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I. 

Einige  Krankheiten  der  Kehl- 
kopfsknorpeln. 

Vom 

Herrn  Professor  J.  T.  H.  Alber«, 
in  Bonn. 


I5ei  Betrachtung  einer  grössem  Anzahl  kranker  Kehl- 
köpfe fand  sich  ein  so  häufige*  Erkranken  der  Knor- 
peln, dass  diese  von  selbst  die  Aufmerksamkeit  auf  sich 
lenkten.  Aus  einer  näheren  Untersuchung  ergab  sich, 
dass  noch  vieles  Unbekannte  in  pathologischer  Hinsicht 
höchst  Beachtenswerthe  an  ihnen  wahrzunehmen  sei. 
Das  Verhalten  des  Erkranken*  der  Knorpel  zu  den 
verschiedenen  Perioden  de*  Kehlkopfs,  in  denen  die- 
ser verknöchert  und  unverknöchert  ist,  stellte  sich 
in  vielfacher  Hinsicht  yen  dem,  was  darüber  bekannt 
ist,  abweichend  dar.  Die  Verknöcherung  geht  nicht, 
wie  Tr  ousseau  und  Belloc  neulich  gelehrt  haben, 
stets  der  Nekrose  voraus,  die  Caries  kann  sich  auch 
im  unverknöcherten  Knorpel  ausbilden,  was  so  viel- 
fach in  Abrede  gestellt  ist.  Vor  Allem  aber  musste 
die  Frage  nahe  liegen,  ob|  sich  wohl  selbstständig  im 
Knorpel  krankhafte  Zustände  ausbilden?  Die  nähere 
Untersuchung  hat  diese  Frage  bejahend  beantwortet. 
Ein  Abscess  im  Ringknorpel  wie»  nach,  dass  die  Ghon- 
Land  XXIX.  Heft  1.  A 
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dritis  im  Knorpel  selbst  sich  ausbilden  kann:  eine 

Caries  im.  nicht  verknöcherten  Ringknorpel  sich  spontan 
ausbildend  und  durch  den  Ring  fast  verbreitend,  liesa 
die  selbstständige  Entstehung  der  Verschwärung  nicht 
verkennen.  So  ist  denn  durch  Nachweisung  des  selbst- 
ständigen Erkrankens  des  Knorpelgewebes , des  Kehl- 
kopfes für  die  künftige  pathologische  und  therapeu- 
tische Würdigung  der  Kehlköpfskrankheiten  ein  weites 
'Feld  eröffnet.  Ich  lasse  die  einzelnen  Krankheiten,  wie 
sie  von  mir  untersucht  sind,  hier  folgen. 

Die  Hypertrophie  und  Atrophie. 

Die  Hypertrophie  der  Kehlkopfsknorpel  lässt  sich 
nur  im  verknöcherten  Zustande  nachweisen.  Bei  In- 
dividuen mittlern  Alters  findet  man  Schildknorpel,  noch 
häufiger  aber  Ringknorpel,  welche  eine  weit  über  das 
Normal  hinausgehende  Dicke  und  Schwere  zeigen;  an 
denen  sogar  hin  und  wieder  an  der  innern  und  äussern 
'Fläche,  an  deren  Rändern  einzelne  hervorragende  Höcker 
bemerkbar  sind,  ohne  dass  sie  in  ihrer  normalen  Struk- 
tur, so  wie  sie  im  verknöcherten  Zustand  sein  muss, 
eine  Veränderung  zeigen.  Es  kommt  dieser  Zustand, 
so  scheint  es,  vorzüglich  während  und  gleich  nach 
der  Ossification  zur  Ausbildung,  später  nimmt  die  Dicke 
des  Knorpels  wieder  ab,  wie  sich  dieses  bei  der  Un- 
tersuchung von  verknöcherten  Knorpeln  alter  Indivi- 
duen deutlich  ergiebt.  Auch  hat  der  Knorpel  man- 
cher an  Kehlkopfsgeschwüre  Leidenden,  wenn  die 
Knorpel  noch  nicht  ergriffen  sind,  eine  grössere  Stärke 
und  Ausdehnung.  Die  Hypertrophie  ist  hiernach  die 
Folge  einer  zu  reichlichen  Ablagerung  von  Knochen- 
salzen, und  wird  durch  Reizungen,  vorzüglich  jener, 
die  von  der  Schleimhaut  ausgehen,  bewirkt,  zur  Zeit 
der  Ossification.  Krankheitszufälle  werden  in  der  Re- 
gel nicht  hierdurch  bedingt.  Selten  entwickelt  der 
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Ringknorpel  eine  solche  concentrische  Hypertrophie, 
welche  durch  Beengung  de»  Athmens  tödtet,  wie 
Gintrac  beobachtet  hat.  (Julius  und  Gerson , Ma- 
gazin der  ausländischen  Literatur.  Bd.  22.) 

Die  Atrophie  kommt  weit  häufiger  als  die  Hyper- 
trophie vor.  Alle  Knorpel  sind  dieser  Veränderung 
unterworfen ! Der  nicht  verknöcherte  Schildknorpel 
ist  atrophirt,  durchsichtig,  biegsam  und  vorzüglich  an 
den  Rändern  verdünnt.  Bei  der  Athrophie,  welche 
Abscesse  und  Geschwüre  bewirken,  findet  man  die 
Knorpel  wirklich  verkleinert;  die  kleineren  Giesskan- 
nenknorpel sind  von  allen  Seiten  gleichmässig  einge- 
schwunden. — Die  ossificirten  Schildknorpel  findet 
man  nur  im  Alter,  wo  sie  »ich  eben  so  verhalten,  wie 
die  Knochen  alter  Individuen. 

Die  Membrana  medullaris  ossis  zeigt  sehr  wenige 
grosse  Zellen  mit  äusserst  mürben  Scheidewänden,  die 
ein  dunkelschwarzes  Mark  enthalten;  die  Rinde  ist  so 
dünn  wie  Papier  geworden  und  wird  durch  den  lei- 
sesten Druck  zerdrückt.  Diese  Mürbheit  und  Zer- 
brechlichkeit sind  unmittelbare  Folgen  der  Resorption 
der  Knochensalze  und  die  beständigen  Zeichen  der 
Atrophie  der  ossificirten  Kehlkopfsknorpcln  im  höhern 
Alter.  Der  Ringknorpel  zeigt  diese  Erscheinungen  noch 
deutlicher  als  der  Schildknorpel.  Die  Atrophie  des 
nicht  verknöcherten  Knorpels  zeigt  »ich  allein  in  Dünn- 
heit, Durchsichtigkeit  und  grösserer  Blässe.  So  findet 
man  den  Knorpel  bei  weit  verbreiteten  Geschwüren 
des  Kehlkopfs  und  der  Luftröhre,  die  nicht  tief  ein- 
dringen  und  mehr  als  Erosionen  erscheinen.  Hier  ist 
der  Schildknorpel  am  meisten  atrophirt;  die  giesskan- 
nenförmigen Knorpel  atrophiren  am  regelmässigsten 
bei  den  chronischen  Krankheiten  des  Kehlkopfes  und 
der  Luftröhre,  so  wie  sie  auch  am  häufigsten  an  Ca- 
rie«  leiden.  Der  verminderte  Nerreneinfluss  verursacht 
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Atrophie  des  Kehlkopfes.  Eine  Beobactung  in  den  Ar- 
chiv es  generales  de  medecinc  seconde  Serie.  Marz  1833. 
Tom.  I.  betrifft  eine  Hydatis  an  der  Basis  des  Gehirns, 
Welche  Atrophie  der  entsprechenden  Zungenhälfte  und 
der  linken  Hälfte  des  Pharynx  und  Larynx  verursacht 
hatte.  Krankheitssymptome  hat  man  aus  der  Atrophie 
der  Knorpel  nicht  hervorgehen  sehen. 

Chondritis  laryngea. 

Die  acute  Entzündung  des  Kehlkopfsknorpels  wird 
Während  und  nach  der  Ausbildung  der  Verknöcherung 
dieser  Theile  beobachtet  Sie  entsteht  in  der  Mem- 
brana medullaris.  Der  Knorpel  wird  roth,  blut-  und 
gefässreich  und  ausgedehnt  Bein  ausgewaschen  ist 
aber  die  Knochensubstanz  der  Knorpel  hellweiss;  ent- 
färbt und  weich  ist  sie  nur  bei  der  chronischen  Ent- 
zündung. Die  Knorpelhaut  selbst  ist  roth  und  verdickt 
Im  Bingknorpel,  in  welchem  man  fast  allein  diese 
acute  Entzündung  beobachtet,  bildet  sich  eine  Eiteran- 
sammlung, ein  kleiner  Abscess,  welcher  seine  Bichtung 
nach  irgend  einer  Seite  hin’  nimmt,  an  welcher  sich 
dann  das  Perichondrium  mit  dem  anliegenden  Zell- 
gewebe entzündet  und  einen  zweiten  Abscess  bil- 
det Beide  Eiterungen  vereinigen  sich  und  nehmen 
ihre'  Bichtung  nach  aussen  oder  innen.  Im  ersten 
Falle  öffnet  sich  der  Abscess  vorn  am  Halse  oder 
im  Pharynx,  im  zweiten  Falle  in  den  inneren  Baum 
des  Kehlkopfs  selbst.  Ein  Präparat,  an  welchem  die 
Entzündung  des  Kingknorpels  in  Eiterung  übergegan- 
gen und  die  Entleerung  des  Eitersacks  in  den  Pharynx 
erfolgt  ist,  hat  mir  Professor  Froriep  in  Berlin  mit- 
getheilt  Der  Bingknorpel  ist  verknöchert,  enthält  in 
seinem  Innern  Eiter,  welches  sich  in  dem  obern  lin- 
ken Bande  der  Knorpel  einen  Weg  in  den  Pharynx 
gebahnt  hat;  hier  ist  die  Knorpelrinde' nekrotisch.  An 
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einem  zweiten  Präparat  ist  der  verknöcherte  Ringknor- 
pel nur  noch  in  einzelnen  Splittern  in  einem  grossen 
Eitersack  vorhanden,  welcher  sich  nach  innen  in  den 
Kehlkopf  entleert  hat.  Auch  hier  muss  die  Entzün- 
dung im  Knorpel  selbst  entstanden  sein,  indem  er 
wohl  in  keiner  andern  Weise  in  so  kleine  Splitter 
hätte  zerfallen  können.  Der  Knorpel  durch  einen  üm 
ihn  herum  sich  ausbildenden  Abscess  entblösst,  ist  los- 
getrennt und  als  ein  ganzes  ungeteiltes  Stück  in  dein 
Eitersack  vorhanden*  Beide  Kehlköpfe  gehören  Indi- 
viduen, welche  noch  nicht  das  SOste  Jahr  überschrit- 
ten haben,  und  beweisen  unwiderleglich  das  Vorkom- 
men der  Chondritis  laryngea  acuta.  ( Froriep , anato- 
miiche,  pathologische  Abbildungen,  'Tab.  XI.  Dritte 
Beobachtung.)  Die  chronische  Chondritis  wird  sowohl 
in  den  verknöcherten  als  flicht  verknöcherten  Knorpeln 
beobachtet.  Der  Knorpel  wird  in  allen  Fällen  röth- 
lich,  missfarhig  und  erweicht,  mürbe  angetroffen;  er 
ist  gar  nicht  selten  cariös.  Diese  chronische  Entzün- 
dung habe  ich  am  Ringknorpel  allein  idiopathisch  sich 
entwickeln  und  fortbilden  gesehen.  Auch  sie  ent- 
wickelte sich  in  der  Milte  eines  nicht  verknöcherten 
Knorpels  und  erstreckte  sich  über  mehr  als  zwei  Drit- 
tel des  ganzen  Ringes.  Was  Gen  drin  (anatomische 
Beschreibung  der  Entzündung,  übersetzt  von  Radius. 
Leipzig  1828.  Bd.  I.  S.  293),  über  die  Entzündung 
der  Kehlkopfsknorpel  mittheilt,  betrifft  nur  allein  die 
chronische  Entzündung,  bei  welcher  der  Knorpel  miss- 
farbig, braun  und  mürbe  wird.  Sie  scheint  auch  nur 
höchst  selten  idiopathisch  aufzutreten,  sondern  in  der 
Kegel  nur  in  Folge  der  Reizung  und  Weiterverbrei-% 
hing  von  Krankheiten  der  Schleimhaut,  wie  der  V er- 
schwärung  derselben  auf  den  Knorpel  sich  zu  ent- 
wickeln. Daher  ist  das  zwischen  beiden  Theilen  lie- 
gende Perichondriiun  auch  so  häufig  ungewöhnlich 
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stark  verdickt,  wie  diese*  auch  schon  Gen  drin  am 
angeführten  Orte  bemerkt*  In  ihren  Ausgängen  bildet 
die  chronische  Entzündung  eine  cariöse  Zerstörung  der 
Knorpel  und  ist  begleitet  von  jenen  Symptomen,  welche 
dieser  Krankheit  zukommen. 

Perichondritis  laryngea. 

Die  Entzündung  der  Knorpelhaut  und  des  anlie- 
genden Zellgewebes  ist  eine  häufige  und  bisher  ganz 
verkannte  Krankheit  und  als  Abscessus,  Vomica  laringis, 
Laringitis  bezeichnet  worden.  Viele  Fälle  von  Necrose 
der  Knorpel  sind  ihrem  Wesen  nach  nichts  anders 
als  Perichondritides.  Die  • Abscesse  bestanden  unter 
entzündlichen  Zufällen,  welche  in  den  Erstickungstod 
endeten,  nachdem  oft  eine  Geschwulst  an  der  andern 
Seite  des  Halses  entstanden  war  und  nicht  selten  eine 
beträchtliche  Menge  Eiter  durch  Husten  und  Räuspern 
entfernt  worden.  In  allen  diesen  Fällen  fand  sich 
frisches,  gut  aussehendes  Eiter  in  einem  1 — 2 — 2*  Zoll 
im  Durchmesser  haltenden,  zuweilen  mit  einer  Eiter- 
haut ausgckleideten  Sacke,  der  wie  die  Höhle  eines 
jeden  Abscesses  beschaffen  war,  angesammelt  oder  es 
fand  sich  nur  der  entleerte  Sack  vor,  welcher  mit  dem 
Kehlkopf  oder  mit  Pharynx  und  Fauces  direkt  durch 
eine  Fistel  in  Verbindung  stand.  In  allen  näher  unter- 
suchten Fällen  fand  sich  in  der  Eiterhöhle  noch  ein  be- 
trächtlich grosses  Knorpelrudiment,  oft  sogar  wie  in  den 
JP  o r t e r’schen  und  vielen  von  mir  untersuchten  Fällen 
ein  ganzer  Ring-  oder  Schildknorpel.  Die  Knorpel  waren 
angenagt  von  allen  Seiten,  so  weit  sie  in  die  Höhle  hin- 
einragten,  frei  von  den  umgebenden  Theilen,  atrophisch 
zuweilen  mit  erdigen  weissen  Punkten  besetzt.  In  allen 
Fällen  fehlte  am  Knorpel,  so  weit  er  sich  in  der  Höhle 
befand,  das  Perichondrium.  Dieses  wurde  mir  bei  der  Un- 
tersuchung einiger  Kehikopfsabscesse  besonders  deutlich. 
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1.  In  dem  einen  Präparate,  welches  .dem  anato- 
mischen Museum  zu  Breslau  gehörte,  war  der  Abscess 
im  Verlauf  der  Pocken  entstanden,  und  hatte  seinen 
Inhalt  durch  eine  zwischen  beiden  Yentriculis  Mor- 
gagni befindliche  Oeffnung  in  das  Innere  des  Kehl- 
topfs entleert  Die  Membran,  welche  die  Höhle  aus- 
kleidete, war  deutlich  granulirt,  so  wie  man  dieses  nur 
in  einem  völlig  in  der  Regenerationsperiode  begriffenen 
Abscess  «ehen  kann,  ln  der  Höhle  selbst  fand  sich 
der  rechte  Theil  des  Schildknorpels  ganz  frei  von  je- 
der Verbindung  der  umgebenden  Theile,  eine  Scheide- 
wand mitten  durch  die  Yomica  ziehend.  Der  Knorpel 
war  etrophiseh,  an  seinen  Rändern  eingeschwunden, 
seines  Perichondrii  überall,  wo  er  frei  war,  beraubt 
und  deutlich  in  der  Auflösung  begriffen.  Dieser  Kehl- 
kopf gehörte  einem  14  — 15jährigen  Individuum. 

2.  Einen  zweiten  Fall  untersuchte  ich  aus  der  von 
der  hiesigen  Universität  angekauften  Albers’sc herj 
Sammlung.  Der  Kehlkopf  eines  20  — 25jährigen  Man- 
nes zeigt  eine  Eiterhöhle,  welche  den  Ringknorpel  fast 
ganz  umzieht.  Der  letztere  liegt  überall  frei  in  der 
Höhle,  und  ist  nur  an  einzelnen  Stellen  atrophisch 
(auffallend  verdünnt):  angenagt  an  den  freiliegenden 
Seiten,  und  hin  und  wieder  in  eine  käseartige  Masse 
aufgelöst.  Vom  Perichondrium  fand  sich  an  den  los- 
getrennten Stellen  auch  nicht  eine  Spur  mehr,  nur  an 
einer  kleinen  Stelle,  womit  der  Knorpel  hoch  mit  den 
übrigen  Theilen  in  Verbindung  stand,  fand  sich  noch 
das  feine  ihn  überziehende  Häutchen  gesund.  Bis  zu 
diesem  Theile  war  die  Eiterung  noch  nicht  gedrun- 
gen. Dieser  Abscess  hatte  sich  noch  nicht  entleert, 
wenigstens  zeigte  die  Eiterhöhle  nirgends  eine  Oeff- 
nung, durch  welche  die  Entleerung  hätte  erfolgen  kön- 
nen. In  diesen  beiden  Fällen  hätte  in  der  Schleim- 
haut de*  Kehlkopfs  Entzündung  statt  gefunden;  im 


Digilized  by  Google 


8 I.  Krankheiten  d.  Kehlkopfsknorpeln. 

zweiten  Falle  hatten  »ich  in  dem  Raume  zwischen 
Stimmritze  und  Epiglottis  kleine  Geschwüre  gebildet; 
die  Schleimhaut  war  hier  excoriirt. 

3.  Ein  zweites  Präparat  eben  dieser  Anstalt  zeigt 
einen  Abscess,  welcher  die  rechte  Hälfte  des  Schild- 
knorpels, vom  Perichondrium  gänzlich  befreit,  enthält. 
Die  Schleimhaut  des  Kelükopfs  ist  anscheinend  nicht 
erkrankt. 

f 

4.  An  einem  Präparate  der  anatomischen  Anstalt 
au  Münster,  welche»  ich  der  Güte  des  jetzigen  Vor- 
standes der  Anstalt  verdanke,  finde  ich  den  Ringknor- 
pel in  seinem  hintern  Theile  gänzlich  frei  in  einem 
Sacke,  der  nach  einer  Seite  hin  durch  di«  Schleim- 
haut nach  der  andern  durch  Oesophagus  und  Pharynx 
gebildet  wird.  Der  vordere  Theil  der  Ringknorpel 
steht  mit  den  nachbarlichen  Geweben  in  normaler 
Verbindung.  Der  losgetrennte  Knorpeltheil  zeigt  keine 
Spur  von  Perichondrium.  Der  Knorpel  selbst  ist.  atro- 
phirt,  erweicht,  sogar  in  seinem  Zusammenhang  ge- 
trennt und  der  gänzlichen  Auflösung  nahe.  Die  Schleim- 
haut dieses  Kehlkopfes  eines  erwachsenen  Mannes 
ist  ganz  normal. 

5.  An  dem  Kehlkopf  eines  erwachsenen  Individui, 
«ben  dieser  Anstalt  gehörig,  ist  die  Schleimhaut  des 
Kehlkopf»  vom  untern  Rande  des  Schildknorpels  an 
bis  weit  unter  die  Epiglottis  mit  Geschwüren  bedeckt, 
welche  die  Stimmbänder  fast  ganz  zerstört  haben.  In 
der  Mitte  zwischen  den  Stimmbändern,  gerade  in  dem 
Winkel,  welchen  die  beiden  Hälften  des  Schildknor- 
pel» bilden,  ist  die  Schleimhaut  zerstört,  der  unter- 
liegende Knorpel  der  Länge  nach  durchbohrt  und  in 
zwei  Theile  getheilt,  und  von  seinem  Perichondrium, 
so  weit  er  frei  ist,  etwa  zwei  Linien  von  der  durch- 
bohrten Stelle,  entblösst.  Die  (durchbohrten  Ränder 
des  nicht  verknöcherten  Knorpels  sind  eingeschwunden 
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und  wie  angenagt.  Da  die  Durchbohrung  durch  Zer- 
itörung  und  hinzugetretene  Perichondritis  von  innen 
nach  aussen  bewirkt  ist,  so  muss  die  Eitermasse  bis 
unter  die  äussere  Haut  am  Halse  gelangt  sein,  und 
vorn  am  Halse  in  der  Gegend  des  Schildknorpels  eine 
Geschwulst  gebildet  haben.  Er  ist  somit  ganz  dem 
Falle  von  scrophulöser  Kehlkopfverschwärung  ähnlich, 
den  ich  in  meiner  Schrift  «die  Pathologie  und  The- 
rapie der  Kehlkopfskrankheiten«  beschrieben  habe.  

Ausserdem  ist  der  Ringknorpel  normal,  die  Gicsskan-  ' 
nenknorpel  sind  aber  zerstört.  In  diesem  Falle  war 
eine  Perichondritis  chronica  vorhanden.  Schon  nach 
diesen  Beobachtungen  muss  man  eine  doppelte  Form 
der  Perichondritis  unterscheiden,  eine  aoute  und  eine 
ch  ronische.  Hiervon  zeugen  auch  mehrere  ältere 
Beobachtungen.  Es  sei  erlaubt  nur  noch  einige  hier 
anzuführen.  Die  Beobachtungen  über  Kehlkopfsbscesse, 
welche  Sachse  in  seiner  bekannten  Schrift  über  die 
Unterscheidung  der  Kehlkofs-  und  Luftröhrenschwin- 
sucht  zusammengestellt  hat,  kann  man  als  bekannte 
voraussetzen.  — Porter  ( Surgical  pathology  of  tlie 
Larynx.  Dublin  1826.  pag.  170)  hat  zwei  Fälle  von 
Kecrosis  laryngis  mitgetheilt,  welche  offenbar  hierher 
gehören.  In  dem  einen  Falle  entstand  die  Krankheit 
nach  einer  vor  5 fahren  vorhandenen  Syphilis,  welche 
mit  vielem  Merkur  behandelt  wurde.  Fast  9 Wochen 
heftige  Erstickungszufälle  und  endlich  der  Tod.  Bei 
der  Leichenöffnuug  fand  man  einen  grossen  Abscess 
an  dem  Ende  des  Kehlkopfes  und  dem  oberen  Theile 
der  Luftröhre,  in  welchem  der  Schildknorpel  gleich 
einem  fremden  Körper  lag;  er  war  entblösst  von  sei- 
nem Perichondrium  und  mürbe.  Ein  Theil  des  Ring- 
knorpels und  die  beiden  obersten  Ringe  der  Trachea 
waren  ebenso  von  ihrer  Umgebung  getrennt.  Die  den 
Kehlkopf  auskleidende  Schleimhaut  war  verdickt,  run- 
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■dicht,  granulirt;  die  Schleimhaut  der  Luftröhre  ge- 
fässreich  und  an  einzelnen  Stellen  mit  ausgeschwitzter 
Lymphe  bedeckt.  In  dem  Rachen  fand  sich  ein  Ge- 
schwür, welches  mit  dem  Ahscess  in  Verbindung  stand» 
nebenan  die  Narbe  eines  grossen,  Geschwürs.  — In 
dem  anderen  Falt  hatte  sich  der  Abscess  nach  Aussen 
am  Halse  geöffnet,  und  Porter  zog  den  braunen  lin- 
ken Flügel  des  Schildknorpels  mit  der  Pincette  durch 
die  äussere  Oeffnung  nach  dem  Tode  heraus.  (Am 
angeführten  Orte,  Seite  77.)  - 

In  meiner  Schrift  über  die  Kehlkopfskrankheiten 
S.  209  ist  ein  ähnlicher  Fall  erzählt,  der  einen  Tage- 
löhner Namens  Leyendecker  betrifft  Unter  den  Zu- 
fällen der  Kehlkopfsverschwärung  hatte  sich  allmälig 
eine  Geschwulst  in  der  Gegend  des  untern  Theils  des 
Larynx,  am  Halse  gebildet.  Bei  der  Leichenuntersu- 
chung fand  man,  dass  da,  wo  die  beiden  Hälften  der 
Cartilago  thyreoidea  den  Winkel  bilden,  die  Knorpel- 
substanz ganz  zerstört  und  der  Schildknorpel  in  zwei 
Hälften  getheilt  war.  Die  Knorpelhaut  des  Schildknor- 
pels war  überall  verdickt.  An  den  zerstörten  Stellen 
war  die  Knorpejhaut  verdorben,  die  entblössten  Knorpel- 
theile  waren  angenagt.  Die  rechte  Schildknorpelhälfte 
etwas  mehr  zerstört  als  die  linke,  indem  sich  die  Er- 
weichung der  Knorpelmasse  bis  an  den  oberen  Rand 
erstreckte,  der  verknöchert  und  hin  und  wieder  cariös 
war;  der  linke  Theil  des  Schildknorpels  zeigte  nur 
wenige  ungleiche,  rauhe  und  verknöcherte  Stellen.  — 
Es  ist  nicht  zu  übersehen,  wie  sich  der  Knorpel  so 
ganz  abweichend  verhält,  je  nachdem  er  bloss  durch 
die  umgebende  Eitermasse  erweicht  wird  und  gewis- 
sermaassen  von  aussen  nach  innen  hin  schwindet  oder 
durch  einen  in  der  Substanz  der  Knorpel  selbst  sich 
ausbildenden  Kranheitsprocess  zerstört  wird.  Im  er- 
steren  Falle  schwindet  er  nach  und  nach  ein,  er  wifd 
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allmälig  aufgelöst;  im  letzteren  Falle  fällt  er  nach  und 
nach  in  Stücken  auseinander,  wobei  die  Ränder  nicht 
einschwinden,  wie  man  dies  bei  der  Caries  und  dem 
Abscess  der  Knorpel  so  ganz  deutlich  sieht.  Es  ist 
daher  leicht  zu  erkennen  nach  diesem  Verhalten,  ob 
ein  Knorpel  selbstständig  erkrankt  ist  oder  nur  durch 
den  Einfluss  äusserer  Flüssigkeit  > oder  durch  die  Um- 
gebung in  normwidriges  Verhalten  versetzt  ist. 

K y I an  d (ori  diseases  of  tlie  Larynx  pag.  107)  beob- 
achtete bei  einem  9jährigen  Knaben  einen  Kehlkopf- 
abscess,  welcher  den  Ringknorpel  umschloss,  und  sich 
in  den  Pharynx  gerade  in  den  Giesskannenknorpel  ge- 
öffnet hatte.  Vcrnois  sah,  ( Trousseau  und  Btlloc 
über  die  Kehlkopfsschwindsucht,  Leipzig  1838.  S.  40.)  i 
einen  Abscess  an  der  hintern  Wand  des  Kehlkopfes 
einer  64jähren  Frau.  In  der  Eiterhöhle  fand  sich  der 
ganze  Ringknorpel  entblüsst  Seite  48  und  54  in  eben 
dieser  Schrift  werden  ähnliche  Fälle  erzählt.  — Wenn 
rün  auch  eine  grosse  Anzahl  von  Kehlkopfabscessen 
aus  der  Perichondritis  entstehen,  so  haben  in  dieser 
Krankheit  doch  nicht  alle  ihre  Quelle.  Es  ist  gewiss, 
dass  die  Entzündung  des  Zellgewebes  unter  der  Schleim- 
haut und*  jenes  in  der  Tsähe  des  Oesophagus  schnell 
in  Eiterungen  übergehen,  und  Abscesse  entwickeln. 
Dahin  gehören:  die  Beobachtungen  von  JE  Ist  er,  dis- 
seriatio.  sistens  casUm  rariorem  febris  nervosae  cum  ab _ 
scessu  laryngis  complicatae.  Lipsiat  1829.  Sammlung 
auserlesener  Abhandlungen  für  praktische  Aerzte.  Bd. 

14  St,  1,  eine  Beobachtung  in  meiner  Abhandlung  über 
die  durchbohrenden  Geschwüre  des  Kehlkopfes  und 
der  Speiseröhre,  dieses  Journal  Bd.  XIX.,  in  welcher 
der  Eiter  zwischen  beiden  betreffenden  Kanälen  nach 
aufwärts  dran£,  und  in  den  Rachen  ausgeleert  wurde, 
ferner  di?  in  den  Heidelberger  Annalen.  Bd.  VI.  Heft  IV. 
Salzburger  med.  chir.  Zeitung.  August  1830.  IV.  69. 
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Seite  302,  307,  317.  — Go  och,  cases  and  remarks  in 
Sargery  Norwich  1767.  Vol.  11.  S.  09.  Carmichael 
beobachtete  einen  Abscess  zwischen  Kehlkopf  und 
Schlund.  Magazin  der  ausländischen  Literatur  von 
Julius  und  Gerson  Bd.  I.  Cruveilhier,  anatomie 
pathologique , Livraison  5 me;  Berliner  mediz.  Zeitung 
von  einem  Vereine  für  Heilkunde.  Jahrgang  1835. 

Die  Abscesse  nach  der  Perichondritis  haben  die 
Grösse  eines  kleinen  Apfels,  oft  sind  sie  noch  grösser 
und  Umfassen  in  der  Regel  nur  einen  Knorpel,  den 
Ring-  oder  Schildknorpel.  — In  allen  von  mir  ver- 
glichenen Fällen  findet  sich  nur  einmal,  dass  neben 
dem  Ringknorpel  auch  die  Giesskannenförmigen  Knor- 
pel litten.  Diese  waren  aber  gewiss  in  Folge  des 
Eiterdurchbruchs  in  dem  Phai  ynx  zerstört  worden,  in- 
dem der  Eiter  auf  seinem  Weg  den  linken  Giesskan- 
nenknorpel berührte.  Die  Krankheit  an  einem  Knor- 
pel sich  ausbildend,  scheint  bei  der  nachfolgenden  Eite- 
rung sich  schnell  zu  concentriren,  und  dadurch  zn  ver- 
hindern, dass  eine  Weiterverbreitung  auf  die  andern 
Knorpel  stattfindet.  Der  Abscess  sucht  sich  nun  zu 
entleeren  nach  irgend  einer  der  nahen  Höhlen  sieh 
ausdehnend  und  Fisteln  bildend.  Gelingt  dieses  nicht, 
so  drückt  der  Abscess  auf  den  Kehlkopf,  röthet  und 
entzündet  die  Schleimhaut  desselben,  und  so  in  dop- 
pelter Weise  den  Kanal  verengend,  führt  er  den  Er-  " 
stickungstod  herbei.  In  allen  Fällen  war  die  Schleim- 
haut mitleidend,  gcröthet,  angeschwollen,  ödematös. 
Der  Abscess  bricht  durch  1)  in  den  Kehlkopf,  in  einer 
Beobachtung  in  dem  Raume  zwischen  den  beiden 
Ventriculi  Morgagni,  2)  in  die  Luftröhre,  ( Trousseau 
und  liello c a.  a.  O.  S.  48.),  3)  in  den  Pharynx,  zwi- 
schen Speiseröhre  und  Kehlkopf  nach  aufwärts  drin- 
gend. (Siehe  dieses  Journ.  Bd.  XIX.,  Trousseau  und 
Jielloc  1.  c.  S.  48).  4)  In  das  Zellgewebe  nach 
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vom  unter  die  Haut , wobei  Durchbrechung  oder  Zer- 
störung des  Schildknorpels  beobachtet  wird.  In  die- 
sen Fällen  findet  eine  Verheilung  des  Abscesses  in  der 
Regel  nicht  statt,  weil  der  heiligende  Knorpel  zurück- 
Meibt,  wie  ein  fremder  Körper  die  Umgebung  reizt, 
und  die  Entzündung  wieder  anfacht  und  unterhält, 
oder  durch  mechanischen  Druck  den  Kehlkopf  verengt 
und  durch  beides  den  Tod  herbeiführt.  Dass  indess 
bei  der  zum  Absces*  und  Necrose  gewordene  Peri- 
chondritis  Heilung  erfolgen  könne,  beweisen  die  Fälle 
von  geheilten  Kehlkopfskrankheiten,  in  denen  die  Ge- 
nesung nach  ausgeworfenen  grösseren  oder  kleineren 
Knorpelstückchen,  ja  nach  Auswurf  eines  ganzen  Knor- 
pels erfolgte.  Da  sich  der  verknöcherte  Knorpel  wie- 
der regeneriren  kann,  so  ist  die  Heilung  auch,  wenn 
sie  auch  nicht  erfahrungsmässig  erwiesen  wäre,  doch 
wahrscheinlich.'  Der  Aufbruch  des  Abscesses  in  die 
Luftwege  führt  nicht  immer  plötzlichen  Tod  herbei, 
wie  in  der  Salzburger  medizinisch- chirurgischen  Zei- 
tung. Aug.  1880.  S.  317,  erwähnt  wird. 

Es  kann  sich  der  Kehlkopfabscess  als  chronische 
oder  acute  Krankheit  ausbilden.  In  letzterer  Weise  be- 
ginnt sie  als  eine  gelinde  Laryngitis,  in  der  sich  bald 
die  grösste  Athmungsnoth  und  Schlingbeschwerden  ein- 
finden, während  der  Schmerz  in  der  Kehlkopfgegend 
sehr  gering  ist;  meistens  erscheint  er  nur  als  ein  an- 
haltendes Brennen.  Der  hintere  Theil  des  Rachens 
ist  geröthet,  Husten  mit  schleimigen,  oft  blutgestreiften 
Auswulf,  die  Zufälle  des  entzündlichen  Fiebers.  Er- 
folgt endlich  der  Aufbruch  des  Abscesses  in  den  Luft- 
wegen, so  wird  etwas  Blut  und  eine  Menge  Eiter 
ausgeworfen.  Jetzt  Nachlass  der  Athmungsbeschwer- 
den,  dann  Steigerung  derselben  bis  zur  Erstickung,  die 
nach  Art  der  bei  den  acuten  Kehlkopfkrankheiten  vor- 
kommenden Beschwerden  zuweilen  Intermissionen  bil- 
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den.  In  einem  Falte,  den  Ballte  beobachtete,  setzten 
sie  acht  Tage  aus;  dann  erneuerten  sie  sich  mit  unge- 
wöhnlicher Heftigkeit,  und  führten  bald  den  Tod  herbei. 
Die  Ursachen  der  acuten  Periehondritis  waren  in  6 
Fällen  Erkältungen,  in  vier  Verletzungen,  besonders 
starke  Anstrengungen  bei  der  Bewegung  des  Halses. 
In  zwei  Fällen  der  Typhus  abdominalis,  in  einem  die 
Pocken  und  in  einem  dritten  die  Syphilis.  Dass  die 
Krankheit  auch  im  jugendlichen  Alter  Vorkommen  kann, 
lehrte  die  Beobachtung  von  einem  neunjährigen  Kna- 
ben. Am  häufigsten  ist  die  Periehondritis  acuta  gegen 
und  nach  dem  30sten  Jahre,  selten  ist  sie  wieder  ge- 
gen das  höhere  Alter;  der  älteste  Erkrankte  war  ein 
64jähriger,  — 

Die  genauer  bezeichneten  Krankheitsfälle  ordnen 
sich  nach  Alter  und  Geschlecht  in  folgender  Weise: 


Alter. 

Zahl  der 
Beobach- 
tungen. 

Beobachter. 

Männlich. 

Weiblich« 

9 Jahr 

1 

Trousseau 

1 



18  « 

1 

Froriep 

1 

_ 

20  — 25 

1 

Breslauer 

Museum 

1 

— 

25  « 

1 . 

Eigene 

1 

_ 

26  <r 

1 

Tourtual 

1 

30  « 

1 

Eigene 

1 

30  « 

1 

Porter 

1 

— 

30  « 

1 

Porter 

— 

1 

32  « 

1 

Porter 

1 



40  « 

1 

Sauvee 

— 

1 

56  « 

1 

Cruveillner 

1 

— 

63  « 

1 

Percival 

1 

— 

64  « 

1 

Veniois 

1 

— 

Summa 

13 

11 

2 

Es  ergiebt  sich  auch  hieraus  dass  die  Krankheit 
überwiegend  häufig  bei  Männern  vorkommt.  In  allen 
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Fällen  der  acuten  Perichondritis  waren  die  Lungen 
ganz  gesund. 

Ganz  anders  verhält  sich  die  chronische  Perichon- 
dritis. Sie  beginnt  mit  leisem  Schmerz  und  Rauhig- 
keit im  Kehlkopf,  zu  denen  sich  nach  und  nach  Husten 
gesellt.  Die  Heiserkeit,  Stimmlosigkeit  entwickelt  sich 
allmählig,  so  wie  der  Kranke  magerer  und  kraftloser 
wird  Oft  setzt  dieser  Zustand  Monate  lang  aus;  stets 
Halsweh,  Röthe,  Auftreibung  und  Verschwärung  des 
Rachen#  und  der  Theile  zunächst  der  Zungenwurzel. 
Es  beginnt  dieses  Uebel  häufig  mit  gleichzeitiger  Ver- 
schwärung der  Schleimhaut,  oder  diese  geht  jener  so- 
gar voran.  Endlich  erscheint  eine  Anschwellung  des 
Halses.  Eine  runde  Hervorragung  am  Halse  in  der 
Gegend  des  Schildknorpels  bezeichnet,  dass  die  Eiterung 
die  Richtung  nach  vorne  'genommen  hat,  und  der 
Schildknorpel  perforirt  ist.  Diese  Geschwulst  fluctuirt, 
und  wird  sie  eingeschnitten,  so  entleert  sie  ein  schnauz* 
ziges  krümmeliges  Eiter  mit  mehr  oder  weniger  gros- 
sen Knorpelstückchen.  Es  bricht  die  Geschwulst  auch 
von  selbst  auf.  .Mag  sie  aber  die  Natur  oder  Kunst 
öffnen,  in  beiden  Fällen  ist  eine  perforirende , in  den 
Larynx  dringende  Oeffnung  vorhanden,  eine  Kehlkopif- 
fistel,  eine  seltene  Erscheinung,  da  die  Geschwulst  ge- 
wöhnlich nur  bis  unter  die  Haut  gelangt,  vor  dem  Ein- 
tritt der  Erstickung  oder  des  Entkräftungstodes.  — Es 
ist  eine  bisher  nicht  genug  beachtete  Erscheinung,  dass 
bei  chronischen  Kehlkopfkrankheiten , und  namentlich 
bei  der  chronischen  Perichondritis  die  Drüsen  in  der 
Nähe  des  Kehlkopfes  anschwellen,  offenbar  in  Folg« 
der  sympathischen  Reizung.  Bei  allen  Verschwärungen 
des  Rachens  und  des  Kehlkopfes  fehlt  diese  Erschei- 
nung fast  nie;  geht  ihnen  sogar  häufig  voran.  Die 
Drüsen  neben  dem  Kehlkopf,  gleich  unter  der  Mandi- 
bula und  um  das  Zungenbein  sind  gewöhnlich  gross, 
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deutlich  fühlbar  und  hart.  Oft  sind  die  lymphatischen 
Drüsen  unter  der  Schleimhaut  acut  entzündet,  und  bil- 
den im  Rachen  fühlbare  Wülste.  Cqurcand  (B eh- 
rendes Journalistik  des  Auslandes.  Januar  1834)»  zeigte 
der  Societe  anatomique  in  Paris  ein  solches  Präparat, 
welches  einer  jungen  Frau  gehörte,  die  am  7ten  Tage 
einer  Angina  starb.'  Eine  Drüsengeschwulst  ragte  in 
der  Nähe  des  Kehldeckels  in  den  Rachen  hinein,  und 
hatte  vorzüglich  Athmens-  uud  Schlingbeschwerden 
verursacht 

Bei  der  Perichondritis  chronica  sind  die  Lungen 
beständig  miterkrankt  und  zeigen  Tuberkeln.  Ja  die 
Lungentuberkeln  scheinen  Kehlkopfsgeschwüre  bei  wie- 
derholter Erkältung  zu  bewirken,  welche  dann  zur 
Knorpelentzündung  die  Veranlassung  werden.  Ein  von 
mir  beobachteter  Fall  beschuldigt  die  Krätze,  ein  an- 
derer chronisch -rheumatische  Beschwerden  als  veran- 
lassende Ursache.  Mit  Oedem  der  Stimmritze  war 
der  chronische  Abscess  dreimal  complicirt.  Der  letz- 
tere scheint  noch  weit  häufiger  die  Ursache  des  Oedems 
zu  werden  als  die  Geschwüre.  Auch  dieser  chroni- 
sche Abscess  kommt  mehr  bei  Männern  als  bei  Frauen 
vor.  Ich  kenne  nur  Beobachtungen  von  Männern, 
welche  ein  Alter  von  .22 — 41  Jahren  hatten.  Er  hält 
also  vorzugsweise  die  Zeit  ein,  in  welcher  aus  schon 
oft  erörterten  Gründen  die  Kehlkopfsgeschwüre  häufig 
sind.  In  dem  von  mir  beobachteten  Falle  war  der 
Kehlkopf  sehr  gross  und  weit,  bei  sonst  stark  ausge- 
bildetem Habitus  haemopticus.  — 

Nach  dem  bis  jetzt  Erörterten  zeigt  der  Abscess, 
die  Vomica  dem  Sitze  nach  folgende  Verschieden- 
heiten: 

1)  Abscess  des  submucösen  Gewebes  unter  der 
Schleimhaut  des  Larynx. 

2) 
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2)  Abscess  bei  der  Perichondritis. 

3)  Abscess  bei  der  Chondritis. 

4)  Abscess  des  Zellgewebes  zwischen  den  Kehl* 
lopfsknorpeln  und  dem  Pharynx  und  Oesophagus. 

Verknöcherung  der  Knorpel. 

Die  Umwandlung  der  Kehlkopfsknorpel  in  wirk- 
liche Knochen  wird  gleich  nach  dem  32  — 36  Jahr« 
rollendet.  Sie  ist  eine  regelmässige  Erscheinung  »'-■ 
der  Entwicklung  des  männlichen  Kehlkopfs,  eine  . 

der  beständige  in  dem  des  Weibes.  Ausnahmsv-<  >- 
bleibt  der  Faserknorpel  vorhanden;  denn  ich  fand  hei. 
einem  56jährigen  Manne  und  bei  einer  103  Jahre 
ten  Frau  die  Knorpel  des  Stimmorganes  nicht  verknö- 
chert Es  findet  diese  Umwandlung  allmählig  Statt, 
wie  alle  naturgemässcn  Entwickelungen.  Denn  stu- 
fenweise erreicht  der  Knorpel  in  dem  Knaben-,  Jüng- 
lings- und  Mannesalter  eine  grössere  Festigkeit;  und 
bevor  noch  die  Ossification  eintritt,  ist  der  Kn«"rprl 
schon  fester  und  brüchiger  geworden.  Indessen  findet 
die  Verknöcherung  regelmässig  nur  in  dem  Ring-  ur.tl . 
Schildknorpel  Statt;  die  Epiglottis  und  die  Cartilagir.es 
arytaenoidei  bleiben  gewöhnlich  zeitlebens  im  I nor 
pclzustande.  Die  Ossification  beginnt  mit  der  Bildung 
von  Knochenpunkten  an  der  innern  oder  äussern  T ;- 
melle,  dicht  unter  dem  Perichondrium,  woher  die  . >i- 
nung  von  einigen  Beobachtern  ausgesprochen  ist,  i ; 
beginne  die  Verknöcherung  im  Perichondrium  seih  t. 

Im  Schildknorpel  beginnt  die  Verknöcherung  in  d**m 
obtrn  Theile  und  verbreitet  sich  von  da  nach  unten  5 
im  Ringknorpel  in  dem  vordem  dickem  Theile.  I 
Ablagerung  der  Knochenmaterie  beginnt  an  der  .V  Au- 
ren Fläche.  Trousse.au  und  Relloc  haben  dieses 
schon  beobachtet.  Die  Knochenmaterie,  sagen  sie,  Ja 
g*rt  sich  in  unregelmässigen  Stellen  ab,  und  rvyw  2^'  ' 
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nächst  gn  der  Oberfläche  des  Knorpels,  ohne  somit 
die  Ordnung  zu  beobachten,  welche  wir  Lei  der  nor- 
malen Knochenbildung  des  Fötus  wahrnehmen.  Bei 
einigen  Punkten  ist  der  Knorpel  seiner  ganzen  Dicke 
nach  in  Knochensubstanz  verändert.  An  den  Grän- 
zen der  Verknöcherung  fügt  sich  der  Knorpel  seiner 
ganzen  Dicke  nach  in  die  KnochensuLsianz,  welche 
hier  eine  oberflächliche  und  äusserliche  Lamelle  bildet, 
unter  welcher  die  Knorpelsubstanz  sich  befindet.  Zu- 
letzt erreicht  der  Verknöcherungsprocess  die  Dicke  des 
Schild-  und  Ringknorpels,  indem  beide  knöcherne  La- 
mellen von  aussen  nach  innen  sich  ausdehnen  und 
den  Rest  des  Knorpels  umfassen,  der  bis  jetzt  noch 
den  mittlem  Theil  einnahm.  Und  ist  zuletzt  der  End- 
punkt erreicht,  so  trennt  sich  der  Knorpel  vom  ver- 
knöcherten Theil  wie  eine  Epiphyse.  Bei  diesem  Vor- 
gänge bildet  sich  eine  Medulla  ossium,  so  wie  sie  bei 
andern  Knochen  vorkommt,  beim  Schildknorpel  in  der 
Art  der  flachen,  beim  Ringknorpel  in  der  Art  der  Röh- 
renknochen. Beim  Ringknorpel  kann  man  schon  vor 
der  erfolgten  Verknöcherung  sehen,  wie  sich  in  der 
Mitte  desselben  ein  kleiner  hohler  Raum  bildet,  wäh- 
rend der  Knorpel  zugleich  blutreicher  wird.  Der  Ab- 
satz der  Knochenenden  geschieht  an  beiden  Seiten 
dieses  Kanales  von  der  Breite  eines  Messerrückens. 
Beim  Schildknorpel  bilden  sich  an  den  beiden  äussern 
Flächen  des  Knorpels  durch  allmähliges  Aneinander», 
reihen  Lamellen,  welche  einen  Raum  zwischen  sich 
lassen.  Je  mehr  vollendet  die  Verknöcherung  wird, 
desto  deutlicher  erscheint  die  Medulla  ossium,  wäh- 
rend die  Rinde  bis  zur  Dicke  eines  Kartenblattes  ab- 
nimmt. In  den  verknöcherten  Knorpeln  stellt  sich  im 
höhern  Alter  die  Atrophie  in  derselben  VA  eise  ein, 
wie  sie  sich  in  allen  übrigen  Knochen  ausbildet.  Die 
Medulla  wird  schwärzlich,  braun,  die  Zellen  schwin* 
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den,  und  die  Rinde  wird  ungewöhnlich  dünn.  Daher 
sind  die  Kehlkopfsknorpeln  alter  Individuen  so  leicht 
brüchig.  Ist  die  Verknöcherung  noch  unvollendet,  so 
befinden  sich  die  Knorpelstellen  neben  den  verknö- 
cherten, jene  sind  dunkelgrau,  halb  durchsichtig,  diese 
verhalten  sich  in  ihren  Eigenschaften  wie  die  Knochen 
überhaupt.  — Durch  die  Ossification  wird  der  Schild- 
knorpel  namentlich  schwerer,  länger  und  dicker,  steifer 
und  an  einzelnen  Stellen,  wie  an  jener,  wo  die  Arteria 
laryngea  eintritt,  bilden  sich  stachelichte  Hervorragungen. 
Durch  alles  dieses  wird  die  Beweglichkeit  des  Kehl- 
kopfes und  die  Stimme  in  ihrem  Klang  verändert.  Aber  i 
bis  hierher  ist  der  Prozess  normal,  und  von  keiner 
functionsstörung  begleitet. 

Die  Ossification  kann  aber  in  mancherlei  Weise 
normwidrig  werden,  indem  zu  viel  oder  zu  wenige 
oder  nicht  gleichmässig  genug  die  Knochenerde  ab- 
gesetzt wird.  Ein  gleichmässig  zu  reichlicher  Absatz 
von  Knochenerde  bedingt  eine  ungewöhnliche  Grösse 
und  Ausdehnung  der  Knorpel,  die  zugleich  ungewöhn- 
lich schwer  sind.  Eine  solche  wahre  Hyperostosis 
des  Schildknorpels  zeichnet  sich  noch  ausserdem  durch 
die  Bildung  einer  Menge  von  Fortsätzen  an  der  äus- 
seren und  inneren  Fläche  und  an  den  Rändern  des 
Knorpels  aus.  Gintrac  ( Julius  und  Gerson,  Maga- 
zin der  ausländischen  medicinischen  Literatur,  Bd.  22.) 
erzählt  den  Fall  einer  concentrischen  Hypertrophie  des 
Ringknorpels,  welche  durch  Verengerung  der  Luft- 
röhre tödtlich  wurde.  Diese  Vergrösserung  war  ge- 
wiss nichts  anders,  als  eine  stark  nach  innen  entwickelte 
Hyperostosis.  Kleine  höckerartige  Hervorragungen  an 
den  Rändern  des  Schild-  und  Ringknorpels  sind  nicht 
selten.  Solche  partielle  Hyperostosen,  oder  wie  man 
sie  auch  bezeichnet,  Exostosen,  habe  ich  an  einem 
verknöcherten  Schildknorpel  gesehen.  Sie  veranlassen 
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Wohl  nie  Krankheitszufälle,  daher  man  sie  nicht 
beachtet  hat  Bei  der  allgemeinen  Hyperostose  ist  die 
Ablagerung  der  Knochensalze  gewöhnlich  ungleich,  in- 
dess  sind  diese  Fälle  wohl  von  jenen  zu  unterschei- 
den, in  denen  die  örtliche  zu  starke  Ablagerung  von 
Knochenerde  beträchtliche  Hervorragungen , Höcker, 
bildet,  welche  bald  allein  das  Athmen,  bald  das  Schlin- 
gen, bald  beide  zugleich  beeinträchtigen.  Das  Athmen 
wird  bis  zur  Erstickung  erschwert  und  das  Schlingen 
unmöglich,  wenn  die  Exostose  an  dem  obern  Rand  des 
Schildknorpels  "ziemlich  gross  ist  und  in  den  Pharynx 
hineinragt  Bail  lie,  an  appendix  to  this  morbid  ana- 
tomy.  London  4810.  — The  captilage  of  the  larynx  con- 
verted  in  Hone.  In  einem  Falle,  den  Travers  in  medL 
cal  chirurgical  Transactions.  Vol.  VII.  London  1816, 
erzählt,  war  eine  solche  partielle  in  den  Rachen  sich 
hineinbildende  Hyperostosis  vorhanden.  Das  Hinunter-, 
schlucken  wurde  ganz  unmöglich,  und  selbst  die  künst- 
liche Einbringung  der  Speisen  in  den  Magen  konnte 
den  Hungertod  nicht  abwehren.  Auch  der  Ringknor- 
psl  kann  sich  in  dem  hyperostosischen  Zustande  in 
den  Schlund  hinein  ausdehnen  und  dadurch  die  Schling- 
bewegungen unsicher  und  unvollkommen  machen.  Die 
Verknöcherung  des  Kehldeckels  beobachtete  Bonner, 
Sepulchretum  lib.  III.  Stet.  IV.  obstrv.  6.  Schling-  und 
Athmungsbeschwerden  wurden  dadurch  bedingt  Paco, 
primitiae  anatom.  de  oss.  pag.  IQ  u,  24.  leitete  die  To- 
desursache dreier  Menschen  von  der  Verknöcherung 
des  Kehldeckels  ab.  In  diesen  Fällen  sind  auch  die 
übrigen  Knorpel  des  Larynx  verknöchert.  Es  unter- 
scheidet sich  aber  die  normale  Verknöcherung  des 
Kehldeckels  von  der  Verknöcherung  der  übrigen  KehL 
Icopfsknorpel  dadurch,  dass  jene  beständig  durch  die 
dadurch  bedingte  Störung  des  Athmens  und  Sehlin- 
gens krankhafte  Zufälle  erregt,  während  die  einfache 
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Verknöcherung  des  Schild  - und!  Ringknorpels  keine 
Krankheitszufälle  herbeiführt.  Auch  die  Verknöche- 
rung der  Cartilagines  aiytaenoidei  kommt  von  der 
Eiterung  und  Caries,  indess  höchst  selten.  Das  Peri- 
chondrium,  namentlich  jenes  des  Ringknorpels,  verknö- 
chert, wie  die  Beobachtungen  von  Gendrin,  Trous- 
seau  und  Bellod  lehren.  Französische  Aerzte  haben 
die  Verknöcherung  als  einen  krankhaften  Vorgang  be- 
zeichnet. — Au»  dem  Vorhergehenden  ergicbt  sich 
die  Unrichtigkeit  dieser  Darstellung.  Die  Verknöche- 
rung gehört  zur  normalen  Ausbildung  der  Knorpeln 
des  Kehlkopfs,  nur' ist  ihr  da*  eigenthümlich , dass  sie 
erst  spät  diese  Entwickelung  erlangt.  Es  frägt  sich 
aber,  ob  krankhafte  Processe  nicht  vor  der  normalen 
Zeit  die  Verknöcherung  beschleunigen  oder  den  Ver- 
knöchern ngsprocess  nicht  normwidrig  gestalten  kännen? 
— Das  häufige  Vorkommen  des  Verknöchertseins  der 
Knorpel  bei  den  Geschwüren  des  Kehlkopfs,  wo  der 
verknöcherte  Theil  unter  dem  Geschwüre  liegt  oder 
durch  eine  Fistel  mit  dem  Geschwüre  in  Verbindung 
steht,  während  der  übrige  Theil  des  Knorpels  noch 
im  Knorpelzustande  ist,  deutet  darauf  hin,  das*  die 
Verschwärung  mit  der  ihr  vorangehenden  Entzündung 
zur  Beschleunigung  der  Ossification  beiträgt.  Dafür' 
zeugt  auch,  dass  sich  bei  jungen  Kehlkopfsschwindsüch- 
tigen Individuen  bei  denen  dem  Alter  nach  die  Ver- 
knöcherung noch  nicht  eingetreten  sein  sollte,  verknö-, 
cherte  Knorpelstellen  zeigen.  Die  Krankheiten  der 
Schleimhaut  haben  einen  Einfluss  auf  den  Lebens- 
zustand der  Knorpel,  so  wie  die  Knorpel  wiederum 
auf  Schleimhaut  zurückwirken.  Denn  ger*ade  die 
Jahre,  in  denen  die  Verknöcherung  vor  sich  geht,  in 
Welchen  der  Knorpel  die  entwickelteste  Reizbarkeit 
und  Blutfülle  bezitzt,  zeichnen  sich  durch  die  Häu. 
figkeit  der  Kehlkopfsgeschwüre  »us.  Stören  Krankhei- 
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ten  den  Vorgang  der  Ossification,  ao  'wird  diese  norm- 
widrig, indem  zu  viel  oder  zu  wenig  Knochenmaterie 
abgelagert  oder  diese  doch  zu  ungleich  vertheilt  wird. 
So  scheint  die  partielle  Hyperostose  und  Exostose 
zu  entstehen.  Trousseau  und  Belloc  nennen  die 
Verknöcherung  nur  einen  Absatz  von  Knochenerde 
in  den  Knorpel.  Diese  Bezeichnung  ist  offenbar  un- 
richtig. Bei  der  Verknöcherung  wird  nicht  allein 
Knochenmaterie  abgesetzt,  sondern  es  bildet  sich  auch, 
eine  vollständige  Medulla  ossium.  Es  wird  zugleich 
die  Structur  des  Knorpels  verändert,  wie  der  verknö- 
cherte Knorpel  augenscheinlich  zu  erkennen  giebt. 

Da  die  Verknöcherung  an  der  äusseren  Fläehe 
beginnt,  so  ist  es  ersichtlich,  dass  das  Perichondriun» 
einen  Einfluss  auf  diesen  Vorgang  ausüben  muss.  Es 
kann  aber  nicht  behauptet  werden,  wie  Gendrin. 
' thut,  dass  dieses  allein  die  Verknöcherung  bedinge. 
Der  Knochenpunkt  sitzt  deutlich  im  Knorpel  und  nicht 
im  Perichondrium,  welches  nur  die  ernährenden  Blut- 
gefässe zum  Knorpel,  hinleitet.  — Merkwürdig  aber 
ist  es,  dass  es  selbst  verknöchert  und  wie  eine  Kno- 
chenschichte den  Knorpel  umgiebt,  wie  dies  die  25ste 
Beobachtung  Trousseau’ s und  fielloc’%  lehrt. 

Eine  nicht . zu  übersehende  Erscheinung  ist , dass 
die  zerstörten  und  verknöcherten  Knorpel  des  Kehl- 
kopfes sich  wieder  erzeugen.  Dafür  sprechen  schon 
die  von  Osiander  und  Hunter  (J.  Frank,  praxeos 
medicae  universae  praecept.  Tom.  Vl.pag.  199;  Cruicks- 
hank,  anat.  vasor.  absorb.  pag.  127)  gemachten  Er- 
fahrungen, in  denen  die  Kranken  nach  dem  Auswer- 
fen eines  grossen  Knorpelstücks  genasen.  In  Hufe- 
land's  Journal  1835  habe  ich  den  Fall  bekannt  ge- 
macht, in  welchem  ein  Theil  des  verknöcherten  Schild- 
knorpels sich  regenerirte.  Wie  die  Regeneration  ge- 
schieht, darüber  belehren  die.  Beobachtungen  von 
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Trousseau  und  Belloc.  (Übersetzung  S.  14),  und 
Gendrin , (anatomische  Beschreibung  der  Entzündung 
und  ihrer  Folgen,  übersetzt  von  Radius.  Leipzig 
1328.  Thl.  I.  S.  293).  Ein  grosses  Geschwür  nahm 
den  Ringknorpel  ein,  die  Knorpelhaut  desselben  war 
verdickt  und  eine  dünne,  faserigknorpelige,  verdichtete 
laiilreiche  Verknöchern ngspunkte  enthaltende  Schicht 
umzog  den  Knorpel.  Nach  diesen  Beobachtungen,,  so 
wie  nach  denen  über  die  Necrose  muss'  man  dem  Pe- 
richondrium  einen  hohen  Einfluss  auf  die  Ernährung 
des  Knorpels  zuerkennen.  Von  ihm  können  auch  be- 
sondere Geschwülste  sich  entwickeln.  Eine  vom  Pro- 
fessor Froriep  in  Berlin  mir  mitgetheilte  Geschwulst 
bat  sich  von  der  inneren  Fläche  des  Periehoridriuma 
und  dem  angränzenden  Zellgewebe  in  den  Kehlkopf 
hineingebildet.  Ich  halte  sie  nach  ihrem  Bau  für  eine 
Fasergeschwulsst,  welche  am  meisten  Aehnlichkeit  mit 
den  Fasergeschwülsten  des  Uterus  hat.  Der  Knorpel 
hängt  nicht  mit  der  Geschwulst  zusammen,  ist  aber 
da,  wo  die  Geschwulst  am  meisten  entwickelt  ist, 
verknöchert  und  an  einer  Stelle  erweicht. 

Die  Caries  der  Knorpel. 

Die  Caries  der  Kehlkopfsknorpel  kommt  sowohl 
vor  im  verknöcherten  als  im  nicht  verknöcherten  Zu- 
stande derselben.  Vor  der  Ossification  erleidet  der 
Knorpel  wenig  idiopathische  Veränderungen.  Erreicht 
ein  Geschwür  in  dieser  Zeit  den  Knorpel,  so  wird 
das  Perichondrium  zerstört  und  der  Knorpel  schwin- 
det in  der  Regel  ein,  ohne  an  der  Verschwärung  selbst-, 
ihäligen  Antlieil  zu  nehmen.  Ich  habe  eine  grosse 
Anzahl  gescliwüriger  Kehlköpfe  untersucht  und  dieses 
Verhalten  als  das  regelmässige  wahrgenommen.  Beson-, 
ders  deutlich  war  es  in  einem  Falle  (Lc.tab.  X.  Fig.  I.)* 
her  Schildknorpel  ist  hier  in  seiner  Mitte  von  oben 
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nach  unten  zerstört;  aber  feine,  mürbe,  weiche,  zer- 
reibliche  Substanz  zeigt  nirgends  eine  Spur  von  Ver- 
schwärung. Es  atrophirt  hierbei  der  Knorpel.  In 
seltenen  Fällen  entwickelt  sich  die  verschwörende  Ent- 
zündung im  Innern  des  Knorpels,  die  kranke  Stelle 
wird  missfarbig  und  bildet  eine  Medulla,  die  umge- 
bende Rinde  wird  wciss-kalkaitig  und  mürbe  und  lallt 
aus  einander,  Während  das  Pexichondrium  sich  los- 
trennt. Diese  Erscheinungen  der  Caries  des  nicht  ver- 
knöcherten Knorpels  habe  ich  an  einem  Präparate  deut- 
lich gesehen,  welches  mir  mitzutheilen  Dr.  Tourtual 
in  Münster  die  Güte  hatte. 

In  andern  langsam  fortschreitenden  Verschwärun« 
gen  ossificirt  der  Knorpel,  bevor  das  Geschwür,  wel- 
ches von  der  Schleimhaut  zu  ihm  andrigt,  ihn  erreicht. 
Es  wird  der  Knorpel  in  diesem  Falle  dicker  und  zel- 
lulöser.  So  wie  nun  die  Verschwärung  das  Perichon- 
drium  erreicht,  entwickelt  sich  derselbe  Prozess  in  der 
Medulla.  Die  Verschwärung  im  Innern  des  Knorpels 
zerstört  die  Rinde,  welche  jetzt  in  Stückchen  abfällt; 
und  das  Innere  des  geschwürigen  Knorpels  setzt  sich  mit 
der  äussern  Verschwärung  der  Schleimhaut  in  Verbin- 
dung; das  Schleimhautgeschwür  erreicht  den  geschwü- 
rigen Knorpel  bald  in  direkter,  bald  in  tiefen  schlangen- 
förmig sich  hinstreckenden  Fisteln  die  cariöse  Stelle  des 
Knorpels.  In  einem  Falle  fand  ich  einen  fistulösen  Kanal, 
welcher  7 Linien  lang  war.  Dieses  ist  die  gewöhn- 
liche Entstehungsweise  der  Caries  der  Knorpel ; sel- 
tener entsteht  sie  idiopathisch.  In  dem  ossificirten 
Knorpel  entwickelt  sich  die  verschwörende  Entzündung, 
welche  sich  an  der  Medulla  fortpflanzt,  einen  mehr 
oder  weniger  grossen  Theil  des  Knorpels  einnimmt, 
und  ihn  zerstört.  Sie  bahnt  sich  im  Innern  des  . 
erkrankten  Theils  unter  Aushülfe  der  Verschwärung 
•inen  Weg  nach  aussen.  Die  Rinde  wird  zerstört  und 
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bröcklich  weiss,  während  das  Innere,  der  geschwürige 
Theil,  dunkelbraun -wird,  wenn  man  ihn  etwas  länger 
aufbewahrt.  Offenbar  ist  der  Ringknorpel  wegen  sei- 
ner mehr  ausgebildeten  Diploe  und  Dicke,  wegen  seines 
grossem  Blut  - und  Gefässreichthums  mehr  zu.  dieser 
Krankheit  geneigt  als  der  Schildknorpel,  der  fast  nur 
cariös  wird,  bei  Verbreitung  des  Geschwürs  der  Schleim- 
haut auf  ihn.  Der  ganze  Knorpel  kann  hierdurch  bis 
auf  einen  kleinen  Rest  gänzlich  zerstört  werden.  Ist 
der  Knorpel  grösstentheils  ossificirt,  so  erlangt  er  die- 
selbe Beschaffenheit,  den  ein  cariöser  Knochen  zeigt. 
Die  Substanz  wird  zerstört,  und  eine  Menge  von  an- 
genagten Stellen  zeigt  die  Gränze  der  Caries  an.  Auch 
findet  bei  der  Caries  stärkerer  Absatz  von  Knochenerde 
somit  eine  beginnende  Regeneration  statt,  woher  ein- 
zelne Stellen  kalk-  und  kreideartig,  weiss  und  mürbe  * 
erscheinen. 

Die  Verschwärung  sucht  sich  nach  irgend  einem 
Kanäle  hin  Oeffnung  zu  verschaffen,  um  dadurch  die 
Jauche  und  abgestossenen  Knorpelstüche  zu  entleeren. 
Dadurch  entstehen  Fisteln,  welche  gewöhnlich  in  den 
Kehlkopf  seltener  in  den  Pharynx  oder  nach  aussen 
hin  ausmünden.  Die  Ausmündungsstelle  in  den  Ra- 
chen ist  so  klein,  dass  sie  durch  die  Falten  der  Schleim- 
haut ganz  verborgen  werden  kann.  Die  Umgebung 
der  Oeffnung  wenig  ergriffen.  Andral  ( clinique  mt- 
dicale.  Tom.  11.  S.  204.)  erzählt  den  Fall,  in  dem  die 
Fistel  bis  unter  die  äussere  Haut  am  Halse  gedrungen 
war.  Die  Oeffnung  welche  die  cariöse  Zerstörung  in 
der  Schleimhaut  des  Kehlkopfes  erregt,  ist  gewöhnlich 
so  gross,  dass  Knorpelstückchen  dadurch  hervordringen 
können,  die  weil  sie  aus  der  Rinde  bestehen,  eine 
weisse  und  eine  gelblich  braune  Fläche  zeigen,  sta- 
chelicht  und  mürbe  sind.  Porter  nennt  den  Aus- 
vyurf  kreideartig,  und  sah  ihn  von  mehreren  Kranken 
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■wirklich  ausgeworfen  und  in  den  Fistelgängen  selbst. 
Bei  der  Caries  der  Cartilagiries  arytaenoidei  findet  eine 
•o  allmählige  Auflösung  statt,  dass  man  in  der  Regel 
die  cariösen  Knorpelstückchen  nur  als  kleine  kalkartige 
Knötchen  im  Auswurf  wahrnimmt.  Die  Cäries  des 
Kehldeckels,  wovon  Louis,  ( Recherches  anatomico-pa - 
thologUpus  sur  iä  phtliisie  pag.  251.)  und  Morgagni, 
(de  sedib.  et  causis  rnorbor.  epist.  28.  Art.  10),  so  wie 
Trousseau  und  Belloc  (a.  a.  O.  S.  18.)  reden,  ist  bei 
der  seltenen  Verknöcherung  dieses  Knorpels,  wohl  nur 
ein  Schwinden  der  Knorpelsubstanz  in  Folge  der  Ver- 
schwärung der  Schleimhaut  Der  Auswurf  der  Knor- 
pelstückchen und  die  Anschwellung  der  »Gegend  in 
welcher  sich  die  Knorpeln  befinden,  sind  die  einzigen 
diagnostischen  Merkmahle  der  Caries  der  Kehlkopf- 
knorpeln. 

Die  Entstehung  der  Caries  ist  wohl  immer  durch 
eine  voran  gegangene  Entzündung,  Verdickung  und  Ver- 
schwärung der  Schleimhaut  bedingt ; wenigstens  habe 
ich  in  allen  näher  untersuchten  cariösen  Kehlköpfen 
stets  ein  Leiden  der  Schleimhaut  gefunden,  welches 
mehr  entwickelt  war,  als  Caries  selbst.  Die  von  die- 
ser Membran  ausgehende  Reizung  wird  Veranlassung 
zur  Entzündung  und  Verknöcherung  der  Knorpel.  Die 
im  Knorpel  entstandene  Verschwärung  verläuft  wei- 
ter, bis  sie  endlich  der  von  der  Schleimhaut  aus  sich 
verbreitenden  Krankheit  begegnet  Begünstigt  wird 
die  Caries  durch  die  scrophulöse,  tuberculöse,  rhachi- 
tische  und  arthritische  Dyscrasieen,  und  besonders  durch 
den  langsamen  Verlauf  der  Tuberkeln  der  Lungen. 

Zur  Caries  verhält  sich  der  Abscess  der  Kehl- 
kopfsknorpel, wie  zur  Verschwärung  die  Eiterung.  Aber 
auch  im  Abscess  wird  der  Knorpel  in  Stückchen  auf- 
gelöst, welche  wenig  von  jenen  in  der  Caries  verkom- 
menden verscliieden  sind,  nur  ist  der  umgebende  Eiter 
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gutartig.  , Die  Cariea  wird  tödtlich  entweder  durch  d;e 
Schwindsucht  oder  durch  die  Erstickung,  welche  bald 
durch  den  Druck  der  cariösen  und  losgetrennten  Knor- 
pel auf  die  Schleimhaut,  wodurch  diese  zur  Verengung 
des  Kanals  mitwirken  muss,  bald  durch  Bildung  eines 
Abicesses,  welcher  sowohl  das  Athmen  als  das  Schlin- 
gen erschwert,  bald  durch  eine  hinzutretende  Entzün- 
dung der  Schleimhaut,  bald  durch  das  Oedema  glottitis, 
welches  sich  nach  Trousseau  und  Belloc’s  Beob- 
achtungen hinzugesellt,  hervorgebracht  wird. 

( 

* Die  Necrose, 

Das  Absterben  des  Knorpels  sowohl  im  Ganzen, 
wie  in  einzelnen  Theilen,  kommt  in  den  verknöcherten 
und  in  den  unverknöcherten  Knorpeln  vor.  Bei  den 
Lebensverhältnissen  des  Knorpels  ist  das  Absterben  ge- 
mein; aber  der  necrotische  Knorpel  verhält  sich  anders 
im  verknöcherten,  anders  im  nicht  verknöcherten  Zu- 
stande. 

Der  abgestorbene  nicht  verknöcherte  Knorpel  ist 
von  seinem  Perichondrium  entblösst,  atrophirt,  mürbe, 
und  an  den  Enden  offenbar  theilweise  aufgelöst,  wahr- 
scheinlich von  der  umgebenden  eiterigen  Masse.  Es 
verhält  sich  der  abgestorbene  Knorpel  hier  nicht  an- 
ders als  der  abgetrennte  Ktiorpel  des  Kniegelenks  bei 

der  Gonarthrocace,  der  ebenfalls  nach  und  nach  in  der 

♦ . •/ 

im  Gelenke  angehäuften  Feuchtigkeit  einschwindet. 
Der  nekrotische  Schildknorpel  ist  an  den  Rändern  sq 
mürbe,  dass  man  ihn  zerreiben  kann.  Hier  liegt  der 
Knorpel  frei  in  einer  mehr  oder  weniger  grossen  Eiter- 
höhle, deren  Wände  nicht  selten  mit  Granulationen 
gefüllt  sind.  Diese  Necrose  ist  die  gewöhnliche  Folge 
der  Perichondritis  in  einem  jeden  Alter ; nur  selten  fin- 
det man  sie  bei  den  Geschwüren  der  Schleimhaut. 
Ich  habe  ein  Präparat  untersucht,  in  welchem  die  Ge- 
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schwüre  der  Schleimhaut  nach  und  nach  sich  einwärts 
gegen  den  Schiidknorpel  ausbreiteten,  diesen  durch- 
bohrten, eine  mehr  acute  Entzündung  bedingten,  und 
so  das  Perichondrium  zerstörten. 

Diese  Necrose  kann  man  nicht  mit  der  Caries  des 
nicht  verknöcherten  Knorpels  verwechseln,  indem  jene 
in  der  Mitte  des  Knorpels  beginnt,  und  sich  in  der 
Mitte  weiter  verbreitet;  wobei  die  krankte  Substanz 
kreideartig  und  mürbe  wird,  was  alles  bei  der  Necrose 
nicht  der  Fall  ist.  Diese  der  Caries  eigentümlichen 
Erscheinungen,  welche  sie  von  der  Necrose  unter- 
scheiden, hat  bereits  Porter  (a.  a.  O.  im  zwei  und 
zwanzigsten  Fall)  beobachtet.  Der  mittlere  Theil  der 
Cartilago  cricoidea  war  zerstört.  Die  vorhandenen 
Theile  waren  von  der  bedeckenden  Membran  entblösst, 
und  in  eine  weise  käseartige  Substanz  verwandelt,  welche 
mit  kalkartigen,  weissen  körnichten  Theilchen  vermischt 
waren,  die  unter  dem  Messer  knirschten.  Auch  hier 
War  ein  3monatliches  Leiden  vorangegangen.  — P or_ 
ter  fand  die  necrotischen  Knorpel  in  einem  grossen 
Abscess,  wie  sie  die  Perichondritis  herbeiführt,  braun 
und  stinkend.  Er  erzählt,  dass  er  den  necrotischen 
Schild-  und  Ringknorpel  zugleich  mit  der  Necrose  der 
beiden  obersten  Ringe  der  Trachea  in  demselben  gro- 
ssen Abscesse  fand  (a.  a.  O.  S.  171.)  — Diese  Ne- 
crose ist  häufiger  als  jene  des  verknöcherten  Knorpels. 
Man  findet  sie  fast  in  allen  Abscessen.  Der  nekrotische» 
verknöcherte  Knorpel  ist  ziemlich  fest,  weiss  und  sta- 
chelicht,  da  er  sich  in  seiner  Medulla  trennt,  und  ge- 
wöhnlich nicht  in  grossen  Stücken  abstirbt.  Da  man 
aber  ganze  verknöcherte  Schild-  und  Ringknorpel  hat 
auswerfen  sehen,  so  muss  sich  auch  hier  ein  grösserer 
Abscess  ausbilden  können.  In  der  Regel  ist  nur  eine 
geringe  Eiterung  in  der  Umgebung  der  necrotischen 
verknöcherten  Knorpel. 
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In  beiden  Formen  der  Necrose  bleibt  der  Knor« 
pd,  als  ein  fremder,  die  umgebenden  Theile  Teilender 
Körper  zurück.  Daher  besteht  die  Entzündung  fort, 
and  es  bilden  sich  Fisteln,  welche  in  den  Kehlkopf, 
oder  in  die  Speiseröhre  oder  im  Rachen,  wie  in  den  von 
Froriep  und  mir  beobachteten  Fällen  oder  gar  noch 
aussen  am  Halse  sich  öffnen,  wie  in  dem  von  Porttr 
erzählten  Beispiele.  So  erfolgt  bei  der  Necrose  nicht  im- 
mer der  Tod  durch  Erstickung.  In  j>nen  Fällen,  in 
welchen  sich  die  Massen  nach  aussen  entleeren,  wird 
der  Tod  herbeigeführt  durch  die  Schwindsucht  oder 
durch  die  recidive  Entzündung.  Es  kann  sogar  nach 
Ausstossung  des  necrotischen  Knorpels  Genesung  er- 
folgen. Denn  Osiander  und  Hunter  beobachteten, 
dass  ein  ganzer  Knorpel  ausgeworfen  wurde  und  doch 
Genesung  erfolgte.  Andere  haben  nach  dem  Auswurf 
kleinerer  Knochen -Knorpelstücke  Genesung  beobach- 
tet. Bleibt  nur  an  einer  Seite  das  Perichondrium  vor- 
handen, so  ist  Genesung  und  Regeneration  möglich, 
wie  die  Fälle,  die  Gendrin  und  Cruikshanh  mitge- 
theilt  haben,  lehren.  Die  Ursache  der  Nekrose  des 
nicht  verknöcherten  Knorpels  ist  die  Perichondritis 
oder  die  Entzündung  der  Medulla  ossium.  Da  rtun 
die  Perichondritis,  wie  die  Entzündung  der  Faserhäute 
überhaupt,  häufig  die  Folge  von  Metastase  nervöser 
und  faulichter  Fieber  ist,  so  beobachtet  man  die  Ne- 
krose der  Kehlkopfsknorpel  auch  in  der  Febris  putridaf 
Dothienenteritis,  Gastroenteritis.  Trousseauund  BeL 
loc,  (1.  c.  S.  45)  und  Sedillot  (Bulletin  des  Sciences  de 
f academie  royale  de  medecine.  Decemb.  4836)  haben  hier- 
her gehörige  Beobachtungen  mitgetheiit.  Die  Beobach- 
tungen von  Bail  He  und  Andern  beweisen,  dass  die  Ne- 
krose auch  in  catarrhalischen  und  rheumatischen  Fiebern 
entsteht  Zuweilen  erfolgt  sie  secundär  bei  der  Phlegm- 
hymenatis  Iaryngea  und  bei  Verletzungen.  Bisher 
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hat  man  die  Nekrose  des  Schild-  und  Ringknörpels 
am  häufigsten  gesehen;  nie  die  der  Epiglottis.  TroUs- 
neau  und  Belloc  behaupten,  dass  die  Cartilaginea 
arytaenoidei  nicht  nekrotisch  werden.  Die  Nekrose 
kommt  im  Jünglings-,  Mannes-  und  höhern  Alter  vor, 
nicht  bei  Kindern.  — 

Aus  dem  bisher  Mitgetheilten  ergiebt  sich,  dass 
man  seither  nicht  genau  genug  zwischen  Caries  und 
Necrose  unterschieden  hat,  ebenso  dass  die  meisten 
Schriftsteller  nicht  sorgfältig  genug  über  die  Entstehung 
dieser  Leiden  erfahrungsmässig  unterrichtet  sind.  E* 
ist  nicht  nothwendig,  wie  Trousseau  und  Belloc 
behaupten,  dass  die  Knorpel,  bevor  sie  cariös  oder  ne- 
krotisch werden  können,  zuvor  verknöchern.  Nekro- 
bsch  werden  die  Knorpel  gerade  am  häufigsten  im 
unverknöcherten  Zustande.  Der  Grund  hiervon  scheint 
mir  nahe  zu  liegen.  Die  Necrose  findet  man  am  häu- 
figsten bei  den  Abscessen  nach  der  Perichondritis,  wo 
die  Krankheit  so  schnell  entsteht  und  verläuft,  dass  die 
Umwandlung  des  Knorpels  in  Knochenmasse,  wenn 
sie  nicht  schon  geschehen  ist,  nicht  mehr  stattfinden 
kann.  Die  Caries  dagegen  bildet  sich  bei  der  Ver- 
schwärung aus,  einem  langsam  sich  dem  Knorpel  an- 
nähernden Krankheitsprocesse,  bei  welcher  der  Knor- 
pel Zeit  hat,  sich  mit  Knochensubstanz  zu  versehen. 
Denn  es  ist  bekannt,  dass  die  Verknöcherung  der  Kehl- 
kopfsknorpeln begünstigt  und  befördert  wird  durch  an- 
dauernde Reizungen  dieses  Organes. 

Die  Tuberkeln,  der  Markschwamm  und  der  Krebs 
sind  bis  jetzt  noch  nicht  als  idiopathische  Leiden  der 
Kehlkopfsknorpeln  beobachtet  worden.  Monro,  ( morbid 
anaiomy  of  the  gulUt.  second.  editian.  pag.  454)  erzählt 
den  Fall,  in  welchem  sich  der  Krebs  des  Schlundes  bis 
auf  die  Knorpeln  des  Kehlkopfs  verbreitet  und  diese  in 
die  Entartung  entwickelt  hatte. 


i Digitized  by  Google 


/ I. 

. • T 

1 

\ ' 

II. 

Beitrag  zur  Pathologie  der  Phlebitis  trau- 
matica und  der  Phlebitis  puerperalis. 

Vom 

Herrn  Dr.  C.  Canstatt, 

Konigl.  Bayr.  Landgerichtsarzte  zu  Ansbach. 

...  — _ r 

h 

Phlebitis  traumatica. 

A.  Phlebitis  nach  Aderlässen. 

ir  beginnen  die  etwas  verwirrte  Pathologie  der 
Venenentzündung , mit  der  Betrachtung  und  Untersu- 
chung derjenigen  Fälle,  deren  Beobachtung  einerseits 
die  grösste  Leichtigkeit  gewährt,  wo  Ursache  und 
Wirkung  in  ihrem  Zusammenhänge  offen  vor  Augen 
zu  liegen  scheint,  und  in  deren  Beurtheilung  wir  dem 
möglichst  geringsten  Irrthum  ausgesetzt  sind.  Was 
scheint  in  der  That  einfacher  zu  sein,  als  die  unbefan_ 
gene  Beobachtung  der  Entzündung  eine*  Gewebes, 
■welche  durch  eine  bestimmte  äussere  Verletzung  her- 
vorgerufen ist.  Leider  entspricht  die  Wirklichkeit  nicht 
dem  Scheine,  und  das  räthselhafte  komplicirte  Gewebe 
organischen  Lebens  weiss  für  unsere  beschränkten 
Kräfte  des  Geistes  das  scheinbar  Einfachste  auf  eine 
unentwirrbare  Weise  so  zu  verwickeln,  das»  uns  meist. 
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statt  der  gewünschten  und  erwarteten  Auflösungen 
von  Räthseln  nur  Mahnungen  zur  Fortsetzung  beschei- 
denen Förschens  zu  Theile  werden. 

reicht  in  der  Absicht  die  Pathologie  durch  Auf- 
häufung neuer  Krankheitsarten,  durch  Spaltung  der  ein- 
zelnen Gattungen  in  mannigfache  Ableger  zu  verwirren 
und  ungeniessbar  zu  machen,  wie  solches  die  Tendenz 
mancher  neuern  Schriftsteller  ist,  sondern  um  vielmehr 
die  möglichste  Einheit  der  Diagnose  herzustellen,  alles 
Ueberflüssige  daraus  zu  scheiden,  die  Diagnose  der  Er- 
scheinungen mit  der  Diagnose  der  Ursachen  in  ein 
richtiges  Verhältniss  zu  setzen,  habe  ich  mich  veran- 
lasst gefunden,  eine  hinreichende  Anzahl  von  Fällen, 
die  zu  einer  bestimmten  Cathegorie  von  Krankheits- 
ursachen gehörten,  zu  sammeln,  und  daraus  das  Wich- 
tigste für  die  Diagnose  zu  deduziren.  Bei  dieser  Me- 
thode bin  ich  nun  freilich  zu  manchen  Schlüssen  ge- 
langt, die  von  den  Ansichten  hochgestellter  und  hoch- 
geachteter Pathologen  divergiren,  die  ich  aber  um  so 
unumwundener  auszusprechen  wage',  als  die  Autorität 
einer  gewissen  Anzahl  von  gewissenhaft  miteinander 
verglichenen  Thatsachen  vor  keiner  anderen  Autorität, 
als  vor  der  einer  grösseren  Zahl  entgegengesetzter 
und  widersprechender  Thatsachen  die  Segel  zu  strei- 
chen hat. 

Von  Phlebitis,  nach  Aderlässen,  habe  ich  23  Fälle 
gesammelt,  sie  tabellarisch  nebeneinandergestellt  und 
daraus  meine  Resultate  gezogen.  Ich  würde  gerne  die 
statistische  Zusammenstellung  dieser  Fälle  den  noch 
folgenden  Deduktionen  vorausgeschickt  haben,  wenn 
nicht  die  Ausdehnung,  zu  welcher  die  Darstellung  der 
Ergebnisse  angewachsen  ist,  mir  es  zur  Pflicht  ge- 
macht hätte,  mit  dem  Raume  zu  geitzen. 

Dass  ein  Aderlass  durch  Entzündung  gefährlich 
Werden  könne,  hat  schon  Fare  bei  Gelegenhet  eines 

Ader- 

' f 
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Aderlasses  an  Carl  dem  Neunten  erfahren  müssen. 
Auch  Dionis  beschreibt  die  üblen  Folgen  dieser  klei- 
nen chirurgischen  Operation  °).  Besonders  aber  in 
neuerer  Zeit  seit  J.  Hunter  haben  sich  die  Beobach- 
tungen unglücklicher  Aderlässe  vervielfältigt  und  der 
Lehre  von  der  Phlebitis  reiche  Materialien  geliefert. 

Die  Krankheitserscheinungen,  welche  einem  sol- 
chen Aderlässe  folgen  können,  sind  örtliche  und  all- 
gemeine; in  ihrer  Beschreibung  folgen  wir  denThat- 
sachen,  nicht  den  Compendicn;  aus  jenen  lernen  wir, 
welche  Summen  von  Erscheinungen  uns  die  Natur 
selbst  bietet,  um  eine  Diagnose  darauf  zu  gründen; 
die  Handbücher  haben  leider  mit  manchem  Maler  das 
Bestreben  gemein,  das  Original  durch  das  Portrait  über- 
treffen zu  wollen,  und  die  dort  gezeichneten  Kranlo- 
heitsbilder,  von  einer  Aehnlichkeit  mit  dem  Naturbilde 
weit  entfernt,  und  mit  einem  Wüste  unbedeutender 
Zöge  überladen,  sind  nur  geeignet,  den  ungeübten 
Blick  zu  verwirren. 

Nach  einem  Aderlässe  entstehen  Röthe,  Schmerz 
und  Geschwulst  in  und  um  die  Venenwunde  und 
verbreiten  sich  von  hier  aus  oft  bis  zur  Achsel  und 
Schulter,  zuweilen  auch  noch  abwärts  zum  Handge- 
lenke. Die  Aderlasswunde  schliesst  sich  gewöhnlich 
nicht  und  eitert.  Diese  örtlichen  Erscheinungen  treten 
selten  sogleich  oder  sehr  bald  (in  zwei  Fallen),  meist 
ein  oder  ein  Paar  Tage  naeh  dem  Aderlässe  auf. 

Hierzu  kommen  nun  allgemeine  Erscheinungen, 
welche  meist  gleichzeitig,  zuweilen  selbst  früher  und 
beunruhigender  sich  äussern,  als  die  örtlichen  Erschci- 

*)  Court  d' opirat.  de  chir,  p.  6S0.  Da»  Historische  über 
die  durch  Aderlass  erzeugte  Phlebitis  findet  man  ausführlich 
i»  Duncan't  Aufsätze;  fälle  von  weit  entwickelter  Entzündung 
des  Zellgewebes  u.  s,  w,  Samml.  auserlesener  Abhandlungen. 
Bd.  32  pag.  3—10. 

Baud  XXIX.  Lieft  1,  • C 
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nungen.  Diese  allgemeinen  Fiebersymptome,  wie  sehr 
sie  in  einzelnen  Fällen  variiren  mögen,  stellen  sich 
immer  bald  früher  bald  später  unter  dem  typhösen 
Character  dar;  in  den  gesammelten  Fällen  wiederholen 
sich  folgende  Symptome  am  häufigsten:  grosse  Un- 
ruhe, Sclaflosigkeit,  ängstliches  Aussehen,  grosse  Abge- 
schlagenheit  und  Mattigkeit , beschleunigter  immer 
schwächer  werdender  Puls,  brennende  Hitze  der  Haut, 
Trockenheit  und  schwärzlicher  Beleg  der  Zunge,  hef- 
tiger Durst,  Delirien. 

Wo  wir  auf  dieses  Krankheitsbild  am  Kranken- 
bette nach  Yorausgang  jener  bestimmten  Ursache  des 
Aderlasses  treffen,  haben  wir  das  Dasein  von  Phlebitis 
mit  vollem  Rechte  zu  behaupten  und  demgemäss 
zu  handeln.  Die  durch  Thatsachen  erhärtete  Be" 
hauptung  dass  in  manchen  solchen  Fällen  nur  Zellge- 
websentzündung ohne  Theilnahme  der  Venen 
vorhanden  sein  können  *),  schwächt  nicht  die  Sicher- 
heit unserer  Diagnose,  die  sich  in  der  bei  weiten 
grösseren  Mehrzahl  der  Fälle  als  richtig  erweisen  wird ; 
noch  einigen  Einfluss  hat  sie  auf  das  therapeutische 
Handeln , das  sich  in  beiden  Eventualitäten  vollkommen 
gleich  bleiben  muss. 

Noch  aber  haben  wir  einige  Erscheinungen  zu 
erwähnen,  die  sich  nicht  in  allen  aber  in  vielen  Fällen 
im  Verlaufe  der  Krankheit  zu  den  schon  erwähnten 
gesellen  und  wesentlich  mit  der  Phlebitis  im  Zusam- 
menhänge stehen: 

1.  In  vielen  Fällen  (unter  den  23  gesammelten 
wurde  dieser  Zufall  in  8 derselben  bemerkt)  bilden 
sich  meist  ohne  viel  Röthe  und  Schmerz  Eit  er  Samm- 
lungen an  Stellen,  welche  von  dem  Ausgangsorte  der 
Phlebitis  weit  entfernt  sind,  bald  am  ergriffenenen  Arme 


*)  Duncan  l,  e. 
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»eib»t,  bald  an  anderen  Theilen,  »ehr  häufig  in  den 
Gelenk-  und  serösen  Höhlen.  An  äusseren  Thei- 
len kündigen  sieh  diese  Eitersammlungen  oft  nur  durch 
Fluctuation  in  der  Tiefe,  ödematöse  oder  erysipelatöse 
Geschwulst  an. 

2.  Merkwürdig  sind  ferner  die  heftigen  Frost- 
schauer,  von  welchen  der  Kranke  sehr  häufig  befallen 
wird.  Angemerkt  wurden  sie  in  den  vier  Fällen.  Sie 
kommen  aber  weit  häufiger  vor,  fehlen  fast  niemals 
und  werden  in  den  Krankheitsgeschichten  meist  im 
Begriffe  des  Wortes  «Fieber«  mit  verstanden.  Diese 
Frostschauer  sind  oft  gerade  so  intensiv,  als  man  sie 
in  Wechselfieberanfällen  beobachtet. 

3.  Brustsymptome  gesellen  sich  sehr  häufig 
iu  den  schon  beschriebenen ; sie  wurden  in  9 Fällen 
bemerkt.  Diese  Erscheinungen  sind  meist  dunkel  und 
entgehen  leicht  der  Beobachtung;  bezeichnet  werden 
sie  als  unbehagliches  Gefühl  in  der  Brust,  erschwer- 
tes, beschleunigtes  Athmen,  Brustschmerz,  Husten  mit 
Auswurf ; in  einem  Falle  hat  zuletzt  die  Percussion 
einen  dumpfen  Ton,  und  die  Auscultation  entdeckt« 
kein  Athmungsgeräusch.  In  fast  allen  Fällen  dieser 
Art  fanden  sich  bei  der  Leichenöffnung  Eitersammlun- 
gen in  den  Lungen  oder  Erguss  auf  den  serösen  Flä- 
chen der  Brusthöhle.  Daher  ist  jedesmal,  wo  solche 
dunkele  Bnistsymptome  zur  Phlebitis  hinzutreten,  eine 
gefährliche  Theilnahme  der  Brustorgane  an  der  Krank- 
heit an  zu  nehmen. 

4.  Galligtes  Erbrechen,  gelbe  oder  bleiche 
cachectis  che  Farbe  der  Haut  wurden  in  7 Fällen 
bemerkt,  ln  keinem  einzigen  dieser  Fälle  war 
die  Leber  desorganisirt,  der  Lunge  ähnlich  ergriffen; 
nur  selten  tugrescirte  sie  von  Blut. 

Hierauf  beschränken  sich  die  vorzüglichsten  Sym- 
ptome und  sie  reichen,  wie  -yy-ir  dargethan  zu  haben 

C 2 
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meinen,  hin,  um  eine  ziemlich  sichere,  für  therapeu- 
tische Indicationen  vollkommen  genügende  Diagnose 
zu  begründen.  Doch  wird  man  uns  die  Omission 
mancher  scheinbar  wichtigen  von  Anderen  aufgeführ- 
ten Zeichen  zur  Last  legen;  wir  suchen  gern  diesem 
Vorwurf  im  Voraus  zu  begegnen. 

Manche  Beobachter  legen  in  Bezug  auf  die  Diag- 
nose der  Phlebitis  einen  grossen  Werth  auf  die  Unter- 
scheidung einer  Röthe  und  eines  harten  Stranges, 
welche  genau  dem  Laufe  der  entzündeten  Vene  fol- 
gen und  die  Gegenwart  von  Phlebitis  ausser  Zweifel 
setzen  sollen.  Ein  Blick  auf  die  gesammelten  That- 
»achen  zeigt,  dass  dieser  harte  Strang  nur  selten  beob- 
achtet und  angewendet  wurde  (in  4 Fällen).  Er  er- 
streckt sich  gewöhnlich  nur  auf  die  Länge  von  ein 
paar  Zollen.  Alb  er  s fühlte  den  harten  Strang  gar 
nicht,  obngeachtet  er  darnach  gesucht  zu  haben  scheint. 
Der,  Mangel  dieses  Symptoms  erklärt  sich  auch  leicht, 
wenn  man  bedenkt,  dass  die  Phlebitis  niemals  isolirt 
bleibt,  sondern  sich  in  allen  Fällen  rasch  mit  Entzün- 
dung und  Verdichtung  des  nahgelegenen  Zellgewebes 
verbindet,  in  dessen  allgemeiner  Anschwellung  es 
rein  unmöglich  ist,  jenen  Strang,  den  man  sich  am 
Schreibpulte  als  unentbehrlich  zum  Bilde  der  Phlebitis 
dachte,  gesondert  zu  fühlen. 

Man  hat  ferner  von  einer  der  Phlebitis  fast  immer 
eigentümlichen  Theilnahme  des  Herzens  und 
der  Leber  gesprochen:  erstere  (die  Theilnahme  des 
Herzens)  sollte  im  Leben  durch  heftige  Pulsationen 
unter  dein  schwerdtförmigen  Fortsatze,  heftige  Apnöe, 
grosse  Unruhe  und  Neigung  zu  Ohnmächten,  — letz- 
tere (die  Theilnahme  der  Leber)  sollte  durch  Aufge- 
triebensein des  rechten  Hypochondriums , Schmerz  in 
dieser  Gegend,  belegte  Zunge,  bitteren  Geschmack, 
Eckel,  Erbrechen,  icterische  Färbung  der  Augen,  der 
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Haut,  durch  braunrothe  Tingirung  des  Harns,  sich  zü 
erkennen  geben.  Biese  Behauptungen  verdienen  eine 
genaue  Prüfung. 

J.  Hunter  hat  zuerst  das  Gespenst  einer  Herz- 
entzündung, welche  sich  leicht  zur  Phlebitis  hinzu- 
gesellen könne,  ins  Leben  gerufen,  ohne  sie  selbst  beob- 
achtet zu  haben  und  seit  ihm  ist  seine  Behauptung 
stets  nachgebetet  worden,  ohne  durch  genügende  That- 
sachen  als  richtig  und  mit  der  Erfalirung  überein- 
stimmend erprobt  worden  zu  sein.  Man  müsste  die 
fast  immer  im  Gefolge  der  Phlebitis  (aber  auch  im 
Gefolge  vieler  anderer  akuten  Krankheiten)  vorkom- 
mende Angst  und  Unruhe  der  Kranken  als  hinrei- 
chende Argumente  für  das  Dasein  einer  Carditis  gelten 
lassen,  wenn  man  jene  Behauptung  erweisen  wollte, 
ln  einem  einzigen  der  von  uns  gesammelten  Fälle  wollte 
ein  Beobachter,  der  wohl  manchmal  Herzkrankheiten 
lieht,  wo  sie  Andere  nicht  sehen,  das  erste  Herz- 
geräusch scharf  und  mit  etwas  (?)  Blasen 
vermischt  gehört  haben.  *)  In  keinem  ande- 
ren Falle  wurden  Symptome  beobachtet,  deren  Ge-, 
sammtheit  auf  den  Verdacht  einer  Herzentzündung  hätte 
leiten  können.  Was  lehrten  aber  die  in  dieser  Sache 
allein  entscheidenden  Leichenöffnungen?  In  keiner  ein- 
zigen der  gesammelten  Beobachtungen  erstreckten  sich 
diejenigen  Veränderungen,  welche  als  Resultate  der 
Phlebitis  betrachtet  werden  könnten,  über  die  Vena  sub- 
clavia hinaus  in  die  Hohlader;  niemals  wurde  die 
innere  Herzhaut  erkrankt  gefunden ; nur  in  zwei  Fällen 
•wurde,  ähnlich  dem  Exsudate  auf  der  Pleura,  auch  Ex- 
sudat auf  und  in  dem  Pericardium  gefundon  und  nur^. 
in  einem  dieser  Fälle  war  die  Herzsubstanz  (nicht  der 


*)  Bo  ui l laud,  Journ.  hebdomad,  No,  26.  1835.  und 
Schmidt'*  Jahrb.  Bd.  10.  pag.  <jl. 
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rechten,  sondern  der  linken  Herzhöhlen)  erweicht^ 
ohne  Eiter  gebildet  zu  haben.  Kann  aber  der  Lei- 
chenbefund in  Bouillaud’s  Falle  wohl  als  Beweis 
einer  im  Leben  vorhanden  gewesenen  Herzentzündung 
gelten?  Wir  können  nichts  anderes  als  eine  einfache 
Blutconcretion , wie  sie  sich  häufig  im  Tode  bildet, 
darin  erkennen.  Rechnet  man  selbst  alle  diese  That- 
sachen  zusammen,  so  ergiebt  sich  zuletzt,  dass  Carditis, 
besonders  der  inneren  Haut  der  rechten  Herzhöhlen, 
wie  man  gewollt  hat,  eine  der  allerseltensten,  eine 
vielleicht  noch  niemals  beobachtete  Complication  der 
Phlebitis  nach  Aderlässen  sei!. 

Nimmt  aber  das  Herx  gar  keinen  Antheil  an  die 
Venenentzündung?  Als  Organ  des  Kreislaufs,  als  Trä- 
ger eines  infizirten  Blutes  wahrscheinlich,  wie  wir 
später  zu  erweisen  suchen  werden;  aber  nicht  unter 
der  Form  der  Entzündung.  Die  Angst  und  Unruhe 
der  an  Phlebitis  Erkrankten,  können  ebensowohl 'Er- 
scheinungen des  allgemeinen  Ergriffenseins  des  Orga- 
nismus, als  Zeichen  einer  pathischen  Reizung  des  Her- 
zens sein. 

Was  die  supponirte  Theilnahme  des  Lebersy- 
stems am  Processe  der  Phlebitis  betrifft,  so  gründet 
sich  diese  Meinung  auf  die  allerdings  zuweilen  beob- 
achtete gelbliche  cachektische  Färbung  dieser  Kranken. 
Keineswegs  ist  aber,  wie  die  Beobachtungen  zeigen, 
die  so  vereinzelte  Erscheinung  von  solchen  Symptomen 
begleitet,  welche  das  Vorhandensein  einer  Leberreizung 
oder  einer  Leberentzündung  erweisen.  In  keinem 
einzigen  Falle  hat  die  Section  eine  Veränderung 
der  Leber  oder  des  Gallenapparates  nachgewiesen, 
welche  einem  solchen  Zustande  entspräche.  Gelbliche 
cachektische  Hautfärbung,  ähnlich  der,  wie  sie  bei  Le- 
berkrankheiten sich  findet,  ist  eine  nicht  seltene  Er- 
scheinung in  Krankheitszuständen,  welche  mit  cacochy- 
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raiseher  Beschaffenheit  der  Blutmasse  einhergehen,  und 
bedarf,  -wenn  aie  als  Symptom  der  Phlebitis  auftritt,  zu 
iftrer  Erklärung  nicht  der  hypothetischen  Annahme 
einer  in  der  That  schwer  nachzuweisenden  Hepatitis.- 
Wenn  daher  ein  von  uns  hochverehrter  klinischer 
Lehrer  sagt:  »Die  Theilnahme  der  Leber  bei  Venen- 

entzündung ist  eine  höchst  merkwürdige  Erscheinung, 
dem  Lungenleiden  bei  Arteriitis  analog,»  ( Schönltin ){ 
so  drängen  uns  die  bis  jetzt  bekannten  Thatsachen  zu 
einem  Widerspruche , den  wir  gern  zurücknehmen,* 
sobald  andere  Facta  jene  entkräften ; ' bis  dahin  müssen' 
wir  glauben : • 

1)  dass  die  Theilnahme  der  Leber  an  der  Venen-» 
entzündung  nach  Aderlässen  eine  äusserst  geringe,  nicht  - 
der  Erwähnung  werthe  sei; 

2)  dass  im  Gegentheile  eine  grosse  Anzahl  unbe- 
strittener Beobachtungen  erweise,  dass  die  Lungen  das- 
jenige Organ  seien,  welches  am  häufigsten  im  Verlauf« 
der  Phlebitis  krankhaft  betheiligt  werde;  endlich 

3)  dass  wahrscheinlich  die  gelbliche  cachektisch« 
Hautfarbe  der  an  Venenentzündung  Erkrankten  nur 
der  Reflex  allgemeiner  Blutentmischung  sei. 

Welches  ist  nun  die  Ursache  des  typhösen  Zu- 
standes, der  sich  in  Gesellschaft  der  örtlichen  Entzün- 
dung bei  Phlebitis  entwickelt?  Noch  wäre  es  zu  vor- 
eilig, auf  diese  Frage,  deren  Entscheidung  nur  nach 
geschlossener  Untersuchung  der  einzelnen  hierher  ge- 
hörigen Arten  gelingen  kann,  zu  antworten.  Wir  ge- 
hen daher  zur  Betrachtung  dessen,  was  die  Leichen- 
öffnungen der  an  Phlebitis  Verstorbenen  lehren,  über. 

Die  kritische  Betrachtung  der  gesammelten  Beob- 
achtungen lehrt  Folgendes: 

Fast  in  allen  Fällen  fanden  sich  drei  Veränderun- 
gen am  Orte  der  Entzündung:  Verdickung  und 

Verhärtung  der  Venen  wände  in  einer  gewissen 
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Ausdehnung;  <—  Eiterung  im  Venenkanale;  — und 
Obliteration  eines  Theils  des  Gefässe».  Diese  drei 
Hauptveränderungen  beobachteten  aber  auch  in  der 
Mehrzahl  der  Fälle  eine  bestimmte  Anordnung, 
welche  uns  höchst  merkwürdig  zu  sein  scheint.  Mei- 
stens nämlich  beschränkte  sich  die  Eiterung  im  Venen- 
kanale auf  eine  geringe  Strecke  (höchstens  von  ein 
paar  Zollen)  des  der  Wunde  zunächst  gelegenen  Theils 
des  Gefässes;  dort  wurde  die  Eiterung  oft  jählings 
durch  Exsudat  plastischer  Lymphe  abgegränzt,  welches 
sich  nach  aufwärts  erstreikte,  aber  am  Arme  fast 
niemals  die  Vena  axillaris  überschritt;  in  einigen 
Fällen  hatte  sich  auch  Eysudat  in  dem  unter  der 
Wunde  gelegenen  Theile  .der  Vene  gebildet  Fast 
immer  waren  die  Gefäss Wandungen  verdickt  und  ver- 
härtet, bald  auf  der  inneren  Fläche  roth,  zuweilen 
auch  aschfarben  und  rauh.  Sehr  häufig  war  der  an 
die  Vene  gränzende  Zellstoff  verdichtet,  verhärtet,  mit 
der  Vene  innig  verwachsen,  am  unteren  Theile  des, 
Gliedes  infiitrirt,  ja  selbst  sphacelös  zerstört.  Nichts 
War  gewöhnlicher  als  Eiterung  im  Zellstoffe  zu  finden, 
die  meist  mit  dem  Eiter  in  den  Venen  communizirte, 
oft  aber  auch  ausser  Verbindung  mit  demselben  stand. 
Von  den  Eitersampalungen  im  Zellgewebe,  in  den  Ge- 
lenk- und  in  der  Brusthöhle  wurde  bereits  gesprochen. 
Zuweilen,  findet  man  Ahscesse  in  den  Lungen  und  eine 
beträchtliche  Menge  von  §erum  in  die  Ilirnhölden 
und  unter  die  Pia  mater  ergossen. 

Arnott  hat  folgende  statistische  Verhältnisse  der 
Veränderungen  in . entfernten  Organen  und  Theilen 
gefunden;:  4 . , 

In  der  Brust.  Ergiessungen  einer  serös-eiterigen 
Flüssigkeit  in  die  Höhlen  der  Brusthaut  und  des  Herz- 
beutels, Ausschwitzen  von  gerinnbarer  Lymphe  an 
den  Oberflächen  des  Herzens  und  der  Lungen,  Ilepa- 
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lisation  de*  letzteren  Organs,  Ergiessungen  von  Eiter 
in  «ein  Gewebe  oder  kleine  Ansammlungen  einer  Flüs- 
«igkeit,  die  einer  Mischung  von  Eiter  und  Lymphe  glich; 
solche  Erscheinungen  kamen  unter  17  Fällen  bei  zehn 
vor;  in  dreien  wurde  die  Brusthöhle  nicht  untersuchte 
in  zweien  war  die  Beschaffenheit  der  in  ihr  befindli- 
chen Eingeweide  nicht  angemerkt;  und  in  2 liessen 
«ich  keine  krankhaften  Erscheinungen  auffinden. 

Im  Gehirn:  in  5 Fällen  unter  17  wurde  im  Ge- 
hirne Undurchsichtigkeit  und  Verdickung  der  Arach- 
noidea,  Erguss  zwischen  derselben  und  der  weichen 
Hirnhaut  und  eine  vermehrte  Absonderung  in  den 
Hirnhöhlen  gefunden;  in  neun  Fällen  war  der  Kopf 
nicht  untersucht  worden  und  in  drei  wurden  keine 
krankhaften  Erscheinungen  wahrgenommen.*) 

Den  örtlichen  Erscheinungen  in  der  Leiche  nach 
zu schliessen,  sucht  die  organische  Reaction  selbst  durch, 
die  Bildung  von  Exsudat  den  verderblichen  Eiter  in 
enge  Gränzen  einschliessen  und  seinen  Uebergang  in 
den  Kreislauf  durch  Obliterationen  des  Gefässes  ober- 
und unterhalb  des  Bildungsheerdes  des  Eiters  verhin- 
dern zu  wollen.  Da  dieser  Exsudationsproeess  früh- 
zeitig zu  Stande  kommt,  sich  aber  auch  meist  an  der 
Stelle  endet,  wo  sich  ein  Zweig  in  einen  Stamm 
einmündet,  und  selten  am  Arme  die  Vena  axillaris 
überschreitet,  so  leüchtet  um  so  mehr  ein,  was  man  von 
der  schlecht  begründeten  Furcht  zu  halten  habe,  dass 
die  Phlebitis  durch  die  Fortpflanzung  der 
Entzündung  Ivon  der  Wundstelle  nach  dem 
grossen  Stamme  Gefahr  drohe.  Im  Gegen- 
teile ist  nach  unserer  Meinung  von  der  plastisch- 
exsudativen Thätigkeit  auf  der  innern  Venenhaut 


*)  Arnott , in  Samtnl.  auserlesener  Abhandlungen.  Bd,  37. 
pag.  328  u.  ff,  ‘ 


Digilized  by  Google 


42 


U.  Phlebitis. 


(oder  Entzündung  wenn  man  will)  natürliche  Heilungs- 
prozess der  Phlebitis  zu  erwarten  und  in  allen  Fällen, 
wo  Heilung  erfolgt,  findet  sie  durch  Obliteration  eines 
Theils  der  Yene  atatt,  wie  solches  der  zurückbleibende 
harte  Strang,  den  man  im  Verlaufe  des  Gefässes  nach 
der  Heilung  fühlt,  klar  beweist.  Die  Gefahr  der  Phle- 
bitis droht  mithin  von  ganz  anderer  Seite  und  zwar 
nicht  von  Seiten  der  festen,  sondern  von  Seiten  der 
flüssigen  Theile  des  Organismus.  Uebrigens  ist  nicht 
jedes  Gerinnsel,  welches  man  in  den  an  eine  entzün- 
dete Venenstelle  angrenzenden  grössern  Zweigen  und 
Stämmen  findet;  ein  Product  der  Exsudation;  son- 
dern oft  die  unmittelbare  Wirkung  des  ab- 
gesonderten Eiters.  Höchst  wichtig  zum  Ver- 
ständnisse der  Phlebitis  ist  die  Thatsache,  dass  Eiter 
das  Blut  (vielleicht  vorzugsweise  das  Venenblut!)  ge- 
rinnen macht.  Spritzt  man  nach  H.  Nasse  *)  ver- 
dünntes Eiter  in  eine  Arterie  ein,  so  gerinnt  das 
Blut  augenblicklich  in  dem  Venenstamme, 
in  welchen  jene  ihr  Blut  ergiesst.  Auchfindet 
man  die  Venen  meist  in  der  Umgegend  grosser  Venen- 
stämme mit  festem  Blutgerinnsel  angefüllt.  Nach  Ma- 
gendie’s  Versuchen  verhindert  normaler  Eiter 
die  Gerinnung  des  Blutes  nicht,  während  das 
Gegentheil  beim  serösen  Eiter  statt  findet;  der  Farb- 
stoff löst  sich  zum  Theil  in  Serum  auf,  die  Zahl  der 
Blutkügelchen  ist  gering,  der  Blutkuchen  fehlt  ganz  **). 
Kann  es  riun  nicht  auch  bei  Phlebitis  sein,  dass  die 
Coagulumbildung  in  dem,  dem  Eiter  zunächst  gele- 
genen Theile  des  Venenkanales,  Folge  der  Wirkung 


H.  Nasse,  das  Blut  in  mehrf.  Beziehung  pliytiol.  UH<1 
pathol.  unters.  Bonn  1836.  S.  200.  Anmerk. 

•*)  Magendie'i  Vorlesungen  über  das  Blut,  übers,  von  G , 
Krupp.  Leipzig  1839-  S.  183. 
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des  Eiters  auf  das  Blut  sei,  und  dass  sich  erst  später 
durch  den  Fortgang  der  Entzündung  diese  Coagula 
zu  festen  Adhäsionen  organisiren? 

Noch  interessanter  sind  in  dieser  Beziehung  die  - 
Untersuchungen  von  A.  L.  Donni  über  die  Einwir- 
kung des  Eiters  auf  das  Blut  *).  Nach  diesem  Beob- 
achter ßndet  eine  wahre  eitrige  Umwandlung 
der  Blutkügelchen  statt.**) 


*)  Arch.  gin.  de  mid,  Aoüt.  1S36;  und  Schmidl't  Jahrbuch 
Bd.  XIV.  pag.  5.  u.  f. 

*’)  Anmerkung.  Wenn  man  etwas  guten  Eiter  mit  aus  der 
Vene  gelassenen  Blute  vermischt,  (ungetahr  einTheil  Eiter  auf 
acht  oder  neun  Theile  Blut),  so  bildet  sich  das  Goaguluui 
ebenso  schnell,  wie  bei  reinem  Blute;  nur  bleibt  das  Serum  ge- 
wöhnlich etwas  trübe:  nach  Verfluss  einer  gewissen  Zeit,  nach 
8,  12  oder  20  Stunden,  je  nach  der  Menge  des  Eiters,  vielleicht 
auch  nach  seiner  und  des  Blutes  Betchah'enheit,  wid  der  Bhit- 
kuthen  welcher  sich  gebildet  hatte  , zerfliessend  und  löist  sich 
endlich  ganz  aut,  während  das  nämliche  Blut  in  reinem  Zu- 
stande noch  seine  vollkommen  gesonderten  und  flüssigen  Ele- 
mente darbietet.  Ist  das  Verhaltniss  des  Eiters  beträchtlich,  so 
kann  die  Verflüssigung  des  Blulkuchens  in  weniger  als  2 oder 
3 Stunden  beginnen.  Beobachtet  man  dieses  mit  Euer  ge- 
mischte Blut  unter  dem  Mikroskope,  so  sieht  man  von  der 
sechsten  Stunde  nach  der  Vermischung  an  die  Blutkügelchen 
deform  , blass  werden,  allmählig  die  Reinheit  ihrer  Contouren 
verlieren,  und  am  andern  Tage  findet  man,  wenn  das  Blut 
gänzlich  flüssig  geworden  ist,  durchaus  nichts  weiter  alt 
Eiterkügelchen.  Nach  Donrte  kommt  die  Auflösung  der 
Blutkügelchen  nicht  wie  durch  ein  chemisches  Agens  zu 
Stande,  sondern  es  erleiden  dieselben  eine  Art  eitriger  Um- 
wandlung. Wurde  Froschblut  mit  Eiter  vermischt,  so  bildete 
sich  der  Blutkuchen  und  wurde  hierauf  nach  Verfluss  einer 
gewissen  Zeit  flüssig.  Bei  der  Untersuchung  dieses  Blutes  in 
verschiedenen  Intervallen  zeigte  sich  Folgendes:  die  farbige 
Hülle  der  Blutkügelchen  fängt  an  sich  tu  runzeln,  zu  falten, 
zu  gleicher  Zeit  wird  der  centrale  JKern  undurchsichtig,  als 
wenn  ec  sich  infiltrirte.  Das  Kügelchen  verliert  bald  seiue 
tieuude  und  regelmässige  Form;  spater  zerreist- seine  Hülle  und 


Digitized  by  Google 


44 


II.  Phlebitis, 


Der  Rränkheitsziistand , wegen  dessen  der  Ader- 
lass angestelit  wurde,  hat  nicht  den  mindesten  Einfluss 
auf  die  Entstehung  der  Phlebitis.  So  hat  auch  die 
_ Wahl  der  Vene  keine  Bedeutung.  Die  Art,  wie  die 
Operation  verrichtet  wird,  wenn  solches  roh  ge- 
schieht, wenn  dieselbe^  Wunde  mehrmals  verletzend 
behandelt  wird,  kann  zur  Entstehung  der  Phlebitis  mit- 
wirken.  In  mehreren  Fällen  ging  Misshandlung  der 
Wunde  vorher,  jedoch  auch  ohne  diese  kann  sich  die 
Vene  entzünden.  Häufiger  sind  die  Fälle  von  Phlebi- 
* - tis  rach  Aderlass  b«i  Männern  als  bei  Frauen.  Unter 
23  Fällen,  wo  das  Geschlecht  bemerkt  worden  war, 
waren  17  Männer  und  nur  6 Frauen,  also  fast  ein 
Verhältniss  von  3 zu  1.  Der  Grund  hiervon  mag  sein, 
dass  Männer  häufiger  solchen  Krankheiten  unterwor- 

löst  sich  auf,  und  der  centrale  Kern  erscheint  in  der  Flüssigkeit 
ganz  einem  Eiterkügelchen  analog.  In  diesem  Zustande  ist  es 
unmöglich  die  wahren  Eiterkügelchen  von  den  modiiizuten 
Blutkügelchen  zu  unterscheiden.  Alle  diese  Erscheinungen 
gehen  binnen  24  Stunden  höchstens  vor  sich.  Allein  dieses  ist 
noch  nicht  Alles;  das  durch  den  Eiter  veränderte,  flüssig  ge_ 
wordene  Blut  bringt  seinerseits  wiederum  die  nämliche  Wir- 
kung auf  das  Blut  hervor,  mit  dem  es  in  Berührung  kommt; 
es  ist  also  sehr  wahrscheinlich,  dass  es  eine  wahre  eitrige  Um- 
wandlung erlitten  hat.  Dass  die  vitalen  Eigenschaften  des  Blutes 
hiebei  ins  Spiel  kommen,  dürfte  daraus  hervorgehen,  dass  der 
Eiter,  wenn  er  mit  erkaltetem  Blute  in  Berührung  tritt, 
ohne  alle  Einwirkung  auf  den  Blutkuchen  bleibt.  Mit  sauiem 
Eiter  glückte  der  Versuch  ebenso  gut  wie  mit  alkalischem.  — ~ 
Endlich  können  diese  Verflüssigungen  des  Blutkucheus  und  die 
Modificationen  welche  die  Blutkügelcheu  erleiden,  keineswegs 
für  das  Resultat  einer  Zersetzung  des  Blutes,  einer  Art  durch 
den  Contact  des  Eiters  beschleunigten  FäuinUs  angesehen  wer- 
den: die  Auflösung  des  Blutkuchens  geschieht  nur  sehr  lang- 
sam unter  dem  Einflüsse  der  Fäulnis*;  es  bedarf  zur  Auflösung 
des  Blutkuchens  selbst  im  Sommer  wenigstens  .6  — S Tage. 

In  diesem  Falle  sieht  'man  die  Blutkügelchen  sich  auflösen, 
ohne  dass  sie  irgend  eine  Aualogie  mit  dein  Eiter  darbieten. 
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ftn  sind,  welche  die  Anwendung®  der  Veriaeaection  er- 
heischen. Nicht  von  allen  Kranken  ist  das  Lebensalter 
angegeben.  Als  sehr  bejahrt  wird  nur  ein  Fall  an- 
geführt, die  andern  überschritten  nicht  das  Alter  von 
52  Jahren.  Kein  einziger  Kranker,  dessen  Alter  bemerkt 
ist,  war  weniger  als  20  Jah^g^fclt.  Die  verschieden- 
artigsten Constitutionen,  athletische  und  schwächliche 
wurden  von  Phlebitis  nach  Aderlässen  befallen. 

Es  bleibt  noch  immer  unermittelt,  welches-  die 
eigentliche  Ursache  dieser  so  äusserst  gefährlichen 
Krankheit  nach  Aderlässen  sei.  Erwägt  man,  wie  sel- 
ten dieselbe  im  Verhältnisse  zu  der  grossen  Menge  von 
Venaesectionen  entsteht,  so  kann  man  sich  nicht  des 
Glaubens  erwehren,  dass  ganz  besondere  Ursachen 
hier  ein  wirken  müssen,  um  der  Krankheit  jenen  ge- 
fährlichen Charakter  mitzutheilen.  Diese  Krankheit 
trägt  aber  zu  sehr  das  Gepräge  einer  traumatischen 
Intoxication,  sie  hat  zu  viel  Aehnliclies  mit  der  Ent- 
sündung,  wie  sie  nach  den  Verletzungen  bei  Leichen- 
öffnungen entsteht,  als  dass  wir  uns  nicht  der  Mei- 
nung hingeben  sollten,  dass  diese  Pldebitis  vorzugs- 
weise durch  Aderlässe  mit  unreinen,  noch  mit  irgend 
einem  Krankheitsgifte  imprägnirten  Lanzetten  erzeugt 
werde.  Wir  „müssen  dieser  Meinung  so  lange  huldi- 
gen, bis  eine  Reihe  gutbeobachteter  Thatsachen  uns 
vom  Gegenteile  überzeugt.  Diese  Annahme  leitet 
«her  auch  zu  der  Ansicht,  dass  die  durch  den  Ader- 
lass erzeugte  Phlebitis  das  bei  weitem  minder  gefähr- 
liche, hingegen  die  örtliche  und  allgemeine 
durch  den  Aderlass  veranlasste  Intoxication 
das  eigentlich  gefährliche  Moment  des  Krankheitspro- 
zesses sei.  Den  Beweis  hierfür  liefern  solche  Fälle,  wo 
alle  jene  furchtbaren  Ei  scheinungen  von  Zellgewebs- 
Entzündung,  Zerstörung,  Eiterung  in  nahen  und  ent- 
fernten Theilen  und  torpides  Fieber  nach  dem  Ader- 
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la*9,  entstanden,  oh««  das«  bei  der  Leichenöff- 
nung die  Vene  entzündet  gefunden  wurde.*) 
Die  Zerstörung  des  Zellgewebes  in  diesen  Fällen  hat 
die  grösste  Aehnlichkeit  mit  der  durch  Inoculation  de» 
Milzbrandgiftes  versnlagsten  (Purtula  maligna).  Welche 
Veränderungen  gehen.'^^jn  in  einem  solchen  vergifte- 
ten Theile,  welche  in  der  Blutmasse  vor?  Hier  hat 
unser  Wissen  ein  Ende.  Auf  die  Beschaffenheit  der 
Blutmasse  ist  in  den  bis  jetzt  beobachteten  Fällen  so 
viel  als  keine  Aufmerksamkeit  verwendet  worden  und 
nur  die  Analogie  aus  Donne’s  und  Magendie’ s Ver- 
suchen über  die  Wirkung  des  Eiters  auf  das  Blus  aus- 
ser den  Gefässen,  erlaubt  uns  ähnliche  Wirkungen  im 
lebenden  Körper  anzunehmen.  Arnott  **)  bemerkt, 
dass  ein  flüssiger  Zustand  des  Blutes  weder  allezeit 
ohne  Ausnahme  beobachtet  worden  sei,  noch  auch 
durch  den  ganzen  Körper  stattfinde;  die  Herzhöhlen 
sollen  gewöhnlich  Blutgerinsel  enthalten. 

In  den  Fällen,  wo  Heilung  erfolgt,  findet  meistens 
Obliteration  der  ergriffenen  Vene  statt  und  diese  fühlt 
man  als  harten  Strang  noch  lange  nach  Ablauf  der 
Entzündung. 

Der  Tod  erfolgt  meist  unter  den  Erscheinungen 
des  torpiden  Fieber»,  in  den  meisten  Fällen  14  — 21 
Tage  nach  dem  Aderlässe,  zuweilen  aber  auch  schon 
früher.  ‘ , 

Die  Prognose  hängt  nicht  von  der  Verbreitung 
der  Phlebitis,  sondern  vom  Grade  der  Intoxication  der 
Blutmasse  ab.  Nicht  sowohl  die  örtlichen, 
sondern  di«  allgemeinen  Erscheinungen  des  torpiden 
Fiebers,  die  Zeichen  von  Ergriffensein  innerer  Organe, 


’)  Vergl.  die  zwei  von  Duncmn  d.  j,  erzählten  Fälle,  1,  c, 

**)  1.  c.  pd g,  33$. 
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besonders  des  Respirationssystems,  geben  den  Maass- 
stab  für  die  Gefährlichkeit  der  Krankheit. 

Die  Therapie  dieser  Krankheit  hat,  sich  noch 
keiner  grossen  Vollkommenheit  zu  rühmen,  weil  man 
bis  jetzt  noch  im  Dunkeln  ist,  worin  eigentlich  ihre 
Gefahr  begründet  ist.  Zur  Antiphlogose  zu  rathen,  ist 
freilich  der  bequemste  Ausweg.  Allgemeine  Blutent- 
ziehungen, Ansetzen  von  Blutegeln,  Fomentationen 
mit  Blei wasser,  erweichende  Cataplasmen  auf  den  lei- 
denden Arm,  örtliche  Bäder,  Ruhe  des  Gliedes,  Ein- 
schnitte in  die  fluctuirenden  Stellen,  Scarilicationen 
des  Armes,  Calomel  und  Purganzen  innerlich  ange- 
wendet — dies  sind  die  Rathschläge,  mit  denen  die 
Mehrzahl  der  Aerzte  sogleich  bei  der  Hand  ist.  Hilft 
diese  Universal -Methode  nicht,  so  ergiebt  man  sich  in 
die  Nothwendigkeit  und  bekennt  die  Ohnmacht  der 
Kunsthülfe.  Im  Laufe  dieser  Untersuchung  hat  sich 
von  Schritt  zu  Schritt,  den  wir  vorwärts  gelhan  ha- 
ben, immer  deutlicher  herausgestellt,  dass  diese  gefähr- 
liche auf  Aderlässe  folgende  Krankheit,  nichts  weniger 
sei,  als  was  man  gewöhnlich  unter  einer  reinen  Ent- 
zündung (dahin  gehören  ja  namentlich  die  traumati- 
schen!) versteht;  und  daraus  folgt,  dass  eine  reine 
Antiphlogose  auch  wohl  nicht  das  geeignete  Verfahren 
sein  könne,  welches  sich  immer  hülfreich  gegen  den 
im  Rede  stehenden  Krankheitsprozess  erweisen  könne. 

Je  nachdem  man  nun  dte  Gefahr  der  Phlebitis 
noch  in  etwas  Anderem  ausser  der  Entzündung  zu 
finden  glaubte,  hat  man  Mancherlei  angerathen  und 
selbst  versucht.  J.  Hunter  und  mit  ihm  mehrere  An- 
dere, welche  der  Meinung  waren,  dass  die  Gefahr  au» 
der  Verbreitung  der  Phlebitis  nach  dem  Herzen  oder 
aus  dem  Uebergange  des  von  der  entzündeten  Vene 
abgesonderten  Eiters  in  die  grösseren  Venenstämme 
und  Herzhöhlen  abhäoge,  schlugen  die  Compression 
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der  Vene  oberhalb  der  Aderlasswunde  vor.  Sie  ■wurde 
häufig  versucht;  der  Erfolg  hat  aber  die  Richtigkeit 
jener  Theorie,  die  wir  schon  oben  schlagend  widerlegt 
zu  haben  glauben,  nicht  bestätigt.  Die  Vorschläge  von. 
Chapman,*)  welcher  eine  Ligatur  um  die  Vene  le- 
gen und  von  Abernethy,  welcher  das  Gefäss  durch- 
schneiden  will,  sind  noch  nicht  in  AusfOhrnng  gebracht 
Worden,  werden  sieh  aber,  wenn  sie  auch  versucht 
werden  sollten,  keines  günstigeren  Resultates  zu  rühmen 
haben,  als  die  Compression.  Die  von  Physich  zuerst 
empfohlenen  Blasenpflaster,  in  welche  er  den  ganzen 
Arm  einzuhüllen  räth,  waren  auch  nicht  im  Stande, 
das  tüdtliche  Ende  abzuwenden. 

Auch  wir  haben  in  Ermangelung  von  Tliatsachen 
nichts  Besseres  zu  bieten,  als  Hypothesen  und  Vor- 
schläge, über  deren  Werth  die  Erfahrung  entscheiden 
muss.  Da  wir  die  nach  Aderlässen  entstehende  ge- 
fährliche Entzündung  des  Arms,  sei  sie  nun  Phlebitis 
oder  Zellgewebsphlegmone,  für  die  Folge  örtlicher, 
sich  schnell  aber  allgemein  verbreitender  Intoxikation 
ansehen  und  sie  in  eine  Cathegorie  mit  der  sogenann- 
ten Pustula  maligna  stellen,  so  sehen  wir,  bei  gleich- 
zeitiger Anwendung  der  Antiphlogose,  nur  Heil  in 
einer  raschen  durchgreifenden  Zerstörung  der  örtlich 
vergifteten  Theile.  Zu  diesem  Ende  rathen  wir  ein 
Paar  tiefe  Einschnitte  um  die  entzündete  Stelle  zu  ma- 
chen und  diese  kräftig  mit  der  salpetersauren  Queck- 
silberflüssigkeit, mit  Ammonium  oder' mit  Spiessglanz- 
butter  zu  cauterisiren.  Hodgson , geleitet  durch  di« 
Erfahrung,  dass  bei  Stichwunden  nach  Leichenöffnun- 
gen die  Cauterisation  ein  wirksames  Mittel  ist,  macht 
einen  ähnlichen  Vorschlag  und  räth,  zur  Behandlung 

der 


*)  Samml.  auserlesener  Abhandlungen,  Bd,  31.  pag,  6l4. 
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der  Phlebitis  die  von  Higginlottom  bei  Phlegmone 
empfohlene  und  bei  Entzündung  der  Saugadern  mit 
Erfolg  angewendete  C auterisation  mit, Höllen- 
stein zu  versuchen  ®).  Die  Anwendung  flüssiger 
Caustica  scheint  uns  sicherer  zu  sein,  weil  sie  tiefer 
in  die  Gewebe  eindringen  und  sich  in  alle  Theile  der 
Wunde  verbreiten  können. 

Ist  einmal  allgemeine  Intoxikation  erfolgt,  dann 
möchte  der  Gebrauch  von  Aqua  oxymuriatipa  von 
Mineralsäuren  noch  das  Meiste  versprechen.  Gewöhn- 
lieh  ist  aber  der  tödtliche  Ausgang  unvermeidlich 
(Fortsetzung  folgt.) 


III. 

Pathologisch  - therapeutische  Bemerkun- 
gen über  Abdominalabscesse* 

Vom 

Herrn  Dr.  B.  Ritter, 

pract.  Arzte  zu  Rottenburg  am  Neckar  im  Königreich 
Würtemberg.  , 

'W' enn  der  Vater  Hippukrates  den  Arzt  als  Die- 
ner der  Natur  darstellt  und  Baco  alle  Kunstgriffe  und 
Einsichten,  welche  der  Mensch  sich  angeeignet  hat,  als 
Abstractionen  von  der  Natur  darstellt,  wenn  er  sagt: 
« Homo,  naturae  minister  et  interpres,  tantum  facit  et  in - 
telligit,  quantum  de  natura  ordine  re  lei  mente  observavit, 

*)  Sammlung  »ujerUsensr  Abhandlungen,  B).  39.  p.  128. 
Band  XX’X  Heft  1.  D 
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nee  ultro  seit  aut  potest,*  so  müssen  wir  diesen  Män-  . 
nern,  mit  Verehrung,  vollkommen  Beifall  zollen,  da  wir 
durch  sie  die  Natur,  als  die  stets  schaffende  und  zeu- 
gende Mutter,  io  ihre  vollkommene  Rechte  eingesetzt 
und  dem  Arzte  seine  gebührende  Stelle  eingeräumt 
sehen.  Als  Beleg  der  Richtigkeit  dieses  Ausspruches 
möge  unter  Anderm  auch  folgender  Fall  dienen,  des- 
sen Beobachtung  ich  wieder  meinem  unvergesslichen 
zu  frühe  verblichenen  Lehrer  Herrn  Geheimen  Hof- 
rath Professor  B ec k zu  Freiburg  in  B.  verdanke,  inso- 
fern derselbe  die  Kranke  mir  als  Praktikant  zur  Be* 
sorgung  übertrug.  , . 

Rosa  Reichenbach  von  der  Wiehre,  bei  Frei- 
burg, 25  Jahr  alt,  von  mittlerer  Grösse  und  sehr  reizbarer 
sensibler  Körperconstitution  wurde  am  8.  Oktober  1827 
im  schwängern  Zustande  in  das  klinische  Hospital  zu 
Freiburg  aufgenommen,  und  mit  rheumatischen  Be- 
schwerden behaftet,  vorerst  der  Abtheilung  innerer 
Kranken  einverleibt.  Nachdem  sie  daselbst,  mit  Um- 
gehung der  Anwendung  innerer  Mittel,  erfolglos  mit 
aromatischen  Räuherungen  und  ähnlichen  trocknen  Bä- 
hungen der  afficirten  Theile  behandelt  worden  war, 
wurde  sie  wegen  herannahender  Geburtszeit  der  Ab- 
theilung für  Gebärende  übergeben,  wo  sie  als  ledige 
Erstgebärende  am  18.  Oktober  von  einem  gesunden 
Kinde  männlichen  Geschlechts  mittelst  \erwandlung 
der  bestandenen  Querlage  in  eine  Fusslage  glücklich 
entbunden  wurde.  Das  Wochenbett  nahin  während 
der  ersten  acht  Tage  seinen  normalen  Verlauf,  die  Lo- 
chien liefen  reichlich,  die  Milchsecretion  war  gehörig 
eingeleitet  und  die  schon  vor  der  Entbindung  bestan- 
denen rheumatischen  Beschwerden  hatten  sich  allmä- 
lig  gemindert  und  endlich  fast  gänzlich  verloren.  Einige 
-Tage  später  stellt«  sich  ein  Beissen  und  Kneifen  im 
Bauch«  und  bald  nachher  ein  heltiger  Durchfall  ein 

i ' 
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welcher  bereits  acht  Tage  anhielt.  Der  Appetit  hatte 
sich  nun  verlören,  die  rheumatischen  Gliederschmerzen 
fast  bis  zur  lezten  Spur  sehr  gemildert.  Auf  die  Statt 
gehabten  Durchfälle  stellte  sich  Verstopfung  mit  hefti- 
gen reissenden  Schmerzen  in  den  Bauchmuskeln  ein, 
so  dass  die  Kranke  nicht  einmal  die  leiseste  Berührung 
des  Bauches  ohne  vermehrtes  Schmerzgefühl  mehr  er- 
tragen konnte.  Der  Unterleib  war  abwechselnd  bald 
mehr  aufgetrieben  und  gespannt,  bald  mehr  zusammen- 
gefallen und  schlaff^  Die  grosse  Empfindlichkeit  des 
Bauches,  welche  anfangs  über  den  ganzen  Umfang 
desselben  verbreitet  war,  voncentrirte  sich  allmälig  im- 
mer mehr  und  mehi;  auf  eine  etwas  aufgetriebene, 
pralle  Stelle  an  der  linken  Seite,  einige  Finger  breit 
oberhalb'  des  quergehenden  Astes  des  Schambeins, 
welches  von  mir  am  15.  November  entdeckt  und  an* 
längs  für  eine  krampfhafte  Contraction  der  betreffenden 
Bauchmuskeln  gehalten  wurde;  diese  Empfindlichkeit 
ging  allmälig  von  einem  reissenden,  lebhaften  in  ein 
mehr  dumpfes  klopfendes  Gefühl  über,  rqit  Anschwellung 
der  untern  Extremitäten  hydropischer  Art.  Ruhe  im  Bett, 
Schlaf  und  Appetit  mangelten  wie  bisher;  nun  stellten 
sich  leichte  Fieberbewegungen  ein  mit  intercurrirendem 
Frösteln.  Die  seitherige  Behandlung,  die  ich  der  Kürze 
halber  absichtlich  in  ihrer  detaillirten  Darstellung  um- 
gehe, bestand  in  Anwendung  von  Einreibungen  kam- 
phorirten  Hyoscyamusöls,  erweichenden  Fomentationen 
auf  den  Unterleib  und  schweisstreibenden  innern  Mit- 
teln,' in  Verbindung  mit  einer  blanden  Diät,  wie  dünne 
Suppe,  Bouillon  und  dergleichen.  Nachdem  nun  die 
Geschwulst  unter  der  so  eben  erwähnten  Behandlung 
an  Umfang  immer  mehr  zugenommen,  und  an  Härte 
verloren  hatte,  ohne  auch  nur  das  leiseste  Gefühl  von 
Fluctuation  verspüren  zu  lassen  und  die  Anschwellung 
der  Extremitäten  sich  immer  mehr  steigerten  und  na- 
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mcntlich  die  von  Wasser  stark  infiltrirten  Schamlippen 
schmerzhaft  wurden,  so  beschränkte  man  sich  darauf 
die  Natur  in  ihren  seitherigen  Werken  zu  unterstützen 
und  im  weitern  Verlaufe  wurde  nun  folgende  Behand- 
lung eingeschlagen: 

20.  November.  Erweichende  Umschläge  auf  die 
Geschwulst  des  Unterleibs  aus  Spec.  emollient  mit  Zu- 
satz von  Hb.  hyoscyam.;  auf  die  ödematös  angeschwot« 

' lenen  Schamlippen  trockene  Kräuterkissen  von  Kamil- 
lenblumen. 

21.  November.  Die  angeschwollene  Stelle  hatte 
sich  etwas  gehoben  und  es  schien,  als  ob  sich  etwas 
von  der  Tiefe  nach  aussen  hervordrängen  wolle,  ohne 
.auch  nur  die  geringste  Spur  eines  sich  bildenden  Bru- 
ches vermuthen  zu  lassen.  Nachdem  mein  scharfsin- 
niger Lehrer,  Herr  Professor  Beck,  in  einen»  bündi- 
gen Vortrage  seine  Ansichten  über  den  vorliegenden 
Fall  geäussert  und  mit  sich  selbst  nicht  eins,  nur  zwei- 
felhaft dahin  ausgesprochen  hatte,  dass  man  es  sich  hier, 

v zur  besondern  Aufgabe  zu  machen  habe,  die  Natur  in 
ihren  wohlthätigen  Operationen  zu  unterstützen,  so 
Wurde  in  dieser  Absicht  ein  präparatorischer  ungefähr 
drei  querfingerlanger  Einschnitt  schief  von  oben  nach 
abwärts  durch  die  über  der  geschwollenen  Stelle  be- 
findlichen Haut  und  das  darunter  liegende  Zellgewebe 
gemacht.  Die  Untersuchung  mit  dem  Finger  liess 
durch' die  Wunde  nichts  Bestimmtes  ermitteln,  und 
nachdem  in  diagnostischer  Beziehung  wie  zuvor  noch 
dasselbe  Dunkel  herrschte,  so  wurde  die  gemachte 
‘Wunde  mit  Charpie  ausgefüllt  und  mit  einem  decken- 
den Verbände  belegt,  in  der  sichern  Hoffnung,  dass, 
da  die  wichtigsten  Hindernisse  der  Entwicklung  der 
Geschwulst  nach  aussen  beseitigt  aeien,  die  Sache  sich 
bald  in  ihrer  klaren  Gestalt,  darstellcn  werde.  Mit 
den  erweichenden  Umschlagen  wurde  fortgefahren, 
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Mandelmilch  zum  Getränk  und  ein  Klystir  verordnet. 
Abends  «teilten  sich  in  Folge  der  traumatischen  Ver- 
letzung leichte  Fieberbewegungen  ein  nebst  einem  gerin- 
gen Blutabgang  aus  der  Scheide ; die  Schmerzen  in 
der  Geschwulst  verminderten  sich. 

22.  November.  Die  Wunde  wurde  wie  gestern 
locker  mit  Charpie  ausgfefüllt  und  mit  den  Kataplasmen 
fortgefahren. 

23  November.  Respirationsbeschwerden,  rosen« 
artige  Röthe  an  den  ödematös  aufgelaufenen  Scham- 
lippen und  Füssen;  die' Wunde  fing  an  zu  eitern,  die 
in  der  Tiefe  sitzende  Geschwulst  nahm  an  Umfang 
ib.  Verband  wie  gestern,  Fortsetzung  der  Umschläge; 
innerlich  eine  Emulsion.  r 

24.  und  25.  Nov.  Alles  wie  bisher  fortgesetzt. 
Am  letzteren  Tage  war  der  Bauch  bedeutend  aufgelau- 
fen, das  Oedem  der  Füsse  dagegen  fast  gänzlich  ver- 
schwunden, das  drückende  Gefühl  auf  der  Brust  be- 
deutend vermindert,  die  Geschwulst  der  Schamlippen 
viel  bedeutender.  Verminderter  Schmerz  in  der  kran- 
ken Stelle,  eingestellter  schon  längere  Zeit  gemangelter 
Appetit,  erquickender  Schlaf;  die  Wunde  schmerzte 
weniger,  ihre  Eiterabsonderung  verminderte  sich  und 
die  Geschwulst  in  ihrem  Grunde  wurde  kleiner. 

26.  Nov.  Der  vorige  Zustand. 

27.  Nov.  Alles  Bisherige  gelassen,  ausserdem  aber 
noch  ein  Klystir,  auf  die  Schamtheile  ein  Kräuter- 
kissen von  Hollunder-  und  Kamillenblüthen  karaphorirt, 
nnd  zur  Mässigung  des  scharfen  die  äusseren  Scham- 
theile  und  die  Innenseite  der  Schenkel  angreifenden 
Schltiruflusses  aus  der  Scheide,  ein  Mutterklystir  aus 
(■’cutadecoct  verordnet.  Im  Uebrigen  war  Patientin 
munter,  äusserte  Appetit,  das  Oedcin  der  Fütse  hatte 
sch  gänzlich  verloren,  die  Infiltration  der  Schamlippen 
»her  vermehrt,  der  Bauch  schlaff.  ✓ 
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28.  November.  Alles  wie  gestern.  Gegen  Abend 
stellte  sich,  obwohl  das  Befinden  der  Kranken  bis  da- 
hin erträglich  war,  ein  fieberhafter  Frost  mit  gespann- 
tem Pulse  ein.  Das  Uebrige  wie  bisher, 

29.  Nov.  Ziemlich  guter  Appetit,  Verlangen  nach 
Kalbfleisch,  dessen  Genuss  ihr  aber  einige  vermehrte 
Stühle  verursachte.  Alle  Mittel  wie  gestern,  Nacht 
ruhig,  mit  Ausnahme  der  Störung  durch  die  Stuhlent- 
leerungen veranlasst 

30.  Nov.  Die  seitherige  auf  die  erwähnte  Weise 
behandelte  Geschwulst  in  dem  Grunde  der  gemachten 
Hautwunde  zeigte  endlich  deutliches  Gefühl  von  FIuc- 
tuation,  und  nun  trat  hier  die  Erfüllung  der  Leitung 
der  Natur  an  ihre  Stelle  — die  Eröffnung  der  Ge- 
schwulst und  Entleerung  des  Inhalts.  In  dieser  Ab- 
sicht wurde  deshalb  mitten  im  Grunde  des  früher  ge- 
machten Einschnitts  mit  der  Lanzette  vorerst  ein  klei- 
ner Einstich  genmacht,  welcher  nach  dem  hervorquel- 
lende Eiter  zum  Vorschein  trat,  erweitert  und  so  ein 
grosser  Eitersack  entleert  wurde,  der  sich  ausserhalb 
des  Bauchfelles  auf  der  äusseren  Fläche  des  Iliacus  in- 
ternus befand  und  gegen  einen  Schoppen  gelblich  grü- 
nen mit  Blutstreifen  untermengten  geruchlosen  Eiters 
enthielt.  Die  bisherige  Behandlung  blieb  an  ihrem 
Platze.  Abends  Einspritzung  in  die  Abscesshöhle  von 
einer  Mischung  aus  Honig  und  warmen  Wasser^  in 
die  Abscessöffnung  brachte  man  ein  Fadenbändchen. 

1.  December.  Die  Patientin  fühlte  sich  viel  er- 
leichtert; die  Schmerzen  hatten  sich  sehr  vermindert, 
ruhiger  Schlaf  stellte  sich  ein,  so  wie  auch  Appetit, 
zugleich  aber  auch  einige  heftige  Durehfälle.  Allel 
wie  gestern,  nur  wurde  jetzt  zur  Einspritzung  ein  aus 
einer  Unze  auf  ein  Pfund  Colatur  bereitetes  China 
decoct  angewandt. 
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2.  December.  Patientin  verliess  einige  Zeit  ihr 
Bett  und  war  in»  Stande,  wu  seit  einiger  Zeit  nicht 
mehr  geschehen  konnte,  ohne  Unterstützung  laufen. 
Behandlung  wie  gestern. 

3.  Dec.  Die  Durchfälle  liessan  nach,  ungestörter 
Schlaf;  Behandlung  wie  bisher. 

4.  Dec.  Zunehmende  Besserung,  Patientin  lief  das 

Zimmer  auf  und  ab,  Appetit  sehr  gut,  Behandlung  wie 
bisher.  ^ » / 

5 Dec.  Der  geöffnete  Eitersack,  welcher  seither 
stets  noch  etwas  Eiter  abgesondert  hatte,  teigte  sich 
nun  bedeutend  verengert  und  kaum  mehr  absondernd; 
es  wurden  daher  die  Einspritzungen,  welche  seither 
mit  Chinadecoct  Morgens  und  Abends  vorgenommen 
wurden,  eingestellt,  der  Kranken  ihrem  Appetite  an- 
gemessene Speisen  gereicht  und  mit  dend  trockenen 
Verband  der  Wunde  fortgefahren. 

11.  Dec.  Einzelne  vorübergehende  Fieberbewe- 
gungen. Als  sich  die  mit  dem  Eitersacke  communizi- 
rende  Wunde  schlossen  wollte,  so  w urde  dies  durch 
Einlegung  von  Pressschwamm  nicht  nur  verhindert» 
sondern  auch  ihr  Lumen  dadurch  zugleich  erweitert, 
um  dem  stets  noch  stattgefundenen  eiterigen  Abflüsse  aus 
der  Abscesshöhle,  obwohl  derselbe  nur  noch  in  gerin- 
ger Menge  statt  hatte,  freien  Ausgang  zu  erhalten. 

Mit  den  oben  erwähnten  Breiumschlägen  wurde 
so  lange  fortgefahren,  bis  alie  Härte  verschwunden 
und  die  Secretion  in  der  Abscesshöhle  beseitigt  waren, 
sodann  die  eallös  gewordenen  Ränder  der  Hautwunde 
mit  Höllenstein  betupft  und  die  Heilung  der  Wunde 
bloss  einfach  bedeckt,  der  Natur  überlassen.  Im  wei- 
tem Verlaufe  beklagte  sich  die  Kranke  über  einen  an- 
haltenden stechenden  Schmerz,  dem  Laufe  des  Psoas 
entlang,  welchem  Uebelstande  aber  durch  Auflegen  von 
Blasenpflaster  und  eingeleitete  Eiterung  der  enthäuteten 
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Stelle  bald  begegnet  wurde.  Die  Kranke  sähe  nun 
mit  raschen  Schritten  ihrer  vollen  Genesung  entgegen. 
Allein  in  Folge  einer  einfachen  Erkältung  aus  eigenem 
Verschulden  stellten  sich  die  früheren  Unterleibsbe- 
schwerden wieder  ein,  wobei  der  Bauch  wie  in  Folge 
von  Exsudation  auflief.  Auf  Anwendung  von  Hyos- 
cyamusöl  xu  Einreibungen  und  eröffnenden  Klystiren 
hoben  sich  die  Zufälle  bald  wieder.  Indem  sich  nun 
so  das  Stadium  der  Reconvalescenz  Jn  die  Länge  zog, 
durch  ein  gewisses  Hin-  und  Herschwanken  des  Be- 
findens, stellte  sich  am  30.  December  heftige  Beengung 
der  Brust,  Kopfweh  mit  Schwindel  und  Appetitlosig- 
keit ein  mit  sehr  kleinem  und  frequentem  Pulse.  Das 
Ganze  wurde  als  von  einer  gastrischen  Basis  ausge- 
hend erachtet  und  dagegen  verordnet;  ly  Extract  gen- 
tian.  %3.  Sal.  ammon.  dep.  3j.  Aq.  meliss.  Jvj.  Syr. 
liquirit.  3j.  M.  D.  S.  Alle.  *2  Std.  1 Esslöffel  voll  zu 
nehmen,  welche  Arznei  einige  Erleichterung  und  na- 
mentlich mehr  Ruhe  im  Pulse  hervorbrachte,  während 
die  Beengung  bereits  dieselbe  blieb.  Es  wurde  ihr 
nun  ein  Pflaster  von  burgundischem  Pech  auf  die 
Brust  gelegt  und  innerlich  Rotulae  ipecacuanhae  gege- 
ben. Als  auch  diese  Mittel  noch  nicht  hinreichten,  so 
wurden  3 Moxen,  wozu  Candelae  fumales  benutzt 
wurden,  angesetzt,  welche  eben  so  wenig  Erleichte- 
rung der  Brust  hervorbrachten ; die  Kranke  warf  durch 
Husten  Blut  aus.  Beim  genaueren  Nachforschen  über 
die  Ursache  dieser  Zufälle  stellte  sich  endlich  heraus, 
dass  eine  Unordnung  in  der  Menstruation  mit  im  Spiele 
sei;  es  wurden  desshalb  wiederholt  trockene  Schröpf- 
köpfe an  die  Innenseite  der  Schenkel  angesetzt,  mit 
Aschen-Salz  geschärfte  Fussbäder  verordnet,  um  eine 
Congestion  gegen  den  Uterus  hin  herbeizuführen,  für 
gehörige  Leibesöffnung  Sorge  getragen  und  so  die  Men- 
struation und  mit  ihr  die  Entfernung  der  erwähnten 
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Beschwerden  herbeigeführt  und  das  Befinden  der  Kran- 
ken so  gebessert,  dass  sie  im  Verlaufe  des  Monats  Fe- 
bruar, nachdem  sie  beinahe  fünf  volle  Monate  im  Spi- 
tal verweilt  hatte,  gesund  zu  den  Ihrigen  wieder  zu- 
rückkehren konnte,  wo  sie  in  kurzer  Zeit  zu  der  vo- 
rigen Fülle  ihrer  Gesiindheit  wiedergelangte. 

•Relation  en. 

\i  ♦ 

Bei  genauerer  Würdigung  der  einzelnen  Vorfälle 
der  erwähnten  Krankengeschichte  werfen  sich  sehr 
laut  folgende  Fragen  zur  Beantwortung  auf: 

a.  Mit  welchem  Krankheitszustande  hat- 
ten wir  es  hier  zu  thun? 

b.  Welches  sind  die  ursächlichen  Mo- 
mente seiner  Entwickelung? 

c.  Welche  Erscheinungen  stellen  sich 
als  diagnostische  Merkmahle  heraus?  ' 

d.  Wie  rechtfertigt  sich  die  eingeschla- 
gene Behandlung?  ■ 

Ad  a.  Wenn  wir  auch  nur  einen  oberflächlichen 
Rückblick  auf  die  wesentlichen  Momente  des  hier 
erwähnten  Falles  werfen,  so  kann  es  uns  nicht  wohl 
entgehen,  dass  die  in  Rede  stehende  Krankheit  ur- 
sprünglich eine  Rheumatose,  die  Eiterablagerung  in  der 
hypogastrischen  Gegend  als  Larve  benutzt  und  so  un- 
ter verschidenen  Formen  proteusähnlich  ihren  Verlauf 
vollbracht  habe;  dass  wir  es  also  hier  ohne  Zweifel 
mit  einer  rheumatischen  Affection  zu  thun  hatten, 
welche  im  Verlauf  des  Wochenbettes  in  Folge  der 
mit  diesem  gegebenen  Umstimmung  des  gesammten 
Organismus  sich  in  Eiterbildung  erschöpft  habe.  Die- 
sem nach  können  wir  sagen,  die  Krankheit  sei  ihrem 
Wesen  nach  eine  schleichende  rheumatische  Entzün- 
dung mit  dem  Ausgange  in  Eiterung,  und  das  Produkt 
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somit  ein  mehr  chronischer  Abscess  zwischen  den 
Wandungen  der  Bauchmussein, 

Ad  b.  In  Beziehung  auf  die  Bildung  der  Abscesse 
des  Unterleibes,  so  hat  schon  Trtcourt °)  sich  dahin 
ausgesprochen,  dass  sie  weit  öfter  beim  weiblichen  als 
beim  männlichen  Geschlecht  stattfinde,  und  nach  Con- 
r a d i’s  **)  Beobachtungen  sind  namentlich  Kindbetterin- 
nen  zur  Bildung  von  Abscessen  zwischen  den  Abdominal- 
muskeln und  dem  Bauchfelle,  hauptsächlich  aber  über 
der  Leistengegend  geneigt,  wovon  er  uns  einige  Fälle 
roittheilt,  welche  wir  diesen  hier  anreihen.  Warum 
Wöchnerinnen  diesem  Krankheitszustande  vorzugs- 
weise mehr  ausgesetzt  sind,  als  das  Weib  in  seinem 
unbefrüchteten  Zustande,  ergiebt  sich  sehr  leicht  aus  , 
dem  Verlaufe  der  Schwangerschaft,  der  Lage  des  Kin- 
des und  dem  gegenseitigen  Verhältnis  zwischen  Mutter 
und  Kind.  Das  Kind  mag  nämlich  eine  Lage  einge- 
nommen haben,  welche  es  immer  will,  so  findet  stets 
ein  vermehrter  Druck  theils  durch  den  Kopf,  theils 
durch  den  Steiss  gegen  die  Leistengegend  hin  Statt 
hierher  concentriren  sich  auch  die  Wirkungen  der  Con- 
tractionen  des  Uterus,  insofern  sie  das  Kind  von  dem 
Grunde  aus  nach  der  unteren  Mündung  der  Gebär-  • 
mutter  drängen,  daher  beschweren  sich  auch  sowohl 
Schwangere  als  Gebärende  über  unbehagliches  und 
schmerzhaftes  Gefühl  in  dieser  Gegend.  Setzen  wir 
noch  hinzu,  dass  die  Gebärmutter,  wenigstens  bei  Erst- 
gebärenden, stets  irt  Folge  der  Geburt,  einer  trauma- 
tischen Verletzung  — Einrissen  des  Muttermundes  aus- 
gesetzt ist,  dass  ein  vermehrter  Blutandrang  gegen  die 
Gebärmutter  nach  ihrer  Entleerung  stattfindet  und  dass 


*)  Richter ’»  chirurg.  Bibliothtk.  Bd.  1.  Stück.  J,  S.  96. 

*’)  Arnemann'*  Magazin  für  di«  WundarznciwitMiuchaft. 
Bd.  L S.  175. 
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die  Wöchnerinnen  in  Folge  hiervon  sehr  gern  zu  mehr 
passiven  Entzündungen  der  Orgene  des  Unterleih*  mit 
Neigung  zu  Transudationen  hinneigen,  so  haben  wir 
alle  Momente,  welche  die  vorherrschende  Inclination 
der  Wöchnerinnen  zu  diesem  Uebelstande  zur  Genüge 
erörtern.  Wenn  wir  endlich  noch,  in  unserem  Falle 
in  Anregung  bringen,  dass  die  Kranke  schon  zur  Zeit 
der  Schwangerschaft  an  rheumatischen  Affectionen  ge- 
litten und  dass  die  Wirkung  der  bereits  erwähnten 
allgemeinen  Momente  noch  durch  das  Wendungsge- 
schäft gesteigert  wurde,  so  dürfte  sich  die  Entwicke- 
lung des  in  Rede  stehenden  Ucbels  in  klarem  Lichte 
darstellen  und  die  bei  a ausgesprochene  Ansicht  nun 
noch  mehr  als  begründet  bewähren. 

Ad  c.  Die  Erfahrungen  aller  Aerzte  in  Betreff  der 
Diagnose  dieses  Krankheitszustands  stimmen  darin  mit 
einander  überein,  dass,  ehe  die  Integumente  hervorra- 
gen, die  wichtige  Erkenntniss  desselben  oft  sehr  schwie- 
rig, und  dass  man  manchmal  mehrere  Wochen  lang 
desshalb  in  Ungewissheit  bleibe;  denn  der  Patient 
scheint  mit  leichten  Kolikschmerzen  behaftet  zu  sein, 
die  einer  ganz  gewöhnlichen  Behandlung,  besonder* 
äusseren  Mittel,  weichen,  aber  bald  wiederkehren. 
Stellt  man  nun  in  der  Gegend  des  P oup  ari’schen 
Bandes  nicht  eine  sorgfältige  Untersuchung  an,  wo 
man  einen  schmerzhaften  Punkt,  eine  Verhärtung  oder 
eine  Hervorragung  entdeckt,  so  kann  der  Abscess  so 
lange  verborgen  bleiben,  bis  eine  bedeutende  Vorra- 
gung  oder  die  Verbreitung  des  Eiters  nach  dem  Sehen-, 
kel  herab  Lähmung  u.  s.  w.  die  Natur  der  Krankheit 
völlig  kundgeben.  Zu  diesen  Verhältnissen  kam,  in 
unserem  Falle  noch  das  deutlich  ausgesprochene  rheu- 
matische Leiden,  so  dass  ein  Umstand  mehr  zur  Täu- 
schung vorhanden  war.  AU  wichtige  Unterscheidung»- 
momente  bewähren  sich: 
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u.  Mehr  oder  weniger  heftige  Schmerzen  der  be- 
treffenden Theile,  •welche  im  Anfang  mehr  lebhaft,  im 
»päteren  Verlaufe  inehr  dumpf  sich  aussprechen , die 
sich  gegen  einen  gewissen  Punkt  hin  mehr  concentri- 
ren,  wo  angebrachter  Druck  vermehrtes  Schmerzge- 
fühl hervorbringt. 

ß.  Vermehrung  der  Schmerzen  bei  einer  Bauch- 
lage im  Entzündungsstadium,  dagegen  Erleichterung  in 
dieser  Lage,  wenn  der  Eiter  sich  bereits  ergossen  und 
der  Abscess  sich  gebildet  hatten.  • • 

y.  Oeftcres  Einschlafen  der  unteren  Extremität 
auf  der  entsprechenden  Seite  mit  Gefühl  von  Prickeln 
und  Ameisenlaufen,  später  wirkliche  öderriatöse  Ge- 
schwulst, zuerst  der  entsprechenden  Schamfippe,  her- 
nach des  Schenkels.  Wenn  diese  Zufälle,  in  Verbin- 
dung mit  den  beiden  vorangehenden,  gegründeten  Ver- 
dacht auf  den  Bestand  eines  in  der  Entwickelung  be- 
griffenen oder  bereits  entwickelten  Abscesses  in  der 
Gegend  der  hypogastrischen  Gegend  erregen,  so  wird 
dieser  bis  zur  Gewissheit  erhoben. 

J.  Durch  die  Untersuchung  in  der  Rücken-  und 
Bauchlage,  wenn  man  an  der  schmerzhaften  Stelle  eine 
Verhärtung  oder  irgend  eine  Erhabenheit  wahmimmt. 

Ad.  d.  Obgleich  nach  Conrndi's  Beobachtung 
keine  Gefahr  besteht  in  Betreff  der  Entleerung  des 
Eiters  in  die  Bauchhöhle,  insoferni  das  Bauchfell  an 
der  Stelle,  wo  es  mit  dem  Abscesse  adhärirt,  durch 
die  vorausgegangene  Entzündung  sich  stets  verdickt 
zeigt,  und  man  auch  wirklich  Fälle  beobachtet  hat, 
wo  so  grosse  Abscesse  in  den  Bauchwandungeh  be- 
standen hatten,  dass  der  Eitersack  die  Eingeweide  aus 
ihrer  Stelle  drängte,  ohne  dass  eine  Oeffnung  nach 
jnnen  stattfand,  so  darf  man  doch  nicht  zögern,  al- 
les aufzubieten,  was  zur  Entdeckung  des  verborgenen 
Uebels  nur  immer  beitragen  mag,  insofern  die  Gefahr 
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lediglich  davon  abhängt,  wie  lange  das  Uebel  dauert 
und  wie  wejt  sich  der  Eiter  verbreitet.  Der  gemachte 
präparatorische  Hautschnitt  war  daher  ganz  an  »einem 
Platze  und  zeugte  daher  wiederholt  von  dem  anerkann- 
ten Scharfsinn  unseres  vortrefflichen  Beck,  insofern 
wir  nur  durch  ihr  zur  wahren  Einsicht  des  Uebel» 
und  zur  Rettung  der  Kranken  von  ihrem  qualvollen 
Leiden  gelangt  sind.  Der  so  günstige  Erfolg  der  ein- 
geleiteten Behandlungsweise  und  namentlich  des  ope- 
rativen Eingriffs  ergriff  mein  Inneres  mit  solchem  En- 
thusiasmus, dass  ich  ähnlich  wie  Sydenham  vom 
Opium  ausrief:  «ohne  Messer  möchte  ich  nicht 
Arzt  sein!«  Zur  Bestätigung  dieser  meiner  Ansicht 
möge  dem  folgenden  Falle,  welchen  uns  Dr.  Joli. 
Adam  Reimann*)  mittheilt,  eine  Stelle  vergönnt 
sein,  da  er  den  Verlauf  zum  Tode  schildert. 

«Eine  etwas  korpulente  Frau  von  3b  Jahren,  san- 
guinischen Temperaments,  die  schon  viele  Kinder  glück- 
lich geboren,  fühlte  den  14.  December  1718  wieder- 
holt die  Annäherung  der  Geburtszeit  und  gebiert  nach 
zweitägigen  Wehen  einen  starken  Knaben.  Gleich 
nach  der  Geburt  fingen  die  Lochien  zu  stocken  an 
und  die  Wöchnerin  beklagte  sich  über  einen  heftigen 
Schmerz  drückender  Art  in  der  rechten  Hüfte,  wel- 
chen sie  als  Folge  der  überstandenen  schweren  Geburt 
erachtete,  und  wähnend,  dass  er  »ich  von  selbst  ver- 
lieren würde,  geduldig  ertrug.  Allein  wider  Erwarten 
erreichte  er  eine  solche  Höhe,  dass  sie  das  Bein  nicht 
mehr  auswärts  biegen  konnte  und  einen  hinkenden  Gang 
annehmen  musste.  Der  Appetit  verlor  sich,  des  Nacht» 
stellte  »ich  starke  Hitze  ein  mit  Durst  und  Trocken- 
heit des  Mundes;  wenig  oder  gar  kein  Schlaf,  starker 


•>)  Ephtm.  nat.  cur.  c*nt  IX  cas.  79  und  Jo/t.  Storch‘% 
Pelargi  Bd.  V.  S,  628  ff.  Lid.  VI.  $.  62  g.  ff. 
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Schweis«  und  in  Folge  hiervon  Sinken  der  Kräfte. 
Ohne  ärztliche  Hülfe  in  Anspruch  zu  nehmen,  befolgte 
*ie  bloss  den  Rath  von  Weibern,  welche  sofort,  da 
sie  einen  schmerzhaften  Knoten  in  der  rechten  In-, 
guinalgegend,  nicht  weit  vom  Schenkel  entdeckten,  der 
gegen  Berührung  empfindlich  war,  einstimmig  die  Mei- 
nung aussprachen,  dass  jener  Knoten  die  Gebärmutter 
sei,  und  gaben  sich  daher  auch  alle  mögliche  Mühe, 
dieselbe  durch  Binden,  Salben  und  Pflaster  wieder  an 
ihren  Ort  zurückzubringen.  Eines  Tages  verspürte  die 
Wöchnerin  im  Umwenden,  eine  besondere  Empfin- 
dung in  diesem  Knoten;  sie  drückte  mit  der  Hand  auf 
denselben,  worauf  er  iich  auf  einmal  sammt  den 
Schmerzen  verloren  hat  Die  Lochien  traten  wieder 
zum  Vorschein,  der  hinkende  Gang  aber  blieb.  Ap- 
petit fehlt,  bitterer  Geschmack  im  Munde,  Hitze  und 
Durst,  Nachtschweisse  und  Abzehrung;  die  Gefässe  an 
den  Schenkeln  liefen  strickförmig  auf.  In  dieser  Be- 
ängstigung Hess  sie  R eimann  Arzt  rufen,  welcher 
ihr  am  22  Januar  1719  Pillen  verordnete  aus:  Aloe 
Extract  fumar. , Cent  min.  und  Cascarill.,  um  den 
Uterus  zu  reinigen  und  so  dem  hektischen  Fieber  vor- 
zubeugen. Sie  bewirkten  neben  Laxiren,  Abgang  eines 
Stückes  schwarzen  übelriechenden  Blutcoagulums  aus 
dem  Uterus.  Reim  ann  Hess  die  Dosis  noch  einmal 
wiederholen  und  Essent.  millefolii  nehmen,  worauf  der 
Lochienlluss  aufhörte.  Der  bittere  Geschmack  des  Mun- 
des hatte  sich  verloren,  während  die  Exacerbationen 
die  nächtliche  Hitze,  Schweiss  und  Brennen  in  den 
Händen  fortdauerten.  Das  rechte  Bein  wurde  gän* 
taub  und  steif,  die  geringste  Berührung  desselben  ver- 
ursachte eine  so  schmerzhafte  Empfindung,  als  ob  tau- 
send Nadeln  eingestochen  wurden.  Die  Schmerzen  in 
der 'Holte  breiteten  sich  bis  an  den  Nabel  und  die 
Leistengegend  mit  Brennen  in  den' Lenden  aus.  Die 
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ganze  Zeit  lag  Pat.  auf  dem  Rücken  mit  angezogenen 
Beinen,  damit  nach  ihrer  Ansicht  die  vermeintlich  ver- 
rückte Gebärmutter  an  ihrem  Platze  verbleiben  möchte. 
Bis  zum  18.  Februar  wurden  viele' Mittel  zur  Linde- 
mng  und  Besänftigung  der  Schmerzen  angewandt, 
aber  alles  vergebens-  Endlich  entwickelte  sich  in  der 
Leistengegend  oberhalb  der  Scham  eine  längliche  Ge- 
schwulst, in  welcher  der  Arzt  noch  keine  Fluctuation 
fühlen  konnte,  er  auch  von  der  ferneren  Untersuchung 
sich  deshalb  abhalten  liess,  weil  alle  Anwesenden  jene 
Geschwulst  für  den  dahin  getretenen  Uterus  erkannt 
wissen  wollten.  Inzwischen  hatte  sich  beständiger 
Angstschweiss  im  Gesicht  eingestellt,  die  Glieder 
wurden  kalt,  es  traten  Ohnmächten  an,  schmerzende 
Durchfälle  übelriechender  Stoffe,  wie  zerhackte  Eier 
kamen  zum  Vorschein  in  Begleitung  grosser  Entkräftung. 
Auchr  zeigten  sich  reichliche  übelriechende  Schweisse, 
rothe  Wangen,  aufgesprungene  Zunge;  nun  fing  auch 
das  linke  Bein  schmerzhaft  zu  werden  an  mit  dem 
Gefühl  von  Abgeschlagenheit,  so  wie  auch  die  Gegend 
des  Oss.  coxygis  schmerzhaft  wurde,  herbeigeführt  durch 
die  immerwährende  Rückenlage.  Den  26.  Februar, 
wo  man  die  Kranke  mit  grosser  Mühe  auf  die  Seite 
wandte,  entdeckte  man  an  der,  erwähnten  Stelle  ein 
kleines  Geschwür  mit  weisser  Materie,  welches  bis 
auf  den  Knochen  ging.  Die  anwesenden  Weiber  er- 
klärten dasselbe  für  ein  einfaches  Wundliegen,  der  Arzt 
dagegen  vermuthete  eine  in  grösserer  Menge  darunter 
liegende  Materie.  Auf  der  linken  Hüfte  konnte  Pat.  vor 
Schmerzen  nicht  liegen,  auf  der  rechten  kaum  zur 
Noth,  welche  Seite  durch  das  immerwährende  Anzie- 
hen der  Füsse  so  zusammengewachsen  war,  dass  man 
die  Geschwulst  in  der  Leiste  nicht  einmal  untersuchen, 
viel  weniger  die  Kalaplasmen  darauf  legen  konnte. 
Endlich  entwickelte  sich  eine  Geschwulst  am  rechten 
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Knöchel,  welche  auch  in  wenigen  Tagen  das  linke  ' 
Bein  befiel.  Diese  Anfälle  dauerten  durch  den  ganzen 
Monat  März,  während  welcher  Zeit  die  Patientin  im- 
mer auf  der  rechten  Seite  lag.  Als  man  ihr  einmal 
das  Bett  zu  recht  machen  wollte,  wurde  man  gewahr, 
dass  die  ganze  rechte  Hüfte  schwarzblau  und  stinkend 
war.  Nun  wurden  Stuhlgänge  und  Urin  schwarz  und 
verbreiteten  einen  heftigen  Gestank  von  sich.  , Nach- 
dem man  auf  dem  veränderten  Lager  die  Inguinalge- 
schwulst genauer  betrachtete,  so  zeigte  es  sich,  dass 
sie  sich  bis  zu  den  Hüften  ausdehnte  und  mit  zeitigem 
Eiter  erfüllt  war;  man  konnte  aber  weder  die  Kranke 
noch  die  Umstehenden  bereden,  diese  Geschwulst  öff- 
nen und  den  Eiter  entleeren  zu  lassen,  da  sie  immer 
noch  für  die  Gebärmutter  gehalten  wurde.  Der  be- 
handelnde Arzt  gab  daher  den  Rath,  einen  Breium- 
schlag von  Zwiebeln,  Honig  und  Sauerteig  darauf  zu 
legen.  Die  Frau  blieb  5 Tage  unverändert  auf  der 
linken  Seite  liegen  und  nun  wurde  man  gewahr,  dass 
auch  dieses  Bein  brandig  wurde.  Den  9.  April  brach 
der  Abscess  in  der  rechten  Inguinalgegend  von  selbst 
auf  und  entleerte  eine  dünne  röthliche  Materie  von 
unerträglichem  Gestank,  wovauf  die  seither  von  den 
Weibern  für  den  Uterus  gehaltene  Geschwulst  ver- 
schwand. Die  Kräfte  lagen  nun  ganz  darnieder,  die 
Glieder  konnten  nicht  mehr  erwärmt  werden,  die 
Zunge  wurde  steif,  die  Sprache  lallend,  der  Athem 
kurz  und  schwer,  das  Schlingen  verhindert,  und  so 
machte  der  eintretende  Tod  den  11.  April  dieser 
scheusslichen  Scene  ein  Ende. 

In  der  Epikrise  zu  diesem  Falle  erwähnt  R e i m a n n , 
noch,  dass  diese  Frau  im  schwängern  Zustande  stets  die 
grössten  Beschwerden  in  der  rechten  Seite  empfunden 
habe,  und  glaubt  daher,  dass  durch  den  Druck  der 
Gefäste  innerhalb  der  Beckenhöhle  dieser  Abscess  ent- 
standen 
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»landen  «ei;  auch  ist  Reim  ahn  der  Ansicht,  dass 
eine  Dislocation  de»  Uterus  nach  der  Geburt,  welche 
nur  auf  die  eine  oder  die  andere  Seite  stattfinde,  durch 
Druck  eine  Gelegenheitaursache  zu  solchen  Ab»cessen 
abgeben  könne,  und  endlich  spricht  er  die  Ueber. 
zeugung  aus,  dass  diese  Frau  hätte  gerettet  werden 
können,  wenn  man  dem  Arztq  mehr  als  den  anwe- 
senden Weibern  geneigtes  Gehör  geschenkt  und  in 
Folge  hiervon  zeitigende  Mittel  angewendet  und  endlich 
den  Abscess  geöffnet  hätte ; eine  Ansicht,  welcher  wir 
vollkommen,  unter  Hinweisung  auf  den  von  uns  beob- 
achteten Fall,  beifällig  das  Wort  reden  können.  — So- 
mit hätten  wir  nun  den  verschiedenen  Verlauf  der 
Bauchabscesse  zur  Genesung  und  zum  Tode,  aus  eige- 
ner und  fremder  Beobachtung  geschildert,  und  es  bleibt 
nun  nichts  mehr  übrig  bei  vorkommenden  Fällen,  als 
unsere  Kollegen  auf  recht  zeitige  und  genaue  Unter- 
suchung der  betreffenden  Stelle  aufzumuntern  und  sich 
nicht  durch  die  zweideutigen  Erscheinungen  hinterge- 
hen zu  lassen,'  wenn  sie  in  der  Behandlung  die»er 
Uebel  glücklich  sein  wollen. 
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Ueber  eine  merkwürdige  complicirte 
anginöse  Krankheit. 

Vom  ....  , , ,)  \.,,f 

' H e r r n D r.  • S t a.  u b, 

Königl.  Bayerschen  Gerlchtsarzte  in  Burgebrach  bei 
Bamberg.  1 • 

b \ ;r,  ‘ . . , t - 

^ • !■  {*.  'i  ' , i .•  r 

J Jer  Knecht  des  Pfarrers  A xu  Burgebrach,  28  Jahr 
^lt  g,it  geiiährt  und  vontgesunden  Eltern  abstammend, 
hatte  schon  öfters  an  anginösen  Zdfäljen  gelitten,  welche 
sich  meisten#  «ohne  alle  Veranlassung  einstellten  und 
das  Eigentümliche  hatten,,  dass  sje  öfter»  mehrere  Stun- 
den fast  ganz  aussetzten,  das  Schlingen  nicht  sehr  be- 
hinderten und  nach  wenigen  Tagen  wieder  verschwan- 
den. Ausser  diesen  Anfällen  war  er  niemals  krank  ge- 
wesen und  nur  der  eigentümliche  Ton  seiner  Stimme, 
welcher  bei  einem  breiten  und  gewölbten  Brustbau 
und  vollkommen  entwickelten  Geschlechtsorganen  je- 
nem vor  den  Pubertätsjahren  ähnlich  war,  konnte  »eit 
längerer  Zeit  nicht  unbemerkt  bleiben.  Zorn  und  Kum- 
mer vcranlassten  ihn,  Erheiterung  und  Beruhigung  bei 
der  Tanzmusik  in  einem  benachbarten  Orte  zu  suchen, 
wobei  er  sich  stark  erhitzte  und  in  der  Nacht  bei  feucht- 
kalter  Witterung  den  halbstündigen  Rückweg  ohne  vor- 
herige Abkühlung  zurücklegte.  Zu  Hause  angekommen, 
glaubt«  er  seine  sich  wieder  einstellenden  Gemüthsbew’e- 
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gungen  dadurch  besänftigen  zu  können,  das»  er  tin 
Maa»  Bier  in  einem  Zuge  aüsleerte,  worauf  er  de*  an- 
deren Tages  nach  einem  unruhigen  Schlafe  mit  seinen 
früheren  anginösen  Zufällen,  jedoch  in  stärkerem  Grade 
erwachte  und  sich  sehr  ermattet  und  abgeschlagen 
fühlte.  Nachdem  am  folgenden  Tage  eine  Besserung 
eingetreten  war,  machte  er  einen  3 Stunden  dauernden 
Ritt,  trank  wieder  Bier,  worauf  sich  alsbald  die  angi- 
nösen Zufalle  sehr  verschlimmerten.  Nach  zweitägiger 
Andauer  derselben  wurde  nun  Verfasser  am  29.  April 
schleunigst  gerufen  und  es  ergab  sich  folgender  Zu- 
stand: das  Gesicht  stark  geröthet  und  auf  der  rech- 
ten Seite  etwas  angeschwollen,  mässig  erhöhte  Haut* 
temperatur,  allgemeiner  Schweiss,  grosse  Abgeschlagen- 
heit  der  Gliedes,  mässiger  Durst,  etwas  beschleunigter, 
voller,  härtlicher  Puls.  Insbesondere  klagte  der  Kranke 
übsr  brennenden  Schmerz  auf  der  rechten  Seite  unter- 
halb des  Gelenkes  der  Kinnlade  und  in  der  Umgegend 
der  Parotis,  welche  Stellen  etwas  angeschwollen,  ge- 
röthet, härtlich  waren  und  bei  der  Berührung  sich 
sehr  empfindlich  zeigten.  Das  Oeffnen  des  Mundes 
war  nur  so  weit  möglich,  dass  man  mit  den  Fingern 
zwischen  den  Zähnen  eingehen  konnte;  die  Zunge  war 
vorne  trocken,  nach  hinten  belegt,  die  rechte  Tonsille 
und  das  Gaumsegel  angeschwollen  und  dunkel  geröthet. 
Da»  Schlingen  und  Oeffnen  des  Mundes  verursachte 
nur  geringe  Schmerzen,  hingegen  konnte  eine  auffal- 
lende Aerigstlichkeit  und  Kleinmüthigkeit  des  Kranken 
nur  wenig  durch  ärztliche  Tröstungen  beschwichtigt 
werden.  Gegen  diese,  als  rheumatisch -catarrhalische 
Affection  diagnosticirte  Zufälle  wurde  ein  schleimiges 
Gurgelwasser  und  eine  kühlende  schweisstreibende 
Mixtur  verordnet  und  es  ergab  sich  Abends  6 Uhr 
noch  derselbe  Bestand.  Gegen  10  Uhr  verschlimmer- 
ten sich  fast  mit  einmal  alle  Symptome,  der  Puls  war 
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frequenter,  härter,  der  Durst  bedeutend,  die  Haut  heiss 
und  trocken;  die  Brust  zum  Ersticken  beengt;  die  Res- 
piration beschleunigt  und  stürmisch,  die  Geschwulst 
der  Tonsille  und  Parotis  grösser  und  röther ; die  Angst 
und  Unruhe  des  Kranken  vermehrt  und  insbesondere 
belästigte  ihn  auch  ausser  dem  Schlingen  ein  heftig 
brennender  Schmerz  im  Halse,  zu  welchem  sich  zeit- 
weise eine  zusammenziehende  Empfindung  im  Schlunde 
gesellte.  Es  wurde  eine  Venaesection  von  12  5 Blut 
gemacht,  worauf  die  stürmischen  Symptome  alsbald 
nachliessen;  gegen  2 Uhr  Morgens  aber  mit  grösserer 
Heftigkeit  zurück  kehrten,  weswegen  der  gerufene  Land- 
arzt wiederholt  die  Ader  öffnete,  Blutegel  an  der  lei- 
denden Halsgegend  applicirte,  ohne  dass  jedoch  die 
geringste  Besserung  eintrat. 

Erst  am  30.  April  gegen  10  Uhr  Morgens  erfolgte 
mit  einem  Male  ein  Nachlass;  die  Respiration  wurde 
freier,  langsamer,  der  Puls  weicher,  wellenförmig;  der 
Durst  und  die  Hauttemperatur  geringer  und  ein  reich- 
licher Schweiss  stellte  sich  ein.  Die  Parotis  und  ihre 
Umgegend  blieb  jedoch  angeschwollen,  geröthet  und 
bei  der  geringsten  Berührung  schmerzhaft;  die  Tonsil* 
lengeschwulst  und  die  Entzündungsröthe  im  Rachen 
hatten  sich  vermindert,  das  Schlingen  war  weniger 
beschwerlich  und  schmerzhaft  und  statt  des  brennen- 
den und  zusammenziehenden  Schmerzes  hatten  sich  an- 
dere Symptome:  Steifheit  im  Nacken  und  Schmerzen 
bei  Berührung  und  Bewegung  desselben  eingestellt. 
Der  Kranke  fühlte  sich  sehr  ermattet,  der  Stuhlgang 
war  seit  drei  Tagen  nicht  erfolgt.  Verordnet  wurden: 
ein  Dect.  altheae  mit  Nitrum  und  Mannasaft  und  Ca- 
taplasmen  auf  die  Geschwulst  der  Parotis. 

Am  i.  Mai  war  nach  einer  etwa»  unruhigen  Nacht 
fast  der  gestrige  Sympfomenzustand,  nur  war  die  Ton- 
sillengeschwulst  etwas  grösser  und  die  Brust  zeitweise 
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beklommen ; im  Rachen  bemerkte  man  Anhäufung  von 
Schleim  und  am  ganzen  Körper  Schweis*.  Verord- 
nung: Mixtur®  oleosa  gum.  mit  Nitrum  und  Syr.  alth. ; 
Fortgebrauch  der  Cataplasmen  und  des  Gurgelwassers. 

Am  2.  Mai  war  auch  die  linke  Parotis  mässig  an- 
geschwollen  und  empfindlich , -und  obgleich  die  Ton« 
lillengeschwulst  und  die  Entzündungsröthe  zugenom- 
men hatten,  so  war  das  Schlingen  doch  nicht  sehr  be- 
hindert und  nur  zeitweise  waren  wieder  brennende 
und  zusammenziehende  Schmerzen  im  Halse  vorhan- 
den. Die  Zunge  war  braungelb  belegt,  im  Rachen  und 
Mund  viel  Schleim,  der  Nacken  weniger  steif,  Durst 
und  Hitze  mässig;  der  Puls  voll,  weich  und  frequent; 
der  Stuhlgang  noch  nicht  erfolgt;  der  Appetit  gering; 
der  Urin  röthlich  'und  trübe  und  vorzüglich  beklagte 
sich  der  Kranke  über  drückende  Stirnschmerzen.  Da 
derselbe  seine  Mixtur  nicht  mehr  nehmen  wollte  und 
er  äusserte,  sie  verursache  ihm,  sobald  sie  in  den  Ma- 
gen gelange,  mehrere  heftige  Stösse  durch  den  ganzen 
Körper  hindurch,  worauf  sich  Neigung  zum  Brechen 
einstellte  und  dieses  schon  einmal  erfolgt  war,  so  wurde 
eine  Emulsio  amygdal.  mit  Nitrum  und  Salmiak  gege- 
ben, worauf  am  Abend  Schweiss  und  mehrmals  schlei- 
mige braune  Stühle  erfolgten ; aber  auch  diese  Emul- 
lion  hatte  beim  Nehmen  die  heftigsten  Stösse  durch 
den  ganzen  Körper  verursacht  Das  Gargarisma  und 
die  Cataplasmen  wurden  fortgesetzt. 

Am  4.  Mai  war  die  Geschwulst  der  linken  Paro- 
tis verschwunden,  die  der  rechten  geringer  und  nicht 
sehr  empfindlich,  während  die  grösser  gewordene,  aber 
weich  anzufühlende  Tonsillengeschwulat  3 Eiterpunkte 
zeigte.  Der  Mund  konnte  nur  so  weit  geöffnet  wer- 
den, um  mit  dem  kleinen  Finger  und  dem  Spatel  ein- 
gelien  zu  können ; die  Schlingbeschwerden  waren  grös  * 
ser;  viel  Schleim  im  Munde  und  Hals;  der  Puls  ^eich, 
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Aber  kleiner  als  gestern;  Durst  gering;  Haut  duftend  undi 
der  Leib  voll  und  aufgctrieben.  Verordnung:  Extract. 
graminis  3"j.  Sal.  ammoniac.  Z8-  Aq.  flor.  tiliae.  Jvj, 
Syr.  mannat.  §j.  m.  s.  Stündlich  1 Esslöffel  voll  zu 
nehmen;  die  Cataplasmen  und  das  Gargarisma  werden 
fortgesetzt. 

Am  6.  Mai  brach  die  Tonsillengeschwulst  auf  und 
entleerte  viel  blutiges  Eiter.  Da  hierauf  der  Mund  et- 
was weiter  geöffnet  und  die  Rachenhöhle  genau  un- 
tersucht werden  konnte,  entdeckte  man  die  angeschwol- 
lene rechte  Tonsille  nach  vorwärts  gedrängt,  etwas 
schief  nach  links  gestellt  und  nahe  an  ihrem  hinteren. 
Rande  eine  zusammengefallene  Eiterhöhle  mit  zerisse- 
nen  Rändern.  Hinter  der  Tonsille  drängte  sich  eine 
sehr  dunkelrothe,  unebene,  wie  sulzige  Masse  hervor, 
welche,  mit  dem  Spatel  berührt,  elastisch  sich  befüh- 
len liess,  nicht  schmerzhaft  war  und  sich  nach  unten 
tiefer  in  den  Rachen  zu  erstrecken  schien.  Hierbei 
war  auch  die  Glandula  sublingualis  dextra  angeschwol- 
len; das  Schlingen  fast  gar  nicht  schmerzhaft;  doch 
stellten  sich  zeitweise  in  Zwischenräumen  von  ein  bis 
zwei  Stundenn  bald  heftig  brennende,  bald  klopfende 
Schmerzen  in  der  Rachengeschwulst  ein  und  auch 
äusserlich  auf  der  Parotitsgeschwulst  konnte  man  beim 
Befühlen  das  zeitweise  Klopfen  wahrnehmen:  Sechs 

«cldeimige  Stühle  waren  erfolgt;  der  Durst  war  gross; 
die  Haut  trocken;  der  Puls  klein  und  frequent;  die  Zunge 
bekam  einen  dunkelbraunen  Beleg;  der  Kranke  fühlte 
sich  ausserordentlich  ermattet  und  es  schien  die  Krank- 
heit einen  torpiden  Charakter  annehmen  zu  wollen. 
Da  der  Kranke  auf  alle  seither  genommene  Arzeneien 
die  heftigsten  zum  Brechen  reichende  Stösse  durch 
den  ganzen  Körper  erleiden  musste,  so  verweigerte  er 
durchaus  deD  Gebrauch  innerlicher  Arzneien. 

Ara  7.  Mai.  In  der  verflossenen  Nacht  hatte  Pa. 
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timt  ruhig  geschlafen;  die  Parotisgeschwulst  war 
sehr  gering  aber  schmerzhaft;  der  Puls  hatte  sich  ge- 
hoben, er  war  weich  und  rnässig  bsschleunigt;  der 
Kranke  fühlte  sich  kräftiger;  seine  Haut, war  feucht  und 
weich;  dagegen  hatten  sich  reissende  Schmerzen  an 
den  Schulterblättern  und  in  den  unteren  Extremitäten 
eingestellt,  welche  letztere  nicht  die  geringste  Berüh- 
rung ymd  Bewegung  ertrugen.  Die  Geschwulst  im 
Bachen  hatte  noch  das  gestrige  Ansehen  und  entleerte 
Eiter,  welcher  zeitweise  mit  blutigem  uhd  schwärzli- 
chem Gerinsel  vermischt  war.  Schling-  und  Respira- 
tionsbeschwerden waren  fast  gar  nicht  vorhanden ; die 
Stimme  etwas  schwächer,  übrigens  aber  die  ganze 
Krankheit  hindurch  wie  kurz  vor  ihrem  Beginnen  be- 
schaffen; hingegen  fühlte  der  Kranke  das  zeitweise 
Brennen  und  Klopfen  im  Halse  im  stärkeren  Grade, 
welche  Empfindungen  zuweilen  einige  Minuten  hin- 
durch mit  einer  heftigen  Angst  und  dem  Gefühle  ver- 
bunden waren,  als  schnüre  sich  das  Herz  zusammen. 

Es  wurde  ein  Cantharidenpflaster  zwischen  die  Schul- 
terblätter und  auf  die  Oberschenkel  gelegt,  worauf 
schon  am  Abend  die  reissenden  Schmerzen  an  diesen 
Stellen  gewichen  waren.  , 

Am  11,  Mai.  Bis  heute  hatte  der  Kranke  keine 
Arznei  genommen,  weil  der  Fieberzustand  ganz  unbe- 
deutend, der  Schlaf  grüssientheils  ruhig  war,  der  Puls 
sich  täglich  mehr  erhob,  sedimentoser,  nur  wenig  ge_ 
rötheter  Urin  und  erleichternde  Schweisse  sich  ein- 
stellten und  der  Kranke  aus  Widerwillen  und  Furcht 
vor  den  oben  erwähnten  Stössen  jede  Arznei  verwei- 
gerte. Am  Abend  war  Patient  recht  heiter,  er  be_ 
kam  Appetit,  verzehrte  etwas  Mehlbrei  und  nur  zu- 
weilen fühlte  er  ein  gelindes  Klopfen  in  der  Rachen- 
geschwulst. Diese  hatte  an  Grösse  zu-,  an  Röthe  ab- 
genommen uQd  bot  auf  der  Oberfläche,  besonders  auf 
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der  Stelle  der  entleerten  Eiterhöhle  das  Ansehen  eines 
zernagten  Fleisches  dar,  an  ■welchem  stellenweise  kleine 
Klümpchen  geronnenen  Blutes  und  Flöckchen  hingen, 
die  wie  kleine  Stückchen  des  Plexus  chorioideus  im 
Gehirn  aussahen.  Die  Mundklemme  war  noch  vor- 
handen, gestattete  aber,  den  Zeigefinger  bis  zur  vorge- 
drängten Rachengeschwulst  Ja  bringen,  welche  eher 
weich  als  härtlich  anzufühlen  war  * und  ein  gelindes 
Klopfen  wahrnehmen  liess.  Die  Parotisgeschwulst  hatte 
■ sich  vermindert  und  war  beim  Befühlen  nicht  schmerz- 
haft. Nachdem  der  Kranke  gegen  8 Uhr  eingeschlafen 
War,  erwachte  er  nach  ganz  ruhigem  Schlaf  gegen 
1 Uhr  unter  heftiger  Angst,  Herzklopfen,  gelindem 
Brennen  im  Halse  und  es  kam  ihm  vor,  als  wäre  die 
Geschwulst  im  Halse'  beweglich  geworden  und  steige 
in  kleinen  Stückchen  dem  Schlunde  abwärts  in  den 
Magen,  in  welchem  er  zuletzt  ein  gelindes  Drücken 
und  eine  Völle  empfand.  Nachdem  dieser  Zustand 
ungefähr  eine  halbe  Stunde  gedauert  hatte,  bekam  der 
Kranke  einen  Anfall  von  Ohnmacht  und  Starre  des 
ganzen  Körpers,  worauf  er  unter  Erstickungsanfällen 
über  Maas  eines  hellrothen  flüssigen  Blutes  aus  dem 
Halse  hervorwürgte.  Nach  diesem  Anfalle  war  der 
Puls  nicht  mehr  klein,  aber  frequent,  die  Hauttempe- 
ratur erhöht,  der  Durst  gross;  der  Kranke  fühlte  keine 
Schmerzen  im  Halse,  aber  war  sehr  ermattet;  er 
schwitzte  am  ganzen  Körper,  hatte  Ohrensausen  und. 
fühlte  dis  Rachengeschwulst  kleiner,  welche  jedoch 
bei  näherer  Untersuchung,  ausser  dass  sie  mit  mehr 
Blutgerinsel  bedeckt  war,  noch  dasselbe  Ansehen  wie 
am  Morgen  hatte.  Die  übrigen  Functionen  gingen 
Wie  bisher  normal  von  statten.  Verordnung:  Dect. 
althaeae  Jvj.,  Acid.  muriat.  oxygenat  *ia,  Kal  nitrii  5ij. 
Syr.  alth.  3j.  mds.  Stündlich  einen  Esslöffel  voll  zu 
nehmen.  . • i . 
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Am  12.  Mai.  Die  Haut  des  Kranken  ist  trocken, 
heiss,  der  Durst  gross,  der  Puls  voll,  weich  und  fre- 
quent, die  Parotisgeschwulst  grösser,  geröthet  und 
schmerzhaft,  der  Kopf  eingenommen,  der  rechte  Mas- 
seter gespannter,  und  so  weit  die  Geschwulst  im  Ra- 
chen bei  zugenommener  Muridklemme  untersucht  wer- 
den konnte,  zeigte  dieselbe  noch  die  gestrige  Grösse 
und  dasselbe  Ansehen.  Das  Schlingen  ging  schmerz- 
los vor  sich,  Appetit  war  vorhanden,  Brei  und  schlei- 
mige Sachen  wurden  gut  vertragen  und  der  Krank« 
hatte  ausser  über  zeitweise,  eine  viertel  oder  eine  halbe 
Stunde  andauernde  Beklemmung  auf  der  Brust,  über 
nichts  zu  klagen.  Die  gestern  verordnete  Mixtur  wurde 
nicht  vertragen  und  auch  ohne  Beisatz  von  Acid.  mu- 
riat.  oxygen.  erfolgten  die  mehr  benannten  Stösse  durch 
den  ganzen  Körper.  Da  diese  seither  auf  Rechnung 
der  Abscheu  vor  Arzneien  geschrieben  worden,  der 
Kranke  aber  das  Gegentheil  betheuerte,  so  wurde  dem- 
selben ein  Löffel  voll  der  gestern  verordneten  Medizin 
gereicht,  welche  ohne  alle  Beschwerde  verschluckt 
wurde.  Aber  einige  Minuten  hierauf  stand  die  Respi- 
ration mit  einem  Male  stille,  der  ganze  Rücken  wurde 
steif,  der  Kranke  drehte  den  Kopf  nach  hinten  und 
streckte  einige  Male  in  stossenden  Bewegungen  die 
oberen  Extremitäten  gerade  aus.  In  diesem  Zustande 
verweilte  er  einige  Minuten,  bekam  sodann  Würgen 
und  erbrach,  wahrscheinlich  die  genommene  Arznei, 
etwas  gelbliche  Flüssigkeit,  worauf  er  sich  sogleich 
wieder  erholte. 

Am  13.  Mai  war  fast  derselbe  Symptomenbestand, 
doch  war  der  Puls  ruhiger,  die  Parotisgeschwulst  auf 
die  seitherigen  Einreibungen  einer  Salbe  aus  Ung.  Nea- 
politan.  und  Oleum  hyoscyam.  weniger  gross,  geröthet 
und  empfindlich;  die  Beklemmungen  auf  der  Brust 
waren  fast  ganz  verschwunden  und  das  Gemüth  des 
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Kranken  sehr  beruhigt.  Allein  gegen  2 Uhr  in  der 
Nacht  erbrach  er  nach'  denselben  vorgegangenen  Er- 
scheinungen wie  am  Iften  mehr  als  2 Maass  eines 
flüssigen  hellrothen  Blutes,  auf  dessen  Oberfläche  im 
Nachtgeschirr  einige  häutige  Stücke  von  graulicher 
Farbe,  ohne  organisches  Gewebe  herumschwampaen. 
Hierauf  wurde  der  Puls  klein,  fadenförmig,  aussetzend, 
die  Extremitäten  und  der  Kopf  kalt , kalte  Schweisse 
ershienen  auf  der  Stirn,  der  Kranke  fühlte  sich  ganz  ent- 
kräftet und  verfiel  mehrere  Male  in  Ohnmacht.  Eben 
so  wie  nach  den  ersten  Bluterbrechen  konnte  auch  dies 
Mal  der  Mund  nur  wenig  weiter  geöffnet  werden  und 
man  entdeckte  an  der  Rachengeschwulst  keine  besonde- 
ren Veränderungen.  Obgleich  diese  Menge  Blutes  unter 
denselben  Erscheinungen  wie  beim  Bluterbrechen  aus- 
gestosseri  wurde,  so  war  man  doch  nach  dessen  Be- 
schaffenheit und  den  Symptomen,  welche  dem  Erbre- 
chen vorausgingen,  überzeugt,  dass  das  Blut  vom  Halse 
aus  in  den  Blagen  gelangte  und  nach  seiner  bedeuten- 
tenden  Anhäufung  ausgebrochen  wurde.  Ueber  die  . 
Natur  der  Rachengeschwulst,  welche  seitdem  nicht 
mehr  als  eine  in  Eiterungs-  oder  Wucherungsprpcess 
übergegangene  Tonsille  diagnosticirt  wurde,  denn  in 
Betreff  jenes  Gefässes,  aus  welchem  die  Blutung  ent- 
stehe, so  wie  über  den  Grund,  dass  die  Blutung  nur 
zeitweise  erfolgte  und  auf  längere  Zeit  ganz  sistirte, 
konnte  man  nicht  ins  Reine  kommen.  Verordnung: 
Decoct.  malvae  5vj  A$id.  sulph.  dilut.  3ij  Syr.  mineral.  3j 
als  Gurgel wasser;  ferner  innerlich  stündlich  1 Löffel 
voll  vom  Dec.  alth.  Jj  Syr.  mineral.  5j  Laud.  liquid. 

Sy d.  gtt  xxv.  Napht.  acet.  mds. 

Am  14ten  Mai  war  der  Puls  weniger  klein, 
massig  beschleunigt,  das  mehr  gefärbte  Gesicht  be- 
deckte zeitweise  ein  mässiger  Schweiss,  das  Athmen 
ganz  ohne  Beschwerde,  di«  Rachen-  Und  Parotis-Ge- 
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schwulst  waren  merklich  grösser,  aber  weniger  em- 
pfindlich und  das  Schlingen  erfolgte  ohne  besonderer 
Beschwerde.  Der  Kranke  schlief  beständig  und  nur 
selten  wurde  er  durch  eine  Angst  und  Beklommen- 
heit in  der  Herzgrube  aus  dem  Schlafe  erweckt,  wo- 
bei er  mehrere  Minuten  ein  heftiges  Klopfen  in  der  ' 
Magengegend  empfand , welche»  dem  befühlenden 
Finger  wahrnehmbar  und  äusserlich  selbst  sichtbar 
wurde.  Ebenso  bemerkte  man  während  des  Schlafes  < 

in  dem  Kranken  öfters  kleine  Zuckungen  der  oberen  >' 
Extremitäten.  Bei  dem  Versuche,  der  gestrigen  Medi- 
zin, auf  welchen  nur  selten  und  schwache  Stösse 
durch  den  ganzen  Körper  erfolgten,  mehr  Säure  zu- 
zusetzen, bekam  der  Kranke  bei  der  ersten  Gabe  die  < 

heftigsten  Stösse  und  Brechanfälle,  wobei  die  Medizin 
und  eine  schleimige  Masse,  mit  kleinen  Stückchen  ge- 
ronnenen Geblütes  vermischt  ausgebrochen  wurden. 

Weshalb  man  bei  der  gestrigen  Verordnung  verblieb.  ' 

Am  15ten  Mai.  Während  der  verflossenen  Nacht 
hatte  der  Kranke  ruhig  und  erquickend  geschlafen,  der 
Puls  war  etwas  voller,  weich  und  sehr  beschleunigt; 
der  seither  fortbestandene  Appetit  gänzlich  verschwun- 
den, der  Durst  gering;  der  Kranke  schlummerte  vief 
und  delirirte  mitunter,  ein  starkes  Pulsiren  in  der  Ma- 
gengegend und  eine  beschleunigte  Respiration  machten 
sich  besonders  bemerkbar,  während  die  übrigen  Er- 
scheinungen insbesondere  die  Tonsillen-  und  Parotis- 
Geschwulst  keine  Veränderungen  erlitten.  Dieser  Zu- 
stand veränderte  sich  des  Tages  über  mehrmals,  in- 
dem die  erwähnten  Erscheinungen  öfters  ganz  nach- 
liessen  und  ein  Zustand  von  behaglicher  Ruhe  eintrat. 

Gegen  5 -Uhr  Abends  verschlimmerten  sich  die  am 
Morgen  beobachteten  Symptome,  insbesondere  klagte 
bei  kleinem  fadenförmigen  Pulse  der  Kranke  über  un- 
geheuere Ermattung  und  Angst;  er  hatte  Zittern  und 
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Zuckungen  am  ganzen  Körper,  Verodnet  wurde  ein 
Dect  cort.  chinae  mit  Moschus,  allein  auf  jede  Gabe 
erfolgten  die  Stoss-  und  Brechanfälle.  Gegen  7 Uhr 
waren  diese  Erscheinungen  fast  gänzlich  vorüber,  der 
Kranke  schlummerte  ruhig  bis  gegen  1 Uhr  in  der 
Nacht,  worauf  er  unter  den  früheren  Vorgängen  und 
unter  heftigen  Würgen  beinahe  Maats  eines  röth- 
lichen  flüssigen  Blutes  erbrach,  und  während  des  Er- 
brechens starb. 

Bei  der  30  Stunden  hierauf  unternommenen  Sec- 
tion,  war  die  Leiche  am  Bücken  und  an  den  inneren 
Flächen  der  Extremitaeten  stark  mit  Todenflecken  be- 
säet; man  vermisste  jede  Spur  einer  Todesstarre.  An 
den  Organen  der  Brust  und  Unterleibshöhle  konnte,  aus- 
ier  dass  sie  blässer,  die  grösseren  Gefässe  fast  blutleer 
waren  und  im  Magen  «ich  einige  kleine  und  ungleich 
geformte  Stückchen  eines  geronnennenen  schwärzli- 
chen Blutes  befanden,  nichts  Normwiedriges  oder  Be- 
merkenswerthes  entdeckt  werden.  Nach  Hinwegnahme 
der  nicht  veränderten  Hautbedeckung  auf  der  rechten 
Gesichts-  und  Halshälfte  traf  man  die  Parotis  etwas 
vergrössert,  nach  aussen  hervorragend  und  an  ihrem 
hinteren  und  unteren  Bande  eine  äusserlich  fleischröth- 
liche  beim  Einschneiden  grauweise,  homogene,  an' 
Consistenz  dem  Hirn  ähnliche  Masse  hervorgetrieben, 
welche  in  gleicher  Höhe  mit  der  Parotis  hervorragte 
und  mit  ihr  verbunden,  gleichsam  eine  Vergrösserung 
derselben  vorstellte,  sich  aber  durch  eine  grössere 
Weichheit,  tieferen  Einkerbungen  und  ungleichen'  klei- 
nen Knollen  ähnlichen  Hervorragungen , unterscheiden 
liess.  Diese  Masse  ragte  nach  unten  und  vorne  bis  zur 
Glandula  submaxillaris  und  nahm  vorzüglich  das  Drei- 
eck zwischen  dem  vorderen  Bande  des  Musculus  ster- 
nocleido  - mastoideus  und  dem  aufsteigenden  Ast  des 
Unterkiefers  ein.  Zwischen  den  Einkerbungen  lag 
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eine  weniger  consist^nte  einer  bläulich  rothen  Sülze 
gleiche  Masse,  welche  die  durch  die  knolligen  Hervor- 
ragungen  erzeugten  Unebenheiten  ausglich.  Um  nun 
die  als  Markschwamm  erkannte  Degeneration  nach 
Innen  genauer  untersuchen  zu  können,  wurde  der  Un- 
terkiefer am  Kinn  durchsägt  und  nachdem  sämmtliche 
Weichtheile  hart  am  Knochen  abgelöst  worden  waren, 
auf  der  rechten  Seite  hinweggenommen.  Hinter  der 
Parotis  und  dem  ansteigenden  Aste  des  Unterkiefer» 
hatte  sich  die  Markschwammmasse  fortgesetzt,  sie  er- 
streckte sich  bis  zum  Processus  mastoideu»,  umgab, 
ohne  mit  ihnen  verwachsen  zu  sein,  den  Vagus,  die 
Carotis  und  Vena  jugularis  interna,  setzte  »ich  in  den 
zelligen  Räumen  zwischen  dem  Musculus  pterygoideus 
externus  und  internus  nach  Innen  bis  zum  Constrictor 
pharyngis  superior  fort  und  hatte  zwischen  diesen  und 
dem  Musculus  pterygoideus  internus  ihren  grössten  Um- 
fang. Mit  den  erwähnten  Muskeln  stand  die  Mark- 
schwammmasse nur  in  loser  Verbindung;  sie  war  stel- 
lenweise mit  einer  feinen  zelligen  Hülle  umgeben,  zeigte 
im  Innern  eine  homogene,  graulichweisse,  nur  mit  ein- 
zelnen röthlichen  Streifen  durchzogene  Masse,  hatte 
eine  mehr  plattgedrückte  Gestalt,  aber  nirgends  konn- 
ten Eindrückungen  von  Gefässen  wahrgenommen  wer- 
den, wenn  man  nicht  einzelne  kurze  fadenförmige  Ver- 
bindungen zwischen  den  Muskeln  und  der  Masse  für 
diese  nehmen  wollte.  Der  Constrictor  laryngis  supe- 
rior war  hingegen  mit  dem  Markschwamme  innig 
verwachsen  und  an  seiner  oberen  Parthie  durchbohrt; 
hier  ragte  hinter  dem  Velum  palatinum  eine  röth- 
lich  braune,  zerfliessende  breiweiche  und  mit  Blutge- 
ririsel  umgebene,  Markschwamm-Masse  in  der  Grösse 
einer  grossen  Haselnuss,  in  den  Schlund  hinein.  Die 
rechte  Tonsille  war  um  die  Hälfte  vergrössert,  hai% 
Zeigte  einige  geöffnete  Eiterhöhlen  mit  zerfressenen 
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Bändern  und  schien  in  ihrem  Gewebe  degenerirt  zu 
sein.  Ihre  schiefe  und  hervorgetriebene  Stellung  ver- 
dankte sie  dem  grössern  Umfange  der  hinter  ihr  gele- 
genen Markschwammmasse,  weshalb  auch  die  Durch- 
bohrungsstelle am  Constrictor  pharyngis  superior  im 
Leben  nicht  gesehen  werden  konnte.  Die  Arteria  maxil- 
laris  interna  war  von  der  Markschwammmasse  umge- 
ben, blutleer,  zusammengefallen,  etwas  matsch  und 
gleich  hinter  dem  gemeinschaftlichen  Aste  der  Arteria 
tympanica  und  menyngea  media  in  der  Grösse  eine» 
Stecknadelkopfes  geöffnet  und  angefressen.  An  dieser 
Stelle  war  die  Markschwammmasse,  die  an  ihren  äus- 
sern  Umfange  gleichmässig  consistent  war,  in  einen 
röthlich  braunen  Brei  aufgelösst  und  zerflossen,  der 
sich  wie  in  einem  fistulösen  Gange  nach  innen  fort- 
setzte, und  sein  Ende  und  seinen  Ausgang  an  der  Durch- 
bohrungsstelle des  Constrictors  pharyngis  superior  er- 
reichte. Die  Kopfhöhle  zu  untersuchen  .wurde  nicht 
gestattet. 

Verfasser  gesteht  offen  den  vorstehenden  Krank-  • 
heitsfall  nicht  erkannt  zu  haben,  glaubt  jedoch  in  den 
eigenthümlichen,  unstätigen,  verschiedenartigen  und  täu- 
schenden Erscheinungen,  welche  bei  dem  Mangel  eines 
analogen  bekannten  Falles,  wohl  nicht  sehr  geeignet 
Waren,  zu  einem  deutlichen  Bilde  zusammengestellt  zu 
werden,  eine  genügende  Entschuldigung  zu  finden. 
Erst  durch  die  Section  wurde  das  Localleiden  und  das 
Verhällniss  seiner  begleitenden  Symptome  erkannt.  Als 
besonders  bemerkenswertli  erscheint  der  rapide  Ver- 
lauf des  fraglichen  Leidens,  dessen  früheres  und  schon 
längere»  Entstehen  sich  wohl  durch  die  eigenthümlichen 
anginösen  Zufälle  und  die  Veränderungen  im  Tone 
der  Stimme  nicht  wohl  bezweifeln  lässt,  sich  aber 
auf  keine  deutliche  Weise,  insbesondere  durch  keine 
AnschweUung  der  befallenen  Parthie  zu  erkennen  gab. 


Digitized  by  Google 


IV.  Ueber  eine  anginöse  Krankheit  79 

Nach  den  vorausgegangenen  und  oben  erwähnten  Ver- 
anlassungen entwickelte  »ich  ein  rheumatisch -entzünd- 
licher Prozess,  welcher  zu  seinem  Locale  die  Umge- 
gend der  bisher  gar  wenig  thätigen  Markschwamm- 
masse wählte',  und  unter  diesen  Ilmständen  das  Erre- 
gungs-  und  Bethätigungsrooment  wurde  zur  rapiden  Zu- 
nahme und  Erweichung  jener  Masse;  für  welche  Be- 
hauptung analoge  Vorgänge  bei  den  übrigen  Degenera- 
lionsprocessen  sprechen.  Diese  rheumatisch- entzünd- 
liche Aflection  gab  sich  durch  die  gleich  anfangs  Vorhan- 
denen Erscheinungen  in  der  Umgegend  der  Parotis,  als 
Schmerz,  Härte,  Anschwellung,  Rölhe,  Mundklemme  Vc. 
zu  erkennen,  und  insbesondere  mag  es  dem  rheumati- 
schen Antheile  zugeschrieben  werden,  dass  der  Kranke 
vorübergehende  Steifheit  im  Nacken,  Shmerzen  in  dem- 
selben, in  den  Schulterblättern  und  in  den  untern  Ex- 
tremitäten empfand,  und  dass  die  Parotisgeschwulst 
zeitweise  und  ohne  regelmässigen  Typus  an  Grösse, 
Röthe  und  Schmerzhaftigkeit  zu-  und  abgenömmen 
hatte.-  Hingegen-  gehören  die  anderen  Erscheinungen, 
die  Schmerzlosigkeit  beim  Schlingen,  der  zeitweise 
brennende  Schmerz  und  die  zusammenziehende  Empfin- 
dung im  Schlunde,,  die  Beklemmungen  auf  der  Brust,  ’ 
die  Angst  und  das  Gefühl  von  Zusammenschnürung 
des  Herzens,  die  Stösse  durch  den  ganzen  Körper  nach 
den  genommenen  Arzneien  und  das  Periodische  und 
Intermiltirende  dieser  Erscheinungen,  vorzüglich  dem 
Markschwamme  an.  llir  Zustandekommen  verdanken 
sie  sicherlich  nur  einer  mechanischen  Reizung  des  Va- 
gus von  Seiten  der  Markschwammmasse  und  der  Pa- 
rotisgeschwulst, so  wie  sich  auch  ihre  Periodicität  und 
Intermission  nicht  aber  ihre  Veränderlichkeit  im  Lo- 
cale, einigermassen  durch  die  wechselweise  Zu-  un£ 
Abnahme  der  fraglichen  Geschwülste  erklären,  läss^. 
Als  Ursache  des  Todes  muss  'Yyohl  die  in  Folge  der 
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' / 

durchfressenen  Arteria  maxillaris  entstandene  Verblutung 
angesehen  werden;  aber  nicht  klar  ist  es,  wie  diese 
bei  ihrer  Bedeutenheit  nur  in  längeren  Zwischenraum 
»ich  wiederholte,  das  ergossene  Blut  fast  unbemerkt 
erst  in  den  Magen  gelangte  und  nicht  unmittelbar  durch 
den  Mund  sich  entleerte.  Ohne  hierüber  und  über 
andere  Erscheinungen  Muthmassungen  aufzustellen,  möge 
nur  noch  die  Frage  gestattet  sein:  ob  unter  diesen 
Umständen  und  wenn  man  auch  die  Krankheit  im 
Leben  erkannt  hätte,  die  Unterbindung  der  Carotis 
indicirt  gewesen  wäre? 


V. 

» 0 

Zur  Lehre  von  den  Contagien. 

Vom 

t 

Bataillonsarate  Herrn  Dr.  Wendrotb, 

in  Sangershausen. 


Im  Jahr  4833  beobachtete  ich  hier  einige  Fälle  von 
Varioliden  in  der  gutartigsten  Form,  die  ohne  alle 
Arznei  glücklich  verliefen,  und  die  daran  Erkrankten 
höchstens  48  Stunden  an  das  Bett  fesselten.  Sie  ka- 
men mit  leichten  Fieberbewegungen,  Eingenommenheit 
des  Kopfs,  verändertem  Appetite,  weissbelegter  Zunge, 
vermehrtem  Durste,  Mattigkeit  und  Zerschlagenheit  des 
Körpers,  und  mit  unruhigem  Schlafe  zum  Vorschein; 
nachdem  nämlich  diese  Symptome  24  bis  48  Stunde 
anwesend  waren,  brachen  zuerst  einzelne  Stippchen 
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im  Gesichte,  an  der  Brust,  dann  an  den  obern  Glied- 
maassen,  an  dem  Unterleibe  und  endlich  an  den  un- 
tern Extremitäten  hervor,  (nicht  wie  bei  den  Varicel- 
len mit  einem  Male  über  den  ganzen  Körper).  Diese 
gingen  am  3ten  Tage  in  hart  anzufühlende  Knötchen 
über,  welche  sich  am  5ten  Tage  mit  heller  Lymphe 
anfingen  zu  füllen,  den  7ten  und  8ten  Tag  in  voller 
Blüthe  standen,  mit  DöHe  und  Halo  versehen  waren, 
den  9ten,  lOten  und  Ilten  Tag  eiterten,  dann  in  eine 
Kruste  übergingen  und  gewöhnlich  in  16  bis  18  Ta- 
gen ihren  Cyclus  durchlaufen  hatten.  Den  ächten 
Blattern  kamen  die  meisten  an  Grösse  nicht  gleich,  sie  , 
selbst  waren  von  verschiedener  Grösse,  hinterliessen 
fast  gar  keine  Narben,  und  nach  ihrem  Erscheinen  ver- 
schwanden alle  Fiebersymptome;  Appetit,  Durst  und  \ 

Schlaf  wurden  normal,  die  Eingenommenheit  des 
Kopfes  Hess  nach  und  die  Kranken  konnten  fast  den 
ganzen  Tag  ausser  Bette  zubringen.  Zwei  Fälle  die- 
ser Art  kamen  in  der  Familie  des  S.  R.  vor.  Diese 
Kinder  hatte  ich  selbst  geimpft,  und  ich  bin  der  festen 
Ueberzeugung,  dass  die  Schutzblattern  sehr  gut  gestan- 
den haben  und  in  ihrem  Verlaufe  nicht  gestört  wor- 
den sind.  Diese  beiden  Fälle  verliefen  ganz  so,  wie 
ich  eben  erwähnt  habe.  Das  jüngste  Kind  aus  der- 
selben Familie,  gegen  9 Monate  alt,  war  wegen  an-  • 
dauernder  Kränklichkeit  und  Schwäche  nicht  geimpft 
worden  und)  erkrankte  im  Exsicationsstadium  «einer 
Geschwister.  Die  Scene  fing  mit  Erbrechen,  Krämpfen 
und  heftigen  Fieberexacerbationen  an,  dann  erschienen 
zuerst  viele  Stippchen  im  Gesicht  und  nach  und  nach 
über  den  ganzen  Körper.  Schon  diese  weit  verschie- 
dene Eruption  des  Exanthems  liess  mich  vermuthen, 
dass  ich  es  hier  mit  ächten  Blattern  zu  thun  haben 
würde  und  der  fernere  Verlauf  bestätigte  die  Rieh- 
tigkeit  meiner  Conjectur.  Die  erschienenen  Stigmata 
Rand  XXIX.  Heft  1.  F 
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erhoben  sich  bald , fühlten  sich  härtlich  an , wurden 
grösser,  bildeten  am  6ten  oder  7ten  Tage  der  Krank- 
heit helle,  peilfarbene  Blattern,  die  von  grösserer  und 
regelmässigerer  Form  als  die  Varioliden  waren,  wur- 
den confluenb,  hatten  selbst  die  innere  Mundhöhle,  Gau- 
men und  wahrscheinlich  auch  die  Bronchen  eingenom- 
men, da  das  Athemholen  sehr  beengt  und  mühsam  und 
das  Schlingen  sehr  beschwerlich  wurden.  (Durch  meh- 
rere Sectionen  an  ächten  Blattern  Verstorbener  habe 
ich  mich  übrigens  schon  vor  langer  Zeit  überzeugt, 
dass  die  Respirationsorgane  und  namentlich  der  Kehl- 
kopf und  die  Bronchen  von  Blattern  ergriffen  werden, 
und  diese  Thatsache  kann  kein  gelehrtes  Raisonnement 
wegstreiten  und  ableugnen).  Bis  zum  8ten  Tage  war 
das  Befinden  der  kleinen  Patientin  leidlich,,  die  Blat- 
tern standen  in  voller  Blüthe,  die  Augen  waren  zuge- 
schwollen, das  Fieber  war  mäs£ig,  nur  wurden  Respi- 
ration  und  Schlucken  beschwerlicher.  Gegen  Abend 
des  8ten  Tages  nahm  das  Fieber  zu,  die  Blattern  con- 
fluirten  am  ganzen  Körper,  wurden  bleicher,  Engen 
an  einzusinken,  (immer  ein  Zeichen  der  gesunkenen 
Lebensthätigkeit),  das  Athmen  wurde  mühsamer,  das 
Schlucken  immer  beschwerlicher  und  weder  Moschus, 
noch  Kampher,  noch  andere  innere  und  äussere  Reiz- 
und  belebende  Mittel  vermochten  den  Tod  abzuhalten, 
der  am  lOten  Tage  der  Krankheit  suffocatorisch  er- 
folgte. Wenn  dieser  Fall  an  und  für  sich  auch  nichts 
Merkwürdiges  darbietet  und  wohl  jedem  Praktiker  ein 
ähnlicher  vorgekotnmen  sein  mag,  so  ist  doch  die  Art  des 
Entstehens  von  der  Krankheit  nicht  ohne  ärztliches  In- 
teresse ; sie  zeigt  uns  nämlich,  dass  den  Varioliden  und 
den  Variolen  ein  und  dasselbe  Contagium  zu  Grunde 
liegt,  und  dass  es  bei  den  ersteren  nur  durch  die  vor- 
hergegangene Impfung  mit  Schutzblattern  modificirt 
erscheint.  Die  Familie,  in  welcher  die  angeführten 
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Fälle  vorkamen,  bestand!  au*  fünf  Kindern , von  denen 
vier  früher  geimpft  waren.  Da*  jüngste  ungeimpte 
Kind  erhielt  durch  die  Varioliden  die  achten  Blattern; 
zwei  Kinder,  da»  zweite  und  ich  glaube,  vierte  beka- 
men , wahrscheinlich  durch  Einschleppung , die  Vario- 
liden, während  das  älteste  und  dritte  Kind  gar  nicht 
angesteckt  wurden,  wiewohl  sie  beständig  um  die  an 
ächten  Blattern  leidende  Schwester  waren,  und  der- 
selben alle  möglichen  Liebkosungen  erwiesen.  Die 
Schutzkraft  der  Kuhblattern  erscheint  hier  ferner  al» 
ganz  untrüglich,  und  wenn  gleich  »ich  nicht  leugnen 
lässt,  dass  nach  Verlauf  einer  gewissen  Zeit  wieder 
Disposition  zu  Blatttern,  auch  nach  der  Impfung,  ent- 
stehen könne,  Iso  gilt  ja  dasselbe  ebenfalls  von  den 
ächten  Blattern,  da  die  Fälle,  bei  welchen  ir.  einem 
Individuum  zweimal  ächte  Blattern  vorkamen,  so  sehr 
selten  gar  nicht  sind,  wir  aber  ausserdem  in  der  Re- 
vaccination  ein  Mittel  besitzen,  die  wieder  erlangte 
Disposision  zu  tilgen.  Unverantwortlich  erscheint  es 
daher,  wenn  selbst  Aerzte  in  populairen  Zeitschriften 
die  Impfung  mit  Schutzblattern  verdächtig  zu  machen 
suchen,  davon  abrathen,  und  alle  Scheingründe  hervor- 
suchen, um  die  für  die  Menschheit  so  wohlthätige  und 
herrliche  Erfindung  des  genialen  Jenner  herabzuwür- 
digen. 

Alljährlich  impfe  ich  schon  seit  einer  Reihe  von 
Jahren  die  Kinder  in  fünf  hiesiger  Stadt  nahe  gelege- 
nen Dörfern.  Bei  der  Impfung  des  Jahres  1835  im 
Dorfe  Riethnordhausen  glitt  mir  die  mit  Lymphe  be- 
feuchtete Lancettspitze  von  dem  Arme  eines  sehr  un- 
ruhigen Kinde#  ab  und  fuhr  ziemlich  tief  in  die  Spitze 
meines  linken  Daumens.  Da  ich  die  ächten  Blattern 
in  meinem  ersten  Lebensjahre  überstanden  hatte,  woran 
in  meinem  Gesicht  und  an  meinen  Händen  Spuren 
genug  noch  vorhanden  sind , so  dachte  ich  an  nichts 
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■weniger  als  an  eine  Inficirung  mit  Schutzblattern,  war 
aber  sehr  erstaunt,  als  am  4ten  Tage  der  Verwundung  die  * 
verletzte  Stelle  schmerzhaft  wurde,  sich  am  5ten  Tage 
die  Schmerzen  vermehrten,  die  Stelle  härtlich  und  mi* 
einiger  Entzündung  umgeben  war,  am  6ten  Tage  sich 
anfing,  eine  Blatter  zu  bilden,  die  am  7ten  Tage  mit 
heller  Lymphe  gefüllt  war  und  ganz  perlfarben  aussah, 
und  Dölla  und  Halo  und  in  ihrer  Form  ganz  die  Bil- 
dung einer  Kuhblatter  hatte.  Dia  Schmerzen  wurden 
im  Verlaufe  der  Krankheit  so  heftig,  dass  ich  sehr  oft 
aus  dem  Schlafe  geweckt  wurde  und  meine  linke 
Hand  nicht  gebrauchen  konnte,  denn  der  ganze  Daumen 
fing  an  zu  schwellen  und  war  sehr  schmerzhaft;  auch 
der  zweite  und  dritte  Finger  schmerzten,  wahrschein- 
lich in  Folge  des  Consensus,  ja  ein  ziehender  Schmerz 
erstreckte  sich  bis  in  die  Achselhöhle  und  ich  empfand 
ein  allgemeines  Unwohlsein.  Um  nun  zu  sehen,  ob 
die  Blatter  ächt  sei  und  wieder  Blattern  erzeugen 
, vermochte,  impfte  ich  in  dem  genannten  Dorfe  2 Kin- 
der davon  und  zwar  mit  zwei  Impfstichen  auf  dem 
linken  Arm  aus  meiner  Blatter,  deren  Lymphe  ganz 
hell  und  durchsichtig  war.  Den  rechten  Arm  impfte 
ich  dagegen  mit  der  Lymphe  von  Schutzblattern  eines 
früher  geimpften  Kindes.  Nach  acht  Tagen  fand  ich 
nun  bei  dem  einen  Kinde  auf  dem  linken  Arm  zwei 
und  bei  dem  anderen  eine  ganz  normale  Schutzblatter, 
welche  von  den  Blattern  der  rechten  Arme  in  Rück- 
sicht der  Form  und  Bildung  gar  nicht  zu  unterschei- 
den waren  und  eben  den  regelmässigen  Verlauf  hat- 
ten, wie  die  letztem.  Bedauern  konnte  ich  nur,  keine 
impffähige  Kinder  mehr  bekommen  zu  können,  um 
fernere  Versuche  über  die  Aechtheit  der  Blattern,  ma- 
chen, die  ich  für  meine  Person  übrigens  gar  nicht  be- 
zweifele. Nachdem  ich  aus  meiner  Blatter  geimpft 
hatte,  suchte  ich  sie , da  die  Schmerzen  immer  noch 
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heftig  waren,  am  lOten  Tage  mit  Höllenstein  zu  zer- 
stören; allein  meine  Absicht  ging  nicht  in  Erfüllung, 
die  Eiterung  dauerte  fort  und  es  bildete  sich  endlieh 
eine  Kruste  in  Form  des  .bekannten  Blatterschorfs, 
der  »ich  erst  in  der  vierten  Woche  löste,  abfiel  und 
eine  ovale,  etwas  zackigt  eingerissene  Narbe  von  der 
Grösse  einer  Zuckererbse  zurückgelassen  hatte.  Wenn, 
dieser  Thatsache  gemäss,  gar  nicht  zu  bezweifeln  steht, 
dass  auch  nach  ächten  Blattern  wieder  Disposition  zu 
Schutzblattern  entsteht,  so  kann  es  gar  nicht  so  auf- 
fallend sein,  wenn  nach  letztem  wieder  hier  und  da, 
und  zwar  nach  Verlauf  einer  gewissen  Zeit,  Anlage 
zu  Variolen  und  öfter  zu  Varioliden  entsteht.  Um 
aber  zu  erfahren,  ob  eine  solche  Disposition  wieder 
im  Körper  vorhanden  sei,  haben  wir  kein  anderes  Mit- 
tel, als  die  Revaccination , die  deshalb  auch  allgemein 
tingeführt  ^verden  sollte,  wie  dies  schon  bei  unserem 
Militair  der  Fall  ist. 

Vor  einigen -Jahren  behandelte  ich  einen  jungen 
25jährigen  Mann  an  Schankergeschwüren  des  Penis 
und  einem  grossen  in  Eiterung  übergegangenen  Bubo 
der  linken  Leistengegend.  Der  Kranke  wurde  nach 
Dzondi’s  Methode  behandelt,  hatte  nach  derselben 
bereits  drei  Wochen  lang  die  Sublimatpillen  genommen, 
ohne  dass  der  speckigte  Grund  des  eiternden  Bubo 
»ich  auch  nur  im  Mindesten  verändert  hatte,  und  nur 
die  Geschwüre  des  Penis  neigten  sich  zur  Heilung 
Um  diese  Zeit  erschienen  bei  dem  Kranken  ohne  alle 
Veranlassung  (er  hatte  die  Stube  hüten  müssen,  wie 
ich  dies  allen  Kranken,  die  eine  Mercurialcur  gebrau- 
chen, aus  bekannten  Ursachen  dringend  empfehle  und 
gar  nicht  begreife,  wie  ein  Arzt  dergleichen  Curen 
selbst  auf  Reisen  verordnen  kann)  heftige  Fieberexacer- 
bationen ; -der  vorher  sehr  gute  Appetit  verlor  sich,  die 
Zunge  war  w*iss  belegt,  die  Augen  thränten  häufig, 
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der  Kopf  schmerzte , Hitze  und  Durst  vorhanden , die 
Haut  war  brennend  heiss,  der  Puls  frequent  und  ziem- 
lich voll,  wenig  Schlaf,  aber  grosse  Unruhe  zuge- 
gen. Der  Kranke  warf  sich  von  einer  Seite  zur  an- 
dern, klagte  über  Uebelkeit  und  schmerzhaftes  Ziehen 
in  allen  Gliedern,  hatte  in  der  Nacht  blarjde  Delirien; 
der  Urin  sedimentirte  stark  / und  roch  sehr.  Abends 
gab  der  Puls  115  Schläge  in  der  Minute.  In  der  Mei- 
nung, es  mit  einem  rheumatischen  Fieber,  durch  vor- 
hergegangene Erkältung  erzeugt,  zu  thun  zu  haben, 
als  welches  vorzüglich  die  reissenden  Schmerzen  in 
den  Gliedern  anzudeuten  schienen,  setzte  ich  sogleich 
die  Sublimatpillen  aus,  reichte  dem  Kranken  ein  Eme- 
ticum  und  liess  hernach  eine  Mixtura  diurhetica  neh- 
men. Am  3ten  Tage  der  Fiebersymptome  war  das 
Gesicht  leicht  angeschwollen,  die  Augen  erschienen 
etwas  geröthet,  der  Kranke  hatte  in  der  letzt  vergan- 
genen Nacht  stark  phantasirt,  lag  in  leichter  Betäu- 
bung, hatte  beständiges  Zucken  in  den  Gliedern,  eine 
brennend  heisse  Haut,  grossen  Durst,  viel  Unruhe,  hef- 
tige Kopfschmerzen,  der  Puls  ergab  120  Schläge  in 
der  Minute  und  war  schwächer  wie  früher,  der  Urin 
war  lehmartig  und  der  Stuhlgang  unterdrückt.  Durch 
diese  Krankheitssymptome,  zumal  durch  das  anhaltende 
Zucken  der  Gliedmaassen  bewogen,  prognosticirte  ich 
einen  bevorstehenden  Frieselausschlag,  würde  aber  meine 
Prognose  wahrscheinlich  anders  gestellt  haben,  wenn 
ich  den  feinen  Geruch  des  seeligen  Heim  gehabt 
hätte.  Die  Nacht  vom  3ten  zum  4ten  Tage  verlief 
unter  den  angegebenen  Erscheinungen  sehr  unruhig, 
schlaflos  und  mit  anhaltenden  Phantasieen.  Am  Mor- 
gen des  4ten  Tages  war  das  Gesicht  mehr  geschwol- 
len und  mit  kleinen  rothen  Stippchen  besetzt,  die  jetzt 
ein  sehr  kennbares  Krankheitsbild  gewährten.  Ohne 
mich  bei  dem  ferneren  Verlaufe  der  Krankheit  zu  ver- 
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weilen,  erwähne  ich  nur  noch,  dass  die  ächten  Blat- 
tern nach  und  nach  an  allen  Theilen  des  Körpers  aus- 
brachen, confluent  wurden  und  grosse  Lebensgefahr, 
mmal  während  der  Eiterung,  herbeiführten;  dass  der 
Kranke  mehrere  Tage  blind  lag  und  nur  durch  eine 
sorgsame  Pflege  gerettet  werden  konnte,  und  dass 
selbst  nach  überstandener  Krankheit  des  Patienten  Le- 
ben nicht  verbürgt  werden  konnte,  da  er,  bis  auf  die 
Knochen  abgezehrt,  noch  einige  zwanzig  Abscesse  zu 
überstehen  hatte,  die  eine  Menge  Eiter  enthielten  und 
entleerten,  unstreitig  als  kritische  Ausscheidungen  be- 
trachtet werden  mussten  und  resorbirtem  Pockeneiter 
ihren  Ursprung  verdankten.  Erst  nach  fünf  Monaten 
hatte  der  Kranke  sich  so  weit  wieder  erholt,  dass  er 
seine  Geschäfte  wieder  verrichten  konnte.  Zudem 
hatte  er,  wörtlich  genommen,  kein  Haar  auf  dem 
Kopfe  behalten,  alle  insgesammt  waren  ausgefallen  und 
die  Kopfhaut  glich  ganz  der  übrigen  Haut  des  Kör- 
pers. Indess  sind  sie  alle  wieder  gewachsen  und  keine 
Spur  des  einst  so  elenden  Körpers  ist  mehr  vorhanden. 
Während  nun  die  Blattern  im  Körper  anfingen  zu  do- 
miniren,  besserte  sich  der  Bubo  zusehends,  die  Schan- 
ker heilten  ohne  alle  äusseren  Mittel  und  in  noch  nicht 
14  Tagen  war  jede  Spur  des  syphilitischen  Leidens 
verschwunden,  ohne  dass  in  der  Folge  secundaire 
Formen  der  Syphilis  sich  gezeigt  hätten.  Der  junge 
Mann  sieht  jetzt  eben  so  blühend  aus,  wie  vor  seiner 
Krankheit. 


VI. 

Eigentümliche  Ursache  einer  Brustfistel 
und  Wiederanheilung  eines  gänzlich  ab- 
gehauenen Fingers. 

Vom 

Bataillonsarzte  Herrn  Dr,  Wendroth, 

in  Sangershausen. 


Im  Herbste  1834  kam  die  zwanzig  und  einige  Jahre 
alte  Ehefrau  eines  Dorfschullehrers  vom  Harze  zu  mir 
und  bat  mich,  ihre  rechte  Brust  zu  untersuchen, 
und  ihr  Mittel  zu  verordnen,  dass  sie  recht  bald  von 
ihrem  lästigen  Uebel,  einem  Geschwür  oder  Fistel  in 
der  erwähnten  Brust,  befreit  würde.  Sie  sagte  zugleich, 
dass  si.  schon  von  mehreren  Aerzten  und  Wundärzten 
behandelt  sei,  ohne  dass  sich  ihr  Uebel  gebessert  habe. 
Am  inneren  und  oberen  Theile  der  in  Rede  stehen- 
den Brust  fand  ich  eine  bohnengrosse  Oeffnung,  die 
in  einen  anderthalb  Zoll  langen  fistulösen  Gang  führte. 
Die  Richtung  des  Ganges  war  von  aussen  nach  innen. 
Härte,  Callositäten  oder  Scirrhu»,  kur«  keine  Zeichen 
von  Bösartigkeit  waren  vorhanden  und  demungeachtet 
war  keine  Heilung  des  Uebels,  das  aus  dem  ersten 
Wochenbette  herrührte,  trotz  der  Anwendung  vieler 
Mittel,  erfolgt.  Was  war  nun  di«  Ursache,  dass  keine 
Vernarbung  zu  Stande  kam?  Diese  Frage  musste  dem 
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Arzte  und  Wundarzt«  zunächst  sich  aufdrängen.  Die 
Frau  erfreute  sich  übrigens  der  besten  Gesundheit, 
kein  Zeichen  von  Dyscrasie  und  Bösartigkeit  oder 
Schärfe  der  Säfte  konnte  aufgefunden  werden,  auch 
war  Pat.  von  ganz  gesunden  Eltern  geboren,  die  noch 
lebten  und  nie  an  einer  bösartigen 'Krankheit  gelitten 
hatten.  Welche  Behandlung  sollte  nun  gegen  das 
Uebel  eingeschlagen  werden?  I)ies,e  Frage  folgte  nun 
wohl  zunächst  Das  Zweckmässigste  wär«  wohl  ge- 
wesen, den  fistulösen  Gang  seiner  ganzen  Länge  nach 
zu  öffnen  und  die  obere  Wandung  zu  durchschneiden. 
Aber  dazu  wollte  sich  die  Frau,  die  Schmerzen  fürch- 
tend, nicht  verstehen.  Daher  machte  ich  nur  eine 
Gegenöffnung,  wozu  ich  die  Einwilligung  der  Patien- 
tin nach  vielem  Zureden  erhielt,  verordnete  zur  Ein- 
spritzung eine  schwache  Auflösung  des  Chlorkalks  und 
zum  inneren  Gebrauch  eine  gelinde  die  Secretion  des 
Darmkanals  befördernde  Mixtur.  So  reiste  sie  wieder 
in  ihre  Heimath  zurück;  aber  schon  nach  acht  Tagen 
erhielt  ich  einen  Brief  von  ihrem  Ehemanne  und  als. 
Einlage  ein  kleines  Stückchen  Waschschwamm,  welches 
der  mir  gegebenen  Nachricht  zufolge  am  vierten  Tage 
während  des  Einspritzens  mit  durch  die  gemacht» 
Oeffnung  herausgekommen  war  und  es  ergab  sich,  dass 
dieses  Schwammstückchen  aus  Unachtsamkeit  zurück- 
geblieben war.  Bald  darauf  erfolgte  vollständige  Wie- 
derherstellung. 

Der  10jährige  Sohn  des  Handarbeiters  J.  in  M., 
einem  zwei  Stunden  von  hier  entfernt  liegenden  Dorfe, 
will  sich  zum  Ballspiel  ein  Brett  mit  dem  Beile  pas- 
send hacken,  hält  mit  der  linken  Hand  das  Brett  und 
haut  mit  der  rechten  Hand,  nicht  in  dasselbe,  son- 
dern in  das  dritte  Gelenk  des  linken  Zeigefingers  so 
tief  ein,  dass  nur  die  inneren  häutigen  Bedeckungen 
unverletzt  blieben,  an  welchen  der  abgehauen«  Finger 
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hing.  Dies  war  den  Nachmittag  geschehen  und  erst 
am  anderen  Vormittag  kam  die  Mutter  des  Patienten 
mit  demselben  zu  mir.  Ein  grosses  Stückchen  des 
Gelenkknorpels  war  abgehauen  und  wurde  entfernt. 
Lange  nahm  ich  Bedenken,  ob  es  nicht  besser  sei,  den 
Finger  ganz  zu  entfernen,  als  einen  doch  gewiss  steif 
werdenden  Finger  wieder  anzuheilen,  indess  bedachte 
ich,  dass  ein  Versuch  zur  Vereinigung  nicht  schaden 
könne,  und  dass  es  am  Ende  doch  besser  sei,  einen 
steifen  wie  gar  keinen  Finger  zu  haben.  Und  so  legte 
ich  denn  vier  Ligaturfaden  ein,  befestigte  den  abge- 
hauenen Finger  vermittelst  Schienen  und  Binden,  und 
gab  der  Mutter  auf,  in  einigen  Tagen  mit  ihrem  Sohn« 
wieder  zu  kommen.  Wie  staunte  ich  aber  bei  dem 
nächsten  Verbände,  als  nicht  nur  die  Vereinigung  ganz 
gelungen  war,  sondern  auch  schon  einige  Beweglichkeit 
in  dem  abgehauenen  Finger  bemerkt  werden  konnte. 
Ja  nach  einigen  Wochen  konnte  der  Finger  bereits 
gebogen  und  gestreckt  und  späterhin  vollkommen  ge- 
braucht werden.  *) 


*)  Vtrgl.  Bd,  IX.  pig.  255  und  Bd.  XU.  pag.  4$4  diem 
Journal#, 
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VII. 


Ueber  Menostasie  mit  Entzündung  der 
tiefen  Armvenen  und  viermaliger  Pa- 
naritiumbildung. 


Vom 


. / 


Herrn  D r.  'Herzig, 

Brunnenarzte  zu  Marienbad. 

» * •. 

I.  * r « *«  • • ' ••  • i 

na  Januar  1836  wurde  ich  von  einer  27jährigen, 
gut  constituirten  Zimmermannsfrau,  aut  der  Gegend 
von  Marienbad,  um  Rath  gefragt.  Sie  war,  wie  »ie 
erzählte,  bis  in  ihr  16tes  Jahr  vollkommen  gesund  ge- 
wesen. Zu  jener  Zeit  wurde  die  eben  eingetretene 
Monatsreinigung  durch  Erkältung  unterdrückt,  und  den 
folgenden  Tag  waren  Gefühllosigkeit  und  reissende 
Schmerzen  im  rechten  Arme  vorhanden;  die  kranke 
Extremität  wurde  in  der  Folge  allmählig  stärker  eis 
die  andere,  die  Hautvenen  schwollen  stark  an,  beson- 
ders bei  hängender  Lage  des  Gliedes,  wobei  zugleich 
die  Finger  steif  wurden;  die  Schmerzen  des  Armes 
dauerten  von  jener  Zeit  anhaltend  fort,  die  Menstrua- 
tion war  immer  sehr  unordentlich,  erleichterte  aber 
stets  bei  etwas  regelmässigerem  Flusse  die  Beschwer- 
den des  Armes,  auf  welchem  auch  oftmals  Flechtern- 
•usschläge  erschienen.  Nachdem  die  Periode  durch 
«in  Jahr  ausgeblieben  war,  nahmen  die  Schmerzen 
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des  Armes  zu,  verbreiteten  sich  auf  die  untere  Extre- 
mität, mit  Brausen  und  Schwerhörigkeit  auch  auf  den 
Kopf  derselben  Seite  und  es  bildete  sich  im  19ten  Le- 
bensjahre der  Patientinn  ein  Panaritium  am  rechten 
Mittelfinger,  durch  welches  zwei  Phalangen  verloren 
gingen,  und  wobei  oft  von  selbst  viel  schwarzes  Blut 
ausfloss.  Die  Kranke  verheirathete  sich  später,  bekam 
nach  der  ersten  Geburt  eine  Entzündung  des  Nagel- 
gliedes des  Daumens  und  in  den  folgenden  5 Jahren, 
während  welcher  Periode  sich  die  Reinigung  einmal 
gezeigt  hatte,  eine  solche  am  Zeige-  und  Ringfinger. 
Der  Panaritiumbildung  waren  stets,  wie  das  erste  Mal, 
vermehrte  Beschwerden  am  Arme  vorhergegangen  und 
diese  kehrten  später  noch  zu  sechs  Malen  wieder,  wur- 
den aber  immer  durch  einen  am  kranken  Arme  ge- 
machten Aderlass  gemässigt.  Als  ich  Pat.  zuerst  sah, 
fand  ich  die  rechte,  obere  Extremität,  besonders  die 
Hand  derselben,  beträchtlich  stärker;  am  Mittelfinger 
fehlten  zwei  Glieder,  am  Daumen,  dem  Zeige-  und 
Ringfinger  eines;  im  ganzen  Verlaufe  der  Hauptstämme 
der  tieferen  Armvenen  zeigte  sich  beim  Drucke  ein 
ziemlich  empfindlicher  Schmerz;  die  Hautvenen  wa- 
ren sehr  angelaufen,  der  Puls  aber  nicht  verschieden 
von  dem  der  linken  Seite.  Die  Kranke  klagte  über 
Schmerzen  im  leidenden  Arme  und  im  Kopfe  dersel- 
ben Seite,  über  Brausen  des  rechten  Ohres  und  war 
seit  einem  Jahre  ohne  Menstruation  gewesen ; sie  fürch- 
tete auch  um  den  Gebrauch  ihres  letzten  noch  gesun- 
den Fingers  zu  kommen.  — Ein  am  rechten  Fusse 
gemachter  Aderlass  und  antiphlogistische  Mittel  wen- 
deten diese  Gefahr  ab,  und  nach  14  Tagen  war  bloss 
noch  einiger  Schmerz  bei  dem,  in  der  genannten  Rich- 
tung am  Arme  angebrachten  Drucke,  übrig.  Zu  einer 
Behandlung,  um  eine  gründliche  Verbesserung  ihres 
Gesundheitszustandes  zu  bewirken,  hat  sich  Pat.  noch 
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nicht  entschlossen.  Ausser  Aderlässen  und  auf  di« 
kranken  Finger  angewandten  Heilmitteln,  wurde  wäh- 
rend der  langen  Krankheit  nichts  gebraucht 

Da  meine  Absicht  bloss  dahin  geht,  die  Geschichte 
dieser,  wie  es  scheint  in  mehreren  Beziehungen  merk- 
würdigen Krankheit  hier  niederzulegen,  um  die  Benut- 
zung derselben  Jenen  zu  überlassen,  die  grössere  Er- 
fahrung und  Wissenschaft  dazu  mehr  berechtigen,  so 
will  ich  mir  nur  noch  die  Bemerkung  erlauben,  das» 
das  Stärkerwerden  des  Armes  mit  Gefühllosigkeit  des- 
selben, die  angeschwollenen  Hautvenen,  die  Schmer- 
zen beim  Drucke  auf  die  Hauptstämme  der  tieferen 
Blutadern  u.  s.  w.  für  ein  entzündliches  Leidet  dieser 
Blutgefässe  sprechen.  Dieses  Leiden  scheint  bereits  in 
Folge  der  in  der  Jugend  erfolgten  Unterdrückung  des 
Monatflusses  eingetreten  zu  sein  und  sich  nachher  drei 
Mal  auf  längeres  Ausbleiben  der  Periode,  und  vier  Mal 
im  Wochenbette,  in  welchem  Entzündung  anderer 
Venen  gar  nicht  selten  beobachtet  wird,  zur  Phlebitis 
ausgebildet  zu  haben,  die  hier  vielleicht  eben  so  Ur-' 
Sache  der  Entzündung  der  Finger  geworden  ist,  wie 
wir  in  andern  Fällen  Gelenkentzündung  unter  ihren 
Symptomen  beobachten.  In  unserem  Falle  wurden 
bei  jedem  Panaritium  die  Knochen  ergriffen;  er  bestä- 
tiget daher  Cruveilhier’s  Erfahrung,  dass  Phlebiti* 
häufig  in  den  Venen  des  Knochensystems  ihren  Sitz  habe. 


f 


VIII. 

Entzündung  des  Schienbeins. 

Beobachtet 

u;  « • 

vom  ' 

. i , » • « 

Herrn  Dr.  Sinogowitz, 

Regiments-Arzte  a.  D.,  praktischem  Arzte  In  Berlin. 

Der  hier  zu  beschreibende  Krankheitsfall  gab  Gele» 
genheit,  eine  Knochenentzündung  im  Beginnen  und  in 
der  Aufeinanderfolge  ihrer  Erscheinungen  genau  zu  j 
beobachten.  Krankheitsfälle  der  Art  kommen  freilich 
öfters  vor,  selten  aber  die  Gelegenheit,  bei  zeitiger  Er- 
kenntnis« des  Uebels , die  ganze  Serie  der  Erschei- 
nungen mit  dem  Entschluss  von  vorne  herein  aufzu- 
fassen, alles  mit  Ausdauer  zu  beobachten,  um  wo  mög- 
lich einen  Beitrag  zur  Nosographie  der  Knochen  zu 
liefern.  — Entzündungen  der  Knochen  sind  gewöhn- 
lich erst  dann  Gegenstand  der  Chirurgie,  wenn  sie 
sichtbar  gewordene  Formänderungen,  Metamorphosen 
in  der  Textur  derselben,  Geschwüre,  Necrosen  und 
dergleichen  schon  hervorgebracht  haben.  Das  vegeta- 
tive Leben  ist  in  der  Knochensubstanz  überhaupt  an 
ein  zartes  Gefässgewebe  gebunden,  mit  so  reichen  Ge- 
fässverzweigungen,  dass  es  grosse  Geschicklichkeit  for- 
dert, hier  durch  Injectionen  etwas  Vollkommenes  zu 
leisten.  Gs  hat  wohl  ein  jeder  Wundarzt  schon  Ge- 
legenheit gehabt,  die  injicirten  Gelasse  der  Glieder- 
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knochenenden  jüngerer  Thiere  ihres  undurchdringlichen 
Gefässreichthums  wegen  zu  bewundern,  da  nur  bei 
jungen  Knochen  kunstmässige  Injectionen  eher  eindrin- 
gen  und  das  Darstellbare,  ohne  viel  zu  zerstören,  mög- 
lichst sichtbar  machen.*)  Im  Knochen  scheint  das  Ge- 
fäss  am  nackendsten  zu  sein,  vom  schützenden  Zellstoff 
am  wenigsten  um  sich  zu  haben,  auch  scheinen  dorthin 
die  das  Gefäss  gewöhnlich  begleitenden  Nervengänge 
sparsamer  zu  dringen,  als  habe  die  Vorsehung  auf  den 
Schutz,  den  die  Knochenhülle  dem  innern  zarten  Ge- 
fässleben  gewährt,  gerechnet  und  das  Ueberffüssige 
vermieden;  langsamer  und  später  werden  im  Knochen- 
gewebe Krankheitsprozesse  sichtbar  und  handgreiflich, 
während  sich  in  dem  mehr  expansibeln  äusseren  Ge- 
fässgewebe  weicher  Organe  in  Folge  erlittener  Ver- 
letzungen jene  schneller  als  sichtliche  Erscheinungen 
darstellen,  z.  B.  in  der  Nasenschleimhaut ' und  in  der  v 
Bindehaut  des  Auges;  denn  es  erscheinen  diese  Pro- 
zesse im  Knochen  gleichfalls,  sobald  derselbe  an  sich 
heftig  erschüttert  oder  substanziell  verletzt  ist,  oder 
beides  in  grösserer  oder  geringerer  Ausdehnung  zu- 
gleich stattfand;  nur  kommen  dieselben  später  zur  Er- 
scheinung und  in  Begleitung  anderer  und  mehr  zu- 
sammengesetzter Zufälle,  weil  das  Blut-  und  Nerven- 
leben in  dem  tiefsten  Gefässgewebe  des  Knochens 
nicht  so  gleichmässig  und  überall  sich  umschlingt  und 
weil  die  von  den  Knochen  eingeschlossenen  Ge- 
bilde und  die  an  denselben  haftenden  Organe  von  so 
verschiedener  Vitalität  und  Bestimmung  sind.  Man 


*)  cf.  Le^ont  sur  les  Phenomines  physiques  de  la  vie, 
p«r  M.  MagenUit.  Paris  1837.  Tom.  II.  pap.  81.-  Tom  III. 
pag,  286  und  2S7  und  Tom.  IV.  pag.  4i.  über  Ruyth , der  sein 
Gelieimnitt  mit  int  Grab  nahm  und  bisher  in  der  Kuust  *U 
injiciicn  unerreichbar  blieb. 
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stelle  »ich  %.  B.  in  dieser  Beziehung  das  Gehirn,  da» 
Rückenmark,  den  Augapfel,  das  Hüftgelenk,  die  Alveolen 
des  Oberkiefers,  das  Siebbein  und  den  Atlas  als  lei- 
dend mit  den  denselben  eigentümlichen  Zufällen  vor, 
und  man  wird  über  die  Reihe  und  Ausdehnung  von 
Symptomen  und  Krankheiten  erstaunen,  welche  doch 
nur  als  begleitende  Erscheinungen  auftreten.  Ist  ein 
Röhrknochen  erschüttert,  sind  seine  innersten  zartesten 
Gefässverflechtungen  gelähmt  oder  gerissen,  so  kom- 
men diese  tief  verborgenen  Verletzungen  nicht  gleich 
zu  Tage,  «ondern  erst  dann,  wenn  die  Reaction  der 
nachbarlichen  mehr  der  äusseren  Fläche  zugewandten, 
mit  Nerven  mehr  ausgestatteten  Gefässe  sich  den  Le- 
bensgesetzen’ gemäss  einstellt  und  als  äusserer  Reprä- 
sentant für  das  innere  Leiden  auftritt  Solche  Erschei- 
nungen sind  dann:  rothe  oder  weis»»  Anschwellung 
der  deckenden  Weichgebilde,  Neuralgie,  Zuckungen 
des  Gliedes  und  Gefässfieber.  Durch  heftige  Erschüt- 
terungen erbebt  der  Knochen  in  seinem  innersten  Ge- 
fässgewebe,  die  Zweige  des  inneren  Blutlebensstroms 
erstarren,  für  immer  de»  Lebens  beraubt,  die  Blutbewe- 
gung in  ihnen  hört  auf,  das  Blut  steht  und  entmischt 
sich  oder  jene  Zweige  zerreissen  während  der  Erschüt- 
terung ihrer  starren  Einfassung  und  ergiessen  ihren  In- 
halt bei  nachdringendem  Blutzufluss,  wohin  es  der 
Raum  gestattet.  Diesen  inneren  Vorgang,  ist  nur  der 
momentane  Schmerz  der  Erschütterung  erst  vorüber, 
nicht  empfindend,  verlässt  der  Verletzte  den  Ort  sei- 
nes Falles  und  ahnt  nicht,  welch’  ein  dauerndes  Merk- 
mahl davon  er  mit  sich  nimmt.  Also  war  es  der  Fall, 
wie  ich  mich  mehrmals  überzeugte,  mit  Conmotionen 
des  Schienbeins,  mit  Längen-  und  Spaltbrüchen  des- 
selben, die  unbestritten  das  ursächliche  Moment  waren 
zur  nachfolgenden  Entzündung  und  Vereiterung  der 
Markhßhle,  zu  Metamorphosen  und  zu  progressiven 
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Ulcerationen  de*  Röhrknochens.  Beobachtungen,  die  , 
ich  später  mitzutheilen,  nicht  unterlassen  will-  So  un- 
bemerkt wie  solche  innere  Verletzungen  im  Gefiiss- 
gewebe  des  Knochens  vor  »ich  gehen,  so  unbemerkt 
mag  nicht  selten,  falls  ihr  Umfang  nicht  bedeutend 
war,  auch  der  innere  Heilungsprozess  vorübergegangen, 
»ein.  Es  giebt  gewiis  auch  hier  eine  durch  Relationen 
und  Individualität  bestimmte  Grenze,  welche  die  Wir- 
kungen der  nimmer  ruhenden  Naturheilkräfte  nicht 
unbemerkt  überschreiten  kann  und  wiederum  auch 
solche  Verletzungen,  die  nicht  ertragen  werden,  ohne 
sichtbares  Absterben  und  Verlorengchen  des  durch  die 
Verletzung  in  seinem  Leben  für  immer  vernichteten 
Blutbewegungsorganes  und  de»  nächsten  vort,  diesem 
in  seiner  Vegetation  abhängigen  Knochemegments.  Zu 
den  Verletzungen  letzterer  Art  gehört  die  nun  folgende 
Beobachtung: 

M.  S.,  ein  kräftiger  junger  Mann,  fiel,  rasch  vör- 
wärts  schreitend,  mit  Heftigkeit  auf  einen  abgerunde- 
ten Chaussee-Prellstein ; der  Stoss  traf  den  oberen  mitt- 
leren Theil  der  vorderen  breiten  Fläche  des  linken 
Schienbeins,  der  augenblickliche  Schmerz  war  heftig,' 
mässigte  sich  jedoch  bald,  als  eine  Betäubung  und  ein 
Zittern  des  ganzen  Oberschenkels  sich  eingestellt  hatte. 
Der  Verletzte 'hinkte  noch  einige  Stunden,  fühlte  spä- 
ter einen  anhaltenden  aber  erträglichen  Schmerz,  hoffte 
jedoch  auf  dessen  baldiges  Verschwinden  und  wollte 
die  Sache  nicht  weiter  beachten.  Sieben  Tage  darauf 
mahnte  ihn  zunehmender  Schmerz  an  seinen  Fall  und 
steigerte  sich  dergestalt,  dass  er  am  19.  November  1835, 
neun  Tage  nach  dem  Fall,  ärztliche  Hülfe  suchte,  nach, 
dem  er  die  Nacht  hindurch  »ich  bemüht  hatte,  den 
Schmerz  durch  kalte  Umschläge  zu  mildern.  Am  fol- 
genden Morgen  sah  ich  den  Kranken,  er  klagte  über 
heftige  Schmerzen  ira  ganzen  Schienbein,-  besonder* 
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aber  in  einer  Geschwulst,  die  sich  in  der  obem  Ge- 
gend der  vorderen  breiten  Fläche  eingestellt  hatte. 
Diese  Geschwulst  war  etwa  3^  Zoll  lang,  2 Zoll  breit, 
genau  umschrieben , in  der  Farbe  unverändert,  gegen 
jede  Berührung  höchst  empfindlich.  Die  schon  er- 
wähnte Artamnesis  wurde  festgestellt,  das  Uebel  für 
eine  beginnende  Knochenentzündung  erklärt  und  in 
diesem  Sinne  verfahren.  Man  legte  rund  um  die  Ge- 
schwulst 20  Egel  an,  förderte  die  Blutung  durch  warme 
Bähungen  und  nachher  aufgelegte  Senfteige.  Der 
Schmerz  i ahm  hiernach  ab,  kehrte  aber  gegen  Abend 
wieder,  es  wurden  deshalb  2 Drachmen  graue  Queck- 
silbersalbe eingerieben  und  ein  Aderlass  angeordnet 
Am  folgenden  Tage  blieb  der  Schmerz  erträglicher, 
die  Forfn  der  Geschwulst  unverändert ; man  bedeckte 
sie  mit  einem  grauen  Quecksilber- Pflaster  und  reichte 
ein  Laxans  aus  Calomel.  Den  23sten.  Das  Pflaster  - 
musste  abgenommen  werden,  der  Schmerz  war  seit 
der  Nacht  unerträglich  geworden,  ein  Cataplasma  ave- 
nae  mässigte  ihn,  während  in  der  Umgegend  die  graue 
Salbe  eingerieben  wurde.  Diese  Cataplasinen  thaten 
acht  Tage  hindurch  wohl,  hierauf  aber  spitzte  sich  die 
Geschwulst  unter  unerträglichen  Schmerzen  nach  der 
M itte  zu:  der  Kranke  bat  um  Entfernung  der  Schmerz 
erregenden  Umschläge  und  lobte  die  bald  darauf  ge- 
machten Umschläge  von  warmen  Bleiwasser,  die  in 
den  nun  folgenden  acht  Tagen  wohlthätig  fortwirkten 
aber  auf  die  Form  der  Geschwulst  keinen  Einfluss 
übten.  Der  Schmerz  wurde  wieder  unerträglich,  das 
warme  Bleiwasser  half  nichts,  der  Kranke  bat  um  die 
früher  woUthätig  gewesenen  Cataplasmen;  sie  wur_ 
den  aulgelegt  und  der  Schmerz  lies*  nach,  die  Ge- 
schwulst nahm  merklich  ab,  allgemeine  warme  Bäder 
thateri  besonders  gut,  so  dass  der  Kranke  seinen  Zu- 
stand lobte  und  mehrere  Nächte  schmerzlos  schlief. 
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Den  17.  December.  Heftige  Schmerzen,  Anschwel- 
lung der  umgebenden  Weichgebilde  in  erysipelatöser 
Form.  15  Egel  und  hiernach  wegen  geringer  Blutung 
acht  Schröpf  köpfe;  statt  der  feuchten  Umschläge  aro- 
matische Kräuterkissen  und  zur  Nacht  ein  leichtes 
Opiat.  Die  Schmerzen  Hessen  hierauf  nach,  der  Kranke 
schlief  in  den  nächsten  Nächten  mehr,  wenn  er  ein 
warmes  Fussbad  genommen.  Den  3, Osten  December 
wurde  der  zunehmende  Schmerz  durch  ein  aufgeleg- 
tes Quecksilberpflaster  beruhigt. 

Den  3.  Januar  1836.  Heftige  Schmerzfn.  Zehn 
Egel.  Die  Geschwulst  erhebt  sich  bis  zur  Halbkugel- 
form, bleibt  gegen  Berührung  unempfindlich.  Nirgends 
Fluctuation.  Den  6.  Januar.  Die  Geschwulst  verrin- 
gert sich  namentlich  an  den  Rändern;  am  inneren 
Rande  des  Schienbeins  fühlt  man  mehrere  Erhaben- 
heiten und  Vertiefungen  durch.  Den  10.  Januar.  Un- 
ten Zunahme  der  Schmerzen  stellte  sich  die  Halbkugel- 
form der  Geschwulst  wieder  har;  acht  Schröpfköpfe 
brachten  einige  Erleichterung.  Den  16ten  Schmerzzu- 
nahme. Cataplasma  avenae,  Kali-Fussbad ; Remission 
und  mehr  Schlaf  zur  Nacht  wechselt  mit  Schmerzzu- 
nahme und  Schlaflosigkeit;  die  Geschwulst  erscheint 
nicht  mehr  kugelig,  sondern  spitzt  sich  an  mehreren 
Stellen  hart  zu;  zwischen  so  gebildeten  Hügeln  fühlt 
man  tiefere  Furchen  mit  hartem  Grunde.  Zwischen 
der  Geschwulst  und  dem  inneren  Knöchel  erscheinen 
zwei  varicöse  Venen;  die  Form  des  Unterschenkels, 
die  Geschwulst  abgerechnet,  correspondirt  noch  mit 
der  des  gesunden.  Nirgends  Fluctuation  oder  entschie- 
dene locale  Irritation;  ob  die  Markhöhle  schon  leidet, 
bleibt  unentschieden;  das  Cataplasma  avenae  blieb  in 
der  letzten -Zeit  woblthätig,  wurde  daher  fortgebraucht. 

Den  "20ten  Januar.  Die  Geschwulst  erscheint 
mehr  abgeplattet,  ein  heftiger  Schmerz - Peroxysmus 
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wurde  durch  lange  dauernde  Kali-Fus'sbäder,  durch 
da»  Cataplasma  avenae  mit  gewärmten  Eleiwasser  ge- 
mischt, nachdem  vorlier  sechszehn  Schröplköpfe  ange- 
legt waren,  beruhigt.  Nach  diesen  Exacerbationen  er- 
schien in  den  ersten  Tagen  des  Februars  die  Geschwulst 
wieder  an  einer  Stelle  mehr  zugespilzt,  dann  aber  tra- 
ten sichtliche  Veränderungen  derselben  ein,  während 
dos  Allgemeinbefinden  in  jeder  Beziehung  dem  bishe- 
rigen ähnlich  blieb.  Das  Schienbein,  mit  dieser  Ge- 
schwulst betrachtet,  erscheint  wie  eine  Keule  deren 
Handgriff  dio  untere  Hälfte  derselben  bildet.  Die  Er- 
habenheiten und  Vertiefungen  der  Geschwulst  haben 
•ich  mehr  ausgeglichen,  sie  selbst  erscheint  mehr  zu- 
gespitzt. Unter  der  Geschwulst,  nach  dem  Fussrücken 
hin,  werden  noch  mehrere  Gefässausdehnungen  sicht- 
bar, ein  Beweis,  dass  der  Rückfluss  des  Blutes  durch 
den  erkrankten  Theil  gehindert  ist  und  dass  man  um 
so  weniger  den  günstigen  Ausgang,  Zertheilung  der 
Geschwulst  hoffen  darf.  Die  Schmerzen  exacerbiren 
gegen  Abend,  erstrecken  sich  dann  über  dep  ganzen 
Unterschenkel  und  vergönnen  dem  gequälten  Kranken 
erst  gegen  Morgen  einigen  Schlaf.  Während  dieser 
Exacerbationen  werden  weder  kalte  noch  warme  Fo- 
mente ertragen,  ausser  denselben  scheint  das  Cata- 
plasma avena«  Erleichterung  zu  schaffen.  Bei  einem 
heftigen  Schmcrzanfall  wurden  wieder  acht  Schrüpf- 
köpfe  angelegt  und  Quecksilbersalbe  mit  einigem  Er- 
folge angewendet.  Den  15.  Februar.  Der  Zustand 
bleibt  im  Allgemeinen  derselbe.  Mit  dem  Grade  der 
Schmerzhaftigkeit  ändert  sich  die  Gestalt  der  Ge- 
schwulst, man  bemerkte  mehrmals,  dass  die  Schmer- 
zen am  heftigsten  waren,  wenn  die  Auftreibung  ein 
mehr  abgeflachtes  Ansehen  hatte,  am  erträglichsten, 
yenn  sich  diese  zuspitgte.  Man  reichte  eine  Mixtura 
nitri  und  bedeckte  die  Geschwulst  mit  einem  Emplastro 
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cerussae.  Den  23$ten.  Die  Schmerzen  waren  zuwei- 
len sehr  heftig,  zuweilen  verschwanden  sie  ganz,  eben 
so  verschieden  stellte  sich  die  Knochenauftreibung  in 
ihrer  mehr  oder  weniger  erhabenen  Form  selbst  dar. 
Seit  gestern  will  der  Kranke  klopfende  Schmerzempfin- 
dungen haben,  doch  erhebt  sich  die  Geschwulst  dabei 
nicht  mehr  als  gewöhnlich  und  erscheint  fast  mehr 
vermindert.  Den  4.  März.  Eine  Anschwellung  an 
dem  untern  Segment  der  Geschwulst  wird  empfindli- 
cher, röther  und  spitzt  sich  zu,  man  cataplasmirt  und 
erwartet  bei  den  wieder  lebhaften  Erscheinungen  in 
der  Geschwulst  entscheidendere  Vorgänge.  Nach  den 
verschiedenen  Empfindungen  des  Kranken  hatte  man 
bald  warme,  bald  kalte  Umschläge  angewendet;  einige 
Male  nützte  das  Emplast'rum  saponatum;  auch  das  Li- 
nimentum  saponato-camphoratum  schaffte  zuweilen  Er- 
leichterung, doch  waren  alle  diese  Mittel  nicht  anhal- 
tend in  ihrer  wofilthätigen  Wirkung,  man  musste  oft 
Wechseln,  um  nur  die  heftigen  Schmerzanlalle  zu  be- 
ruhigen. Oft  war  ein  warmes  Fussbad  wohltliätig,  nicht 
selten  regte  dasselbe  aber  auch  den  Schmerz  wieder 
mehr  auf.  Die  Form  der  Geschwulst  änderte  sich  im 
Allgemeinen  sehr  oft  und  zuweilen  auffallend  schnell. 
Nächtliche  andauernde  Schmerzen  schwächten  den 
Kranken  sichtlich;  bei  guter  Digestion  und  einer  sonst 
unberührten  Constitution  erholte  er  sich  jedoch  bald 
wieder.  Den  Schmerz  selbst  beschreibt  der  Kranke 
bald  als  drückend,  spannend,  bald  als  stechend,  boh- 
rend, bald  wie  ein  lästiges  Kriechen  und  Prickeln;  jetzt 
wie  stechendes  Klopfen.  Seit  längerer  Zeit  sind  keine 
örtlichen  Blutentziehungen  gemacht;  obgleich  sie  zwar 
immer  Erleichterung  schafften,  so  folgte  gewöhnlich  bald 
darauf  heftigerer  Schmerz.  Das  Emplaslrum  cerusae, 
eben  so  das  Empl.  cinereum  erwiesen  sich  längere 
Zeit  wohlthätig.  Der  Sclunerz  ist  central,  er  ist  aber 
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auch  peripherisch;  bald  schmerzt  das  innere  Knochen- 
gefüge, bald  die  äussern  durch  die  Knochengeschwulit 
sich  ausdehnenden  Umgebungen,  nämlich  das  miter- 
griffene Periosleum,  die  Aponeurosen,  Sehnen-  und  Mus- 
kelgebilde; leichtere  Gliederzuckungen  wurden  mehr- 
mals bemerkt.  Das  bisherige  Heilverfahren  war  mehr 
beobachtend,  auf  die  Heilideen  ex  juvantibus  gestützt, 
nachdem  es  nicht  gelungen  war,  gleich  zu  Anfänge 
durch  eine  consequente  Antiphlogosis  etwas  zu  leisten, 
nachdem  selbst  spätere  Antiphlogostiea  öfter»  wieder- 
holt, keine  Zertheilung  der  Entzündung  bewirkten. 
Es  stellt  sich  hier  zur  Beobachtung:  wie  langsam  Me- 
tamorphosen im  Knochengebilde  vorschreiten,  wie  spät 
erst  die  Natur  dem  innern  krankhaften  Erzeugnisse  durch 
Durchbruch  der  Knochenwandungen  Bahn  schafft.  Soll 
ich  den  Knochen  anbohren  bis  in  die  Markhöhle  hin- 
ein? Oft  habe  ich  schon  daran  gedacht,  aber  muss 
ich  nicht  befürchten,  dadurch  zu  einer  sich  steigernden 
Metamorphose  des  Knochenmarks  Veranlassung  zu  ge- 
ben, zu  einer  Metamorphose,  die  das  Glied,  vielleicht 
das  Leben  des  Kranken  in  Gefahr  setzen  könnte? 
Lieber  will  ich  die  Naturheilkraft  so  lange  walten 
lassen,  mildern,  so  viel  ich  vermag,  bis  diese  ihren 
Zweck  erreicht  und  mir  einen  heimlichen  Naturprocess 
allmählig  enthüllt  hat,  den  ich  mit  meiner  geringen 
Karmtniss  solcher  Vorgänge  nicht  durch  Eingriffe  stö- 
ren darf.  Vielleicht  würde  ich  Eiter  linden,  ihm  Aus- 
gang schaffen:  aber  wie  leicht  könnte  ich  auch  durch 
die  Trepanations- Erschütterung  zu  einer  grössern  Zer- 
» Störung  Anlass  geben  und  so  den  naturgemäss  bestimm- 
Umlang  des  Üebels  vergrössern;  durch  Offenlegung 
des  Ki  ankheitsheerdes  die  Natur  seiner  Proccssc  ver- 
schlimmern? gewiss  würde  ich  dann  viele  Schmerzen 
verursachen,  ohne  meines  Erfolges  versichert  und  von 
der  ßesorgniss  zu  »thaden,  frei  zu  sein.  Den  3.  März. 
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Die  rothe  spitze  Geschwulst  färbt  sich  dunkler,  die 
inneren  Schmerzen  sind  lebhafter  und  erstrecken  sich 
bis  zur  Weichengegend.  Ein  weisses,,  Oedem  umgiebt 
die  Geschwulst;  keine  Fluctuation  ist  zu  fühlen;  in  den 
nächsten  drei  Tagen  sank  die  Geschwulst  mehr  zu- 
sammen, aber  das  Oedem  nahm  den  ganzen  Unter- 
schenkel ein.  Bei  täglichem  Gebrauch  warmer  Fuas- 
bäder,  bei  ruhiger  Lage  des  Gliedes,  innerer  Anwendung 
kühlender  Mittel  und  einer  geeigneten  Diät,  nahm  die 
Geschwulst  allmählig  an  Umfang  ab,  ohne  dass  es  zur 
Eiterbildung  kam.  Den  13.  März.  Die  Schmerzen 
kehrten  heute  mit  grosser  Heftigkeit  wieder,  erstreck- 
ten sich  nun  besonders  nach  dem  Kniegelenk  hin  und 
wurden  immer  unerträglicher.  Die  Geschwulst  hat 
»ich  wieder  vergrössert  und  zugespitzt,  die  deckenden 
Weichgebilde  derselben  erscheinen  gerüthet  und  heiss. 
Acht  Schröpfköpfe.  Zur  Nacht  stellten  sich  heftig 
brennende  Schmerzen  in  den  umgebenden  Weichge- 
bilden ein.  Kalte  Fomentationen  schafften  Linderung; 
die  Schmerzen  verschwanden  am  folgenden  Tage  ganz; 
die  Geschwulst  sank  mehr  zusammen,  die  Röthe  der 
Hautbedeckungen  verschwamd.  Den  15.  März.  Auch 
heute  schlummerten  die  schmerzhaften  Zufälle,  uin 
vielleicht  nächstens  desto  intensiver  hervorzubrechen. 
Die  Aussicht  auf  baldige  Eiterung  ist  somit  wieder, 
ganz  verschwunden;  die  Geschwulst  erscheint  unbe- 
deutend, der  Schmerz  ist  gering.  In  der  Mitte  der 
Knochenauftreibung  fühlt  man  deutlich  eine  bassinar- 
tige Vertiefung,  deren  scharfbegrenzter  harter  Umfang 
von  der  Grösse  eines  Silbergroschens  ist.  Den  17ten. 
Um  das  Kniegelenk  her  bedeutendes  Oedem.  Schmer- 
zen massig,  aber  der  Vorsorge  wegen  wurden  acht 
Schröpfköple  angelegt.  Den  18ten.  Die  nächtlichen 
Schmerzen  waren  erträglich,  das  Oedem  nimmt  un- 
terhalb der  Geschwulst  bis  zum  Fussgeleak.  hin  zu; 
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doch  werden  noch  mehrere  Gefässausdehnungen  sicht- 
bar. So  hatte  sich  die  Geschwulst  in  den  letzten  acht 
Tagen  mehrmals  zugespitzt  und  geröthet,  man  hoffte  ' 
täglich  den  Durchbruch  derselben,  dann  aber  ver- 
schwand wieder  beides,  als  wäre  von  einer  möglichen 
Selbstöffnung  nicht  mehr  die  Rede  und  als  sei  die  Ent- 
zündung dennoch  in  der  Zerlheilung  begriffen.  Die 
früher  sichtbar  gewesenen  knäuelförmigen  Vcnenan- 
sammlungen  sind  jetzt  wieder  verschwunden,  man 
kann  jedoch  nicht  Vorhersagen,  wie  sich  die  Geschwulst 
schon  morgen  oder  übermorgen  gestalten  wird.  Nichts 
ist  dabei  constant,  als  der  Wechsel  der  Erscheinungen 
und  der  langsame  Krankheitsprocess  im  Allgemeinen. 
Der  Kranke  ist  dabei  wohlgenährt  und  sein  Allgemein- 
befinden nur  während  der  Schmerzparoxysmen  merk- 
lich getrübt,  wozu  alsdann  die  schlaflosen  Nächte  am 
meisten  den  Zustand  verschlimmern. 

Den  23.  März.  Die  Cataplasmata  avenae  waren 
in  den  letzten  14  Tagen  fast  ohne  Unterbrechung 
fortgesetzt  worden.  Auf  der  Mitte  der,  nun  wieder 
grössern  und  sehr  gerölheten  Geschwulst,  erhebt  sich 
die  Haut  in  Form  einer  KUse,  unter  der  man  deut- 
lich Fluctuation  fühlt.  Der  Schmerz  ist  massig,  aber 
klopfend.  In  der  nun  folgenden  Nacht  erfolgte  der 
Aufbruch  des  Bläschens,  es  entleerte  wenig  dünnen, 
mit  Blut  gemischten  Eiter,  ohne  übelen  Geruch.  Den 
26.  März.  Die  geringe  Eiterabsonderung  hörte  auf 
ohne  dass  Knochensplitter  erschienen;  die  allgemein« 
Anschwellung  und  die  Schmerzen  schwinden.  In 
den  nächsten  Tagen  erschien  in  der  Geschwürsöff- 
«ung  üppige  Granulation,  das  Zellgewebe  der  Umge- 
gend blieb  verhärtet.  Das  Cataplasma  avenae  und  öf- 
tere warme  Oel  - Einreibungen  werden  fortgesetzt. 
Den  4.  April.  Die  Oeffnurig  des  Geschwür*  verklei- 
nert sich,  der  Schmerz  verschwindet  immer  mehr. 
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Acht  Tage  darauf  war  das  Geschwür  geheilt,  der 
Schmerz  gewichen,  der  Unterschenkel  war  ziemlich 
normaler  Form,  der  Umfang  der  Knochenauftreibung 
merklich  vermindert.  Nach  einem  Versuch  zu  gehen 
schwoll  der  Unterschenkel  an  und  schmerzte,  doch 
verlor  sich  beides  während  der  Nacht.  Offenbar  ist 
die  Blutströmung  in  der  Knochenauftreibung  noch  er- 
schwert. In  den  nächsten  Wochen  erneuerte  sich 
mehrmals  der  Schmerz  in  der  Geschwürsstelle,  wich 
aber  bald  einem  warmen  Umschläge,  bald  wiederum 
warmen  Oel-Einreibungen.  Der  Kranke  ging  nun  öfter 
aus  ohne  Nachwehen  davon  zu  empfinden  und  machte 
mit  der  Zeit  immer  längere  Spaziergänge.  Die  Kno- 
chenauftreibung nahm  allmählig  ab  bis  zur  Länge  von 
1^-  Zoll  und  zur  Dicke  Zolles.  In  dieser  Gestalt,  so 
weit  man  sie  durch  Anschauen  und  Durchfühlen  be- 
urtheilen  konnte,  bestand  die  Auftreibung  schmerzlos  . 
fort  und  der  Genesene  konnte  sein  Glied  ohne  Nach- 
theil längere  Zeit  gebrauchen;  es  wurde  ihm  jedoch 
als  er  am  20.  Mai  1836  aus  der  näheren  ärztlichen 
Aufsicht  trat,  Schonung  desselben  für  Jahresfrist  an- 
empfohlen. Nach  drei  Monaten  sah  ich  den  Kranken 
wieder,  er  war  so  eben  anhaltend  und  viel  gegangen; 
der  Untersrhenkel  erschien  etwas  geschwollen,  doch 
schmerzfrei,  ausser  einer  darin  empfundenen  allgemei- 
nen Spannung.  Die  Auftreibung,  die  sich  durch  eine 
besondere  Härte  auszeichnete,  hatte  sich  nicht  merk- 
lich vermindert  und  dürfte  solches  bei  diesem  sonst 
gesunden  jungen  Manne  im  Verlaufe  der  nächsten 
Jahre  mit  einiger  Gewissheit  zu  erwarten  sein.  — Bei 
dieser  Gelegenheit  kann  ich  nicht  unterlassen,  daran 
tu  erinnern,  welche  grosse  und  wohlthätige  Formän- 
derungen in  verwundet  gewesenen  Knochen  durch 
die  nimmer  ruhenden  Naturkräfte  mit  Jahrzehenden 
zu  Stande  kommen,  worüber  J Larrey  in  seiner  CI i- 
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niqut  chirurghalt  so  lehrreich  berichtet.  — Die  Haut- 
bedeckungen  der  Geschwulst  ind  auf  derselben  schicb- 
bar  und  normal  gefärbt.  Die  Geschwürsnarbe  er- 
scheint über  eine  trichterförmige  Vertiefung  in  der 
Knochensubstans  ausgespannt,  eine  Vertiefung,  die 
■wahrscheinlich  durch  Resorption  1 eines  Theils  der 
krankhaften  Knochenmasse  entstanden  ist.  Kräftiges 
Auftreten  auf  Steinboden  macht  keine  Schmerzempfin- 
dung, die  Heilung  scheint  demnach  vollständig.  — 

Die  Ausführlichkeit  in  der  Beschreibung  der  Vor- 
gänge bei  dieser  Knochentzündung  dürfte  man  viel- 
leicht ihrer  ermüdenden  Weitläuftigkeit  wegen  tadeln, 
um  so  mehr,  als  der  Krankheitsfall  an  sich  sehr  ein- 
fach war;  allein  durchgeht  man  die  Nachrichten  über 
Knochenkrankheiten,  so  geben  diese  gewöhnlich  nur 
die  Entscheidungs- Momente  in  genaueren  Beschreibun- 
gen: Knochenauftreibung,  centrale,  peripherische  Ca- 
ries,  sichtbare  Necrosis,  Callusbildung,  Ersatz  verlor- 
ner Knochengebilde,  endliche  Formänderung  schwer 
verletzt  gewesener  destruirter  Knochen,  sind  darin  die 
gewöhnlichen  Darstellungen ; die  dazwischen  liegen- 
den pathischen  Erscheinungen  in  ihrer  Aufeinander-  . 
folge  und  in  ihrem  Wechsel  sind  meistens  nur  ange- 
deutet. Diese  Andeutungen  geben  wenig  Anleitung 
zu  wahrscheinlichen  Vermuthungen  über  die  Periodi- 
«ität  des  Knochenlebens  überhaupt  und  die  darin  wal- 
tende krankhafte  Säftebewegung.  Es  war  mir  im  Fort-  ‘ 
gange  dieser  Beobachtungen  nichts  so  auffallend  und 
neu,  als  der  Wechsel  zwischen  Schmerz-Zunahme  und 
Schmerz -Nachlass,  zwischen  Vergrösserung  der  Ge- 
schwulst und  ihrer  Abnahme,  die  bald  mit,  bald  ohne 
Schmerz  erfolgte,  eben  so  die  Veränderung  in  der 
Consistenz  der  Knochengeschwulst,  die  bald  elfenbein- 
hart und  sehr  schmerzhaft,  bald  wieder  weich  und 
dann  noch  schmerzhafter,  bald  wieder  in  jedem  Be- 
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tracht  anders -erschien,  so  dass,  zwischen  Schmerz  und 
Formänderung  oft  gar  keine  Beziehung  zu  entdecken 
war.  Wie  viel  anders  sind  die  Erscheinungen  bei  . 
einem  Abscess  in  Weichgebilden.  — Heute  konnte 
man  während  dieser  Knochenentzündung,  wenn  der 
Schmerz  und  der  Umfang  der  Deformität  abgenom- 
men hatte,  sich  der  Hoffnung  hingeben,  die  Zerlhei- 
lung  werde  gelingen,  wenn  morgen  schon,  nach  Ver- 
lauf einer  'Nacht,  alles  anders  sich  gestaltete,  die  Ge- 
schwulst zwar  schmerzlos  war,  aber  bedeutend  sich 
vergrössert  hatte,  oder  wenn  die  Form  dieselbe  geblie- 
ben, der  heftige  Schmerz  aber  alle  möglichen  Erleich- 
terungsmittel aulzubieten  nöthigte.  Wie  schwankte 
unter  diesen  Umständen  die  Prognosis,  wie  wenig 
konnte  der  Kranke  der  tröstenden  Vorhersage  des 
Arztes ( sich  überlassen,  wenn  er  sich  so  oft  getäuscht 
sah,  bis  endlich  die  Unbeständigkeit  in  der  Aufeinan- 
folge  der  Erscheinungen  als  ein  eigenthümliches  Prä- 
dikat des  Knochenleidens  anerkannt  werden  musst* 
und  man  sich  aller  entscheidenden  Eingriffe  enthielt, 
um  nicht  hinterher,  vielleicht  durch  unzeitige  Blutent- 
ziehungen neuen  Säftezufluss  im  Innern  zu  veranlassen 
und  also  nur  Anregungen  zum  Nachtheil  des  Gesammt- 
herganges  im  Innern  des  Knochenlebens  herbeizufüh- 
ren. Später  enthielt  ich  mich  daher  der  örtlichen  wi« 
der  allgemeinen  Blutentziehungen,  zog  es  vor,  äusser- 
lieh  mit  warmen  und  kalten  Umschlägen  zu  wechseln, 
Oeleinreibungen  und  mildernde  Pflaster  anzuwenden 
im  äussersten  Falle  Opium  zu  reichen  und  bei  jedem 
äusseren  Mittel,  das  ich  anördnete,  die  Bemerkung 
hinzuzufügen,  nur  dann  damit  fortzufahren,  wenn  der 
Kranke  hierdurch  schon  nach  kurzer  Zeit  einige  Er- 
leichterung emp%id  loh  wusste  nicht,  ob  dem  Pat. 
kalte  Umschläge  Ruhe  schaffen  würden,  wenn  ich  sie 
anordnete,  aber  das  wusste  ich,  das*  wenn  diese  den 
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Schmerz  vermehrten,  warme  Umschläge  ihn  jedesmal 
linderten.  Der  Schmerz  war  dennoch  entschieden; 
bald  rein  nervöser  Natur,  haftend  im  Nerv  selbst,  bald 
wieder  Effect  der  mit  Blut  sich  überfüllenden,  die 
Nerven  drückenden  Blutgefässe;  doch  um  dessen  jcdesi 
malige  Natur  für  den  Augenblick  von  aussen  her  wahr- 
zunehmen, fehlte  es  an  bestimmten  Merkmahlen.  Ist 
es  nicht  schon  Vielen  also  selbst  ergangen,  wenn  sie  an 
Knochenschmenen  litten,  in  Knochen  die  nicht  diesen 
Umfang  haben,  vielleicht  nur  nervenreicher  sind,  ich 
meine  den  Zahnschmerz,  dessen  Natur  doch  schon 
bedeutend  klarer  in  den  ätiologischen  Momenten  sich 
herausstellt,  als  die  eines  auf  dem  Wege  der  Entzün- 
dung und  ihrer  Folgen  sich  metamorphosirenden  gros- 
sen Röhrknochens  und  seines  für  das  Leben  desselben 
so  wichtigen  Markinhalts?  Noch  scheinen  die  gewiss 
' vielförmigen  krankhaften  Veränderungen  im  Knochen- 
gewebe  und  seinem  Markgehalt,  da  sie  so  schwer  zu- 
gänglich sind,  nicht  oft  genug  sichtbar  dargestellt  zu 
sein,  um  hiernach  im  Heilverfahren  zu  klaren  Indica- 
tionen  gelangen  zu  können.  Noch  scheinen  die  Zu- 
sammenstellungen anatomisch-pathologischer  Präparate, 
die  uns  alle  Stadien  der  Knochenentzündung  zur  An- 
schauung bringen,  nicht  vollständig  genug,  ja  grossen, 
theils  selbst  nicht  ausführbar,  da  sich  nicht  alles  voll- 
kommen instructiv  aufbewahren  lässt,  daher  auch  die 
geringere  Bekanntschaft  mit  derselben  und  die  Un- 
sicherheit im  Heilverfahren , die  auch  liier  dem  Leser 
nicht  entgangen  sein  wird.  *)  Reichere  Sammlungen 
der  Art  sieht  nicht  jeder  Arzt,  und  sieht  er  sie,  so 
wird  er  doch  nicht  immer  durch  alles  gleichmässig 
angeregt  und  bedauert  später,  etwas  nicht  gesehen  zu 
haben,  wenn  er  sich  fern  von  dem  Bereich  solcher 

*)  cf.  Mögende  t.  *.  Tom,  III.  pag,  458. 
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Sehenswürdigkeiten  befindet  und  der  Gelegenheit  er»-' 
mangelt,  grosse  Sammlungen  au  gewissem  Zweck  und 
wem  es  gerade  daran  liegt,  Gewisse*  zu  untersuchen 
und  wieder  zu  sehen,  nach  Wunsch  besuchen  zu 
können.  — 

Ueber  die  Entzündung  sagt  Magendie  1.  c.  Tom. 

III.  pag.  440.  « Cette  question  est  bien  autrement  com - 
pliquee  qu’elle  ne  me  Vavait  semblee  h une  premiere  vuef 
tt  pour  etre  etudiee  il  ne  suffit  pas  de  l’envisager  dans  un 
ttul  point  du  Systeme  capillaire ; il  faut  prendre  ä part 
chaqut  organe,  cliaque  tissu,  car  ils  ont  chacun  leur  mode 
individuel  de  circulation,  examiner  leur  texture  vasculaire, 
les  catises  qui  modifient  la  marclie  du  sang  dans  leur 
parenchyme,  et  s’elever  graduellement , de  connaissances 
physiologiques  precises,  d i’analyse  experimentale  des  des- 
ordres  inflammatoires.”  An  einer  andern  Stelle  Tom.  III. 
pag.  305 : » Paenez  un  os.  A l’exception  de  l’artere  / 

nourriciert,  il  ne  renferme  point  de  vaisseaux  proprement 
dits,  et  'c  est  deproche  en  proche,  de  cellule  en  cellule.que 
le  sang  se  meut  dans  son  epaisseur.  Absence  de  conduits 
mernbraneux , par  consequent  impossibilite  de  contraction 
des  purois.  - Si  vous  refusez  toute  action  au  coeur,  quelle 
sera  la  puissnnce  qui  mettra  le  liquide  en  mouvement ?« 

Und  pag.  445.  « 11  nous  [audrait  prendre  partie  par  pur- 
tie  tissu  par  tissu,  reseau  capillaire  par  reseau  capillaire, 
pour  explorer  la  moniere  dont  se  produit  l’imfiamma- 
tion.  Quand  on  aurait  Jait  cette  etude  partielle  et  de- 
taillee,  peut-etre  arriverait-on  ä la  resumer  en  quelques 
propositions  generales. « 

In  dem  hier  beschriebenen  Falle  eines  Knochen- 
leidens konnte  ich  mich  freilich  nicht  bis  zur  experi- 
mentalen Forschung  erheben1,  nicht  einmal  eine  be- 
stimmtere physiologische  Kenntniss  der  Vorgänge  er- 
langen, die  mich  durch  die  Abwechselung  und  Mannig- 
laltigkeit  ihrer  Er»cheinungen  so  boihaft  in  Anspruch 
nahmen;  ich  musst«  mich  vielmehr  nur  auf  eine  müg- 
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liehst  genaue  Auffassung  der  sichtlichen  Erscheinungen, 
in  ihrer  durch  keine  störende  Eingriffe  abgeänderten 
Abwechselung  und  Aufeinanderfolge  beschränken,  und 
so  beschränkt  diese  Auffassung  auch  ausfallen  musste, 
glaubte  ich  doch,  als  ich  das  fast  bedeutungslos  er- 
scheinende aber  günstige  Endresultat  der  Erscheinungen 
an  dieser  Knochenentzündung  sich  endlich  glücklich 
gestalten  sah,  durch  Mittheilung  dieser  Beobachtung 
etwas  zur  Bekanntschaft  mit  den  Phänomenen  der 
Entzündung  im  Knochengewebe  beitragen  zu  können. 
Mein  Bedauern  muss  ich  darüber  äussern;  dass  ich  die 
aus  der  Oeffnung  der  Geschwulst  getretene  sehr  dünne, 
theils  grau  thails  blutgefärbte  Flüssigkeit  nicht  einer 
microscopischen  und  chemischen  Untersuchung  habe 
unterwerfen  können,  um  vielleicht  auf  die  Quelle  der- 
selben geführt  zu  werden.'  Dazu  mangelten  mir  dje 
Mittel  und  hätte. ich  auch  diese  erlangt,  so  fehlte  mir 
noch  mehr  die  lange  Uebung  die  nothwendig  ist : ym 
zuverlässige  Resultate  zu  erlangen  und  gegen  micros- 
copische  Täuschungen  gesichert  zu  bleiben. 
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IX. 

Ueber  die  Heilung  des  Nachtrippers. 

Vom 

Herrn  Dr.  Scharlow, 

practischem  Ante,  Wundarzte  und  Geburtshelfer 
zu  Stettin. 

W er  sich  viel  mit  syphilitischen  Krankheiten  und 
mit  der  Heilung  des  Trippers  beschäftigt  hat,  wird  es 
gewiss  oft  gewünscht  haben,  ein  Mittel  zu  besitzen^ 
welches  den,  für  den  Kranken  und  für  den  Arzt,  fast 
in  allen  Fällen,  gleich  lästigen  Nachtripper,  zu  heilen 
im  Stande  ist. 

Wenn  nun  auch  in  neuerer  Zeit  viel  für  die  ra- 
tionelle Einsicht  in  diese  Krankheiten  und  für  ihre  Hei- 
lung gethan  worden,  so  muss  jeder  Unbefangene  zuge- 
stehen, dass  noch  Vieles  in  dieser  Hinsicht  aufzuklären 
ist  und  dass  besonders  der  Nachtripper  als  ein  Uebel 
erscheint,  das  oft  den  eifrigsten  Bemühungen  des  Arz- 
tes und  des  Kranken  gleich  hartnäckig  widersteht,  zu 
Verengerungen  und  polypösen  Wucherungen  führt 
und  einen  Gemüthszustand  der  Kranken  herbeizieht, 
der  bis  zur  Melancholie  hinüberstreift,  ja  Selbst  zum 
Selbstmord  führt.  Es  ist  dies  eine  eigentlnimliche  Er- 
scheinung, die  fast  nur  beim  Nachtripper,  selten  bei 
andern  syphilitischen  A Auktionen  vorkommt  und  wohl 
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allein  seinen  Grund  in  dem  Umstande  findet,  dass  das 
Uebel  trotz  allen  Arzneigebrauchs  fortdauert. 

Auch  uns  drängte  sich  der  Wunsch  auf,  mehr 
bei  dieser  Krankheit  leisten  zu  können,  als  die  Erfah- 
rung bisher  gelehrt  hat;  wir  versuchten  Alles,  was 
von  ausgezeichneten  und  vielbeschäftigten  Männern  in 
dieser  Beziehung  und  nach  einer  rationellen  Ansicht 
empfohlen  worden  ist,  allein  sehr  oft  mit  ungenügen- 
dem Erfolge;  wir  suchten  die  Ursachen  dieser  Erfolg- 
losigkeit auf  und  sind  endlich  zu  dem  Resultate  ge- 
kommen, dass  nicht  die  Mittel  selbst,  sondern  die  Art 
der  Anwendung  als  Ursache  dieses  ungünstigen  Er- 
folges anzusehen  sei. 

Man  hat  zu  allen  Zeiten  und  bis  heute  noch  den 
Sitz  des  Nachtrippers  in  die  Fossa  navicufaris  verlegt, 
weil  hier  bei  der  Berührung  und  beim  Uriniren  ein 
schmerzhaftes  Gefühl  verspürt  und  beim  Auseinander- 
biegen der  Harnröhrenmündung  eine  intensivere  Röthe 
der  Schleimhaut  bemerkt  wurde.  Abgesehen  davon, 
dass  dies  nicht  immer  der  Fall  ist,  dass  ein  sehr  hart- 
näckiger Nachtripper  bestehen  kann,  ohne  dass  alle 
diese  Erscheinungen  vorhanden  sind,  so  müsste  man 
auf  der  andern  Seite  im  Stande  sein,  hier,  wo  man 
die  Arzneimittel  unmittelbar  einwirken  lassen  kann, 
den  Ausfluss  durch  die  Mittel  zu  unterdrücken,  welche 
der  Natur  und  dem  Charakter  der  Krankheit  gemäss, 
von  einer  rationellen  Hcilmittellehre  empfohlen  wer- 
den können. 

Dass  dies  aber  leider  nicht  der  Fall  ist,  bedarf 
keiner  Versicherung.  Geleitet  von  diesen  Induktionen 
gingen  wir  daran,  eigene  Untersuchungen  über  den 
Zustand  der  Harnröhre  zu  machen  und  nicht  mehr 
in  verba  magistri  zu  schwören;  wir  sind  dadurch  und 
dass  wir  das  Glück  hatten,  eine  grosse  Menge  von 
Kranken  unter  den  verschiedensten  Lebensvcrhäitnissen 

zu 


Digitized  by  Google 


IX.  lieber  Nachtripper.  113 

*u  behandeln,  zu  sehr  günstigen  Resultaten  gelangt, 
•Wvir  haben  Heilungen  und  zwar  schnelle  dort  erzielt. 
Wo  die  Kranken  hoffnungslos  von  einem  Arzte  zum 
andern  gewandert  waren  und  sich  der  Verzweiflung 
überlassen  wollten.  Von  einigen  scchszig  bis  jetzt  be- 
handelten Kranken  haben  wir  nur  zweimal  keine  ge« 
nügenden  Resultate  erzielt  und  legen  die  Gründe  da- 
für in  allgemeine  Krankheitszustände  des  Körpers, 
indem  der  eine  Kranke  an  einer  allgemeinen  laxen 
Constitution,  der  andere  aber  an  einem  so  bedeuten- 
den Hämorrhoidalzustande  litt,  dass  selbst  die  Blutge- 
fässe der  Eichel  sich  im  varikösen  Zustande  befanden. 
Dennoch  wurde  auch  hier  in  so  weit  Besserung  er- 
zielt, als  die  Absonderung  der  Harnröhren- Schleimhaut 
sehr  vermindert,  ganz  klar  und  rein  schleimig  wurde. 

Man  begreift  unter  der  Benennung  Nachtrippef 
jeden  Schleimfluss  der  Harnröhre,  welcher  als  Resi- 
duum des  Trippers  zu  betrachten  ist  und  einen  chro- 
nischen Verlauf  nimmt,  zuweilen  auf  kürzere  oder  län- 
gere Zeit  von  selbst  oder  nach  dem  Gebrauch  geeig- 
neter Mittel  schwindet  und  nach  erhitzenden  Geträn- 
ken, nach  Erkältungen,  nach  dem  Reiten  und  Tanzen 
wiederkehrt.  , 

Der  Sitz  des  Nachtrippers  ist  bisher  von  allen 
Schriftstellern  in  die  kahnförmige  Grube  verlegt  wor- 
den und  zwar  wohl  aus  dem  Grunde,  weil  viele 
Kranke  beim  Urinlassen  gerade  hier  Schmerz  verspü- 
ren. Abgesehen  aber  davon,  dass  viele  Kranke  durch- 
aus keine  Schmerzen  und  keine  Röthung  der  Harnröh- 
renmündung haben,  so  giebt  der  vorhandene  Schmerz 
an  der  bezeichneten  Stelle  immer  noch  keinen  Beweis 
für  den  Sitz  des  Nachtrippers  ab,  denn  wie  häufig 
findet  bei  Blasensteinen,  bei  Blasenhämorrhoiden  und 
bedeutenden  Harnröhrenverengerungen  ein  bedeuten- 
der Schmerz  vorne  in  der  Harnröhre  «onsensuell  Statt, 
Band  XXIX.  Heft  1.  H 
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ohne!  dass  eine  Spur  einer  Entzündung  oder  einer  or- 
ganischen Veränderung  an  dieser  Stelle  vorhanden 
wäre.  — 

Untersuchungen  der  Harnröhre  mittelst  eines  elasti- 
schen Bougies  und  die  allgemeine  pathologische  Ana- 
- tomie,  die  Analogie  der  Harnröhrenschleimhaut  mit 
der  der  weiblichen  Genitalien  und  ihrer  gleichnami- 
gen Erkrankungen  sind  allein  nur  im  Stande,  eine  rich- 
tige Ansicht  über  den  Nachtripper  zu  bilden. 

Wir  wissen,  dass  der  Tripper  das  Produkt  einer 
durch  einen  specifischen  Ansteckungsstoff  hervorgeru- 
fenen  Entzündung  der  Schleimhaut,  sei  es  der  männ- 
lichen Harnröhre,  der  Schleimhaut  der  Scheide,  dis 
Mastdarms,  der  Nase  oder  der  Bindehaut  der  Augen, 
ist.  Dass  eine  wirkliche  Entzündung  torhanden  ist, 
wird  durch  die  vermehrte  Wrärme,  die  Röthe,  die  An- 
schwellung, den  Schmerz  und  durch  die  veränderte 
Secretion  bewiesen;  der  Beweis  für  die  specifische 
Eigenschaft  dieser  Entzündung  aber  wird  dadurch  ge- 
liefert, dass  der  Ausfluss,  das  Produkt  der  Entzündung, 
die  Eigenschaften  eines  fixen  Contagiums,  das  aber  selbst 
flüchtig  werden  kann  (wie  bei  der  bösartigen  Augen- 
blennorrhoe  der  Neugebornen,  einem  wirklichen  durch 
bösartigen  Fluor  albus  erzeugten  Augentripper),  hat. 

Untersuchen  wir  die  Schleimhaut  der  erkrankten 
Organe  im  ersten  Zeiträume,  so  finden  wir  eine  rosen- 
artige Röthung  derselben,  die  einzelnen  mit  Blut  stär- 
ker gefüllten  Capillargefässe  sind  noch  nicht  zu  unter- 
scheiden, die  Absonderung  ist  nur  ganz  wenig  ver- 
mehrt und  etwas  weisslicher,  der  Schmerz  ist  noch 
nicht  vorhanden,  sondern  nur  ein  gelindes  Jucken  und 
die  Temperatur  ist  kaum  erhöht.  Bald  aber  verändert 
sich  die  Scene,  das  juckende  Gefühl  verändert  sich  in 
ein  (schwaches,  aber  bald  stärker  werdendes  Brennen, 
das  endlich  sogar  in  heftigen,  stechenden  Schmerz  aus- 
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artet,  die  Röthe  wird  intensiver,  fast  dunkel  carmin- 
roth,  es  entwickeln  sich  eine  Menge  neuer  Capillarge- 
fässe,  wie  wir  dies  deutlich  an  der  Bindehaut  de*  > 

Auges  sehen,  die  Schleimhaut  wird  sammtartig  aufge« 
lockert,  die  Temperatur  ist  erhöht  und  die  Absonderung 
wird  bei  grosser  Heftigkeit  der  Entzündung  fast  ganz 
unterdrückt  oder  sie  bricht  sehr  profus  und  qualitativ 
verändert,  oft  eigentümlich  riechend,  hervor,  die 
Schleimhaut  selbst  und  die  Umgebungen  aufätzend. 

Bald  nimmt  das  unter  der  Schleimhaut  befindliche  Zell- 
gewebe Antheil,  schwillt  bedeutend  an,  besonders  wo 
es  locker  liegt  und  verengert  das  Lumen  der  Kanäle 
oder  bewirkt  das  vollkommene  Zuschwellen  der  Augen- 
lider. Die  Absonderung  reagirt  vollkommen  alkalisch 
und  bringt,  mit  einer  gesunden  Schleimhaut  in  Berüh- 
rung gekracht,  dieselben  Erscheinungen  hervor,  immar 
Wieder  dasselbe  Produkt  erzeugend. 

Allmählig  lassen  die  heftigen  Erscheinungen  nach,  - _ ‘ 
die  Entzündung  erschöpft  sich  in  einem  gewissen  Zeit- 
räume von  selbst  in  der  Absonderung,  die  Röthe  w ird 
blasser,  die  Wärme  und  der  Schmerz  vermindern  sich, 
die  Absonderung  wird  dünnflüssiger  und  hört  ent- 
weder ganz  auf  und  mit  ihr  die  Krankheit  oder  sie 
dauert  lange  Zeit  noch  fort,  wenngleich  alle  anderen 
Erscheinungen  der  Krankheit  entweder  ganz  geschwun- 
den oder  doch  sehr  vermindert  sind.  Dies  ist  nun 
derjenige  Zustand,  den  wir  bei  der  Erkrankung  der 
Harnröhrenschleimhaut  des  Mannes  mit  dem  Namen 
Nachtripper  bezeichnen. 

Untersuchen  wir  die  Schleimhaut  in  diesem  Zu- 
stande mikroskopisch,  so  finden  wrir,  dass  das  Gewebe 
derselben  aufgelockert  erscheint,  die  Schleimbälge  zei- 
gen eine  weitere  Mündung  und  einen  aufgeworfenen, 
sammetartig  aufgelockerten  Rand,  eine  bedeutende  An- 
zahl neugebildeter  Capilla  rgc  fasse , wrelchc  dem  Ge- 
ll 2 
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webe  eine  dunklere  Röthe  als  im  normalen  Zustande 
miltheilen.  In  der  Scheide  sieht  man  diesen  veränder- 
ten Zustand  schön  mit  blossem  Auge  und  die  Mün- 
dungen der  Schleimbälge  sehr  gross,  aus  ihnen  selbst 
aber  einen  milchweissen  Schleim  sich  hervordrängen. 

' Es  ist  Eigenthümlichkeit  der  Schleimhäute,  in  die- 
sem Zustande  zu  verharren,  besonders  wenn  ein  spe- 
cifisches  Element  der  Entzündung  beigesellt  war.  Der 
Grund  liegt  wohl  zum  Theil  in  der  lockern  Structur 
der  Schleimhäute',  zum  Theil  aber  auch  wohl  in  dem 
Zurückbleiben  des  eigenthümlichcn  Ansteckungsstoffes. 
Jeder  Catarrli  der  Luftwege  bleibt  hartnäckig  und 
chronisch,  sobald  im  Körper  eine  Dyscrasie  und  be- 
sonders die  Syphilis  (herrscht,  denn  es  scheint,  als  be- 
nutze der  Organismus  das  erkrankte  Organ , um  hier 
einen  Ablägerungsheerd  für  die  krankhaften  Produkte 
der  Dyskrasie  zu  suchen;  und  warum  sollte  dies  auch 
nicht  der  Fall  sein,  da  ja  von  selbst  Ablagerungsheerde 
vom  Organismus  gebildet  werden,  um  Krankheitsstoffe 
auszustossen  ? Wir  sehen  dies  bei  secundärcn  syphili- 
tischen Geschwüren,  bei  arthrilischen  und  impetiginö- 
sen  Fussgeschwüren  u.  s.  w. 

V\  ir  haben  also  ein  Element  für  unsere  Untersu- 
suchung  festgestellt,  nämlich  den  aufgeloekerten  Zu- 
stand der  Schleimhaut  und  ihrer  Bälge  und  die  neu-- 
gebildeten  Blutgefässe. 

Da  nun  aber  der  Tripper  nicht  nur  den  vordem 
Theil  der  Harnröhre  befällt,  sondern  sich  in  der  Con- 
tinuität  oft  selbst  bis  zur  Blase  und  bi»  zu  den  Hoden 
fortpflanzt,  so  folgt  daraus,  dass  auch  der  ganze  befal- 
lene Theil  der  Harnröhrenschleimhaut  der  Sitz  des 
secundären  Leidens  sein  muss.  Sehen  wir  z.  B.  auf 
den  Augentripper,  so  finden  wir,  dass  fast  immer  das 
zweite  Auge  mitbefsilen  wird,  wiewohl  hier  nur  bei 
gehöriger  \ orsieht  die  Sympathie  die  Vermittlerin  für 
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die  Uebertragung  des  Krankheitsprocesses  sein  kann; 
in  der  Scheide  pflanzt  sich  die  Ansteckung  durch  den 
ganzen  Kanal  und  bis  zur  Blase  fort  Ueberall  bemer- 
ken wir  die  Neigung  der  Entzündung  in  den  Schleim- 
häuten sich  durch  Weiterkriechen  auszubreiten. 

Demnach  ist  der  Nachtripper  bei  Männern  nicht 
allein  auf  die  Fossa  navicularis  begränzt,  sondern  hat 
seinen  Sitz  in  der  ganzen  Schleimhaut  der  Harnröhre. 

Untersucht  man  die  Harnröhre  mittelst  eines  be- 
träten elastischen  Bougies,  so  empfindet  der  Kranke 
zuerst  in  der  Fossa  navicularis,  dann  ungefähr  4 Zoll 
hinter  der  Mündung  der  Harnröhre  an  der  unteren 
Seite  einen  empfindlichen  Schmerz.  Diese  letztere 
Stelle  entspricht  genau  dem  Sitze  der  Co o per’ sehen 
Drüsen;  diese  dienen,  da  die  männliche  Harnröhre 
selbst  wenig  Schleimdrüsen  enthält,  dazu,  den  Mangel 
derselben  zu  ersetzen  und  sie  sondern  im  gesunden 
Zustande  eine  klare,  fadenspinnende,  ungefärbte  Flüs- 
sigkeit ab. 

Da  der  Schmerz  fast  bei  allen  Kranken  an  dieser 
Stelle  constant  ist  und  da  sich  die  Entzündung  der 
Schleimhaut  noth wendiger  Weise  bis  in  diese  Drüsen 
fortpflanzen  muss,  da  ferner  Drüsenentzündungen  gern 
einen  chronischen  Verlauf  nehmen,  so  lässt  sich  mit 
Gewissheit  annehmen,  dass  der  entzündliche  Zustand 
der  Co  oper’schen  Drüsen  als  der  Hauptsitz  der  Krank- 
heit und  als  die  Ursache  ihrer  Hartnäckigkeit  zu  betrach- 
ten sei.  Nun  wird  es  auch  klar  werden,  weshalb 
Injectionen,  selbst  der  zweckmässigstcn  Mittel,*  ohne 
Erfolg  bleiben,  da  sie  einmal  nur  zu  kurze  Zeit  in  der 
Harnröhre  verweilen,  dann  aber  auch  sehr  schwer  bis 
zu  dieser  Tiefe  eingetrieben  werden  können,  weil  sich 
die  Harnrühre  beim  erschlafften  Zustande  in  Falten  legt. 

Demnach  ist  als  zweite  Ursache  des  Nachtrippers 
der  chronisch  entzündliche  Zustand  der  Co op ersehen 
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Drüsen  anzunehmen.  Nur  durch  diese  genauen  Be- 
stimmungen werden  wir  im  Stande  sein,  die  Wege 
einzuschlagen,  welche  die  Heilung  möglich  machen. 

Wie  nun  überall  dieselben  Krankheitsprocesse  in 
verschiedenen  Organismen  mit  verschiedenen  Modifica- 
tionen,  je  nach  der  Verschiedenheit  der  Organisation 
derselben,  auftreten  und  wie  besondere  Entzündungen, 
je  nach  der  grossem  oder  geringem  Energie  des  Blut- 
lebens, nach  der  grössern  oder  geringem  Erregbarkeit 
de*  Nervensystems  und  dem  Vitalitätszustande  der  er- 
griffenen Organe  auch  unter  verschiedenem  Charakter 
■auftreten , so  finden  wir  auch  hier  zwei  "verschiedene 
Modilicalionen  des  Nachtrippers,  den  erethischen  und 
den  torpiden. 

Das  Hauptelement  beider  Formen  ist  dasselbe, 
nämlich:  Auflockerung  der  Schleimhaut  und  ihrer 

Bälge,  so  wie  auch  der  conglomeriiten  Drüsen  der- 
selben, Neubildung  von  Blutgefässen  in  denselben  und 
Erweiterung  der  Capiilargefässe;  der  Charakter  beider 
aber  ist  verschieden  und  werden  wir  darauf  noch  zu- 
rückkommen. 

In  Bezug  auf  den  physiologischen  Charakter  des 
Nachtrippers  ist  zu  bemerken,  dass  derselbe  in  einer 
vermehrten  Absonderung  der  Schleimhaut  und  ihrer 
Drüsen  bestellt,  dass  diese  Absonderung  qualitativ  ver- 
ändert ist  und  mehr  oder  weniger  Kügelchen  enthält, 
»ich  gegen  Reagenz-Papiere  indifferent  verhält  und  mit 
verminderter  Energie  des  Gesammtorganismus,  also 
mit  Torpidität  oder  mit  Erethismus  verbunden  ist. 
Es  ist  ferner  zu  bemerken,  dass  diesem  Zustande 
der  Schleimhaut , diesem  Residuum  der  Entzündung 
die  Aktivität  fehlt  und  dass  derselbe  eigentlich  nicht 
mehr  als  Entzündung,  selbst  nicht  als  chronische,  2u 
betrachten  i»t,  da  ihm  die  Hauptelemente  der  Entzün- 
dung fehlen  und  nur  die  passive  Anhäufung  von  Blu* 
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und  die  veränderte  Secretion  immer,  der  Schmera  nur 
beim  erethischen  Zustande  des  Organismus,  aber  nickt 
als  Entzündungsschmerz  vorhanden  ist. 

Die  Symptomatologie  des  Nachtrippers  ist  ver- 
schieden, 4 je  nachdem  er  den  torpiden  oder  erethischen 
Charakter  an  sich  trägt;  doch  sind  die  hauptsächlich- 
sten Erscheinungen  in  beiden  Fällen  gleich.  Nach- 
dem das  dritte  Stadium  des  Trippers  längere  Zeit  ge- 
dauert hat,  so  nimmt  der  Ausfluss  entweder  von  selbst 
oder  nach  der  Anwendung  balsamischer  Mittel  alt- 
raählig  ab,  die  Farbe  des  Aüsflusses  wird  heller,  er 
reagirt  nicht  mehr  alkalisch  und  enthält  weniger  Kü- 
gelchen; der  eigentümliche  Geruch  verschwindet. 
Wenn  nun  entweder  ein  torpider  oder  erethischer 
Zustand  der  Harnröhrenschleimhaut  zugegen  ist,  oder 
wenn  der  Kranke  sich  nicht  der  Ruhe  .und  einer  zweck- 
mässigen Diät  unterwerfen  kann,  oder  wenn  die 
oben  genannten  Mittel  ohne  Erfolg  bleiben,  so  dauert 
die  Absonderung  einer  dünnen,,  oft  milchweiss  gefärb- 
ten,  oft  fast  klaren  Flüssigkeit  dauernd,  oder  sie  er- 
scheint nur  des  Morgens  hinter  der  verklebten  Harn- 
röhre als  ein  weisslich  gefärbter  Tropfen,  oder  die 
Harnröhre  ist  verklebt  und  es  Anden  sich  im  Urin 
kleine  Fädcjhen,  aus  schleimiger  Masse  bestehend.  So- 
wohl beim  Erethismus , als  auch  beim  Torpor  ist  die 
Energie  des  Organismus  gesunken  und  während  der 
«stere  seinen  Hauptgrund  immer  in  der  Energielosig-  . 
keit  des  Blutlebens  und  der  organischen  Substanz  bei 
vermehrter,  aber  nicht  vorhaltiger  Einwirkung  des 
Nervensystems  Endet,  ist  der  Torpor  von  dem  Ere- 
thismus nur  dadurch  unterschieden , dass  demselben 
auch  noch  die  vermehrte  Einwirkung  des  Nervensys- 
tems fehlt.  In  beiden  Fällen  müssen  Absonderungen 
und  besonders  die  der  Schleimhäute , welche  an  und 
für  sich  auf  einer  niederen  Stufe  der  physiologischen 
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Dignität  stehen,  nicht  allein  qualitativ  verändert,  aon- 
dern  auch  quantitativ  vermehrt  erscheinen. 

Im  Allgemeinen  empfindet  der  Kranke  keine  Schmar- 
ren und  nur  beim  erethischen  Nachtripper  fühlt  derselbe 
bei  Erektionen  oder  beim  Uriniren  in  denMitt«  der  Ruthe 
an  der  untern  Seite,  oder  auch  in  der  kahnförmigen 
Grube  einen  stechenden,  oft  heftigen  Schmerz.  Häufig 
ist  die  Harnröhrenmündung  dunkelroth  gesäumt  und 
die  Schleimhaut,  sp  weit  man  sie  sehen  kann,  ebenso 
geröthet.  Eine  eigentümliche  Erscheinung  des  Nach- 
trippers ist  noch  die,  dass  derselbe,  selbst  wenn  er 
mehrere  Tage  ganz  verschwunden  war,  nach  gering- 
fügigen  Ursachen,  nach  einem  Glase  Punsch,  nach 
bairischem  Bier,  nach  einem  Tanze,  nach  Erkältun- 
gen der,Füsse,  nach  dem  Reiten  oder  Fahren  wieder- 
kehrt. Die  meisten  Kranken  werden  hypochondrisch 
gestimmt  und  selbst  wenn  sie  geheilt  sind,  tragen  sie 
sich  noch  lange  mit  dem  Gedanken  herum,  noch  krank 
und  zur  Ehe  unfähig  zu  sein;  manche  bleiben  längere 
Zeit  zum  Bcischlafe  unfähig. 

So  leicht  die  Diagnosis  des  Nachtrippers  auf  den 
ersten  Anblick  erscheint,  so  ist  sie  es  doch  nicht,  denn 
wie  oft  ist  nicht  die  Schleinaabsonderung  aus  der  Blase, 
der  Vorsteherdrüse,  ein  Geschwür  der  Harnröhre  und 
der  Schleimausfluss,  der  bei  einer  Striktur  vorhanden 
ist,  als  Nachtripper  angesehen  und  vergeblich  behan- 
delt worden?  Man  wird  nur  zu  sicheren  Resultaten 
gelangen,  wenn  man  jedesmal  die  Harnröhre,  bis  zur 
Blase  hin,  mittelst  eines  elastischen > nicht  zu  dünnen 
Bougies  untersucht.  Wir  selbst  haben  einmal  einen 
Mann,  der  in  früherer  Zeit  einen  Tripper  hatte,  davon 
geheilt  war  und  an  einem  chronischen  Schleimausflusse 
litt,  längere  Zeit  behandelt;  das  Uebel  wich  jedesmal 
den  angewandten  Mitteln  , so  - wie  der  Kranke  aber 
Wieder  den  Beischlaf  mit  «einer  Frau  vollzog-,  war 
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die  Ab»onderung  aus  der  Harnröhre  wieder  tripper- 
artig. Die  Untersuchung  der  Frau  ergab  einen  schar- 
fen, weissen  Fluss;  nach  seiner  Heilung  hat  der  Mann 
nie  wieder  an  seinem  Uebel  gelitten. 

Der  Nachtripper  kann  demnach  verwechselt  wer. 

den: 

1.  mit  einer  Anschwellung  und  chronischen  Ent- 
sandung der  Vorsteherdrüse,  als  Tripper  - Residuum ; 

2.  mit  einer  Striktur  der  Harnröhre; 

3.  mit  einer  vermehrten  Schleimabsonderung  in 
Folge  von  Hämorrhoidem  der  Blase  und  Harnröhre; 

4.  mit  einem  Chanker  der  Harnröhre: 

5.  mit  einem  Ausflusse,  der  bei  Onanisten  in  Folge 
der  geschwächten  Saamenbläschen  aus  der  Harnröhre 
Statt  findet,  und  dem  ein  Tripper  vorherging; 

6.  mit  einer  Schleimabsonderung,  die  in  Folge  des 
Beischlafs  mit  einer,  mit  einem  scharfen,  weissen  Fluss 
behafteten  Frau  entsteht  und  meist  von  selbst  schwin- 
det, nach  jedem  Beischlafe  aber  wiederkehrt. 

Um  nun  zu  sichern  Resultaten  zu  gelangen,  ist  es 
nicht  allein  nothwendig  die  Harnröhre,  sondern  auch 
den  Damm  und  den  Mastdarm  zu  untersuchen. 

Bei  Anschwellungen  der  Prostata  geht  entweder 
eine  akute  Entzündung  derselben  während  des  Trip- 
pers mit  allen  ihren  Erscheinungen  vorher,  oder  sie 
entwickelt  sich  langsam,  ohne  dass  der  Kranke  es 
merkt.  In  diesem  Falle  findet  sich  bei  der  Untersu- 
chung des  Mastdarms  mit  dem  Finger  eine  bedeutende 
Vergrösserung  der  Prostata  vor;  der  Kranke  hat  das 
Gefühl,  als  sässe  ein  Kothballen  im  After,  der  Urin  flicsst 
langsam  und  häufig  stossweise  ab,  oft  tritt  sogar  Harn- 
verhaltung ein.  Das  Bougie  kann  ohne  Hinderniss 
bis  zur  Prostata  geführt  werden,  hier  dringt  es  aber, 
wenn  es  nicht  sehr  dünn  ist,  nicht  durch.  Der  Aus- 
fluss von  Schleim  ist  aiemlich  reichlich  (Gonorrhoca 
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prostatica)  und  legt  «ich  im  Nachtgeschirr  in  schleimt» 
gen  Fäden  an  den  Wandungen  an.  Bringt  man  eit» 
mit  Modellirwsch»  versehenes  Bougie  ein,  so  erhält 
man  einen  Abdruck  der  durch  die  Anschwellung  ent- 
standenen Verengerung.  . 

Bei  der  Harnröhrenstriktur , die  wohl  immer  die 
Folge  eines  lange  dauernden  Nachtrippers  ist,  fehlen 
die  Anschwellung  der  Prostata  und  die  anderen  die- 
selbe begleitenden  Erscheinungen',  dagegen  aber  giebt 
das  Bougie,  nach  Ducamp's  Vorschrift  mit  Modeliir- 
wachs  versehen,  meist  immer  5 — Zoll  hinter  der 

vorderen  Mündung  der  Harnröhre  ein  Hinderniss  und 
den  genauen  Abdruck  der  Slriktur  an.  Her  Urin  wird 
mit  Schwierigkeit  in  einem  dünnen  Strahle  und  nach 
verschiedenen  Richtungen  fliessend  entleer);;  beim  An- 
fänge des  Urinlassens  fliesst  der  Harn  nicht  gleich  und 
gegen  das  Ende  fliesst  er  stossweise.  Hat  der  Kranke 
erhitzende  Getränke,  selbst  nur  Kaffee,  getrunken,  so 
tritt  oft  förmliche  Harnverhaltung  ein ; es  fliesst  fast 
täglich,  bald  mehr,  bald  weniger  Schleim  aus  und  so 
scheint  es,  als  ob  ein  Nachtripper  vorhanden  sei. 

Schleimabsonderung  in  Folge  von  Blasenhämor- 
rhoiden oder  von  Varikositäten  der  Harnröhre,  Wie  sie. 
Wenn  auch  nur  selten  Vorkommen,  wird  erkannt: 

Durch  das  Fehlen  eines  vorangegangenen  Trippers 
oder  wenn  dieser  dagewesen  war,  durch  das  Vorhan- 
densein von  Blasenhäraorrhoiilen,  die  man  an  den  pe- 
riodischen Schmerzen  im  Blasenhalse,  besonders  beim 
Harnlassen,  die  sich  bisweilen  bis  zur  Harnverhaltung 
steigern,  an  den  krampfhaften  Schmerzen,  die  selbst 
noch  nach  der  Entleerung  der  Blase  stattfinden,  er- 
kennt Der  Catheter  dringt  bis  zum  Blasenhalse  ohne 
Hinderniss,  hier  aber  trifft  er  auf  die  angeschwollenen, 
den  Blasenhals  kranzariig  umgebenden  Venen;  mit 
Mühe,  oft  gar  nicht,  gelingt  es,  den  Catheter.  oder  das 
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Bougie  einzubringen.  Fa*t  immer  folgt  diesem  Ver- 
suche eine  leichte  Blutung.  Diese  Erscheinungen  sind 
nicht  immer  gleich  und  lassen  sich  durch  örtliche 
Blutentziehungen  und  eine  geeignete  innerliche  Be- 
handlung beseitigen.  Der  ausfliessende  Schleim  ist 
grünlich  gefärbt,  •wechselt  in  Bezug  auf  Qualität  und 
Quantität  und  bildet  im  Nachtgeschirr  einen  weiss- 
grünlichen Bodensatz.  Zuweilen  hört  der  Ausfluss 
ganz  auf,  wird  aber  dann  nach  Erkältungen  oder  bei 
neueh  Hämorrhoidalcöngestionen  stärker. 

Chanker  der  Harnröhre  kommen  seifen  vor,  sitzen 
dann  auf -der  innern  Fläche  der  Harnröhrenmündung 
und  lassen  sich  leicht  erkennen.  Der  Ausfluss  ist  grün- 
lich, nur  mässig,  oft  mit  Blutstreifen  gemischt,  der 
Kranke  empfindet  beim  Harnlassen  Schmerzen.  Schwie- 
riger ist  die  Erkennung,  wenn  das  Geschwür,  in  Folge  i 
eines  mit  Syphilis  contaminirten  Trippers,  tiefer  in  der 
Harnröhre  sitzt  oder  wenn  es  durch  Verletzungen  bei 
Injectionen  mit  einer  langen  Canüle  entstanden  ist.  Der 
Ausfluss  kommt  nur  in  geringer  Menge  vor,  zeigt  un- 
ter dem  Mikroskop  viel  Eiterkügelchen  und  oft  Blut- 
kügelchen, das  untersuchende  Bougie  verursacht  an 
irgend  einer  Stelle,  die  von  dem  Sitze  der  Co  op er- 
sehen Drüsen  verschieden  ist,  ein  schmerzhaftes  Ge- 
fühl; dasselbe  tritt  beim  Urinlassen  ein,  wo  nicht  sel- 
ten der  heftig  stechende  Schmerz  eine  krampfhafte 
Striktur  der  Harnröhre  verursacht.  Nach  dem  Harn- 
lassen bleibt  noch  längere  Zeit  der  Schmerz  an  der 
kranken  Stelle.  Drückt  man,  wenn  das  Bougie  ein- 
geführt ist  und  das  Geschwür  unten  sitzt  von  aussen 
gegen  die  schmerzhafte  Stelle,  so  fühlt  man  nicht  sel- 
^ ten  eine  Verhärtung  und  der  Schmerz  wird  heftiger. 

Bei  Onanisten,  die  vielleicht  einmal  angesteckt 
wurden,  könnte  der  Ausfluss  von  prostatischer  Flüs- 
sigkeit oder  von  Saamen  dem  Verdachte  Raum  geben, 
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dass  hier  ein  Nachtripper  vorhanden  sei.  Die  Unter- 
suchung der  Harnröhre,  das  Fehlen  der  Kügelchen  in 
der  Flüssigkeit,  besonders  der  Abgang  der  Flüssigkeit 
bei  Kothentleerungen,  das  Vorhandensein  der  Saamcn- 
thierchen  und  kleinen  Kügelchen  beim  Saaraenflusse, 
Werden  hier  die  Diagnosis  feststellen. 

Was  nun  endlich  den  Ausfluss  betrifft,  der  nach 
dem  Beischlafe  mit  einer  Frau,  am  scharfen,  waissen 
Flusse  leidend,  entsteht,  so  muss  hier  das  eigentüm- 
liche Auftreten  des  Ausflusses,  der  nach  einiger  Zeit 
von  selbst  verschwindet,  und  die  Untersuchung  der 
Frau  die  diagnostischen  Merkmahle  angeben. 

Die  Vorhersage  ist  nach  den,  von  uns  gewonne- 
nen Resultaten  im  Allgemeinen  günstig  zu  stellen;  nur 
wenige  Fälle  werden  bei  der,  von  uns  bald  anzuge- 
benden Behandlung  ohne  günstige  Resultate  bleiben. 

Die  Therapie  des  Nachtrippers  . wird  sich  nach 
dem  bisher  Angegebenen  als  sehr  einfach  erweisen 
müssen.  Man  hat  viele  Mittel  empfohlen,  um  diese 
lästige  Krankheit  zu  beseitigen;  grosse  Gaben  des  Co- 
• paivabalsams  und  der  Cubeben,  Cantharidcn,  Narco- 
tica,  Eisenpräparate,  Injektionen  aller  möglichen  vege- 
tabilischen und  mineralischen  Adstringenden,  umstim- 
mender und  erregender  Mittel,  Bougies.  Chinin,  die 
neue  Einimpfung  des  Trippers  sind  angewandt,  oft  mit 
Nutzen,  oft  ohne  Erfolg,  und  von  keinem  Mittel  lässt 
•ich  mit  Gewissheit  Heilung  versprechen.  Sehen  wir 
auf  diese  Mittel  und  ihre  Wirkung,  so  müssen  wir 
gestehen,  dass  alle  nach  richtigen  Indicationen  ange- 
wandt, dem  Heilzwecke  entsprechen  müssen  und  fragt 
man  uns,  ob  wir  vielleicht  ein  neues  specifisches  Mit- 
tel besitzen,  so  müssen  wir  dies  verneinend  beantwor- 
ten; will  nun  aber  der  gütige  Leser  wissen,  worin 
denn  eigentlich  der  Grund  liegt,  dass  alle  diese  Mit- 
tel nicht  immer  und  schnelle  Hülfe  leisten,  so  ant- 
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Worten  Wir,  das»  die  Art  der  Anwendung  und  die  bis- 
herige, unrichtige  Ansicht  über  den  Sitz  de*  Nach- 
trippers  allein  die  Schuld  tragen. 

Wir  haben  gesehen,  dass  da*  Wesen  des  Nach- 
trippers zu  suchen  sei  in  einer  organischen  Verände- 
rung der  Harnröhrenschleimhaut  und  der  Co  op  er- 
sehen Drüsen,  bestehend  in  einer  Auflockerung  des 
Gewebes,  in  einer  Ausdehnung  der  normalen  Capillar- 
gefässe  und  in  dem  Vorhandensein  vieler  neugebilde- 
bildeten Haargefässe , dass  dieser  Zustand  ferner  be- 
dingt ist  durch  die  Eigenthümlichkeit  der  Schleimhäute^ 
beim  Hinzutreten  eines  specifischen  Elements  aus  dem 
akuten  entzündlichen  Zustande  in  den  chronischen 
überzugehen.  Hierdurch  wird  nun  wieder  ein  Grund 
für  die  fortschreitende  organische  Veränderung  der 
Schleimhaut  gegeben.  Nicht  häufig  ist  ein  allgemein 
torpider  oder  erethischer  Zustand  die  unterhaltende 
Ursache  des  Nachtrippers;  wo  diese  Zustände  zugegen 
»ind,  da  wird  die  Heilung  allerdings  schwieriger  und 
eine  diesen  allgemeinen  Krankheitszuständen  angemes- 
sene Behandlung  einzuleiten  sein.' 

Bei  der  Heilung  de*  Nachtrippers  kommt  nun  al- 
les darauf  an,  diesen  Zustand  der  Schleirtihäute  zu 
verändern,  ihr  ihre  Integrität  und  den  normalen  Vita- 
lität*zu*tand  zurückzugeben',  die  erweiterten  und  er- 
schlafften Capillargefässe  mit  neuem  Tonu*  Zu  begabert 
Und  die  Zerstörung  oder  Verwachsung  der  neugebilde- 
ten zu  bewirken.  Wir  wissen,  dass  chronisch  ent- 
zündliche Zustände  mit  organischen  Veränderungen 
oft  dadurch  beseitigt  werden,  dass  wir  einen  aktiveren  - 
Entzündungsprozess  hervorrufen  und  denselben  so  zu 
leiten  wissen,  dass  er  weder  in  Bezug  auf  Plu»  noch 
auf  Minus  das  rechte  Maas*  überschreitet.  Die  Wund- 
arzneikunde  verdankt  viele  ihrer  Heilmethoden  diesem 
Umstande.  Von  diesem  Gesichtspunkte  ausgehend, 
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hat  man  die  balsamischen  Mittel,  als  Copaivabalsam, 
Perubalsam,  Terpenthin,  die  Cubeben,  die  Myrrha  und 
das  Olibanum,  dann  die  reitenden  Einspritzungen,  den 
Rothwein,  die  C-anthariden  u.  s.  w. , ferner  die  zusam- 
menziehenden und  roburirenden  vegetabilischen  und 
metallischen  Mittel  und  endlich  beim  vorhandenen  Ere- 
thismus, die  narkotischen  Mittel  angewandt.  Jedoch, 
die  innerlich  gebrauchten  Mittel  allein  sind  nicht  ina 
Stande  den  örtlichen  Krankheitsprozess  zu  beseitigen ; 
die  balsamischen  Mittel  verderben  die  Verdauung,  ver- 
ursachen Durchfälle  und  werden  nach  längerer  oder 
kürzerer  Zeit  des  Gebrauchs  nicht  mehr  vertragen, 
sondern  durch  Erbrechen  ausgestossen.  Die  zusam- 
menziehenden Mittel  leisten  ebenfalls  beim  innerlichen 
Gebrauche  nur  dann  etwas,  wenn  zugleich  ein  allge- 
meiner Zustand  von  Torpidität,  besonders  der  Schleim- 
häute vorhanden  ist,  selten  sind  sie  aber  im  Stande, 
$en  Nachtripper  allein  zu  beseitigen.  Einspritzungen 
»ind  deshalb  unzureichend,  weil  sie  einmal  zu  kurze 
Zeit . mit  der  Harnröhre  in  Berührung  bleiben  und 
zweitens,  weil  man  sie  selten  bis  zu  den  Coop  er- 
sehen Drüsen  eintreiben  und  überhaupt  nicht  an  be- 
stimmten Stellen  besonders  intensiv  einwirken  lassen 
kann.  — , . . . 

Wir  bedienen  uns  des  - salpetersauren  Silbers  in 
Substanz  und  zwar  auf  die  Weise,  dass  wir  einen 
elastischen  Cathether  von  mittlerer  Stärke  beölen,  in 
dessen  Fenster  ein  Stückchen  davon  eingeklemmt  ist. 
Nachdem  dies  vorbereitet  ist,  entblössen  wir  die  Eichel 
yon  der  Vorhaut,  ziehen  die  Ruthe  straff  an,  bringen 
den  Catheter  last  5 Zoll  tief  drehend  ein  und  ziehen 
ihn  dann  ebenfalls  drehend  und  die  Harnröhre  überall, 
besonders  an  ,der  Fossa  navicularis  ätzend,  aus.  Der 
ganze  Vorgang  dauert  1 — 1|  Sekunden,  verursacht  dem 
Kranken  zum  erstenmaie  einen  heftigen,  brennenden 
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Schmer*  der  fast  10  — 15  Minuten  anhält.  Bald  he« 
ginnt  ein  bedeutender  Ausfluss  einer  dünnen,  durch 
das  zersetzte  salpetersaure  Silber  weiss  gefärbten  Flüs-r 
ligkeit,  der  oft  etwas  Blut  beigemischt  ist ; beim  Harn» 
lassen  fühlt  der  Kranke  heftige  Schmerzen.  Dieser 
Zustand  währt  24  — 36  Stunden , der  Ausfluss  wird 
allmählig  geringer,  wässriger  und  klarer,  und  hört  nach 
mehreren  Tagen  vollkommen  auf,  wenn  die  Schleim* 
haut  schon  durch  diese  einmalige  Aetzen  zur  Norm 
aurückgeführt  ist..  Jedenfalls  ist  die  Qualität  der  Abr 
Sonderung. verändert  und  man  muss  das  Aetzen  in  Zeit 
¥01)  &.*u,.5  Tagen  zwei-  drei-  bis  sechsmal  wieder-  ' 
holen,  bis  das  erwünschte  Resultat  erlangt  ist.  Sollt« 
nach  defc»  Aetzfenidift.Schnuerzliafligkeit,  besondersibeira 
erethischen  Nachtripper,  sehr  gpr-QM  sein,  «o  kann  man 
bald  nachher  eine.  Einspritzung  von  etwas  Opium  mit 
Gummi,  Kalkwatsar  und.Qei  machw.  Wir  unten* 
»lütien  die  Wirkung,  d«*<;A«h*9{is . dadurch,  dass  wir 
balsamische  Mijteknfn  V.eebwdungt  mit-  adsringirenden, 
und  wo  Erethismus,  zugegen,  ist,  .mit  narkotischen  Mitr 
teln  verbinden*  und  gleich. nach  decn (Aetzen  innerlich 
gebrauchen  lassen.  Der  Copaisftbalaam  mit  Catcchu 
oder  schwefelsaurem  Eisen,  China  .und  andern  geeig- 
neten für  den  speciellen  Fall  indicirt«n  Mitteln  mit 
Magnesie  zu  Pillen  gemacht , oder  wo  der  Balsam  al? 
lein  nichts  leistet,  in  Verbindung  mit  Cubeben  zur 
Latwerge  gemacht,  und  mit  Oblaten  eingenommen,, 
ferner  wo  der  Kranke  den  Balsam  in  Emulsion  verr 
dauen  kann,  mit  einem  kleinen  Zusatz  von  Kampher 
gereicht,  werden  dazu  beitragen,  den  geeigneten  Vita-? 
litätszustand  der  Schleimhant,  der  durch  das  Aetzmit- 
tel  ein  geleitet  ist,  herbeijsuführen. 

Wollen  wir  uns  Rechenschaft  über  die  Wirkung 
des  salpetersauren  Silbers  geben,  so  müssen  wir  an- 
nshtnen  dass  di«  Wirkung  eine  mehrfache  ist.  Wenn 
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wr  auf  die  Folgen  des  Aetzmittels  sehen,  so  bemerken 
wir  zuerst  eine  vermehrte  dünnflüssige  Absonderung, 
oft  Abgang  von  Blut  und  Schmerzhaftigkeit;  wir  wis- 
sen ferner  dass  das  salpetersaure  Silber  in  Berührung 
mit  der  organischen  Substanz  in  concentrirter  Auf- 
lösung und  in  fester  Form  sich  chemisch  mit  derselben 
Verbindet  und  Entzündung  und  Zerstörung  derselben 
hervorruft.  In  verdünnler  Gabe  wirkt  es  umstimmend 
auf  den  Vitalitätszustand  der  organischen  Substanz  und 
auf  das  Nervensystem;  die  Bestätigung  dieser  Behaup- 
tung finden  wir  in  den  Wirkungen  welche  diese«  Mittel 
gegen  Epilepsie  und  bei  alten  atonischen  Geschworen 
leistet. 

a-  Demnach  können  wir  annehmen  dass  bei  der  An- 
wendung auch  die  Harnröhrenschleimhaut,  die  äussere 
Schicht  und  die  in  ihr  enthaltenen,  accidentell  ent- 
wickelten Capillargeßsse  zerstört,  ein  entzündlicher  Zu- 
stand in  den  tiefer  liegenden  Schichten  des  Schleim- 
hautgewebes, eine  Umstimmung  im  Vitalitätszustande 
und  eine  Contraction  der  erweiterten  Capillargefässe 
ferrcgt  werde.  Diese  Zustände  zu  erregen  ist  aber  ge- 
rade der  Zweck  der  Behandlung,  und  ohne  diese  wird 
die  Heilung  nicht  erreicht  werden.  Der  theoretischen 
Ansicht  nach  muss  diess  Heilverfahren  für  beide  For- 
men des  Nachtrippers  von  Nutzen  sein,  und  die  Praxis 
bestätigt  diess.  Schon  nach  dem  ersten  Aetzen  schwin- 
den, wenn  die  Einwirkung  des  salpetersauren  Silbers 
und  die  Reaktion  des  Organismus  vorüber  ist,  die 
Schmerzen  und  schmerzhaften  Erektionen,  welche  den 
erethischen  Nachtripper  begleiten;  fügt  man  nun  den 
innerlich  anzuwendenden  Mitteln  noch  ein  narcotisches 
oder  ein  den  Erethismus  besänftigendes,  direct  depri- 
mirendes  Mittel  hinzu,  so  wird  das  Resultat  ein  genü- 
gendes sein. 

*'•  1 Vier  bis  fünf  Tage  nach-  der  Anwendung  des  Aetz- 
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mittels  fliesst  noch  zuweilen  aus  der  Harnröhre,  ein 
klarer  fadenspinnender  Schleim,  doch  nur  in  ganz  ge- 
ringer. Menge  und  zwar  wenn  man  die  Ruthe  von 
hinten  nach  vorne  zwischen  den  Fingern  drückt;  uns 
scheint  diese  Absonderung  aus  den  Cooper’schen  Drü- 
sen zu  kommen,  denn  sie  gleicht  vollkommen  der  Flüs- 
sigkeit, welche  bei  lange  dauernden  Erektionen  sich  an 
die  Mündung  der  Harnröhre  zeigt,  und  ganz  verschie- 
den von  dem  gewöhnlichen  Schleime  ist.  Allmählig 
hört  auch  diese  Absonderung  auf,  und  der  Kranke  ist 
geheilt.  ‘ 

Wir  haben  es  auch  versucht  die  Harnröhre  mit 
»chwefelsaurem  Kupfer,  mit  schwefelsaurem  Zink  und 
mit  essigsaurem  Bleie  auf  die  oben  beschriebene  Weise 
zu  behandeln,  allein  wenn  wir  auch  in  gelinderen  Fällen 
des  Nachtrippers  Hülfe  davon  sahen,  so  steht  die  Wir- 
kung dieser  Mittel  der  des  salpetersanren  Silber»  dosli 
bei  weitem  nach,- 

Zuweilen  wenn  eine  stärkere  Absonderung  eine* 
durchsichtigen  Schleimes  aus  der  Harnröhre  noch  län- 
gere Zeit  fortdauert,  ist  es  nöthig  eine  Darmsaite,  wel- 
che mit  einer  Lage  dicken  Eichen- Weiden-  oder  Ghi- 
narindenextracts  überzogen  und  nur  so  weit  getrocknet 
ist,  das  sie  ihre  Biegsamkeit  behält,  einzulegen.  Nach 
einigen  Tagen  schon  kann  man  auf  Heilung  rechnen. 

Ricord  bedient  »ich  in  neuester  Zeit  des  von  un* 
angegebenen  Verfahrens,  um  den  Tripper  beim  Begin- 
nen zu  unterdrücken;  er  ätzt  mit  dem  Lall  ema  ari- 
schen Aetzmittelträger  die  Harnröhre  bis  zum  Blasen- 
halse hinauf,  und  will  günstige  Resultate  davon  erlangt 
haben.  Wir  gestehen,  dass  wir  diess  Verfahren,  da  es 
»ich  auch  zur  Noth  rechtfertigen  lässt,  mehrere  Male, 
jedoch  ohne  Erfolg  angewendet  haben,  und  können 
nur  davon  abrathen.  Auch  gegen  Fluor  albu»  ist  die 
Band  XXIX.  Heft  1.  . . I 


Digitized  by  Google 


i 


130  IX.  Ueber  Nachtripper. 

Anwendung  des  Salpetersäuren  Silbers  in  Substanz,  von 
gutem  Erfolge.  Somit  scbliessen  wir  unsere  Arbeit 
und  wüuschen,  dass  unsere  geehrten  Colegen  bald 
ebenso  glückliche  Resultate  von  diesem  Verfahren  er- 
langen mögen,  yyie  wir  sie  erhalten  haben. 


% 

X. 

Glücklicher  Ausgang  einer  Amputation 
des  Oberschenkels  nahe  dem  Hüftge- 
i lenke  wegen  eines  Fungus  medullaris. 

Vom 

Herrn  Dr.  Eberh.  Voelkel, 

/ 

zur  Zeit  in  Berlin. 


D ie  hier  zu  erzählende  Geschichte  eines,  der  Exar- 
ticulation  des  Oberschenkels  ziemlich  gleichen  akiur- 
giscben  Eingriffes  beweiset:  welch  grosses  Vertrauen 
man  auf  die  Kräfte  der- Natur  • bei  einer  möglichst 
schnellen  und  zweckmässigen  Operation  und  einer 
nachherigen  aufmerksamen  Behandlung  von  Seiten  de» 
Arztes  setzen  kann. 

Fräulein  v.  K.,  aus  Gallizien,  28  Jahr  alt,  eine 
Blondine  von  mittlerer  Statur,  zartem  Körperbau  und 
sanguinischem  Temperamente,  war  von  ihrer  Jugend 
an,  die  gewöhnlichen  Kinderkrankheiten  ausgenommen, 
immer  wohl  gewesen.  Ihre  beiden  in  den  letzten 
Jahren  verstorbenen  Eltern  sollen  nie  an  einer  bedeu- 
tenden Krankheit  gelitten  haben;  der  Vater  war  von 
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»ehr  heftigem  Temperamente;  starb  an  einer  Apoplexia 
sanguinea  und  die  Mutter  an  einem  in  Folge  unterdrück- 
ter Gemüthsaffecte  entstandenem  gelben  Fieber.  Von 
den  sechs  Geschwistern  der  Patientin  leben  noch  vier, 
die  sich  der  vollkommensten  Gesundheit  erfreuen, 
ausser  dass  eine  jüngere  Schwester  die  Spuren  einer 
überstandenen  Scrophelkrankheit  an  sich  trägt.  Die 
beiden  anderen  Geschwister,  ein  Bruder  und  eine 
Schwester,  starben  beide,  ebenfalls  ohne  vorher  krank 
gewesen  zu  sein,  ersterer  im  20sten  Jahre  an  einem 
nervösen  Fieber,  die  zweite  als  Kind  von  vier  Jahren 
an  einer  Lungenentzündung. 

Bei  unserer  Patientin  war  von  irgend  einer  Dys* 
krasie  nicht  die  geringste  Spur  zu  entdecken.  Noch 
nicht  volle  15  Jahr  alt,  zeigte  sich  bei  ihr  zum  ersten 
Male  ohne  alle  Beschwerde  die  Menstruation,  welche 
bis  zum  Jahre  1828  regelmässig  andauerte.  Zu  dieser 
Zeit  trat  indess  zü  verschiedenen  Malen  in  Folge  von 
wiederholt  ausgesetzlen  Erkältungen  beim  Tanze  Re- 
tentio  mensium  ein,  zu  der  sich  noch  später  eine  be- 
deutende Migraine  hinzugesellte.  Jene  wurde  durch 
passende  Mittel  bald  gehoben;  während  die  oft  hef- 
tigen reissenden  Schmerzen  im  Kopfe  allen  Mitteln 
Trotz  boten  und  sich  erst  Im  späteren  Stadium  ihrer 
nachherigen  Krankheit  verloren. 

Im  August  des  Jahres  1833  sprang  Fräulein  v.  K. 
aus  einem  von  scheu  gewordenen  Pferden  gezogenen, 
einer  gefährlichen  Stelle  schon  nahen  Wagen,  wo- 
durch sie  sich  weiter  keine  Verletzungen  zuzog,  indess 
doch  bemerkte,  dass  ihr  die  hintere  Fläche  des  rech- 
ten Oberschenkels,  mit  dem  sie  auf  mehrere  spitze 
Steine  gefallen,  schmerzhaft  war.  Da  diese  erhöhte 
Empfindlichkeit  an  jener  Stelle  aber  bald  wieder  nach- 
liess,  war  sie  froh,  mit  einem  blossen  Schreck  davon 
gekommen  zu  sein. 

I 2 
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Vier  Monate  später  bemerkte  sie  an  der  inneren 
Fläche  im  oberen  D rittheil  jenes  Oberschenkels  eine 
bohnengrosse,  in  der  Tiefe  sitzende,  undeutlich  fühl- 
bare, nicht  schmerzhafte  Geschwulst,  die  indess  ihrer 
Schmerzlosigkeit  und  Geringfügigkeit  wegen,  von  ihr 
nicht  weiter  beachtet  wurde. 

, Am  Ende  des  folgenden  Jahres  hatte  der-  noch 

f 

immer  schmerzlose  Knoten  die  Grösse  eines  kleinen 
Hühnereies  erreicht  und  Patientin  entschloss  sich  auf 
dringendes  Anrathen  ihrer  Familie,  dieserhalb  die  Hülfe 
ihres  Hausarztes  in  Anspruch  zu  nehmen.  Dieser  hielt 
die  Geschwulst  für  eine  Ausschwitzung  einei*  klebri- 
gen Lymphe  unter  die  aponeurotischen  Muskelüber- 
züge, in  Folge  von  Rheumatismus,  und  verordnete  zum 
Zertheilen  derselben  das  Ung.  mercur.  einer,  und  als 
Antidyscrasicum  das  Opium,  Colchicum  und  verschie- 
dene andere  Mittel.  Allein  die  Geschwulst  nahm  un- 
geachtet dieser  und  vieler  anderen,  von  verschiedenen 
Aerzten  später  verordneten  Mittel  immer  mehr  zu, 
wurde  im  weiteren  Verlaufe  äusserst  schmerzhaft,  so 
dass  der  Gebrauch  der  unteren  Extremität  dadurch 
beeinträchtigt  und  die  Flexion  im  Kniegelenk  ge- 
stört wurden.  Jetzt  schritt  man  zu  örtlichen  Blut- 
entziehungen in  ziemlich  grossem  Maasstabe,  bei  wel- 
cher Behandlung  indess  die  Geschwulst  immer  mehr 
an  Volumen  zunahm,  die  Schmerzen  sich  vermehr- 
ten und  der  Gebrauch  des  ganzen  Gliedes  aufgehoben 
wurde. 

l)ie  nun  wegen  ihres  Leidens  sehr  besorgte  Dam« 
entschloss  sich  endlich,  nachdem  alle  Aerzte  der  Um- 
gegend und  noch  einige  im  Rufe  stehende  auswär- 
tige zu  Rathe  gezogen,  aber  von  keinem  das  jetzt 
höchst  schmerzhafte  Uebel  erkannt  und  selbst  von 
ihnen  die,  von  der  Kranken  verlangte  Amputation  des 
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Oberschenkels  auf  alle  mögliche  Art  umgangen  war, 
die  Wasserkur  in  Gräfenberg  in  gebrauchen.  Zu  die- 
sem Zwecke  reiste  sie  im  Frühjahre  1837  mit  dem 
festen  Vertrauen,  dort  wenigstens  Linderung  ihrer 
Schmerzen  zu  erlangen,  dahin  ab,  wo  sie  besagte  Kur 
reit  um  so  grösserem  Vertrauen  und  Pünktlichkeit  an- 
fing, als  man  das  Uebel  für  gefahrlos  und  nur  durch 
das  Wasser  für  heilbar  gehalten  hatte.  Ziemlich  zwei 
volle  Jahre  hatte  unsere  unglückliche  Patientin  diese 
oft  ans  Barbarische  grenzende,  leider  in  neuerer  Zeit  ' 
so  sehr  in  Ruf  gekommene  Kurmethode  mit  der  gröss- 
ten Pünktlichkeit  und  Energie  durchgesetzt,  aber  nicht 
das  gefunden,  was  sie  gehofft  hatte.  Die  Geschwulst 
hatte  während  dieser  Kur  eine  bedeutende  Grösse  und 
einen  sehr  bösartigen  Charakter  angenommen;  die 
heftigen  anhaltend  gewordenen  Schmerzen  waren  un- 
erträglich und  liessen  nur  in  einer  stehenden  Lage  der 
Patientin,  etwas  nach,  so  dass  sie  in  dem  letzten  Jahre 
oft  Tag  und  Nacht  nur  auf  Krücken  gehend  oder 
6tehend,  die  Zeit  zuzubringen  vermochte,  'welches  ein« 
bedeutende  üdematöse  Anschwellung  des  gesunden 
Beins  zur  Folge  hatte.  Unter  diesen  Umständen  und 
da  auch  der  Gesaramtorganismus  bedeutend  und  im- 
mer mehr  in  Mitleidenschaft  gezogen  wurde,  fasste 
Pat.  den  Entschluss,  und  zwar  auf  Anrathen  des  Herrn 
Medicinalrathes  Dr.  E.  Graefe,  dem  sie  früher  ihre» 
Uebels  wegen  geschrieben  hatte,  nach  Berlin  zu  reisen, 
wo  sie  am  3.  Februar  ankam  und  ihrem  Wunsche  ge- 
mäss in  das  Königl.  klinische  Institut  der  Universität 
für  Chirurgie  und  Augenheilkunde  aufgenommen  wurde. 
Der  Herr  Geheimerath  v.  Graefe  fand  bei  der  Untersu- 
chung des  kranken  Oberschenkels  eine  äusserst  beträcht- 
liche Geschwulst,  welche  einige  Zoll  unter  dem  Pou- 
part’ sehen  Bande  anfing,  hier  den  grössten  Umfang 
hatte,  und  allmählich  am  Volumen  abnehmend,  sich  über 
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die  vordere  und  innere  Fläche  des  Oberschenkels  bis 
eine  Handbreit  vor  dem  Knie  erstreckte.  Sie  fühlte 
sich  weich  und  fast  (sehr  täuschend)  wie  fluctuirend 
an,  war  mit  unzähligen,  bedeutend  ausgedehnten  Haut- 
venen bedeckt  und  wurde  vom  Herrn  Geheimerath 
v-  Graefe  für  einen  Fungus  medullaris  erkannt,  wel- 
cher dem  Uebertritte  zur  offenen  Uleeration  nahe  war. 
Die  bedeutend  abgemagerte  Patientin  klagte  dabei  über 
reissende,  ianzinirende  Schmerzen,  welche  periodisch 
äusserst  heftig  wurden,  oft  mehrere  Stunden  anhieiten 
und  sich  vorzüglich  in  der  Geschwulst  concentrirten, 
aber  auch  im  übrigen  Schenkel  vorhanden  waren ; der 
Puls  der  Leidenden  war  klein  und  frequent.  Bei  die- 
sem so  weit  vorgeschrittenen  Uebel  war  an  einer  par- 
tiellen Entfernung  desselben  gar  nicht  zu  denken ; es 
handelte  sich  hier  nur  allein  um  die  Erhaltung  des  Le- 
bens, und  diese  konnte  nur  durch  Amputation  des 
Oberschenkels' möglich  werden.  Da  sich  übrigens  die 
Respirations-  und  Digestionswerkzeuge  im  besten  Zu- 
stande befanden,  Dyscrasieen  nicht  zu  entdecken,  die 
der  Geschwulst  so  nahe  liegenden  Leistendrüsen  ge-  - 
sund  waren,  da  sich  ferner  die  Kranke  im  höchsten 
Grade  muthig  und  entschlossen  zeigte,  so  war  von 
der  Amputation  noch  immer  ein  günstiger  Ausgang 
zu  verhoffen.  — Allein  der  Ausführung  dieser  Opera- 
tion stand  der  Umstand  sehr  störend  im  Wege,  dass 
die  Geschwulst,  wie  bereits  bemerkt,  so  hoch  gelegen 
war,  wodurch  ganz  vorzüglich,  als  auch  wegen  der, 
durch  die  zahlreich  vorhandenen  stark  ausgedehnten 
und  nicht  zu  umgehenden  Venen,  zu  befürchtenden 
Blutung,  die  Verrichtung  der  Amputation  mit  grossen 
Schwierigkeiten  verbunden  war;  und  demungeachtet 
musste  sie,  bei  dem  Zustande  unserer  Kranken  mög- 
lichst rasch  und  mit  grösster  Blutschonung  vollführt 
werden,  sollte  sie  einen  günstigen  Ausgang  nehmen. 
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"Wegen  dazwischen  eingetretener  Menstruation 
konnte  zu  dieser  schwierigen  Amputation  erst  am  12. 
Februar  geschritten  werden.  Bei  der  bedeutenden 
Ausdehnung,  welche  die  Krankheit  angenommen  hatte, 
musste  der  Schnitt  fast  ganz  in  gleicher  Höhe  wie  bei 
der  Exarliculation  des  Oberschenkels  unternommen 
werden,  so  dass  sich  die  fragliche  Operation  von  dieser 
nur  durch  Zurücklassung  des  Gelenkkopfes  unterschied, 
dessen  Mitausschälur.g  deshalb  gemieden  wurde,  um  das 
Acetabulum  nicht  ungefüllt  zu  lassen,  und  ligamentöse 
oder  knorpeliche  Gebilde  nicht  zwecklos  zu  entblössen. 
Nach  der  erforderlichen  Figirung  der  Kranken,  und 
nachdem  ein  Gehilfe  mittelst  Pelotten  die  Cruralgelä  se 
gegen  das  Schoossbeiri  möglichst  fest  angedrückt  haf!e, 
da  für  Tourniquets  kein  Raum  vorhanden  war,  stach  ^ 
v.  Graefe  ein,  an  der  Spitze  zweischneidiges  Amputa- 
tionsmesser nahe  unter  dem  Poupart  sehen  Bande,  an 
der  Aussenseite  der  grossen  Gefässe  ein  und  an  der 
Hinterseite  des  Schenkels  wieder  aus,  führte  dasselbe 
knapp  an  dem  äussern  Rande  des  Knochens  weg  und 
bildete  auf  diese  Weise  einen  äussern  und  hintern  Lap. 
pen,  welcher  einen  Zoll  unter  dem  grossen  Trochanter 
endete.  Während  dem  trat  eine  arterielle  und  venoese 
Blutung  aus  vielen  durchschnittenen  pathologisch  ent- 
standenen Gefässen  in  so  hohem  Grade  ein,  dass 
sie  vor  der  Ausführung  der  weiteren  Ope^ationsacte 
durch  Ligaturen  beseitigt  werden  musste.  Hierauf 
wurde  der  vordere  und  innere  Lappen  in  gleicher 
Höhe  mit  dem  ersteren  gebildet  und  die,  unerachtet 
der  angewendeten  Compressionen,  nicht  nur  aus  den 
Haupt-,  sondern  auch  aus  sehr  vielen  Nebengefässen 
stattgehabte  heftige  Blutung  ebenfalls  möglichst  rasch 
durch  Ligaturen  gestillt.»  Unmittelbar  darauf  erfolgte 
die  Absägung  des  Schenkelknochens  ganz  nahe  unter 
dem  grossen  Umdreher  und  zum  Theil  noch  in  »ei-  , 
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nem  basischen  Verlaufe.  Die  genau  auf  einander  pas- 
senden Lappen  erhielten  durch  zwei  blutige  Hefte  eine 
gesichertere  Lage  und  die  Vereinigung  Iiess  nichts  zu 
wünschen  übrig.  Unerachtet  die  Gefahr  der  Blutung 
vorhergesehen  und  zu  ihrer  Vorbeugung  alles  Erfor- 
derliche geschehen  war,  unerachtet  die  Unterbindung 
der  zahlreichen  Gefässe  insbesondere  durch  den  Bei- 
stand des  Herrn  Medicinalraths  Dr.  E.  Graefe  und 
des  Herrn  Dr.  Angelstein  verhäitnissmässig  mit  un- 
gemein grosser  Schnelle  beendet  worden  war  und  die 
ganze  Operation,  alles  in  allem,  nur  1^  Minuten  ge- 
währt halte,  verfiel  die  Patientin  dennoch  in  eine  sehr 
tiefe  und  anhaltende  Ohnmacht,  aus  welcher  sie,  wäh- 
rend der  Anwendung  der  kräftigsten  Reizmittel  nach 
— Stunde  stufenweise  aufzuwachen  anfing  und  erst 
nach  1 Stunde  zum  vollkommen  klaren  Bewusstsein 
gelangte.  Offenbar  hatte  zu  derselben,  ausser  dem 
Blusverluste  nicht  minder  dje  psychische,  dem  Opera-« 
tionsacte  vorhergegangene  Affection  mit  beigetragen, 
indem  sich  die  Patientin,  unerachtet  ihres  festen  Ent-^ 
Schlusses,  doch  den  sicheren  Tod  befürchtend,  im  ho- 
hem Grade  moralisch  niedergedrückt  dem  gefahrvollen 
Unternelunen  unterwarf. 

Die  Nacht  vollbrachte  sie  schlaflos,  klagte  über 
Brennen  in  der  Wunde,  welches  nach  kalten  Um- 
schlägen etwas  nachlicss,  und  über  das  ihr  jetzt  so 
viele  Schmerzen  verursachende  Liegen,  welches  sie  ' 
früher  so  lange  hatte  entbehren  müssen. 

Am  folgenden  Tage  trat  ein  massiges  Wundfieber 
ein,  das  Brennen  in  der  Wunde  hatte  nachgelassen, 
doch  klagte  die  Kranke  jetzt  über  Schmerzen,  die  sie 
in  der  Geschwulst  des  amputirten  Schenkels  zu  füh- 
len glaubte.  Der  übrige  Zustahd  der  Kranken,  so  wie 
die  Behandlung  derselben  bis  zu  ihrer  Herstellung  bo- 
ten nichts  Aussergewöhnlichcs  dar. 

X ’ 
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Das  Allgemeinbefinden  wurde  von  Tage  zu  Tage 
besser;  die  nicht  durch  die  prima  Intentio  vereinigten 
Stellen  der  Wunde  zeigten  eine  gesunde  Granulation 
und  sonderten  einen  guten  Eiter  ab,  nur  stand*  bei  der 
im  hohen  Grade  abgemagerten  Patientin  ein  Decubitua 
zu  befürchten,  da  ihr  das  anhaltende  ungewohnte  Lie- 
gen die  grössten  Schmerzen  und  starkes  Brennen  des 
Rückens  verursachte,  doch  wurde  jenes  Uebel  durch 
alle  nur  möglichen  Vorkehrungen  abgewendet. 

Am  23sten  Tage  nach  der  Amputation  löste  sich, 
nachdem  die  übrigen  Unterbindungsfaden,  obgleich 
lose  liegend,  doch  immer  unter  den  grössten  Schmer- 
zen allmählig  entfernt  waren,  die  letzte  Ligatur,  nach 
der  mehrtägigen  Anwendung  des  vom  Geheimerath 
v.  Gräfe  angegebenen  Werkzeuges  (S.  dieses  Journal, 
Bd.  XVII.  p.  339.  Taf.  III.  Fig.  9—11.) 

Jetzt,  wo  sich  unsre  Patientin  schon  bedeutend 
erholt  und  sich  die  Blutmasse  wieder  ausgeglichen 
hatte,  war  ihr  von  Seiten  des  Arztes  eine  grössere  Auf- 
merksamkeit schuldig,  da  beinahe  ein  Viertheil  der 
ganzen  Körpermasse  entfernt,  das  Gefässsystem  von  die- 
ser Seite  aus,  von  dem  Kreisläufe  völlig  geschieden  w ar 
und  einen  grossen  Theil  weniger  damit  zu  versorgen 
hatte,  wodurch  oft  die  beunruhigendsten  Symptome 
von  Congestionen  eintreten.  Diese  fanden  sich  im 
geringem  Grade  ein,  indem  die  Kranke  über  Herz- 
klopfen und  Oppressio  pectoris  zu  klagen  anfing,  wel- 
che Symptome  indess  bald  durch  ein  Vesikator  auf  die 
Brust  und  nach  dem  innern  Gebrauch  der  Digitalis,  wel- 
cher wegen  des  gleichzeitig  bestehenden  Nervenere- 
thismus  Hyoscyamus  hinzugesetzt  wurde,  beseitigt.  , 

Nach  nicht  in  vollen  7 Wochen  war  die  bedeutende 
Wunde  vollkommen  vernarbt  und  Fräulein  v.  K.  hatte 
sich  zugleich  so  bedeutend  erholt,  dass  sie  schon  de»  * 
Tags  zu  wiederholten  Malen  mit  Hülfe  der  Krücken 
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tu  gehen  vermochte,  und  bei  gutem  Wetter  kürzere 
Spazierfahrten  unternehmen  konnte.  Bald  darauf  be- 
zog sie,  nachdem  ihr  auf  dem  Arme  eine  Fontanelle 
applicirt  war,  eine  Privatwohnung  und  sollte  hier  als 
Antidyskrasiekur  das  Decoct  Zittmannii  gebrauchen, 
welches  indess,  da  es' jetzt  noch  zu  angreiiend  gefun- 
den, mit  der  Carbo  animalis  vertauscht  wurde. 

Zwölf  Wochen  nach  der  Operation  reiste  Fräulein 
v.  K.  auf  Anrathen  des  Herrn  Geheimeraths  v.  Gra  ef  e 
nach  Alexisbad,  wo  sie  eine  schon  früher  in  diesem 
Journale®)  erwähnte,  ihr  befreundete  Dame,  die  Frau 
v.  B.  antraf,  die  dort  schon  14  Tage  die  Brunnenkur 
benutzt  hatte.  Der  dortige  Brunnenarzt,  Herr  Leibarzt 
und  Hofrath  Dr.  Curtzt,  dem  beide  Damen  besonders 
von  dem  Herrn  Geheimerath  v.  Graft,  empfohlen  wa- 
ren, hatte  das  Vergnügen,  wie  er  später  nach  Berlin 
belichtete,  beide  nach  einer  sechswöchcntlichen  Badekur 
völlig  herge^tellt  und  gestärkt  in  ihre  weite  Heimath 
abreisen  zu  sehen ; und  beiläufig  noch  bemerkte  der 
Herr  Dt.  Curtzt,  dass  er  von  den  vielen  dort  gesund 
gewordenen  Patienten,  keinen  so  froh,  so  glücklich 
das  Bad  habe  verlassen  sehen,  als  diese  beiden  Damen. 

Der  Herr  Professor  Miilltr,  der  die  Güte  hatte, 
dep  amputirten  Oberschenkel  anatomisch  zu  untersu- 
chen, lieferte  folgendes  Resultat: 

«Die  ungeheure  Geschwulst  am  Oberschenkel  liegt 
zwischen  den  Beugemuskeln  des  Unterschenkels,  Serni- 
tnembranosus  und  Semite^dinosus  einerseits,  und  Biceps 
andererseits,  die  ausserordentlich  ausgedehnt  über  die 
Geschwulst  laufen.  Der  peripherische  Theil  hat  ganz 
den  Charakter  der  fibrösen  Geschwülste,  ist  faserig, 
fest,  consistent  und  gefässarrn,  und  zeigt  viele  ge- 
schwänzte Zellen  als  Bildungsstufen  der  Fasern.  In 


*)  V«rgl.  Bd,  XXVII.  Pag.  576  die»««  Journal*. 
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der  Mitte  dieses  fibrösen  Theil»  befindet  sich  ein»  Sub- 
stanz von  hirnartiger  Weichheit,  theils  in  leicht  sich 
ablösenden  Massen,  theils  in  ein  gefässreiches,  weiche» 
C webe  eingesprengt.« 

»Die  weiche  Masse  ist  von  zweierlei  Beschaffenheit: 

* * »•»!  t . \ 

1.  Eine  weisse  wie  Hirn  aussehende ; diese  besteht 
aus  lauter,  von  einander  leicht  ablösbaren  mikroskopi- 
schen Ztllchen  von  rundlicher,  meist  jedoch  elyptischer 
Gestalt,  mit  einem  Inhalt  von  kleinen  Körnchen. 

2.  Eine  wie  Gallerte  aussehende,  durchscheinende 
Masse,  zitternd,  ohne  bestimmte  Structur,  wahrschein- 
lich aus  sehr  diluirter,  geronnener  Fibrin  bestehend, 
und  ganz  übereinstimmend  mit  dem  sich  zuweilen  in 
der  hydropischen  Flüssigkeit  beim  Ascities  bildenden 
Coagulum.  Letztere-  Masse  ist  unregelmässig  in  den 
Lücken  der  übrigen  vertheilt  und  befindet  sich  haupt- 
sächlich in  dem  Aeussern  der  Geschwulst  unter  dem 

1.  '/  P f ;*  f f , » • *\  T-  y 

Biceps,  dicht  unter  der  Oberhaut.« 

»An  vielen  Stellen  ist  diese  Gallert#*  blutroth  und 
dann  undurchsichtig;  nirgends  hängt  die  Geschwulst 
mit  dem  Knochen  zusammen.« 

»Unter  diesen  Umständen  ist  die  Prognose  ungünstig 
zu  nennen,  denn  obgleich  die  ganze  Umgebung  der  Ge- 
schwulst gesund  ist,  so  stimmt  doch  die  innere  Masse 
mit  einer  Modification  des  Markschwammes  überein.« 

Berlin,  den  15.  Februar  1839.  Müller.  . 

Pat.  hatte  Anfangs  Januars  d.  J.  über  ihr  Befinden 
die  besten  Nachrichten  mitgetheilt  und  nicht  die  ge- 
ringste Klage  über  ihren  Zustand  geführt 

Beschreibung  der  hierzu  gehörigen 
Abbildungen  Taf,  I,  und  Taf.  II. 

Taf.  I.  Fig.  1 zeigt  den  amputirten  Schenkel. 

• Fig.  2.  Ebendenselben,  wobei  aber  die  Cutis  ab- 
genommen  ist,  um  die  Fungus  bloss  zu  legen. 
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Tat  II.  Fig.  1.  Die  Amputationswunde  des  ab- 
genommenen Schenkels. 

Fig.  2.  Dieselbe  des  übriggebliebenen  Rumpfes. 
Fig.  3.  Der  noch  übrige  Theil  des  kranken  Ober- 
schenkels nach  völliger  Vernarbung  der  Wunde. 


XI. 

Mittheilungen  aus  der  ausländischen 
Literatur. 

Vom 

Herrn  Medicinalrath  Dr.  Eduard  Graefe 

zu  Berlin. 


^Lm 


Schlüsse  des  Jahres  1838  erschiepen  in  Vene- 
dig das  erste  und  zweite  Heft  einer  Zeitschrift,  welche 
den  Titel:  Memoriale  deVa  medicina  contemporanea 

( Vol . I,  Fase.  1.  Novemb.  u.  Fase.  2.  Decemb.  1838. 
Venezia)  führt,  und  wurden  von  ihren  Herausgebern,  den 
Doctoren  Benvenuto  und  Fario,  Herrn  Geheimerath 
v.  Graefe  zugeschickt.  Nach  dem  vorgefassten  Plane 
sollen  aus  dem  Gebiete  der  gelammten  Heilkunde  und 
ihrer  Hülfswissenschaften,  nur  solche  Original-Aufsätze 


und  Auszüge  aus  andern  medicinischen  Werken,  Zeit- 
schriften SC c.  aufgenommen  werden,  welche  irgend  et- 
was Neues  und  der  Wissenschaft  Förderliches  enthal- 
ten. Wir  können  nicht  anders,  als  den  beiden  Herren 
Herausgebern  dieses  Memoriale  zu  ihrem  Unternehmen 
Glück  wünschen,  welches  ihnen  gewiss  zu  Theil  wer- 
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den  wird,  sofern  die  zukünftigen  Hefte  eben  so  inter- 
essante Abhandlungen  enthalten,  wie  wir  sie  in  den  , 
beiden  vorliegenden  vorfinden. 

Sehr  passend  beginnt  das  erste  Heft  des  Mt - 
morialt  mit  einer  als  Einleitung  zu  betrachtenden  Ab- 
handlung des  Dr.  Asson  über  die  medicinischen  Stu- 
dien, wie  sie  heutigen  Tages  betrieben  werden  Ond 
worin  er  unter  andern  auf  die  Wichtigkeit  des  Stu- 
diums der  Anatomie  überhaupt  und  der  pathologischen 
und  vergleichenden  Zergliederungskunst  insbesondere 
aufmerksam  macht.  — 

Von  den  übrigen  Beiträgen  scheinen  uns  vorzüg- 
lich folgende  der  Mittheilung  werth  zu  sein: 

1.  Ueber  den  medicinischen  Gebrauch 
und  die  Wirkung  des  Ricinus-Saamens,  vom 
Dr.  Nardo  in  Venedig.  Dr.  Nardo  theilt  uns  die 
Resultate  der,  mit  dem  Ricinussaamen,  sowohl  an  sich 
selbst,  als  auch  an  Andern  gemachte  Experimente 
mit.  Um  die  Wirkungsart  dieses  Mittels  genau  kennen 
zu  lernen  und  zu  erfahren,  in  welchem  Theile  dea 
Ricinussaamens,  ob  in  den  Hülsen  oder  im  Kern  des- 
selben, das  drastische  Princip  des  Ricinus  befindlich 
wäre,  verschluckte  Nardo  anfänglich  10,  20,  30  der 
Hülsen,  die  den  iraglichen  Saamen  umgeben,  und  spä- 
terhin eine  doppelte  und  dreifache  Dosis  derselben; 
spürte  darnach  aber  nicht  die  geringste  Wirkung. 
Hierauf  infundirte  Nardo  100  solcher  Hülschen  in 
einer  halben  Unze  Mandelöl,  liess  das  Ganze  24 
Stunden  stehen,  cum  expressione  filtriren  und  trank 
es  mit  einem  Male  aus;  aber  auch  hiernach  trat  keine 
Wirkung  ein.  — Nun  wollte  derselbe  sich  davon 
überzeugen,  ob  die  purgative  Wirkung  des  Ricinusöla 
nicht  etwa  dadurch  verstärkt  oder  vielleicht  in  eine 
emeto  - cathartische  verändert  werden  würde . wenn 
man  24  Stunden  lang  100  Hülsen  in  1 Unze  Rici- 
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nusöl  infundirte;  allein  er  erhielt  durch  diese*  Präpa- 
rat die  gewöhnlichen  Wirkungen  des  Ricinusöls.  End- 
lich lies*  er  Oel  aus  dem  von  seinen  Hülsen  genau 
und  sorgfältigst  befreiten  Ricinussaamen  auspressen, 
fand  aber  dasselbe  nicht  anders  in  seiner  Wirkungs- 
weise als  das  gewöhnliche  Ricinusöl.  — Aus  diesen 
Experimenten  geht  nun  hervor,  dass  die  gedachten 
Hülsen  ganx  indifferent  wären  und  dass  es  nicht  nö- 
thig  sei,  sie  vom  Saamen  zu  entfernen,  worauf  Hugue- 
ntt  einen  so  grossen  Werth  legt.  Eben  so  wenig 
wahr  wäre  es,  dass  dasjenige  Oel,  welches  auf  kaltem 
Wege  au*  dem  Saamen  des  Ricinus  ausgepresst  wird, 
gelinder  wirke,  als  dasjenige,  welches  man  bei  der 
Wärme  gewönne.  — Neuerdings  empfiehlt  Jourdan 
in  seiner  Pharmacopoea  universalis,  man  soll  den  Saa- 
men des  Ricinus  vor  dem  Auspressen  nicht  allein  sei- 
ner Hülse,  sondern  auch  seines  Keimes  berauben;  nach 
Nard'o’s  Untersuchungen  aber  enthält  auch  dieser 
nicht  das  Principium  drasticum,  welches  im  Oleo  Ri- 
cini  vorhanden  ist  und  wenn  die  Resultate  der  Unter- 
suchungen des  fraglichen  Saaraens  so  sehr  von  einan- 
der abweichen,  so  mag  dies  wohl  daher  kommen, 
dass  Einige  vielleicht  unreifen  oder  frischen,  Andere 
alten  Saamen  zu  ihren  Untersuchungen  benutzt  hatten. 
Bei  der  Bereitung  des  Ricinusöls  reicht  es  daher  hin, 
den  Saamen  aufs  sorgfältigste  von  seinen  Hülsen  xu 
befreien.  Nardo  wendet  sich  nun  zu  seinen  Beob- 
achtungen, welche  er  über  die  Emulsion  aus  Ricinusöl 
bereitet,  gemacht  hat.  Er  tiahm  Abends  eine  Emul- 
sion zu  sich,  aus  8 reifen  Saamenkörnern  mit  3 Unzen 
W'asser  und  etwas  Zucker  bereitet;  2 — 5 Stunden 
darauf  legte  er  sich,  ohne  im  Geringsten  etwas  zu 
spüren,  zu  Bette  und  schlief  sanft  ein;  er  erwachte 
jedoch  nach  einer  Stunde,  spürte  einige  Mageribeschwer- 
den  und  Neigung  zum  Brechen,  trank  etwas  kalte« 
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Wasser,  erbrach  sich  und  fühlte  sich  darnach  etwa* 
Wohler.  Nun  trat  aber  ein  Kollern  im  Leibe  ein,  der 
Puls  ward  schwächer,  und  die  Neigung  zum  Erbrechen 
zeigte  sich  von  Zeit  zu  Zeit  wieder;  Nardo  ass  einige 
bittere  Mandeln,  wonach  er  sich  vollkomnten  beruhigt 
fühlte;  im. Ganzen  hatte  er  sich  3 — 4 Mal  erbrochen, 
aber  ohne  alle  Schmerzen.  Dieselbe  Emulsion,  je- 
doch  in  kleineren  Dosen,  liess  er  3 anderen  Individuen 
nehmen,  welche  darnach  ganz  gleiche  Wirkungen 
spürten.  Als  Nardo  ein  anderes  Mal  aus  wirklichen* 
Bedürfnis*  diese  Emulsion  zu  sich  genommen,  hatte  sie  * 
ihm  so  gute  Dienste  geleistet,  dass  er  sich  derselben, 
in  seiner  Praxis  zu  bedienen  vornahm.  Schwer  ist  ea 
zwar,  das  Yerhältniss  der  Stärke  gedachter  Emulsion 
nach  dem  Zustande  des  Individuums  zu  bestimmen;  der 
Arzt  muss  sich  hier,  wie  bei  allen  andern  Arzneien,  nach 
der  Constitution  SCc.  des  Kranken  richten;  Nardo  liess, 
späterhin  die  fragliche  Emulsion  aus  zwei  Drachmen 
Ricinussaamen , 3 Unzen  Wasser  und  \ Unze  Zucker 
bereiten  und  davon  nach  und  nach  stündlich  einen 
Esslöffel  bis  zum  Erbrechen  nehmen.  Will  man  Kin- 
der brechen  lassen,  so  ist  es  hinreichend,  ein  Saamen- 
körn  des  Ricinus  mit  etwas  Wasser  und  Zucker  abzu- 
reiben und  davon  einen  kleinen  Löffel  voll  zu  geben. 

Auch  zu  Klystiren,  bei  entzündlichen  Unterleibsafec- 
tionen,  eignet  sich  die  fragliche  Emulsion  ganz  Vorzüge 
lieh  gut;  sie  bringt  Darmausleerungen  ohne  alle  Schmer» 
zen  zu  Wege.  Niemals  sah  Nardo  dabei  Erbrechen, 
höchstens  nur  Uebelkeiten,  welche  man  übrigens  leicht 
beseitigen  kann,  zwar  dadurch,  dass  man  2 — 3 bittere 
Mandeln,  oder  etwas  Wein,  kaltes  Wasser  mit  einigen  ” 
Tropfen  Laudanum,  Kreosot  etc.  zu  sich  nimmt. 

Schliesslich  bemerkt  Nardo  dass  die  Annahme, 
die  emeto  - cathartische  Eigenschaft  des  Rieinus  hinge 
allein  von  seiner  contrastimulirenden  Kraft  ab,  unbe- 
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gründet  wäre;  denn  sonst  müste  jene  Eigenschaft 
durch  Zuthat  von  irgend  einem  contrastimulirenden 
Mittel  verstärkt,  oder  durch  Beimischung  alcoholischer 
Mittel  verringert  werden  können;  was  aber  nicht  dfer 
Fall  ist,  denn  in  Ostindien  z.  B.  vermischt  man  das 
Ricinusöl  mit  Rum,  wodurch  ihm  die  emetische  aber 
nibht  die  abführende  Eigenschaft  benommen  wird,  was 
auch  Nardo  gefunden  hat,  und  daher,  sofern  er  das 
Ricinusöl  als  Purganz  anwendet,  dasselbe  immer  mit 
einem  Spirituosum  giebt. 

2.  Ueber  eine  Heilung  des  Klumpfusses  mit- 

telst Trennung  der  Achillessehne  berichtet  Dr  Pitrali 
zu  Vicenza  in  einem  Schreiben  an  Dr.  Ganz ; was 
deutsche  Wundärzte  in  dieser  Hinsicht  gethan  haben 
(worüber  Refer.  in  einem  der  nächstfolgenden  Hefte 
dieses  Journals  betrachten  wird)  scheint  ihm  nicht  be- 
kannt zu  sein.  ' 

3.  Neue  Operationsmethode  der  Zungen- 

exstirpation. Rtgnoli  schälte  den  hintern  Theil 
einer  Zunge,  welche  krebshaft  war,  auf  folgende  Weise 
mit  glücklichen  Erfolge  aus:  Er  machte  nemlich  in 

der  Mittellinie  der  Unterkieferhaut,  unterm  Kinne,  erst 
einen  geraden  Hautschnitt  nach  dem  perpendiculären 
mittlern  Theil  des  Körpers  des  Zungenbeins,  und  dar- 
auf am  Rande  des  Unterkiefers  einen  wagerachten  Schnitt 
nach  links,  der  von  eben  demselben  Punkte  begann,  wie 
der  perpendiculäre , und  sich  an  dem  vordem  Winkel 
des  Masseter  endigte ; einen  eben  solchen  Schnitt  machte 
er  nach  rechts  hin,  so  dass  derselbe  die  Gestalt  eines  latei- 
nischen T erhielt,  dessen  wagerechter  Theil  am  Unter- 
kiefer-Rande, der  perpendiculaire  dagegen  in  die  Mittel- 
linie des  Vorderhalses  gelegen  waren.  Er  präparirte 
den  so  erhaltenen  Hautlappen  vom  unterliegenden  Zellge- 
webe los,  ebenso  die  liier  befindlichen  Muskeln  und 
leegt  so  uic  untere  Fläche  des  hintern  Theiles  der  Zunge 

blos 
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blos,  zu  derber  min  leicht  gelangen  konnte.  Regnoti 
stach  eine  krumme  Nadel  mit  starken  Faden  durch  den 
krebshaften  Zungentheil,  sog  denselben  etwas  vor,  und 
schnitt  ihn  mit  einer  krummen  Scheere  aus ; die  Blu- 
tung stillte  er  durch’s  Glüheisen.  Die  Vortheile  die- 
ser Methode  vor  der  bisherigen  Exstirpationsweise  der 
Zunge  sind  :i  dass  während  der  Operation  die-  Respira- 
tion nicht  gehindert  wird,  kein  so  grosses,  besonders 
für  den  Wundarzt  unangenehmes  Würgen  stattfin- 
det und  dass  der  Kranke  kein  Blut  verschluckt,  weil 
es  einen  freien  und  leichten  Abfluss  nach  Aussen  hat. 

,t.\  4.  Dr.tjBiancftesii  au  Padua  hat  ein  neues  In- 
strument zur  sicherem  Verrichtung  des  Seitensteinschnitts 
angegeben,  welches  nichts  weiter  ist,  als  das  Fr«'re_ 
Com  e’sche  Lithotome  cachd,  mit  dem  Unterschiede,  dass 
sowohl  der f gespaltene  Schaft,  worin  die  Klinge  läuft,  , 
als  auch  diese  selbst  ganz  gerade  gebildet  sind,  unä 
dass  letztere  sich  in  eine  polirte  und  stumpfe  Zunge, 
(Coltellino  a linguetta)  wie  bei  Vacca's  Messer  endigt. 
Man  kann  mit  diesem  Lifhotom,  wie  bei  dem  Frere’*- 
Come’schen,  je  nachdem  man  den,  mit  6 Flächen'  von 
verschieden : starker  Wölbung  Versehenen  Griff  «'teilt 
grössere  oder  kleinere  Schnittemachen;  die  Wölbungen 
sind  mit  den  Nummern  5,  7,  9,  11,  13  und  15  bei- 
xeichhet;  stellt  man  den  Griff  so,  dass  der  Hebel  des 
Instrumentes  z.  B.  auf  Nr.  5 zu  stehen  kommt,  so  er- 
hält man  sobald  man  ihn  herabdrückt  und  dadurch  die 
Klinge  aus  dem  Schaft  hebt,  einen  Schnitt  von  5 Li- 
nien, u.  s.  w. 

Die  ganzö  Länge  des  Instrumentes  beträgt  28  Cen, 
timeter,  also  nicht  ganz  einen -Fuss  Par.  Maas«. 

Nachdem  man  nach  der  Methode  Fr  er  e- Com  es 
den  Urethralschnitt  gemacht  hat,  nimmt  man  das  ge- 
schlossene Lithofom  in  die  Rechte,  legt  dessen  Vor- 
derende in  die  Rinne  der  Sonde  ein,  hebe  beide  In, 
Band  XXIX.  Heft  1.  K 
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strumente  gegen  die  Symphysis  pubis  empor,  schiebt 
das  Lithotom  vorwärts,  wobei  man  dessen  Griff  so 
viel  wie  möglich . berabsenkt , und  gelangt  so  in  die 
Blase.  Nun  entfernt  man  die  Sonde,  sucht  mit  dem 
Lithotom  den  Stein  auf,  überzeugt  sich  von  seinem 
ungefähren  Volumen  und  untersucht  hierauf  auch  die 
Dicke  des  Randes  der  äussem  Wunde,  um  die  Grösse  v 
des  su  machenden  Schnittes  darnach  bestimmen  zu 
können,  zu  diesem  Behufe  muss  man,  wie  oben  be- 
schrieben, das  Lithotom  stellen,  nämlich  indem  man 
den  Griff  desselben  so  dreht,  das  der  Hebel  auf  die 
gewählte  Nr.  zu  stehen  kommt.  Nun  nimmt  man  das 
Instrument  in  die  linke  .Hand,  hebt  den  Schaft  dessel- 
ben gegen  die  Symphysis  pubis,  mit  nach  unten  und 
links,  gegen  die  äussere  Wunde  gerichteter  Klinge; 
öffnet  das  Lithotom,  indem  man  mit  der  Rechten  den 
Hebel  herabdrückt,  zieht  das  Instrument  horizontal 
heraus,  und  bewirkt  so  die  gewünschte  Eröffnung  des 
Blasenhalses ; worauf  man  die  Operation  nach  bekann- 
ter, Regeln  fortsetzt.  — Dr.  Bianebtsi  bemerkt,  mäh 
habe  nicht  zu  befürchten,  mit  diesem  Instrumente 
einen  falschen  Weg  zu  eröffnen , vielmehr  wird  man 
mit  demselben  immer  sicher  den  Blasenhals  und  die 
Prostata  durchschneiden  ohne  Gefahr  zu  laufen  ander- 
weitige Verletzungen  damit  anzustiften,  da  die  klein«  - 
stumpf«  Zunge  an  der  Klinge,  für  dergleichen  Vorfälle 
sichern  Schutz  gewährt.  ‘ UZin 
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XII. 

Beschreibung  eines  Verdampfungs- Ap- 
parates zur  Anwendung  von  Arznei- 
„ mittein  in  Dunstform  bei  Lungen- 
krankheiten. *) 

Mitgethcilt 

vom 

Herrn  Dr.  H.  S.  Michaelis, 

poetischem  Arzte  zu  Berlin. 

' I 

Ein  grosses  Hinderniss  für  die  erfolgreiche  Behand- 
lung der  Lungenkrankheiten  liegt  unstreitig  in  der 
Schwierigkeit,  Arzeneimittel  unmittelbar  auf  die  Lun* 
gen  anzubringen.  Der  Vorzug  der  topischen  Mittel 
vor  den  allgemeinen  ist  in  vielen  Krankheiten,  als  in  Af- 
fectionen  der  Augen,  des  Mundes,  des  Afters,  der  Haut 
u.  s.  w.  hinlänglich  bekannt,  diese  Uebel  lassen  sich 
viel  schneller,  durch  jene  Medicamente  als  durch  die 
letztgenannten  Mittel  beseitigen. 

Die  Unmöglichkeit,  die  Arzneimittel  in  ihrer  ge- 
wöhnlichen Form  örtlich  auf  die  kranke  Schleimhaut 
der  Lunge  anzubringen,  gab  Veranlassung,  sie  in  Dampf- 


*)  Corrigan  in  item  Dublin  Journal  oj  mtdical  Scitntt 
March  lS3y. 
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gestalt  mit  ^er  aTrfiospMrischenLürF“vermisclit  einath- 
men  zu  lassen,  wodurch  sie  unmittelbar  zur  leidenden 
Lunge  gelangen. 

Der  grosse  Einfluss  der  Dämpfe,  so  wie  der,  der 
Wärme  und  Feuchtigkeit  der  atmosphärischen  Luft 
auf  den  Organismus,  lässt  sich  nicht  leugnen.  Jedem 
Arzte  ist  die  nachtheiüge  Einwirkung  des  trockenen 
Ostwindes , so  wie  die  Srohlthätige  der  feuchten  See- 
luft auf  reizbare  Lungen  hinlänglich  bekannt. 

Laennec*)  versuchte  einmal  im  Winter  eine  künst- 
liche Seeluft  dadurch  in  einem  kleinen  Krankensaale 
zu  “unterhalten , dass  er  eine  Menge  Seetang  (Fucus  - 
vesiculosus)  in  denselben  streuen  liess.  Zwölf  Brust- 
kranke hielten  sich  beständig  in  diesem  Zimmer  vier 
Monate  lang  auf  und  bei  allen  zeigte  sich  mindestens 
ein  Stillstand  der  Affection,  bei  einigen  hatte  sich  das 
hektische  Fieber  vermindert  und  bei  neun  von  ihnen 
trat  eine  solche  Besserung  ihres  Zustandes  ein,  dass 
sie  sich  geheilt  glaubten  und  nicht  länger  im  Hospital 
bleiben  wollten ; jedoch  liess  nur  einer  von  ihnen 
gänzliche  Wiederherstellung  hoffen.  Da  der  Seetang 
im  Frühjahr  mangelte,  so  verschlimmerte  sich  die 
Krankheit  bei  3 Kranken,  welche  im  Hospital  zurück- 
geblieben waren  so  bedeutend,  dass  sie  schnell  ihrem 
Uebel  unterlagen.  , • 

Im  Jahre  1819  beobachtete  Gannal,  dass  die  Ar- 
beiter, welche  ihre  Beschäftigung  in  einer  Bleiche 
zwang , Chlordämpfe  mit  atmosphärischer  Luft , ge- 
mischt einzuathmen,  unerwartet  von  ihrem  bedeuten- 
dnn  Lungenleiden  befreit  wurden.  Murray  erzählt 
tnfalls,  dass  einer  seiner  Freunde  ähnliche  Wirkun- 
gen bei  Arbeitsleuten  beobachtet  habe,  die  in  einer 


*)  Traiti  dt  f Auiculcation  mtdiatc  etc.  Vol.  II.  pag.  139. 
3«  tdit,  Paris  1831, 


Digitized  by  Google 


XII.  Behandlung  der  Lungenkrankheiten.  149 

• * ’ • ■*  » ’ 

Fabrik  Wasserdämpfe  mit  Chlorin  geschwängert  ein- 
athmen  mussten  *) 

Ina  Jahre  1828  hielt  Ganrial  in  der  Sitzung  der 
Akademie  der  Medicin  in  Paris  einen  Vortrag  Ober 
die  guten  Wirkungen  des  Einathmens  der  Chlorine  in 
der  Schwindsucht  und  zeigte  zugleich  einen  von 
ihm  erfundenen  Apparat  zu  ihrer  Anwendung  vor. 
Schon  früher  hatte  bereits  Laennec  von  den  guten 
Wirkungen  der  Chlorindämpfe  in  der  Schwindsucht 
in  seinen  t Vorlesungen  gesprochen.  Toni rnouchet 
Welcher  früher  ein  Gegner  der  Inhalationsmethode  ge- 
wesen, hat  kürzlich  über  ihren  Nutzen  in  Lungenleiden 
geschrieben.**)  Im  Jahre  1829  trug  ß ertön  eben- 
falls eine  Abhandlung  in  der  Akademie  der  Medicin 
au  Paris  über  den  Nutzen  der  Anwendung  des  Jods  in 
Dampfgestalt  bei  der  Schwindsucht  vor,  und  bemerkte 
dabei,  dass,  wenn  das  Mittel  auf  diese  Weise  angewen- 
det würde,  dadurch  seine  nachtheiligen  Wirkung  auf 
die  Magenschleimhaut,  die  bei  seinem  inneren  Ge- 
brauche oft  entsteht,  verhüten  könnte.  ***) 

Bei  vielen  Krankheiten,  namentlich  bei  syphiliti- 
schen Rachengeschwüren  und  mehreren  Hautaffectionen, 
wird  durch  die  Anwendung  der  Arzneimittel  in  Dampf- 
gestalt, die  Heilung  derselben  ausserordentlich  schnell 
bewirkt.  - 

S , 

Ein  Hinderniss  für  die  allgemeine  Einführung  der 
Inhalationsmethode  in  die  medicinische  Praxis  war 
die  Schwierigkeit  ihrer  Anwendungsweise.  Eine  kurze 


•)  Dissertation  on  tht  inßnenct  on  Heat  and  Humidity 
pag.  126.  London  1829. 

**)  Gazette  medical t dt  Paris , Med.  Chirurgical  Review. 

jfati,  1839.  V 

Archivei  geniralte  de  Medicin e.  \ol.  X/X  pag.  1.14. 
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Aufzählang  der  verschiedenen  Versuche,  welche  men 
zu  dem  Zwecke  gemacht  hat,  wird  dies  zeigen. 

Laennec  lies* , wie  bereits  oben  mitgetheilt  ist, 
Seetang,  mit  chlorsaurem  Kalk  vermischt,  in  den  Kran- 
kensaal streuen.  Dies  war  aber  eine  unsicher*  Art  der 
Anwendung,  weil  sich  die  Menge  des  hierbei  entwickel- 
ten Gases  nicht  bestimmen  lässt;  ausserdem  reizt  das 
Gas,  welches  nicht  mit  Wasserdampf  gemischt  ist,  den 
Larynx  gar  zu  sehr.  Gannnl  erfand  einen  Inhalations- 
apparat, in  welchem  eine  bestimmte  Quantität  Wasser 
von  80*  Fahrenhtit  und  4 — 5 Tropfen  Chlor  oder 
40  — 20  Tropfen  Jodtinktur  hineingegossen  werden ; 
durch  eine  Röhre,  welche  der  Kranke  in  den  Mund 
nimmt,  athmet  derselbe  4 — 40  Minuten  lang.  Dies  Ver- 
fahren ist  aber  unbequem  und  schwierig  für  den  Kran- 
ken. Viele  Patienten  nämlich  lernen  niemals  die  Maschine 
gebrauchen  und  ziehen  bei  aller  Anstrengung  nicht  den 
geringsten  Theil  des  Dampfes  in  die  Lungen  ein,  son- 
dern stossen  ihn,  wenn  er  in  den  Mund  gelangt  ist, 
| durch  die  Nasenlöcher  wieder  aus.  Auch  erfordert 
die  Handhabung  des  Apparates  grosse  Sorgfalt;  denn: 
ist  das  Wasser  in  dem  Gefäss  zu  kalt,  so  entwickelt 
sich  kein  Dampf,  iät  es  zu  heiss,  so  verdunstet  die 
ganze  Masse  zu  schnell  und  wirkt  dadurch  nachtheilig 
auf  den  sehr  empfindlichen  Larynx.  Um  dem  letzteren 
Uebelstand  abzuhelfen,  hat  Cottere.au  ein  Thermome- 
ter an  die  äussere  Seite  des  Gefässes  angebracht ; allein 
dadurch  wird  der  Apparat  so  complicirt,  dass  man 
sich  seiner  fast  gar  nicht  bedienen  kann.  William 
in  seinen  Vorlesungen  über  die  Krankheiten  der 
Brust  *)  sagt  Folgendes  über  die  Unwirksamkeit  des 
Ganna  l’ sehen  Inhalationsgefässes : »In  den  Fällen,  wo 


*)  Lccturtt  on  tht  Pftytiology  and  Dinen »t  of  tht  Chett, 
tte.  medical  Gazette  February  1838. 
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ich  es  habe  anwenden  sehen,  brachte  die  Anstren- 
gung, die  bei  seinem  Gebrauch  erforderlich»  ist,  dem 
Pat.  immer  Nachtheil,  denn  das  Rohr  des  Apparats 
ist  au  klein  und  die  Kranken  behaupten , dass  sie  die 
Operation  sehr  ermüde;  es  ist  daher  zweckmässiger, 
ein  Gefäss  mit  Chlor  oder  Jodtinktur  und  mit  Wasser- 
dämpfen in  ein  kleines  Zimmer  zu  stellen,  worin  sieh 
der  Patient  eine  halbe  bis  ganze  Stunde  zweimal  täg- 
lich aufhält.  Die  Gebrauchsweise  ist  folgende;  Mart 
schütte  einige  Gran  Chlorkalk-Pulver  oder  eine  Auflö- 
sung von  chlorsaurem  Kalk  oder  Kali  in  eine  Untertasse' 
und  hänge  diese  über  ein  Gefäss  mit  kochendem  Was- 
ser an.«  Allein  bei  dieser  Methode,  das  Chlor  als  Dampf 
anzuwenden,  entwickelt  sich  anhaltend  weder  Cblor- 
noch  Wasserdampf.  \ , 

Soll  ein  Verdünstungsapparat  seinen  Zweck  er- 
füllen, so  muss  er  a.  einfach  in  seiner  Constructröh 
sein ; b.  gleichmässig  und  hinlänglich  lang  Dämpfe  ent- 
wickeln; c.  zugleich  eine  hinreichdnde  Menge  Wasser- 
dämpfe liefern  können  und  d.  den  Patienten  bei  sei- 
nem Gebrauche  nicht  ermüden. 

Diese  Anforderungen  gewährt  der  folgende  hier 
abgebildete  Verdünstungs  - Apparat. 

Er  besteht  Taf.  I.  Fig.  3.  aus  einem  achtzehn  Fuss 
hohen  Gestelle  von  Eisendraht,  auf  dessen  Boden  A., 
eine  Spirituslampe  ruht;  in  einer  gehörigen  Höhe  da- 
rüber hängt  B.,  eine  porcellane  Abrauchungsschaale  von 
ungefähr  sechs  Zoll  Durchmesser;  über  dieser  befindet 
sich  eine  umgekehrte  Glasviole  C.,  in  deren  Hals  £)., 

• ein  Kork  steckt , welcher  durchlöchert  und  mit  einem 
baumwollenen  Docht,  wie  man  ihn  in  einer  Spiritos- 
lampe  braucht,  versehen  ist  ln  dem  Boden  dieser 
Flasche  ist  -E.  ein  feines , Loeh  eingebohrt,  durch  wel- 
ches die  äussere  Luft  in  die  Flasche  dringt,  je  nach* 
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8em  die  Flüssigkeit  durch  den  baumwollenen  Jlopht 
abträufelt.  ...  ■. 

Söll  nun  der  Apparat  gebraucht  werden,  , so  giesse 
man  heiSses  Wasser  in  die  Schaale,  zünde  die  Spiri- 
•tbslampe  an, ' und  sobald  das  Wasser  in  der  Schaale 
zu  sieden  anfängt,  setzt  man  die,  mit  Jodtinctur  (wenn 
' nämlich  diese  Substanz  angewendet  werden  soll),,  an- 
gefüllte Flasche  darüber,  wie  es  aus  dcr  Abbildung  Taf,  I. 
'Fig.  3.  zu  ersehen  ist.  Die  Stärke  mit  Welcher  die  Flüs- 
sigkeit in  der  Viole  den  baumwollenen  Docht  durchdrin- 
gen und  in  das  darunter  befindliche  Wasser  träufeln  soll, 
lässt  sich  leicht  reguliren.  Tropft  nämlich  die  Flüssigkeit 
■ nicht  schnell  genug,  so  entferne  man  einen  oder  zwei 
-Fäden  von  dem  Dochte;  geschieht  hingegen  das  I)upch- 
Hiessen  zu  stark,  so  drücke  man  entweder  den  . Pfropfen 
tiefer  in ‘.den  Hals  der  Flasche  hinein,  oder  pan  ver- 
dicke um  einige  Fäden  die  fbaumwollene  Wieke. 

Dieser  Apparat  ist  einfach  in  seiner  Construction, 
leicht  zu  handhaben,  entwickelt  nicht  eine  zu  grosse 
Menge  Dampf  auf  einmal;,  unterhält  hinlänglich  lange 
die  Verdünstung  der  in  Gebrauch  gezogene/!  Substanz 
und  vermischt  diese  mit  der 1 erforderlichen  Menge 
Wasserdampf.  Durch  letztere  wird  jede  Reizung  des 
angewendeten  Mittels  auf  den  Kehlkopf  und  die  Luft- 
röhre verhindert,  so  wie  überhaupt  der  Gebrauch  der 
Maschine  den  Kranken  nicht  belästigt.  Mit  diesem 
Verdampfungsapparat  kann  man  die  Luft  selbst  eines 
grossen  Zimmers  so  vollkommen  mit  Jod  imprägniren, 
dass  die  Fenstervorhänge  in  der  Stube  davon  blau 
Werden.  ’ 

Auf  gleiche  Weise  wie  das  Jod,  lassen  sich  auch 
Chlor,  Balsame,  Terpenthin,  Campher,  reizende  und  be- 
ruhigende Mittel  anwenden.  , 

i J ■’  Das  'Einathmen  des  Jod*  mittels  dieses  Verdam- 
* pfungsgefässe»  vermindert  auffallend  den  profusen,  eiter- 
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artigen  Aüswurf  in  der  Phthisis.  Bei  cirtemf Schwind- 
süchtigen, bei  welchem  dieser  Apparat  im  Hospital 
angewendet  wurde,  und  der  an  einem  copiösen  Aus- 
wurf und  heftigen  Husten  litt,  minderten  sich  beide 
Symptome  so  bedeutend,  dass  er  das  Hospital  verlassen 
konnte.  Auch  wirkt  das  Jöd  auf  diese  Weise  gebraucht, 
wohlthätig  auf  die  Digestionsorgane;  der  Appetit  des  ' 
Patienten  bessert  sich  sehr. 

Die  Gebrauchsweise  des  Verdampfungsgefässes 
bei  der  Anwendung  der  Jodine  geschieht  folgendey- 
massen : Die  Maschine  wird  täglich  acht  bis  zwölf  Stun- 
den gebraucht,  qnd  zwar  des  Abends  wenn  der  Kranke 
schläfert  geht:  man  hängt  dann  den  Apparat  an  die 
Decke  des  Zimmers  über  das  Bette,  er  wirkt,  so  jn 
Ordnung  gebracht,  vier  bis  fünf  Stunden  anhaltend: 
am  Morgen  ehe  der  Patient  aufsteht,  erneuert  man  die 
Anwendung  abermals  vier  Stunden,  und  erfordert  es 
die  Krankheit,  so  kann  man  sich  der  Maschine  Mittags 
zum  drittenrnale  bedienen. 

Soll  die  Zimmerluft  hinlänglich  mit  Jod  inpräg- 
nirt  werden,  so  müssen  in  der  Minute  6 — 8 Tropfen 
der  Jodtinctur  durch  den  baumwollenen  Docht  abträu- 
feln , so  dass  in  einer  Stunde  6 Drachmen  von  jener  * 
Flüssigkeit  mit  einer  hinreichenden  Menge  Wasser- 
dampf vermischt,  verdunstet. 


Anzeige  eingesandter  nnd  neu  erschienener 

Bücher. 

i.  Dr.  C.  Canstatt,  die  Krankheiten  de» 
höheren  Alters  und;  ihre  Heilung.  2 Bände. 
Erlangen  1839.  Der  Verfasser  hat  sich  bei  Bearbei- 
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turtg  dieses  Werkes  gewiss  eine  schwierige  Aufgabe 
gestellt;  trotzdem  sie  aber  so  meisterhaft  gelöst,  dass  er 
sich  dadurch  ein  grosses  Verdienst  erworben,  zumal 
bis  jetzt  über  diesen  Gegenstand  kein  so  umfassendes, 
in  so  zweckmässiger  Art  und  Weise  und  mit ‘solcher 
Gründlichkeit  bearbeitetes  Werk  erschienen,  als  da* 
vorliegende.  Der  erste  Band  enthält  ausser  der  Ein- 
leitung, die  Anatomie  und  Physiologie  des  höheren  Al- 
ters, so  wie  die  Verhältnisse  der  einzelnen  Krankheits- 
klassen 5lc.  zum  höheren  Alter;  der  zweite  Band  da- 
gegen, spricht  über  die  Pathologie  und  Therapie  der 
Krankheiten  der  Involutionsperiode. 

2.  Dr.  F.  B ehrend,  Syphilidologie  SCc.  Th.  1. 
Leipz.  1839.  Es  ist  dies  eine  Sammlung  der  neuesten 
Erfahrungen,  Beobachtungen  und  Fortschritte  des  In- 
und  Auslandes  über  die  Erkenntniss  und  Behandlung 
der  syphilitischen  Krankheiten.  Der  Verfasser  hat  hier 
nur  aus  den  Quellen  ausgezeichneter  Männer  vom  Fache 
geschöpft  und  durch  dieses  sein  Unternehmen  sich  den 
Dank  aller  Praktiker  erworben.  Schade  nur,  dass  die 
einzelnen  syphilitischen  Krankheiten  (SCc.  in  keiner  sy- 
stematischen Ordnung  vorgelragcn,  sondern  bunt  durch 

( ' einander  geworfen  sind. 

3.  Dr.  von  Amm  on,  „Monatsschrift  für 
Medicin,  Augenheilkunde  und  Chirurgie. 
Bd.  2.  Leipz.  1839  Ueber  den  Werth  dieser  Zeit- 
schrift lautet  bloss  eine  Stimme;  sie  gehört  zu  denje- 
nigen, bei  welchen  man  in  der  Wahl  der  Beiträge 
äusserst  vorsichtig  ist.  Wie  in  allen  den  bisherigen 
Bänden  derselben,  so  finden  wir  auch  in  dem  vorlie- 
genden, mehrere  interessante  Originalabhandlungen, 
die  wir  gern  näher  angeben  wollten,  wenn  es  der 
Baum  gestattete. 

4.  Dr.  K.  G.  Neumann,  Bemerkungen  über 
di*  gebräuchlichsten  Arzneimittel.  Berlinl840. 
Es  wird  hier  über  den  therapeutischen  Werth  solcher 

* Arzneimittel  gesprochen,  welche  der  Verfasser  am  häu- 

• ’figsten  anwendet,  und  die  zu  den  eigentlichen  Arznei- 

*' körpern  gehören. 
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5.V  Dr.  J.  J.  Sachs,  Repertorisches  Jahrbuch  für 
die  Leistungen  der  gesammten  Heilkunde.  7ter  Jahrg. 
Ist  bekanntlich  die  Fortsetzung  des  BlufJ’sahtn  Jahr-, 
buchest  deren  Vorzüge  vor  andern  derartigen  Unter- 
nehmungen allgemein  anerkannt  sind.  Der 'Herausge- 
ber hat  sehr  passend  den  vorliegenden  Band  in  zwei 
Theile  getrennt,  wovon  der  erste  die  Heilkunde  Deutsch- 
lands, der  zweite  die  des  Auslandes  in  sichjasst  , . 

. I .»  •-  • '•  . ,n:  . 

6.  Aerztliche  Dissertationen  der  Berliner 
Universität 

JET.  L ohde , sectionis  .caesareae  in  clinico,  obstetricio 
Bonnensi  iterum  in  eadem  mutiert  cum  successu  institutac 
historia.  fierol.  1840.  Diese  Dissertation  ist  jdurch  den 
beschriebenen  Fall  gewiss  höchst  interessant;  schade  nur 
dass  der  Verfasser,  welcher  den  Fall  selbst  beobachtet, 
vieles  Nothwendige  gar  nicht,  oder  doch  nur  sehr 
mangelhaft  angegeben.  Die  openrte  Person  ist  von 
schlanker  Figur,  kaum  4 Fuss  gross,  im  besten  Wohl- 
sein. In  ihrer  Jugend  litt  sie  an  Rhachitis  und  zog  sich 
«ine  Fractur  des  linken  Qbersehenkels  zu  welche  eine 
Verkürzung,  und  daher  entstehendes  Hinken  zur  Folge 
hatte.  23  Jahre  alt  concipirte  sie  und  wurde  im  Jahre 
i832  durch  die  Sectio  caesarea  in  der  Linea  alba  von 
.einem  gesunden  Mädchen  entbunden.  Nach  der  Oper 
ration  stellte  sich  eine  H^rnia  lineae  albae  ein.  Wiede- 
rum Schwanger  begab  sie  sich  nach  Bonn.  Bei  der 
Lxploratio  externa  ergab  es  sieh,  dass  die  Entbindung 
nicht  anders  als  durch  den  Kaiserschnitt  zu  Stande 
kommen  könnte. 

Ende  Dezember  1838  vollzog  Prof.  Kilian  die 
Operation;  die  Patientin  bekam  zuvor  eine  Dosis  Opium. 
Bei  der  Operation  wurden  die  von  v.  Graefe  (S.  Bd. 
IX.  pag.  1 und  7.  dieses  Journ.)  empfohlenen  Schwämme 
nicht  angewendet,  der  Grund  dafür  ist  ni^ht  angege- 
ben, wohl  aber  gesagt:  dass  die  Eingeweide  wiederholt 
hervorstürzten,  und  nur  ( mit  grosser  Mühe,  gleich  bei 
begonneuer  Operation  das  Netz  reponirt  und  zurück- 
gehalten werden  konnte.  Um  den  Bruch  nicht  zu 
verletzen,  wurde  der  Schnitt  durch  die  Bauchdeckeri 
linkerseits  unter  dem  Nabel  in  querer  Richtung  gegen 
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den  Arcus  horizontalis  ossis  pubis,  6 — 7 Zoll  lang  ge- 
führt. Der  Schnitt  durch  den  Uterus  wurde  vom 
oberen  Winkel  des  Körpers  äus,  4 Zoll  der  Länge  nach 
geführt.  Beim  Durchschneiden  des  Uterus  wurde  gleich-, 
zeitig  die  Placenta,  welche  rechts  und  vorn  ihre  In- 
sertion hatte,  verletzt  . Nun  wurde  die  Uteruswunde 
auf  dem  linken  Zeigefinger  gegen  den  Fqndus  hin  er- 
weitert, so  dass  die  ganze  Wunde  7 — 8 Zoll  Länge 
hatte.  Alsbald  zog  sich  der  Uterus  stark  zusammen, 
so  dass  Prof.  Kilian,  welcher  wie  bekannt,  bei  jedem 
Kaiserschnitte  die  Application  der  Zange  für  indicirt 
hält,  die  letztere  anlegte.  Nachdem  das  Kind,  welches  18 
Zoll  lang  und  8^  Pfund  schwer  war,  aus  der  Placenta 
entwickelt,  stürzten  abermals  die  Eingeweide  hervor  und 
die  prolabirten  Theile  des  Netze#  konnten  erst  reponirt 
werden,  nachdem  die  Bauchwunde  durch  die  Sutura  no- 
dosa mittelst  der  vom  Herrn  Geheimerath  v.  6 rat  ft 
empfohlenen  Nadel  geheftet  worden.  Die  Operation 
währte  40  Minuten.  Anfangs  Februar  1839  verlies* 
die  Operirte  mit  ihrem  Kinde  Bonn.  — Die  Operation 
würde  weniger  zeitraubend,  für  den1  Operateur  weni- 
ger mühsam,  für  das  operirte  Individuum  weniget 
schmerzhaft  und  die  nachfolgenden  entzündlichen  Af- 
fectionen,  von  deren  Beseitigung  so  sehr  der  glück- 
liche Erfolg  der  Operation  mit  abhängt,  minder  hef- 
tig gewesen  sein  (da  die  Insultation  der  mehrmals  her- 
vorgestürzten Eingeweide  nicht  stattgefunden  hätte, 
sofern  di«  v.  Grae/e’schen  Schwämme,  deren  Nicht- 
anwendung durch  nichts  motivirt  ist,  in  Gebrauch  ge- 
zogen worden  wären.  — Bei  dieser  Gelegenheit  be- 
merkt Referent,  dass  erst  kürzlich  in  Hannover  ein 
Kaiserschnitt  mit  dem  besten  Erfolge  ausgeübt  ver- 
richtet worden.  Der  Operateur  hatte  sich  dabei  aufs 
strengste  nach  v.  Graefe's  Vorschriften  gerichtet  und 
kann  nicht  genug  den  Vortheil  rühmen,  den  er  durch 
die  respect.  Schwämme  gewonnen. 


Berlin,  gedruckt  in  der  M üller’schen  Buchdruckerei. 


Digitized  by  Google 


Journal 


der 

Chirurg 

, und 

Augen -Heilkunde, 

herausgegeben 

von 

C.  F.  v.  Gräfe, 

Kon.  Prenss.  Generalstabsarzt  der  Armee,  Oeheimerath»  Mit» 
Director  der  med.  ehir.  Academ.  f.  das  JVtiliuir  «,  des  Frie. 
drich  - Wilhelm  - Instituts,  ord.  Professor  d.  Med.  u.  Chir. , Dt- 
rector  de»  clm.  ehir.  aiigenärztl.  Institut«  a.  d.  Universlt.  zn 
Berlin,  ordentl.  Mitglied  der  nais.  und  K in.  Acad.  zu  Padua# 
Paris,  Neapel,  Moscau,  so  wie  der  Universitäten  zu  Pesth,  Wilna  u. 
Charkow,  Commandeur  erster  Klasse  u.  Kitter  Köu.  Preufs. , Kai- 
ser!, Ktus,,  Königl.  Franzos.,  Haunöv.,  Schwed.,  Dänisch.,  Baier. 
u.  K.  Hessisch.  Ordesi  eto. 

und 

P h.  v.  Walther, 

Königl.  Baier.  wlrkl.  Geheimerrath , Leibarzt,  Professor  der  Chir.' 
>■  d.  Univer».  zu  München,  Mitgl.  des  Obermed.  Ausschusses  u. 
d.  Studienrathes  im  Minist,  d.  Innern,  Kitter  des  Orden»  der  baier. 
Krone,  des  Königl.  Preufs.  rothen  Adler-,  des  Königl.  Griech. 
Erlöfer- , des  Grofsh.  Bad.  Ord.  v.  Zähring.  Löwen,  Commandeur 
d.  Heu.  Ord.  v.  gotd.  Löwen,  d-  Königl.  Baiersch.  Acad.  d.  Wis- 
se lisch.,  d.  Kais.  Kön.  Acad.  d.  Naturf.  Alitgl.  ctc. 


Zweites  Heft.  » 

” — t 


Reimer. 


Neun  und  zwanzigster  Band. 


Berlin, 

»m  Verlage  von  G. 

1840. 


i e 


•ti  t/5.‘  <•)'  ..  .. 

nl  . : -3  '•  1 . r. 


.J ' \ . • < ' ' • ' * • • 

7-  .**  :tt*  • 1 . • « * • ’*  Z*  * 

-»i7/  f]  i.  •/  i " . ' * • • * 


; ! t • • * 

•«  ->  rn  » r>  -J  ,-T)  r < v r*  };  5 I ■»  f*  / ' i"  i 

OMI 


Digitized  by  Google 


I. 

Fortgesetzte  Entwickelung  über  Luft, 
Wasser  und  ihre  Processe  *). 

Vom 

Herrn  Dr.  J.  A.  Walther, 

praktischem  Arzte  in  Bajrreuth. 

• * - 1 “ 1 * 

Dass  die  Wolken  nichts  todt  Schwebendes  in  der 
Luft  sind,  sieht  man  daraus,  dass  sie  bei  ihrer  Bewe- 
gung nach  der  Richtung  des  Windes  nocli  eine  in  sich 
selbst  haben,  durch  die  sie  fortwährend  bald  mehr,  bald 
weniger  merkbar  ihre  Gestalt,  Form  und  Grösse  ver- 
ändern, und  sich  zuletzt  selbst  auflösen  und  aus  der 
Mitte  der  übrigen  verschwinden. 

Dieses  Verschwinden  ist  nicht  etwa  ein  Auflösen 
in  seiner  Dunstgestalt,  sondern  es  ist  ein  Ausdruck  der 
Assimilation  der  Luft  selbst,  wodurch  sie  sich  lebens- 
kräftig immer  neu  aus  dem  Wasser  regenerirt.  Man 
sieht  dies  schon  daraus,  dass  an  der  Stelle  des  Luft- 
kreises, wo  die  allmählige  gänzliche  Auflösung  der  einen 
oder  andern  solcher  Wolken  vorgegangen  bei  übrigens 
schönen  Wetter  das  reinste  azurne  Blau  des  Himmels 
turückbleibt.  So  wird  der  Himmel  bei  solchem  Wet- 
ter allmählig  im  Laufe  des  Tages  oft  ganz  rein  und  alles 


*)  Vergl.  Bd,  27-  pag.  82  und  3'i7  di«es  Journal». 
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Gewölk  ist  gegen  Mittag  oder  Nachmittag  vollend*  ab* 
sorbitt  und  der  Himmel  ganz  rein, 

Unter  andern  ist  diese  Erscheinung  in  den  ersten 
helleren  Frühlingstagen,  wo  in  den  umliegenden  Wäl- 
dern noch  viel  Feuchte  von  dem  schmelzenden  Eis  und 
Schnee  vorhanden,  am  sichtbarsten.  Indem  mit  der  auf- 
gehenden Sonne  die  Luft  ihre  Nachtkühle  immer  mehr 
verliert,  ziehen  sich  die  Dünste  über  den  Wäldern  zu- 
sammen und  bilden  mehr  oder  weniger  Wolken,  die, 
indem  sie  ihren  Zug  nach  dem  Mittelpunkt  des  Luft- 
kreises nehmen,  sich  dabei  allmählig  im  rascheren  oder 
langsameren,  manchmal  kaum  sichtlichen  Gang,  wo 
die  Winde  nur  leise  sich  äussern,  forthin  in  Form,  Ge- 
stalt und  Dichtheit  sich  so  verändern,  dass  man  zuletzt 
kaum  ihre  Stätte  mehr  sieht,  die  das  heitere  Himmels- 
blau dagegen  eingenommen  hat. 

Am  sichtlichsten  ist  diese  Resorption,  wo  sich  die 
Luft  in  sich  nördlich,  oder  östlich,  oder  beides  zugleich, 
oder  auch,  wiewohl  in  weniger  sichtlichem  Grade, 
südöstlich  bewegt.  Unter  den  angegebenen  Richtun- 
gen der  Luft  in  sich  ist  ihr  Assimilationsvermögen  am 
regsten.  Sie  ist  das  eigentliche  Moment,  unter  dem 
sie  sich  forthin  regenerirt,  der"  Luftbildungsprozess  am 
lebendigsten  ist,  während  die  südliche  oder  westliche, 
wie  die  süd-  und  nordwestliche  Richtung  das  eigent- 
liche Moment  der  Wasser-  und  somit  der  Wolkenbil- 
dung in  Ihr  ist. 

Wo  es  bei  'dieser  Richtung  der  Luft  in  sich  auch 
nicht  zum  Regenguss  kommt,  vermag  sie  doch  in  sich 
mit  der  Wolkenbildung  nicht  fertig  zu  werden  und 
wie  sich  im  raschen  unfreundlichen  Lauf  der  in  nord- 
westlicher Richtung  erzeugten  mehr  oder  weniger  dü- 
steren Wolken,  diese  auch  immerhin  wieder  auflösen, 
so  sehen  wir  doch  bald  andere  wieder  ihre  Stelle  I 
einrielnnen  und  der  Himmel  kommt  hier  zu  keiner 
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stehenden  Reinheit  und  nicht  zu  dem  vollen  schönen 
Tag,  als  bei  der  eben  angegebenen  Richtung  der  Luft- 
bewegting. 

Mit  der  zunehmenden  Wolkenbildung  fällt  caet. 
parib.  der  Rarometer  oder  behält  wenigstens  seinen 
schon  niedrigen  Standxbei,  wie  er  gich  häufig  in  die- 
sem erhöht,  wo  das  leichtere,  nur  zerstreut  am  Him- 
mel sichtliche  Gewölk  von  der  Luft  resorbirt  und  de- 
componirt,  von  ihr  selbst  assimilirt  wird.  Jene  an 
diesem  entgegengesetzten  Luftprozess  geknüpften  ent- 
gegengesetzten Barometerveränderungen  fallen  als®  mit 
diesen  innigst  zusammen  ifnd  zeigen  an,  dass  das  in- 
nere Luftverhältniss  ejn  anderes  geworden,  so  dass  das 
Steigen  und  Fallen  des  Barometers  hier  mit  diesen 
Veränderungen  der  Luft  mehr  verknüpft  ist,  als  dass 
sie  es  zur  Folge  hat. 

Je  stärker  diese  Wolkenbildung  an  dem  Horizont 
sichtbar  ist,  wie  bei  nordöstlicher  oder  auch  südöst- 
licher Richtung  der  Luft,  desto  mehr  sehen  wir  sie 
zugleich  in  sich  bewegt;  es  entsteht  ein  meist  mehr 
oder  weniger  empfindlicher  Luftzug  desselben  C.harak- . 4 
ters,  der  selten  von  längerer  Dauer  ist,  als  dieser  Um- 
bildungsprozess selbst.  Es  tritt  sehr  häufig  gänzliche 
Luftstille  ein,  wenn  gegen  Mittag  durch  Mitwirkung 
des  Lichts  der  Horizont  gänzlich  rein,  und  so  eine  » 
relative  Stille  in  den  Aeusserungen  der  Luft;  eingetre- 
ten ist.  Aller  Wind,  vom  leisesten  Zephir  bis  zum 
Sturmwind  hinauf,  ist,  wie  wir  es  denn  schon  ausge- 
sprochen, mehr  oder  weniger  das  eigene  Moment  der 
Luft  selbst,  das  zwar  von  aussen  mannigfach  bestimmt 
ist,  aber  nur  durch  das  Leben  der  Luft  in  sich  selbst  sein 
Dasein  erhält ; nur  auf  diese  Weise  kann  er  mit  wahr- 
nehmbaren Luftveränderungen  in  sieh  selbst  so  Zusam- 
menhängen, wie  wir  cs  wirklich  sehen.  Nur  so  lässt 
sich  dessen  örtliche  Beziehung  in  mehr  gesonderter,  wie 

L 2 

/ 


Digitized  by  Google 


160  I.  Ueber  Luft,  Wasser  und  ihre  Processe. 

* ✓ 

i 

seine  tellurisch-kosmische  in  mehr  universeller  begreifen. 
Geht  mit  der  aufgehenden  Sonne  ein  mehr  oder  we- 
niger merkbarer  Ostwind  gepaart,  der  sich  in  gänzlicher 
Luftstille  auflöst,  wenn  die  Sonne  am  Horizont  ihren 
vollen  Stand  erreicht  hat,  so  ist  es  bloss(  weil  eben  da- 
durch die  Luft  anders  gestimmt  wird,  indem  ihr  Cha- 
rakter in  der  -Nacht  ein  anderer,  als  der  am  Tage  ist, 
und  sie  wohl  unter  dieser  Tag-  und  Nachtverschieden- 
heit in  sich  stille  sein  kann,  aber  nicht  wo  diese  ex- 
tremen Differenzen  im  Uebergang  sind ; vorzüglich  wenn 
die  Luft  ihre  Lichtseite  herauskehrt. 

Ist  es  wahr,  dass  die  Vegetation  des  Nachts  und 

bei  Abwesenheit  des  Lichtes  Stick-  und  Kohlenstoff 

u.  s.  w.  der  Luft  mittheilt:  so  erfährt  sie  schon  da- 

// 

durch,  abgesehen  des  mangelnden  Lichteinflusses,  zur 
Nachtzeit  eine  Qualitätsumänderung,  so  wenig  sie  auch 
dem  Experimente  zugänglich  sein  mag,  die  sich  mit 
dem  Tagescharakter  derselben  nicht  verträgt.  Eben  so 
ist  der  Wasserbildungsprocess,  den  die  Luft  mit  der 
Vegetation  unter  Abwesenheit  des  Lichts  zur  Nacht- 
zeit in  der  Form  des  Thaues  eingeht,  ein  Etwas,  was 
zur  Lichtzeit  die  Luft  entweder  assimilirend  in  sich 
aufnimmt,  oder  wo  ihr  dies  bei  gleichzeitiger  Nebel- 
bildung nicht  möglich  ist,  nach  der  Verschiedenheit 
ihrer  Stimmung  in  sich,  dieses  durch  das  Licht  ihr  In- 
sinuirte  zur  Regenbildung  verwendet  und  es,  wie  man 
sagt,  den  nicht  gefallenen  Nebel  herabregnet. 

Die  vielfachen  Versuche,  die  man  über  den  Thau 
angestellt,  haben  noch  immer  (man  sehe  Gehler ’» 
physical.  Wörterbuch  Bd.  9.  lste  Abthl.)  zu  keinem 
Resultat  geführt,  und  werden  es  so  lange  nicht,  als 
man  diesen  Process  nicht  als  Process  aufnimmt  und 
sein  Erscheinen  mehr  für-  etwas  Aeusserliches  hält. 
Nach  diesen  Versuchen  soll  es  nur  bei  heiterem  Him- 
mel thaucn,  was  auch  wahr  ist,  aber  dennoch  sehen 
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wir  unter  diesem,  wie  natürlich,  oft  keinen  Thau,  denn 
je  nach  ihrem  Bedarf  und  ihrem  Assimilationsvermö- 
gen  eignet  sich  die  Luft  die  mit  dem  Untergang  der 
Sonne  aus  der  Erde  aufsteigenden  und  von  ihr  am 
Tage  aufgenommenen  Dünste  entweder  an  und  bildet 
sie  in  sich  um,  oder  nicht;  je  nachdem  daher  das  eine 
oder  andere  nothwendig  ist,  je  nachdem  werden  wir 
bei  heiterem  Himmel  Thau  oder  keinen  sehen.  Der 
Process  des  Thaues,  wie  keiner,  kann  So  lange  nicht 
begriffen  werden,  als  man  die  Luft  als  etwas  gegebe- 
nes Fertiges  und  nicht  als  etwas  sich  in  sich  selbst 
forthin  n*u  Bildendes  betrachtet.  — 

Winde  entstehen  nie  ohne  gleichzeitige  qualitative 
wie  quantitative  Umstimmung  der  Luft;  ihr  Entstehen 
daher  bloss  aus  dem  aufgehobenen  Gleichgewicht  des 
Luftkreises  zu  erklären,  da  es  nicht  das  Prius  ist,  heisst 
die  Folge  mit  der  Ursache  verwechseln.  Es  mag,  wie 
es  bei  gleichem  Verhalten  der  Luit'  in  sich,  hei  der 
dem  geöffneten  Fenster  gegenüber  sich  öffnenden  Thür 
einen  Luftzug  giebt,  unter  diesem  conforrrien  Verhält- 
nisse im  Luftkreis  -auch  ähnliche  Luftzüge  geben,  die 
das  qualitativ«  Verhältniss  derselben  nicht  berühren; 
aber  diese  Luftzüge,  die  rein  darauf  beruhen,  gehören  - 
in  eine  ganz  andere  Reihe  von  Erscheinungen,,  6ind 
nicht  einmal  den  regelmässig  abwechselnden  Land-  und 
Seewinden  zu  vergleichen,  die  schon  mit  einer  geän- 
derten Stimmung  der  Luft  durch  die  mit  dem  Tag- 
und  Nachtwechsel  zusarnmenfallende  Ein-  oder  Nicht- 
einwirkung der  Sonne  und  so  mit  dem , ungleichen 
Verhalten  der  Land-  und  Seeluft  zusammenfallen. 

Winde  im  Grossen,  sie  mögen  «ich  zu  Stürmen 
erheben  oder  nicht,  fallen  immer  mit  sichtlich  abge- 
änderten atmosphärischen  Verhältnissen  zusammen:  es 
ist  bei  ihnen  entweder  Wolken-  oder  daraus  hervor- 
gehende Regenbildung,  oder  das  Regengewölk  wird 
/ > 


t 


Digitized  byJÜroDgle 


1G2  I.  Ueber  Luft,  Wasser  und  ihre  Processe 


durch  sie  in  der  Luft  zerstreut,  nicht  durch  Wegtrei- 
ben der  Regenwolke  von  einem  Ort  zum  andern,  wie 
man  gewöhnlich  meint,  sondern  mehr  durch  ihre  gänz- 
liche Decomposition  und  Auflösung.  Daher  fällt  der 
Wind  eben  so  häufig  mit  Regenbildung  zusammen, 
als  er  dieser  ein  sicheres  Ende  setzt.  Leider  ist  so 
aber  das  Eigenste  der  Luft  selbst.,  denn  das  Verdun- 
sten, was  es  auch  zur  WTolkenbiIdung  beitragen  mag, 
erklärt  für  sich  weder  den  Regen,  noch  ist  es  in  der 
Reihe  der  Erscheinungen  für  die , Luft  etwas  mehr, 
als  ein  blos  äusserer  Moment,  was  an  ihr  erst  seine 
■weitere  Bestimmung  erhält. 

Wrären  Regen,  wie  heiterer  Himmel,  nicht  der 
Luft  selbst  eigenster  Moment,  so  liesse  sich  in  der  That 
nicht  begreifen,  was  wir  auch  schon  gesagt,  wie 
bei  der  blossen  Verdunstungstheorie,  nach  langem  und 
cindringendem  Regenwetter,  zu  regnen  es  je  mehr 
aufhören  könnte  und  wie  oft  in  wenig  Minuten,  ein 
mit  Regenwolken  ganz  umzogener  Himmel,  ohne  allen 
Regenerguss , mit  einmal  wolkenleer,  ganz  rein  und 
heiter  auf  viele  Tage  werden  könnte! 

Die  bedeutendste  Umstimmung  der  Luft  hängt 
mit  der  Vulkanität  zusammen,  daher  werden  dauernde 
Seestürme  und  ausgebreitele  Regengüsse  Läufig  in  Ver- 
bindung mit  Erdbeben  gesellen.  Von  diesen  Bezie- 
hungen mag  es  auch  kommen,  dass  auf  der  westafri- 
kanischen capverdeschen  Insel  der  Regen  jetzt  immer 
mehr  Jahre  lang  ausbleibt  und  sie  durch  da*  Versiegen 
und  Vertrocknen  der  Quellen  und  Bäche  verödet  und 
entvölkert  wird;  denn  man  weiss,  dass  die  westafrika- 
nischen Inseln:  wie  Palma,  die  azorischen  Inseln  u.s.  w. 
Vorzugsweise  Heerde  der  Vulkanität  sind,  indem  Palma 
selbst  einen  Vulkan  aufweist.  Solche  Thatsachen  ver- 
tragen »ich  am  wenigsten  mit  der  Verdunslungstheo» 
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rie,  zu  der  noch  mehr  kommen  mujs,  wenn  sie  uns 
die  Regenbildung  begreiflich  machen  6oll. 

Durch  die  Vulkanifät  zunächst  und  im  Grossen 
scheint  die  Luft  an  verschiedenen  Orten  einen  ver- 
schiedenen Charakter  anzunehmen,  der  weit  über  das 
Experiment  hinausliegt,  und  der  bald  die  Regenbildung 
im  Grossen  und  im  Uebermass  begünstigt,  bald  sie  ört- 
lich ganz  aboliren  zu  können  scheint,  was  auch  noch 
gleichzeitig  für  andere  Nebenverhältnisse , die  hierauf 
influiren,  hier  noch  mitwirkend  sein  möge.  So  sehen 
wir  oft  mächtige  Nebefbildung  im  Spätherbsto  nnd 
Winter,  wie  nach  Zeitungsnachrichten,  eine  solche  im 
Jahre  1838  in  England  wahrgenonunen  wurde,  auf 
das  innigste  mit  der  Vulk'anität  in  ihren  ausgebreiteten 
Regungen  Zusammenhängen.  Zu  der  Zeit,  wo  dieser 
Nebel  in  diesem  Uebermass  fiel,  sind  bei  seinem  lan- 
gen Stand  in  den  Tag  hinein  mehrere  Unglücksfälle 
vorgefallen,  weil  die  Fahrenden  und  Gehenden  einan- 
der nicht  auszuweichen  wussten,  durch  die,  durch  ihn 
bewirkte,  so  mächtige,  wässerige  Verdichtung  der  Luft, 
es  waren  aber  auch  grosse  und  weite  Spuren  von  Erd- 
beben, bei  mitunter  wüthenden  Stürmen  auf  der  See 
und  auf  dem  Lande  deutlich  genug  wahrzunehmen. 

Die  Luft  ist  nichts  fertig  Stehendes,  was  sich  ohne 
weiteres  inneres  Leben  in  seiner  Qualität  und  Quan- 
tität erhielte;  der  Thiercbarakter  und  tausend  Anderes 
zehrt  forthin  mächtig  an  ihr,  verändert  sie  qualitiv  wie 
quantitativ,  und  sie  muss  sich,  soll  sie  das  forthin  blei- 
ben, was  sie  ist,  immerhin  von  aussen  ergänzen;  aber 
das  eigenste  Moment  dazu,  damit  das  Aeussere  ihr  Le- 
benselement sein  könne,  bat  sie  in  sich  selbst,  Regen- 
güsse und  Stürme,  leise  und  heftige  Winde  sind  davon 
der  Ausdruck,  und  das  gestörte  Gleichgewicht,  so  weit  es 
bloss  etwas  mechanisch  Aeusseres  ist,  was  die  Winde 
bedingen  soll  und  ist  daher  ein  sehr  untergeordnetes 
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Moment,  das  ein  Höheres,  mehr  Inneres  zum  Träger 
haben  muss.  * 

Die  Winde  wo  sie  das  Gegentheil  und  mit  Re- 
genbildung gepaart,  sind  Ausdruck  der  Reintegration  der 
Luft,  wodurch  sie  sich  nicht  bloss  in  ihrer  Qualität 
erhält,  sondern  auch  wiederherstellt.  Eine  zu  lang  in 
ihr  bestandene  südliche,  westliche  oder  südwestliche 
u.  s.  w.  Richtung,  w£il  sie  den  Qualitätscharakter  der 
Luft  so  namhaft  umändern  würde,  durch  ihren  langem 
Bestand,  muss  durch  die  ihr  entgegengesetzte  allmählig 
wieder  ausgeglichen  werden,  was  mehr  oder  weniger 
nun  unter  Winderregung  geschehen  kann.  Der  Wind 
ist  die  elementarische  Luftsprache,  und  der  Ort  ihres 
regem  Lebens,  der  ily  Bedürfen  ausdrückt.  Nur  ihre 
stillern  Lebensprozesse  sind  ohne  diese  laute  Aufregung, 
die  man,  als  in  einem  relativ  Todten,  nur  in  dem  äusser- 
lich  in  ihr  aufgehobenen  Gleichgewicht  auf  todte  Weise 
gesucht  hat.' 

Die  Rosa  nautica,  als  die  Darstellung  der  vielfachen 
Abänderungen,  nach  denen  die  Luft  in  sich  oscillirt,  ist 
der  Ausdruck  eines  eben  so  vielfach  in  ihr  modificirten 
Lebensprozesses,  worunter  sie  blos  ist  und  bleibt,  was 
sic  ist  und  sein  soll,  aber  nicht  als  ein  träges,  todtes 
Sein,  vielmehr  als  ein  solches,  das  nur  ist,  indem  es 
immer  wird.  Diese  Windrose  ist  eine  so  vielfache 
Modification  und  Zusammenstellung  der  Luftbewegung, 
als  die  vierfache  Grundrichtung  gestattet,  die  sich 
der  Form  der  Luft  innerlich  eingebildet,  und  die  wir 
als  die  südliche,  nördliche,  ösllicht  und  westliche  un- 
terscheiden. Sie  ist  der  Ausdruck  des  vielfach  mög- 
lichen Spiels  und  des  mannigfaltigen  Ineinandergreifens 
dieser  Vierfacldfeit,  und  daher  an  dem  Leben  der  Luft, 
nach  ihrer  Grundqualität,  durchaus  nichts  zu  Trennendes, 
also  durchaus  nichts,  wras  ihr  nach  gewohnter  Art, 
bloss  äusserlich  angehängt  wird. 
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Durch  diese  Vierfachheit  ihres  Grundcharakters 
wird  wohl  ihre  Qualität  im  Ganzen  nicht  wesentlich 
geändert,  je  nachdem  sie  einfach  unter  diesem  oder 
jenem,  oder  in  der  Mischung  unter  einander  ihr  Le- 
bensspiel treibt,  was  uns  diese  Win drose  eben  fixjrt; 
aber  gewiss  ist  es,  wir  sehen  es  nur  zu  auffallend  in 
dem  Wechsel  und  Dasein  der  Krankheiten  und  ihrer 
Modification  dadurch,  dass  er  im  Besondern  und  nach 
Aussen  eine  namhafte  Aenderung  erleidet. 

Der  heisse  Süden  im  Sommer  bringt,  wo  er  sich 
extrentf-  fixirt,  gallichte  Krankheiten  hervor,  und  begün- 
stigt sie  in  ihrer  Entwicklung;  er  ist  überhaupt  das 
universell  gastrische  Moment,  was  den  Gastricismus  in 
allen  seinen  Formen  und  Modificationen  begünstigt. 

• Der  feuchte,  schlaffe  und  lose  West  entspannt  das 
thierische  Leben,  verwässert  es,  und  ist  das  universelle  ' 
Moment  der  Leucophlegmasieen  und  Profluvien,  und 
aller  der  atonischen  Formen,  die  sich,  wie  atonische 
Gicht,  Wassersucht  u.  s w.  in  todten  Absätzen  nach 
aussen  erschöpfen.  In  seines  Verbindung  mit  der  nörd- 
lichen Abweichung  begünstigt  er  zunächst  die  scorbu- 
tische  Diathese.  Die  excessiv  östliche  Abweichung,  zu- 
mal in  ihrer  Verbindung  mit  der  nördlichen,  ist  bekannt- 
lich das  wesentlich  universelle  Moment  für  alle  acuten 
Entzündungsformen,  wenn  sie  sich* excessiv  und  für  die 
Dauer  fixirt 

Daher  sind  die  Entzündungsformen  im  Winter, 
vorzüglich  aber  im  Frühjahr,  wo  wir  diese  Abweichung 
dar  Luft  in  sich  am  entschiedensten  und  meist  mehr 
dauernd,  und  in  grösserer  Schärfe,  aus  hier  nicht  weiter 
zu  erörternden  Gründen,  bei  uns  sich  geltend  machen 
sehen,  die  bei  weitem  häufigsten  Erscheinungen,  wenn 
sie  auch  mit  dem  stehenden,  universellen  gastrischen 
Charakter  übertüncht  sind. 

Aber  auch  für  die  Empfindung  marquirt  sich  jede 
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solche  Abweichung  der  Luft  in  sich,  auf  mehr  oder 
•weniger  sichtliche  "Weise ; vorzüglich  fühlt  der  Hypo- 
chonder jede,  oft  nur  leise  Luftumänderung.  Die  Emp- 
findung ist  aber  überhaupt  eine  andere  bei  südlicher, 
eine  andere  bei  westlicher,  oder  gar  nördlicher  Ab- 
weichung der  Luft,  und  man  sieht,  dass  sie  mit  diesen 
ihren  verschiedenen  Abweichungen  eine  andere  IVIodi- 
ßcalion  ihres  Charakters  annimmt,  die  aber  freilich  nicht 
für  das  Experiment,  da  es  das  Wasser  der  Luft  selbst 
nicht  berührt,  und  also  das,  was  ihr  den  Charakter 
der  atmosphärischen  Luft  giebt,  nicht  aulhebt.  Eine 
solche  Umänderung  kann  dadurch  um  so  weniger  an 
,ihr  bemerkt  werden,  da  der  Wechsel  dieser  Abwei- 
chung zunächst  es  ist,  durch  welche  sich  die  Luft,  die 
ihr  wesentliche  Qualitätsstimmung  erhält;  also  der  Pro- 
zess es  ist,  durch  welchen  sie  zu  ihrer  normalen  Qua- 
lität forthin  wieder  zurückkehrt. 

Diese  verschiedenen  Abweichungen  der  Luft  un- 
,ter  deren  Wechsel  sie  »ich  in  ihrer  Integrität  erhält, 
«ind  nicht  etwa  bloss  kosmisch  und  universell  bedingt, 
-sondern  zugleich  individuell,  und  machen  die  nothwen- 
-dige  Form  ihres  Seins  selbst  aus.  Daher  ist  es  gänz- 
liche Verkennung  der  Sache,  den  Temperaturwechsel 
derselben  einzig  durch  die  sogenannten  Luftströmungen 
bedingt  sein  zu  lassen,  die  vielmehr  weit  öfter  durch 
diesen  selbst  bedingt  sind.  — Durch  sie  wird  noch 
.anderweitig  das  Feuchte  durch  das  Trockne,  dieses 
durch  das  Feuchte,  das  Kalte  durch  das  Warme,  und  so 
umgekehrt,  gemässigt.  Eben  so  wird  das  zu  Schwere 
leicht,  das  zu  Leichte  schwer,  und  durch  dieses  ge- 
setzmässige  Spiel  dieser  Abweichungen  unter  sich,  wird 
,eben  jene  schöne  Gleichheit  der  Luft,  nach  allen  ihren 
Beziehungen  erhalten,  wie  sie  das  thierische  und  ve- 
getative Leben  zu  seiner  Behaglichkeit  nur  immer  er- 
fordert. 
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Zu  einer  gesunden  Luft  gehört  der  gehörige  Grad 
der  Mischung  sowohl  von  feucht  als  trocken,  wie  von 
warm'  und  kalt,  dem  Wechsel  der  Jahreszeiten  ent- 
sprechend, wie  das  von  leicht  und  schwer.  Diese 
mehr  äussem  Luftverhältnisse,  wenn  wir  uns  so  aus- 
drücken  dürfen,  da  sie  doch  nicht  ganz  ausser  Berüh- 
rung mit  dem  Wresen  der  Luft  und  ihren  Integritötspro- 
zessen  bleiben,  sind  vorzüglich  den  thierischen  Gefühlen 
zugänglich,  und  berühren  sie  mehr  oder  weniger  an- 
oder  unangenehm,  wie  sich  selbst  die  Vegetation  da- 
bei mehr  oder  weniger  gedeihlich  verhält. 

Man  kennt  die  Erscheinungen  der  Luft  der  höch- 
sten Berge  der  Erde;  der  Mensch  findet  in  ihr,  aus 
bekannten  Verhältnissen,  kein  gedeihliches  \ Bestehen. 
Um  sich  in  der  für  die  Vegetation  und  die  thierische 
Natur  entsprechenden  Stimmung  zu  erhalten,  bedarf 
die  Luft  der  unmittelbaren  Umgebung  der  Erdober- 
fläche, mit  dem  auf  ihr  Gedeihlichen,  und  zunächst 
des  Wassers,  was,  wie  wir  es  denn  schon  ausgespro- 
chen, ihr  ernährendes  Prinzip  ist,  daher  das  das  feste 
Land  so  weit  überwiegende  Wrasser.  Ausser  der  ihr 
wesentlichen  Mischung,  worauf  die  Basis  der  Luft  be- 
ruht, hängen  von  dieser  Nähe  der  Erdob«  rfläche,  und 
dessen  auf  ihr,  was  mit  ihr,  wie  sie  mit  ihm,  in 
Conflict  tritt,  jene  mehr  äusseren  Verhältnisse  ab,  die 
zu  ihrer  Erscheinungsform  geboren,  und  dem  T liiere  , 
wie  der  Pflanze,  allein  conform  sind,  ob  sie  schon 
das  eigentliche  ISasische  der  Luft  nur  indirect  berühren. 

Tag  und  Nacht,  Licht  und  Finsterniss,  Wasser  und 
Land , und  alles , was  auf  demselben  ist , bedarf  die 
Luft  eben  so  sehr,  sich  in  ihrer  Mjpchung  und  der 
entsprechenden  Form  ihrer  Erscheinung  zu  erhalten, 
als  nicht  zu  erhalten,  indem  das  Ungleiche  nur  durch 
das  Gleiche,  dieses  nur  durch  jenes  vermittelt,  und  sic 
nicht  eigentlich  ist,  sondern  wie  gesagt,  nur  immer 
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wird;  daher  der  ewige  Wechsel  in  ihr  für  den  beobach- 
tenden Blick.  »So  eben,  indem  wir  diess  niederschreiben, 
sahen  wir,  nach  einem  in  verwichner  Nacht  voraus- 
gegangenem, heftigem  Gewitterregen,  Morgens  bei  merk- 
barer Kühle,  die  Atmosphäre  ziemlich  umwölkt:  diess 
Gewölke  löste  sich  gegen  Mittag  auf,  die  Sonne  schien 
unter  Südwind  freundlich,  ohne  sehr  fühlbare  Wärme, 
und  der  Dunst  stieg  in  Masse  aus  den  vor  uns  liegen- 
den Gärten  in  die  Höhe;  aber  es  kam  dadurch  auch 
nicht  zur  leichtesten  Wolkenbildung;  es  blieb  das  reinste 
azurene  Blau  bis  zur  hereinbrechenden  Nacht.  Erst 
am  nächsten  Morgen  war  diess,  unter  einigem  Fallen 
des  Barometers  in  der  Nacht,  nicht  mehr  zu  sehen, 
es  wurde  durch  ein  "festes,  bläulichgraues,  und  somit 
nicht  dichtes  Gewölke  verdrängt.  Indem  sich  gegen 
Mittag  dieses  vollends  gelöst,  die  aufgestiegene  Dunst- 
masse die  Luft  sich  gleichfalls  assimilirt,  erkennt  man 
daraus  der  Luft  freies,  sich  selbst  angehöriges 
Sein,  wovon  die  Verdünstungstheorie  noch  nie  eine 
Sprache  geführt.  Erst  durch  Mitwirkung  der  Nacht, 
und  bei  abgewandtem  Sonnenblick,  trat  leichte  Nebel- 
bildung ein,  die  aber  keineswegs  mit  der  in  die  At- 
mosphäre am  Tage  übergegangene  Dunstmasse  im  Ver- 
hältnis stand , indem  sie  sich  den  bei  weitem  grössten 
Theil  derselben  assimilirt  hatte.  Bei  derselben  südli- 
chen Richtung  stieg  das  Barometer  gegen  Mittag  wie- 
der um  eben  so  viel,  als  es  die  Nacht  gegen  Morgen 
gefallen  war,  bei  etwas  mehr  Kühle  durch  den  einge- 
tretenen Nordostwind,  bei  gleich  heiterem  Sonnenblick 
als  am  vorigen  Tage,  wiederholte  die  Atmosphäre  das- 
selbe Schauspiel,  nur  war  das  wieder  hervorgetretene  , 
azurne  Blau  an  mehreren  Stellen  wie  durch  ein  leich- 


tes, weisslich  durchscheinendes  Gewölke  bedeckt,  das 
sich  Mittags,  durch  den  forthin  thätigen  Luftprozess 
ohne  Mitwirkung  des  leisesten  Luftzuges  in  sich  auf- 
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löste.  Die  Auflösung  erfolgte  in  der  Art  in  sich 
selbst,  dass  die  durch  ihre  verschiedene  .Dichtheit, 
u.  s.  w.  als  Doppelform  noch  sichtbaren  Wolken 
in-'ihrer  untern,  dichtem  Schicht,  bei  einem  so  ziemlich 
nordsüdlichen  Gang,  sich  vollkommen  auflöste;  der 
obere,  weniger  dichte  Theil  aber,  bei  seiner  langsamen 
Bewegung  von  Westen  in  anderer,  so  ziemlich  nord- 
östlicher Richtung',  indem  sie  da»  reine  Himmelsblau 
in  sich  stellenweise  wieder  sichtbar  werden  lies»,  zeigte 
weniger  von  einer  Auflösung  in  sich,  ob  er  schon  nicht 
ganz  resistibel  war,  so  dass  Nachmittags  der  Himmel  • , 
so  ziemlich  heiter  gewesen,  bis  sich  gegen  Abend, 
unter  unfreundlichem,  heftigem  Nordwestwinde  ins 
Westen  ein  sehr  dichtes  und  dunkles  Gewölke  auf- 
thürmte,  was  sich,  nach  eingetretener  Windstille, 
in  Regen  auflöste,  der  bei  ganz  umzogenen,  ziemlich 
düsterm  Himmel,  auch  den  folgenden  Tag  bedrohte, 
unter  langsamen  Steigen  des  Barometers,  das  bei  sei. 
nem  übrigens  niedrigen  Stand,  kaurb  sich  über  Regen 
und  Wind  auf  der  Scala  erhob.  Diesen  Stand  behielt 
er  unverrückt  bei,  daher  sich  das  Himmelsgewölbe 
noch  mehr  verfinsterte  und  verdichtete  und  der  ganze 
andere  Tag  zu  einem  vollen  Regentag  wurde. 

Wenn  der  Himmel  gleichmäasig  umzogen  und 
das  verdüsternde  Gewölk  gleichsam  nur  eine  den  gan- 
zen Horizont  umfassende  Wolke  ausmacht,  da  über- 
wiegt der  atmosphärische  Wasserprocess  den  der  Luft- 
bildung und  man  nimmt  da  nichts  von  einer  allmähli- 
gen  Decomposition  der  Wolken  wahr,  wie  wenn  sie 
neben  dem  azurnen  Blau  in  einzelnen,  leichten  Gruppen 
zerstreut  stehen;  es  handelt  sich  hier  um  wirkliche 
umfassende  Regenbildung  und  bei  ihrem  Weichen,  um 
einen  durchgreifenden  Windentwickelungsprocess,  der 
allein  geeignet  ist,  diese  zu  unterbrechen  und  diese» 
Gewölk  zum  Fluss  und  zur  Auflösung  zu  bringen. 
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Selten  geschieht  dies  anders,  als  unter  östlicher  und 
nordöstlicher  Abweichung,  denn  das  östliche  Moment 
der  Luft  ist  die  das  Wasser  verzehrende  Feuerseele, 
die,  wo  sie  sich  entzündet,  des  Wassers  braucht,  ihren 
Durst-  und  innere  Gluth  zu  löschen.  Ihr  Verdichten 
in  sich,  wenn  ihr  nicht  das  westliche  Prinzip  ent  ge- 
genstände, würde  durch  Feuer  die  Luft  verzehren; 
das  nördliche  aber  durchzöge  sie  ganz  mit  seiner  star- 
ren Todtenkälte,  so  dass  mit  ihm,  wo  ihm  nicht  ein 
Anderes  entgegenstände,  alles  in  ihr  erstarrte. 

In  diesem  vierfachen  Moment  und  seinem  Wech- 
sel in  sich  besteht  der  Luft,  wesentliche  Form  ihres 
Lebens,  sie  ist  nur  durch  dieses  ihr  gemessenes  gegen- 
seitiges Ineinandergreifen  Luft,  und  jedes,  wo  es  sich 
einseitig  fixirt,  drückt  ihr  einen  andern  Charakter  auf, 
von  dem  da*  allwärts  der  Erde  verbreitete  Leben  Zeug- 
schaft giebt,  was  empfindlicher  ist,  als  alles  Experiment, 
da*  nur  an  dem  Todten  hängt.  Vorzüglich  empfindet, 
wie  schon  oben  vorübergehend  angedeutet,  das  kranke 
Leben  in  seiner  mannigfachen  Trübnis»  den  dadurch 
ander*  modificirten  Luftcharackter,  wo  sich  das  eine 
oder  andere  Moment  in  seiner  ganzen  Schärf#  und 
Ungebundenheit  einseitig  fixirt. 

Der  schwachen,  reizbaren  Brust  fällt  das  einseitig 
östliche  urld  nördliche  Moment  beschwerlich,  was  den 
Hypochonder  und  Melancholiker  wenig  afficirt,  denen 
dagegen  der  schwüle,  heisse  Süden  und  der  erschlaffte, 
feuchte  West  mehr  w*he  thut,  wie  denen,  deren  Lun- 
gen mit  Tuberkeln  besät,  die  feuchte,  tvasserschwere, 
kalte  Nordwestluft  wieder  so  wenig  wohl  thut,  als 
die  Schwüle  des  Südens,  wo  sie  durch  das  westliche 
Prinzip  in  lieh  erschlafft  und  zugleich  feucht,  sich  zum 
heissen  Dunst  entgeistet.  Bei  leucophlegmatijchen 
Schwängern  sahen  wir,  bei  längerer  Dauer  derselben, 
entweder  wirklichen  Abortus,  oder  Geneigtheit  dazu; 
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alle  lymphatischen  und  venösen  Profluvitn  vermehren 
sich  dadurch,  alle  Wassersüchten,  die  nicht  auf  feuri- 
gem Blutorgasmus  beruhen,  nehmen,  der  Heilung 
widerstrebender,  dadurch  zu,  und  das  durch  Diuretica 
Ausgeleerte  wird  schnell  wieder  compensirt  In  hei- 
ssen Sommern  sehen  wir,  unter  der  Herrschaft  des 
südwestlichen  Moipcnts  in  seiner  längern  Dauer,  tief 
greifende  Krankheiten,  die  aus  dem  Gail-  und  Pfort- 
adersystem entstehen.  v 

Indem  dieser  Wechsel  und  die  mehrfache  Ver- 
bindung dieser  Luftmomente  unter  sich,  von  dem  ver- 
schieden gestimmten,  individuellen  Leben,  so  verschie- 
den aufgenommen  und  empfunden  wird,  muss  dadurch 
die  Luft,  in  ihrer  Beziehung  nach  aussen,  selbst  eine 
andere  werden  und  Veränderungen  erleiden,  die  über 
das  Experiment  hinausliegen. 

Eine  durch  das  Experiment  gefundene,  bestimmte 
Menge  von  Stick-  und  Sauerstoff,  ist  poch  keine  at- 
mosphärische Luft;  das  Experiment  sagt  blos  aus,  wie 
es  die  Luft  findet,  wo  sie  in  sich  geschieden,  ausser 
dem  Moment  ihres  Lebens  getreten  ist.  Aus  einer  im 
Ganzen  so  gleichgültigen  Stoffmischung  könnten  über- 
haupt, wo  sie  sich  noch  dazu  überall  gleich  bleiben 
soll,  indem  nach  Steffens  durch  die  Hydrogenisation 
des  Stickstoffs  in  der  Atmosphäre  der  Wasserstoff  dem 
Experiment  nicht  zugänglich,  nicht  so  mächtige  und 
weit  greifende  Erscheinungen  hervorgehen,  und  die 
Chemie  hat  uns  die  Luft  um  nichts  begreiflicher  ge- 
macht, so  wenig  als  sie  uns  auch  nur  eine  der  ge- 
ringsten Lebenserscheinungen  der  Thier-  und  Pflan- 
zenwelt aus  demselben  Spiel  mit  Stoffen  je  hat  be- 
greiflich machen  können.  Es  handelt  sich  hier  um 
den  Gedanken  und  um  das  treue,  reine  Auffassen  der 
Erscheinungen  des  Lebens  selbst  und  der  Befruchtung 
dieser  durch  ihr;  das  sich  Kähern  dem  Todten  und  < 
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Min  Zerstören  durch  das  Experiment,  gilt  blos  von  dem 
Todten  und  nicht  von  dem  Leben,  mit  dem  es  nichts 
eu  thun  hat. 

Wo  das  ganze  Himmelsgewölbe  gleichmassig  um- 
zogen, das  graue  nebliche  Gewölke  gestaltlos,  gleich- 
sam nur  eine  grosse,  umfassende  Wolke  bildet,  es  also 
zur  Wasserbildung  kommen  tauss,  die  gewöhnlich  un- 
ter Nordwest-  oder  auch  Südwestluft,  gerne  lange  an- 
hält: woher  kommt  es,  dass  dieser  steten  Wasseret- 
giessung  ohnerachtet,  der  Himmel  von  jenem  grau- 
neblichen  Gewölk  doch  nicht  gereinigt,  also  keine  Ver- 
minderung durch  den  dauernden  Regen  wahrgenom- 
men wird,  sondern  dass,  oft  genug,  dieses  vielmehr  in 
dem  Maasse  sich  vermehrt,  als  der  Regen  dauert  und 
zunimmt?!  Die  Verdünstungstheorie  erklärt  uns  dies 
nicht,  denn  diese  Dunstmasse  war  noch  nicht  da  und 
die  da  gewesene  müsste  viel  früher  erschöpft  sein,  gäbe 
es  nicht  Momente  im  Leben  der  Luft  selbst,  wo  sie 
unmittelbar  in  unablässige  Nebel-  oder  Wolkenbildung 
ausschlägt,  wie  andere,  wo  der  heitere  wolkenlose 
Himmel  nicht  weichen,  und  dem,  für  die  Vegetation, 
wie  für  die  Animalisation  erwünschten  Regen  nicht 
Platz  machen  will. 

Bei  oft  lange  heiterem  Himmel,  bei  der  forthin  , 
bestehenden  austrocknenden  Wärme  in  trocknen,  heissen 
Sommern,  wobei  vor  Trockne  die  Erde  Risse  be- 
kommt, alles  ganz  entwässert  wird,  müsste,  in  Folg« 
dieser  Entwässerung  und  der  äussersten  Verdünstung, 
die  doch  ganz  trockne  Luft  nicht  einen  Grad  der 
Feuchtigkeit  zeigen,  der  alles  überstiege,  wenn  die 
Luft  sich  die  Dünste  nicht  zu  assimiliren  vermöchte, 
sie  über  Trocken  und  Feuchte  .nicht  selbst  Herrinn 
wäre,  und  jene  Verdunstungstheorie  nur  einige  Wahr- 
heit hätte?!  Wie  ansehnlich  also  auch  nach  der  Be- 
rechnung diese  Verdünstungsmasse  in  Hinsicht  auf  das 

ganze 
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ganze  Gewässer  der  Erde  «ein  mag,  so  sieht  man  dar- 
aus, dass  sie  für  sich,  ohne  andere  Bestimmung  der  Luft 
in  sich  und  ihren  kosmisch  - tellurischen  Beziehungen, 
zur  Regenbildung  nicht;  vermag.  Auch  sieht  man  je- 
ner Verdünstungstheorie  entgegen  bei  so  gleichmässig 
umzogenem  Himmel,  unter  oft  gänzlicher  Windstille, 
an  jener  das 'Ganze  ‘umfassenden  neblichen  Wolken- 
masse keine  Ortsbewegung;  so  dass  etwa  neuer  Yor- 
dünstungsstoff,  nachdem  der  alte  verbraucht,  zugebracht 
würde,  sondern  es  scheint  am  Himmel  vielmehr  alle# 
zu  ruhen  und  jeder  Punkt  desselben  erscheint  nur  al# 
Nebelgewölk,  was,  des  steten  Regens  ohnerachtet, 
keine  Erschöpfung  leidet,  weil  die  Luft  selbst  in  einem 
allgemeinen  Wasserbildungsprozess  begriffen,  in  dem 
das  Werden  von  dem  Sein  verschlungen  ist. 

Jemehr  daher  die  westliche  Richtung  die  der  nörd- 
lichen überwiegt,  wie  es,  ohne  vorzugsweise  ein  eit- 
cessives  Regenjahr  gewesen  zu  sein,  im  Jahr  1839  bei 
der  im  Ganzen  stehenden  nordwestlichen  Abweichung 
der  Fall  war,  desto  mehr  geht  der  Wasserbildungs- 
process  vor  sich,  und  richtet  sich  im  steten  Wechsel 
mit  wohl  regenlosen,  aber  nicht  ganz  heiteren  wolken- 
losen Tagen  ganz  nach  der  Dauer  dieses  Ueberwie- 
gens.  Es  muss  eine  andere  Richtung  in  das  atmos- 
phärische Verhältniss  kommen,  die  Ahweichung  muss 
entweder  zur  rein  nördlichen,  östlichen  u.  s.  w.  wer- 
den, oder  starke  Nebelbildung  eintreten,  die  die  Stelle 
des  Regens  vertritt,  wenn  diesem  Wasserbildungspro- 
cess  Gränze  gesetzt  werden  soll,  das  vermeintliche  be- 
stimmende Verdünstungsverhältniss  mag  sein,  welche» 
es  will. 

Der  West  ist  vorzugsweise  das  wasserbildende 
Princip,  daher  alle  Bewegung  des  Wassers  im  Grossen 
und  Ganzen  in  der  Richtung  von  Osten  nach  Westen. 
Der  West  ist  der  Mittelpunkt  de#  Lebens  des  Wassers, 
Baad  XXIX.  Heft  2.  & 
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wie  seiner  Bewegung.  Daher  tritt,  auch  mit  dem  hem 
sehend  werdenden  westlichen  Moment  der  Luit  die 
Wasserbildpng  am  stärksten  hervor.  Bei  dieser  JCin- 
seitigkeit  in  dieser  fraglichen  Luftrichtung,  wie  sie  dem 
Wasser,  es  als  kosmisches  Element  betrachtet,  und  in 
dieser  Beziehung  genommen,  allein  wesentlich,  müsste 
die  Luft  in  sich  verkümmern,  ganz  sich  in  Wasser 
auflösen,  und  sich  zu  diesem  umgestalten.  Daher  ist 
auch  auf  den  brittischen  Inseln,  wo  der  Westwind  vor- 
herrschend, hach  Sc  /io  un*)  die  Regenmenge  grösser. 

In  der  Luft  sind  alle  Elemente  heimisch,  sie  schliesst 
das  F euer  und  Erdprincip,  wie  das  des  Wassers  in 
»ich,  nur  dass  sie  als  Luft  ihrer  Form  entnommen, 
und  wie  zum  Geisterleib  verfeinert,  den  man  nur  em- 
> pfindet,  aber  iri  seiner  Reir.«heit  nicht  seheft  kann.  Nur 
in  sieh  geschieden,  zerfÄllt  sie  in  sie,  und  verrälh  ihre 
Abkunft,  und  schlägt  in  Wasser-,  Feuer-,  und  sogar  in 
Frdbildung  aus,  wie  es  uns  die  Meteorsteine  beweisen. 
Sie  ist  dem  Licht  verwandt,  dem  Selbst  der  Erde,  da- 
her ihre  Durchsichtigkeit,  und  dass  nichts  an  ihr  in 
dem  Moment  ihrer  höchsten  Reinheit  und  Ruhe,  ihr 
Sein  und  irdische  Macht,  im  Sturme,  ’ als  ihrer  Zorn- 
sprache, verräth.  Als  dieses  Element  der  Elemente, 
ist  es  das  allem  Leben  der  Erde  Wesentliche,  und  es 
kann  nichts  ihren  Einfluss  entbehren,  bildet  allem  ih- 
ren Charakter  ein,  und  jede  veränderte  Stimmung  in 
ihr  reflectirt  sich  an  ihm,  nach  <jer  Weise  eines  jeden ; 
so  von  den  Allen  das  Pabulum  vitae  der  eigentliche 
Lebensstoff  genannt.  Wie  will  sie  so  das  Experiment 
fassen,  das  sich  blos  an  der  Aussenseite  bewegt,  und 
dem  nur  kleine  Anstalten  zu  Gebote  stehen,  die  dieses 
allwärts  verbreitete,  tiefe  Wesen,  wo  es  sich  nicht  im 
Grossen  und  Ganzen  für  den  Gedanken  declarirt,  und 


*)  J,  F.  ScAol/w’s  Etirop»’»  physische  geogr.  Schilderung, 
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so  in  sein  Inneres  sehen  lässt,  kaum  berühren.  Sie 

ist,  möchte  man  sagen,  als  Art  zugleich  Gattung,  da- 
her trägt  sie  den  Lebensquell  in  sich  selbst,  altert 
nicht,  und  sieht  siegreich  weg  über  jeden  Tod.  Ob- 
schon ihr  Sein  von  dem  Werden  verschlungen,  ist  sie 
doch  forthin  das,  was  sie  ist  und  sein  muss,  und  als 
dieses  grosse,  kosmische  Lebensglied,  der  Erhaltungs- 
quell alles  Elementarischen  wie  es  selbst  in  ihm  nur 

seine  Wurzel  hat.  — / 

Ihr  Wechsel  in  sich,  der  weit  über  die  Sinne  hin- 
ausliegt, um  von ' ihnen  ergriffen  zu  werden,  ist  das, 
was,  als  das:  t#  &«f»»  des  göttlichen  Greises,  Krank- 
heiten schafft,  ihnen  seinen  Charakter  aufdrückt,  ohne 
sich  durch  etwas  anderes,  als  durch  diese  geheimniss- 
volle,  und  doch  so  klar  vorliegende  Wirkung  zu  offen- 
baren. Das  Experiment  vermesse  sich  ja  nicht,  diess 
wollte  der  göttliche  Greis  mit  seinem  Ausdruck:  r« 
sagen,  darüber  einen  Ausspruch  zu  thun! 

Weder  Trockne  noch  Feuchte,  weder  Leichte  noch 
Schwere,  Ruhe  oder  Unruhe,  weder  diese  qder  eine 
andere  Abweichung  der  Luft,  die  den  Sinnen  mehr 
oder  weniger  zugänglich,  ist  es,  woran  jener  verän- 
derte Einfluss  geknüpft  ist,  denn  diese  Verhältnisse  sind 
bald  so,  bald  anders  gestaltet,  qnd  es  ändert  in  jonen 
durchgreifenden  Bestimmungen,  die  aus  dem  innersten 
Wesen  der  Luft  hervorbrechen,  nicht  das  geringste. 
Eben  so  sehen  wir  es  nach  ihrer  Aussenseite,  der  Luft 
nicht  an,  wann  sich  in  ihr  jetzt  Meteorsteine  entwik- 
kcln,  wie  wir  gegentheils  zwischendurch  das  ganze 
Himmelsgewölbe  umtrübt  sehen;  so  dass  es  baldigen 
und  anhaltenden  Regen  droht,  und  es  doch  nicht  reg- 
net, oder  nicht  in  dem  Maasse,  als  diese  umfassende 
Trübe  betrügerisch  weissagt,  indem  ein  einziger  um- 
gekehrter, unahnbarer  Process  der  Luft  hinreichend  ist, 
diese  Trübe  in  Heiterkeit,  in  das  reinste  Himmelsblau 
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umzuwandeln.  Wie  könnte  etwas,  was  nicht»  anders 
als  ein  gewisses  Mengeverhältniss  von  Stick-  und 
Sauerstoff,  höchstens  mit  noch,  etwas  Kohlensäure 
sein  soll,  solche  gewaltige  Resultate  in  sich  schliessen, 
die  vielmehr  auf  ein  tief  verschlossenes  geheimmssvol- 
les  Wesen  hindeuten,  dessen  Spiel  von  höchstem 
Ernst  und  tiefster  Bedeutung  ist,  die  sich  unter  einem 
gleichgültigen  Wechsel  im  Aeussern  durchaus  verbirgt. 

So  wie  wir  aus  allen  Stoffen,  die  die  Chemie  in 
dem  Bluti  gefunden,  kein  Blut,  aus  denen  des  Eiters 
kein  Eiter  erhalten  und  die,  aus  den  entsprechenden 
Stoffen  künstlich  zusammengesetzten  den  natürlichen 
ganz  ähnlichen  Mineralwasser  doch  den  sie  binden- 
den und  belebenden  Brunnengeist  entbehren,  so  aus 
diesen  keine  Luft,  denn  sie  vy-äre  das  armseligste  Ding, 
was  ihr  die  Waage,  selbst  nach  ihren  unbedeutendsten 
Erscheinungen,  nicht  zu  halten  vermöchte!  Was  die 
Chemie  und  das  Experiment  findet,  aus  dem  ist  schon 
der  bindende  Geist  des  Lebens  geflohen,  und  es  fehlt 
ihm  daher  überall  das,  was  das  Leben  macht  und  was 
sich  bloss  in  und  durch  dasselbe  verständigt,  was  sich  ' 
allein  in  »ich  selbst  klar  ist  und  nicht  aus  seinen  zer- 
rissenen Gliedern,  die  in  sich  keinen  Halt  haben,  be- 
griffen werden  kann.  Jedes  Glied  besteht  nur  in  dem 
Zusammenhang  mit  dem  Leben  des  Ganzen;  von  die- 
sem abgetrennt  auf  rohe  Weise,  erstirbt  es  in  sich 
und  zerfallt  in  todte  Stoffe,  .die  nur  seiner  Zerstörung 
Bild  geben.  Wie  wenig  sehen  wir  oft  nicht  an  Leich- 
namen, in  grob  materieller  Beziehung,  Veränderungen; 
sie  liegen  in  voller  organischer  Masse,  die  leichte  Ent- 
stellung ausgenömmen,  wie  Schlafende  vor  uns,  • und 
doch,  bei  diesem  wenigen  Schein  im  Aeussern,  der 
gewaltige  Abstand  vom  Leben!  Indem  dem  äussem 
Scheine  nach  nichts  von  ihm  zu  fehlen  scheint,  fehlt 
Alles,  und  bei  diesem  Mangel  mag  wohl  der  Chemiker 
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alle»  durchsuchen,  es  durch  Scheidung  und  Verbindung 
wie  Würfel  unter  einander  werfen,  er  hat  "ja  nur  das 
Todte  untersucht;  wie  kann  er  vom  Leben  träumen, 
das  sich  nicht  fassen  und  greifen  lässt!  Zwischen  ihm 
und  diesem  ist  gar  ein  weiter  Abstand,  den  das  Aeus- 
sere  hier  nicht  erklärt,  indem  es  den  Begriff  nicht 
mehr  als  lebend,  sondern  als  todt  ausdrückt. 

Wenn  man  einige  Kubikzoll  Luft  aus  dem  grossen 
Luftmeer  zur  chemischen  Untersuchung  herausnimmt 
aus  dem  Zusammenhang  des  Ganzen,  glaubt  man  denn 
mit  der  Luft  zu  «xperimentiren , wie  sie  das  in  sich 
selbstständige,  kosmische  Element  beschaffen  ist,  das 
alle  andern  in  sich  schliesst  und  nur  untergeordnet  zur 
Sprache  kommen  lässt,  oder  ebenso  mit  dem  Wasser, 
wenn  man  es  in  ein  Gefäss  von  dem  Ocean  schöpft! 
Ganz  dasselbe  mit  ihm,  ist  dieses  dem  Meerwasser,  als 
allverbreitetem  Element,  nicht  mehr  gleich,  eben  so  die 
Spanne  Luft:  beide  sind ‘abgerissene  Theile,  denen  das 
Leben  des  Ganzen  fremd  geworden,  daher  auch  kein 
Schluss  auf  Luft  oder  Wasser,  als  den  kosmischen  Ele- 
menten, durch  dieses  zu  machen  ist.  Die  durch  die  Fäul- 
niss  verunreinte  Luft  der  Grüfte,  als  aus  dem  atmosphä- 
rischen Lebenskreis  getreten,  vermag  sich  des  ihr  beige- 
mischten Fremdartigen  nicht  zu  entledigen,  daher  sie 
weder  Flamme,  noch  das  höhere  Thierleben  mehr  nährt; 
aber  würde  man  sich  nicht  täuschen  zu  glauben,  die  Luft, 
als  kosmisches  Element  in  ihrer  Freiheit  und  als  Gan- 
zes, verrathe  dieselbe  Ohnmacht,  dasselbe  Unvermögen! 
Und  doch  scheint  es  nicht  viel  anders  zu  sein,  wenn 
man  bedenkt,  dass  man  sich  nach  der  bei  weitem  vor- 
herrschenden Meinung  kein  anderes  Integritätsmittel 
der  Luft  denken  kann,  als  die  Winde,  die  in  .ihr,  auf 
äussere  Weise  hervorgebracht,  auch  nur  auf  diese  auf 
sie  wirken  sollen!  Es  ist  gar  keine  Frage,  dass  der 
Wind  sehr  oft  die  Hüll«  des  Integritätsprozesses  der 
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Luft  oder  da»s  er  in  seiner  universell  kosmischen  Be- 
ziehung dieser  Process  selbst  ist;  aber  in  dem  Winde 
nur  die  Wiederherstellung  eines  äusseren  gestörten 
Gleichgewichts  und  dadurch  eben  so  äusserlich  be- 
wirkte schädliche  Stoffvertheilung  und  Zerstreuung  zu 
sehen,  wobei  die  Luft  lang  aufgehört  haben  würde  zu 
sein,  was  sie  ist  und  was  sie  sein  muss,  ist  eine  An- 
nahme, die  bloss  in  die  Sphäre  des  todten  Mechanis- 
mus fällt  und  mit  dem  Leben,  es  nicht  berührend,  nichts 
zu  thun  hat. 

Wenn  bei  dem  tausendfachen  nie  weichendem 
Tod  der  Erdoberfläche,  bei  den  vielen  anderen  schäd- 
lichen Ausdünstungsstoffen,  über  die  die  Luft  durch  sie 
Meister  wird,  diese  lange  genug  vertheilt  ist,  so  müsste 
am  Ende  jeder  Raum  für  sie  zu  enge  werden,  um 
Vertheilung  in  der  Art  zu  sein,  wie  sie  es  sein  müsste. 
Wenn  wir  auf  den  gleichen  Integrilätsgrad  sehen,  in 
dem  sich  die  Luft  trotz  aller  dieser  unreinen  und  ver- 
pestenden Effluvien  zu  erhalten  weiss. 

Las  Geheimniss  dieses  mächtigen  Decompositions- 
und  Assimilationsprocesaes  dieses  mächtigen  und  all- 
verbreitenden Lebenselemer.ts,  der  Luft,  liegt  zunächst, 
seiner  äuss^rn  Form  nach,  in  der  oben  schon  ange_ 
deuteten  vierfachen  Grundrichtung  ihres  Lebens,  wo- 
durch sie  allein  unter  diesen  vielfachen,  ihre  gleiche 
Mischung  und  Form  bedrohenden  Nachtheilen,  die 
Eine  selbe  bleiben  kann.  Der  in  ihr  überwiegend  ge- 
wordene östliche  oder  nordöstliche  Process,  wie  er 
das  dem  Wasser  Feindliche,  ist  auch  zugleich  das  Ver- 
zehrende und  in  sich  Zerstörende  aller  und  jeder  Me- 
phiiis.  Herrschend  geworden  in  ihr  zerstört  die  öst- 
liche Feuerseele,  ohne  in  Flammen  auszuschlagen,  durch 
ihr  inneres  Feuer;  das  westliche  löst  alles  Fremdartige 
durch  seine  Feuchte  auf  und  benimmt  ihm  das  Bös- 
artige seiner  Natur,  wie  man  das  Wasser  als  Desia* 
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fectionsmittel  jetzt  zu  betrachten  anfängt,  durch  Resorp- 
tion, die  nur  als  gleichzeitige  Metamorphose  begreif- 
lich ist.  Wo  sich  ihm  in  seiner  Herrschaft  das  nörd- 
liche oder  südliche  l’rincip  verbindet,  gewinnt  es  in 
diesem  Auflösungsprocess  nicht  bloss  eine  andere  Form, 
sondern  es  geschieht  auch  desto  energischer,  vorzüglich 
in  seiner  Verbindung  mit  dem  nördlichen;  daher  diese 
Luitstimmung  als  herrschend,  wie  schon  bemerkt, 
wenn  sie  stürmisch  einhergeht,  der  Himmelsbesen  von 
den  Schiffern  sehr  bezeichnend  genannt  wird. 

Wo  sie  auf  diesem  einfachen,  mehr  stillen  Wege 
das  nicht  zu  erreichen  vermag,  was  ihr  forthin  Isoth 
thut,  da  sehen  wir  in  den  Gewittern,  in  der  Vulka- 
nität  die  grossen  Mittel  sich  in  ihrer  Integrität  zu  er- 
halten, Der  Blitz  verbrennt  ammoniacalische,  schwef- 
lichte  u.  s.  w.  Gasarten  und  Dünste,  die  ihren  Ur- 
sprung derFäulniss  auf  der  Erde  verdanken,  verbrennt 
die  Luft  selbst  zu  Wasser  und  mit- ihr  alles,  was  ihr 
in  ihr  ungleich  geworden,  daher  der  eigenthümKche, 
von  dem  jeden  anderen  Regens  sich  unerscheidende 
Geruch  der  Gewitterregen  und  die  neues  Leben  ge- 
bende Frische  der  Luft  nach  jedem  Gewitter,  gerade 
als  wäre  sie  darnach  verjüngt  worden  und  mit  ihr 
alles  Leben,  was  diese  Frische  bedarf.  Ohne  Gewit- 
ter vermöchte,  vorzüglich  im  Sommer,  die  Luft  das 
nicht  zu  bleiben,  was  ihr  Noth  thut;  es  ist  der  mäch- 
tigste Restaurations-  und  Reintegrationsprocess  dersel- 
ben. Daher  das  gedrückte  Leben,  der  total  mangelnde 
geistige  wie  körperliche  Vigor  vor  jedem  Gewitter 
nach  langer  schwüler  Hitze  und  das  eben  angegebene 
schnelle  Umschlagen  in  das  Entgegengesetzte  nach  ihm. 

Der  Donner  ist  ein  Erbeben  der  Luft  in  sich 
selbst  durch  Qualitätsumänderung,  wobei  dem  Mecha- 
nismus wenig  Raum  gelassen  ist.  Das  Verpuffen  che- 
mischer Stoffe  ist  eine  ihm  im  Kleinen  analoge  Erschei- 
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nung,  denn  es  ist  eine  Aenderung  des  ganzen  mate- 
riellen Verhältnisses  und  das  Aeussere  wird  durch  und 
in  ihm  zum  absolut  Innern.  Daher  kann  der  Donner 
dem  Blitz  nicht  vorangehen  und  wir  haben  wohl,  wie 
bei  dem  sogenannten  Wetterkühlen,  ein  Blitzen  ohne 
Donner,  aber  nie  den  Donner  ohne  Blitz,  wodurch 
jeder  mechanischen  Erklärungsart  des  Donners  abso- 
lute Gränzen  gesetzt  sind.  So  wenig  daher  der  Blitz 
eine  bloss  äussere  Erscheinung  der  Luft  ist,  so  wenig 
der  Donner;  sie  verhalten  sich  zu  einander  wie  Urtheil 
und  Schluss;  er  ist  die  Rückkehr  zur  Identität  des  mit 
sich  in  Differenz  Getretenen,  an  welche  Ausgleichung 
die  Erscheinung  des  Gewitters  wesentlich  gebunden 
ist.  Es  ist  eine  nothwendige  Lebensprocessform  • der 
Luft  selbst,  wie  die  noch  weitere  Bedingungen  in  sich 
fassende  Vulkanität,  die  daher  der  Prototyp  aller  Luft- 
und  Erderscheinungen  ist.  Wie  in  unserer  ersten  Ar- 
beit iiher  diesen  Gegenstand  gezeigt,  ist  die  Luft  durch 
die  vielen  Vulkanenschliinde  von  dem  Innern  der  Erde 
ungetrennt  und  steht  mit  diesem  wie  mit  ihrer  Ober- 
fläche in  lebensvoller  Verbindung,  und  so  ist  der  Vul- 
kanitätsprocess  auch  ein  Um-  oder  Rückbildungspro- 
cess  für  sich  selbst.  Daher  gehen  nur  zu  häuGg  be- 
deutende Barometer-  und  Luftveränderungen  mit  ihm 
gepaart,  zumal  und  zunächst  wo  er  sich  als  mehr  oder, 
weniger  umfassend  im  Erdbeben  zu  erkennen  giebt. 
Es  entstehen  weit  verbreitete  Luftstürme,  die  die  See 
gewaltig  erregen  und  den  Schiffer  ängstigend,  ihm  sei- 
nem Untergang  entgegen  führen,  ferner  übermässige, 
weit  verbreitete,  langdauemde  Regengüsse,  grosse,  wech- 
selnde Temperaturveränderungen  u.  s.  w.,  die  kein  ge- 
wöhnliches Entstehen  weissagen. 

Man  sieht  hieraus,  dass,  was  bloss  dem  todten 
Mechanismus  heimzufalien  scheint,  dem  Leben  näher 
gerückt  ist,  und  dass  er  ?n  und  in  ihm  erst  sein* 
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wahre  Bedeutung  hat.  Solche  gewaltige  Stürme,  sol- 
che Verkettungen  von  so  mächtigen  Erscheinungen, 
wie  könnten  sie  in  etwas  Aeusserm,  wie  in  einem 
bloss  gestörten  Gleichgewicht,  jenseits  des  Lebens  ihre  , 
Wurzel  haben ! 

Ausserdem  bleibt  dabei  auch  die  Frage:  woher 
diese  Störung  desselben  komme,  da  sie,  als  keine  so 
ganz  alltägliche  Erscheinung,  nicht  aus  den  gewöhn- 
lichen Beziehungen  erfolgen  kann?  Erdbeben  als  Vul- 
kanitätsäusserungen , wie  wir  a.  a.  O.  schon  bemerkt, 
und  die  bekannte  Erscheinungen  sind,  schicken  grosse 
Vorgänge  voraus,  und  haben  einen  ängstigenden  Einfluss 
auf  Thiere  und  Menschen;  Quellen  verändern  ihren 
Lauf,  oder  gerathen  wenigstens  auf  einige  Zeit  int 
Stocken,  wie  wir  es  vorzüglich  bei  den  Thermen  sehen. 
Solche,  tiefe  Furchen  ziehende  Veränderungen,  die  sich 
über  Luft,  Wasser  und  Erde  erstrecken,  zeugen  von 
mehr  als  einem  bloss  aufgehobnen  Gleichgewicht,  so 
weit  sie  sich  auf  die  Luft  beziehen,  was  bloss  Folge 
sein  könnte. 

' Die  Erklärung  der  Winde  aus  dem  aufgehobenen 
Gleichgewicht  der  Luft,  geht  ganz  der  des  Regens 
durch  die  Verdünstung  parallel.  Das  die  Verdünstung 
nicht  das  Erste  beim  Regnen  sein  kann,  und  dass  noch 
mehr  dazu  gehört,  lehrt  schon  die  einfache  Reflexion; 
dass  ein  Jahr  vor  dem  andern  hinsichtlich  des  Mehr 
oder  Weniger  des  Regens  sich  auszeichnet,  wie  ein 
Jahr  mehr  der  südlichen  oder  westlichen,  der  nörd- 
lichen oder  nordöstlichen  Abweichung  dahin  gegeben 
ist.  Mit  diesem  Wechsel  fällt  auch  das  Mehr  oder 
Weniger,  das  Häufigere  oder  Seltnere  des  Regens  zu- 
sammen. 

Was  wird  mit  der,  vor  andern  trocknen  und 
heissen  Jahren,  gewiss  überwiegenden  Verdünstungs- 
masse, wenn  der  Luft  kein  Assimilationsvermögen  zu- 
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gegeben,  und  'warum  ■wird  kein  Mangel  derselben  un- 
ter ewigen  Regen  gespürt,  -wo  man  doch  fragen  müsste, 
wo  sie  herkommen  sollte,  bei  einem  so  verschwende- 
rischen Haushalt,  wo  die  Ausgabe  die  Einnahme  rtolh- 
•wendig  überwiegt?! 

Jahre  die  einer  stehenden  nordwestlichen  Abwei- 
chung hingegeben,  sind  vor  andern  beinahe  im  glei- 
chen Maasse,  wie  bei  der  stehenden  westlichen  Rich_ 
tung,  Rrgenjahre;  wenigstens  ist  die  heitere  und  trok- 
kene  Witterung,  wie  auch  das  hier  im  ewigen  Faljen 
und  Steigen  begriffene  Barometer  stehe,  im  ewigen 
Wechsel  mit  der  unheitern  und  Regenwitterung.  So 
sehen  wir  auch  in  manchen  Jahren,  wie  in  dem  Jahre 
1836  wo  sich  die  Tage  und  Nächte  regelmässig  und  * 
in  bestimmt  wechselnde  Abweichung  theilt^n,  einen 
eb.m  solchen,  dieser  Theilung  entsprechenden  Wech- 
sel in  den  Witlerungsverhältnissen  von  Tag  und  Nacht 
, hingegeben. 

Bekannt  sind  die  Aequinoctialstürme  bei  einem  an- 
dern Verhältniss  der  Luft  in  sich , wo  auch  die  vul- 
kanischen Aeusserungen  am  thätigsten  sind,  vorzüglich 
wie  wir  schon  mehrmals  beobachtet,  wenn  die  Luft 
der  stehenden  nordwestlichen  Abweichung  unterliegt, 
als  gäbe  sie  der  Yulkanität  vorzugsweise  Nahrung,  bei 
ihrer  bald  starren,  bald  weichen;  lauen,  sogar  excessiv 
schwülen  Feuchte,  die  ihr  durch  das  mehr  herrschend 
gewordene  westliche  Prinzip  in  ihr  bis  zur  äussersten 
Belästigung,  vorzüglich  für  tuberkulöse  oder  mit  einem 
schleimigen  Phlegma  überfüllten  Lungen  eingeimpft 
wird. 

Die  excessiv  westliche,  oder  auch  nordwestliche 
fällt  caet.  parib.  gerne  mit  dem  extrem  Tiefsten,  die  öst- 
liche oder  nordöstliche  mit  dem  extrem  höchsten  Ba- 
rometerstand zusammen,  und,  wiefern  diese  Erscheinung 
..der  Luft  eigenstes  Moment  ist,  deutet  dieser  Wechsel 
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auf  QualirätsÜnderung  derselben,  und  die  mit  dieser  zu- 
sammenfallenden Winde,  mit  oder  ohne  Regengüsse, 
auf  ein  anderes  Entstehen  derselben  hin,  als  die  ge« 
wöhnliche  Annahme  es  will.  Daher  sehen  wir  auch 
in  den  Füllen,  wo  die  Wasserbildung  der  Luft  zwi- 
schendurch ein  ihr  mehr  äusseres  Moment,  wie  vor- 
züglich bei  nahmhafter  Bildung  des  Nebels  und  seiner 
Auflösung  in  Regen,  wie  bei  stetem  Wechsel  mit  Re- 
gen und  Heiterkeit,  einen  diesem  nicht  entsprechenden 
Barometerstand,  und  zwar  in  dem  Maasse,  als  diese 
Erscheinungen  das  Wesen  der  Luft  weniger  in  sich 
berühren. 

Bei  lange  anhaltender  Dürre  in  heissen  Sommern, 
wo  das  Gras  der  Raine  verbrennt,  die  Blättert  der 
Bäume  entsaftet,  vor  Trockne  rauschen  und  oft  ein 
völlig  verbranntes  Ansehen  haben,  und  im  Herbste 
nicht  unter  der  sonst  gleichen  Form  und  den  gewöhn- 
lichen stufenweisen  Veränderungen  ihres  Colorits  u.  s.  w. 
abfallen,  wo  durch  die  ewige  Verdünstung  eine  mo- 
mentane Wasscrabnahme  in  Bächen  und  kleinen  Flüs- 
sen wahrgenommen  wird,  da  sehen  wir  gerne  den 
so  genannten  Höherauch.  Er  vertritt  die  Wolken- 
bildung und  somit  die  Stelle  des  Regens,  daher  di« 
allgemein  richtige  Annahme  einer  noch  länger  dauern- 
den schönen,  trocknen  Witterung  bei  seinem  steten 
Erscheinen.  Er  ist  ein  Ausscheidungsprocess  der  Luft, 
der  sein  'Wesen  verbirgt  und  der  bei  der  Stille  nach 
Aussen,  ein  stilles  Beispiel  von  dem  steten  Wirken  der- 
selben durch  das  sie  sich  unter  dieser  einseitigen  Rich- 
tung in  ihrer  Reinheit  und  der  ihr  eigenen  Qualität 
erhält.  Er  ist  ein  Undurchsichtigwerden  der  oberen 
Luftregionen,  daher  ein  Beengen  der  Weite  unsere« 
Gesichtskreises,  bei  der  sie  das  Minimum  der  Dünste 
weder  in  »ich  aufnehmen,  noch  in  sich  aufzulösen  ver- 
' mag.  Das  Extrem  ihrer  Reinheit,  möchte  man  sagen. 
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nimmt  ihr  selbst  ihre  Reinheit.  Uebrigen*  hängt  er, 
•wie  ungewöhnlich  lang  andauernder  Regen  mit  Ver- 
theilung  der  Luftverhältnisse  zusammen,  die  sich  an 
ihren  Grenzen,  wie  wir  aus  vielen  sehen,  gegenseitig 
bedingen,  wo1  das  da  mehr  Feuchtgewordene  durch 
kosmisch-tellurisch  Beziehungen,  durch  sein  Gegentheil 
das  excessiv  Trockne  setzt.  Er  fällt  in  der  Regel  mit 
einer  dauernden  nordöstlichen  oder  auch  mit  übergrei- 
- fender  ost,  südöstlichen  Richtung  zusammen,  sofern  er 
durch  atmosphärische  Grenzbeziehungen  durch  sein 
Gegentheil  als  stehend  bedingt  ist. 

Jede  atmosphärische  Erscheinung  und  Verände- 
rung, phne  die  Luft  aller  und  jeder  kosmisch -telluri- 
schen  Beziehung  entrücken  zu  wollen,  bricht  aus  ih- 
rem Innern  hervor  und  hat  in  diesem  den  Moment 
ihres  Seins  und  Werdens.  Alle  sind  mehr  oder  we- 
niger Ausdruck,  sich  als  das  zu  erhalten,  was  sie  ist 
und  sein  soll,  und  ihre  Processe  sind  nicht  bloss  äus- 
sere Erscheinungen,  sondern  Lebensäusserungen;  wo- 
durch das  Sein  vom  Werden  verschlungen  wird,  um 
lebendiges  Sein  zu  sein. 

Es  ist  seltsam,  dass  man  sich  noch  nicht  die  Frage 
gestellt,  wenigstens  haben  wir  sie  noch  nie  vernom- 
men, wie  die  Luft,  wo  so  vieles  an  ihr  zehrt  und  sie 
durch  den  thierischen  Athmungsprocess  forthin  decom- 
ponirt,  wo  Kohlen-  und  Stickstoff  von  allen  Seiten  in 
sie  übergehen  und  sie  ohne  allen  Ernährung!-  und 
Erhaltungsprocess  in  sich  doch  dieselbe  Eine  blei- 
ben soll!  Alles  Lebendige  ist  dies  bloss  in  der  ste- 
ten Wiedererzeugung  seiner  Form  aus  sich,  bei  gege- 
benem äusseren  Stoffe  dazu  und  nur  so  ist  es  in  sei- 
ner Form  lebendig  und  vermag  in  dieser  hinfort  zu 
bleiben.  So  muss  wohl  auch  die  Luft  ein  solches 
Moment  in  sich  haben,  um  das,  was  sie  ist,  sein  und 
bleiben  zu  können.  , . ,• 
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Wind  und  Regen  sind  bei  jenem  dem  Leben  ab- 
gewandten Dafürhalten  höchstens  bloss  Reinigungspro- 
cesse  der  Luft  und  man  setzt  voraus,  dass  sie  das 
fortbleibe,  was  sie  ist,  wenn  nur  auf  diese  rohe,  nicht 
begreifliche  Weise  das  Fremde  aus  ihr  genommen, 
als  ob  durch  das  ewige  Nehmen  die  Sache  nicht  ver- 
mindert und  eben  so  selbst  aufhören  müsste,  wie  sie 
durch  das  Geben  vermehrt  wird.  Dies  sind  sie  nicht, 
können  es  so  nicht  sein,  so  sehr  sie  die  Form,  unter 
der  die  Luft  jede  Differenz  in  sich  forthin  ausgleicht 
und  sich  als  das  immerhin  dadurch  erhält:,  was  sie  ist, 
somit  aber  eben  nicht  auf  diese  äusse  Weise,  sondern  • 
durch  sie  als  Processe,  die  von  Innen  heraus  bedingt, 
und  ohne  die  sie  selbst  nicht  zu  sein  vermöchte. 

Wenn  unter  mehr  oder  weniger  heftigem  Winde 
das  Barometer  steigt,  da  verwandelt  sich  im  raschen 
durchgreifenden  Process,  als  ihr  allgemeines  Nahrungs* 
element,  eben  so  Wasser  in  Luft,  als  Luft  in  Wasser, 
wo  er  unter  fallendem  Barometer  Vorläufer  oder  Be- 
gleiter des  Regens  ist.  Daher  dort  die  Wolken,  im  zu- 
. gleich  raschen  Lauf,  sich  auflösend,  sichtlich  schwin- 
den und  nach  der  Jahresrichtung  länger  oder  kürzer 
♦"dauernder  heiterer  Himmel  darauf  folgt.  Diese  dop- 
• pelte  Beziehung  des  Windes,  ausser  der  es  noch  meh- 
rere giebt,  hält  jede  äussere  Erklärung  von  sich  ent- 
'*  fernt  und  weist  auf  etwas  Inneres  hin,  das  die  Luft 
als  ein  Lebendiges  setzt,  was  sich  immerhin  neu  aus 
sich  erzeugt. 

Die  Vierfachheit  ihrer  Grundeinrichtungen  in  sich 
ist  ihr  daher  nichts  Aeusserliches,  sondern  gehört  zum 
eigensten  Selbst  ihres  Wesens,  unter  deren  innerlich 
bedingtem  Wechsel  in  sich  alle  dem  Leben  der  Luft 
wesentliche  Prozesse  vorangehen  und  wodurch  sie  sich 
allein  als  das  erhalten  kann,  Wo  sie  auf  längere  oder 
’ kürzere  Zeit  östlich  oder  westlich  abweicht,  ist  die» 
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Ihr  eigenste*  Moment,  was  ihr,  nach  ihrer  innern  wie 
äussern  Beziehung,  durchaus  wesentlich  und  nur  der 
Wechsel  dieser  Momente  in  ihr  kann  sie  als  diese  con- 
«tituiren  und  uns  die  Räthsel  lösen,  die  ihr  nie  ruhen- 
des Sein  dem  oberflächlichem  Blick  verdeckt,  wenn 
sie  im  raschem  Wechsel  ihrer  Extreme  diese  so  wun- 
dervoll und  oft  plötzlich  ausgleicht,  als  wären  sie  nicht 
gewesen.  Indem  jedes  dieser  Momente  mit  dem  andern 
gleiches  Recht  hat,  hat  jedes  auch  gleiches  Unrecht, 
und  so  hat  jede*  »ein  Anderes  an  ihm,  kann  ihm 
nicht  von  Aussen  kommen  und  indem  so  dieser  Wech- 
sel zugleich  ein  innerlich  bedingter  ist,  hängt  von  ihm 
das  Vielfache  der  Erscheinungen  der  Luft  ab,  in  denen 
sie  doch  nur  die  Eine  selbe  bleibt.  So  ist  auch  hier 
das  Gute  an  das  Böse,  als  seine  Sühne,  die  Harmonie 
und  der  schöne  Einklang  des  Lebens  an  die  Dishar- 
monie und  den  Widerstreit  gebunden,  der  beim  Wech- 
sel der  Jahreszeiten,  vorzüglich  aber  im  Frühjahr  und 
Winter  am  häufigsten  und  heftigsten  ist. 

Unter  derselben  Abweichung  nimmt  die  Luft  mit 
dem  Wechsel  der  Jahreszeiten  durch  gleichzeitige  kos- 
misch-tellurische  Beziehungen  stets  einen  anderen  Cha- 
rakter an,  ohne  ihr  Wesen  zu  verleugnen,  das  von 
diesem  Wechsel  kaum  berührt  wird.  Das  Thier,  insbe- 
sondere der  Mensch,  empfindet  ihn,  wie  oben  bemerkt, 
je  nachdem  diese  Charakterumstimmung  merkbarer  oder 
unmerkbarer  ist,  demnach  geht  die  anima  vitae  aeris, 
wie  wir  der  Luft  Wesen  nennen  möchten,  wie  sie 
auch  alles  als  ihr  Anderes  selbst  ist,  eben,  indem  sie 
es  setzt,  nie  aus  ihrer  Einheit  heraus,  daher  sie  eigent- 
lich das , was  die  Pflanze,  das  Thier,  im  Athmungs- 
prozess  begeistet,  und  so  das  wahre  Pabulum  vitae  ist, 
das  weit  über  das  gewöhnliche  Mischungsverhältnis« 
und  diesen  Charakterwechsel  der  Luft  hinausliegt. 

In  ihr  hat  jeder  Wechsel  sein  Dasein,  yyie  sein 
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Ende;  sie  bestimmt  ihn  bald  so,  bald  anders,  hält  das 
"Vierfache  der  Grundeinrichtungen  der  Luft  eben  so 
aus  einander,  als  sie  es  in  dem  vielfach  modificirten 
Verhältniss  mischt,  wie  wir  es  in  der  Windrose  wech- 
selnd fixirt  sehen,  schliesst  so  in  ihrem  gegenseitigen 
Streit  die  Ruhe  ein  und  bleibt  in  dem  ewigen  Wechsel 
das  sich  selbst  Gleiche,  wie  wenn  dieses  an  gar  kei- 
ner Veränderung  Theil  nähme.  Wie  durch  eine  Wunde 
in  das  Innere  des  Leibes  sehen  wir  daher,  durch  diese 
Vierfachheit  des  Wechsels  und  des  durch  ihn  vielfach 
' Gemischten,  in  das  geheime  Wesen  der  Luft,  ohne  es 
durch  die  Sinne  selbst  verständigen  zu  können,  die 
nur  die  Hülle  zeigen,  ohne  dasjenige,  was  durch  sie 
hiadr"chblickt,  in  seiner  Wahrheit  darzuweisen,  daher 
die  Sinne  über  dieForm  das  Wesen  verlieren. 

Weifen  wir  dabei  zugleich  einen  Blick  auf  die 
Verschiedenheit  der  geographischen  Lage,  die  auf  das 
Aeussere  der  Luft  nicht  ohne  Einfluss  ist  und  es  man- 
nigfach bestimmt,  ohne  ihr  den  von  dem  an  ihr  fort- 
hin zehrenden  Charakter  im  Wesentlichen  zu  verder- 
ben; so  ist  es  wohl  ein  Anderes,  als  diese  vielfach 
modificirte  Aussenseite,  die  zwar  das  pflanzliche  und 
thierische  Leben  verschiedentlich  aufnimmt  und  empfin- 
det, aber  nicht  von  dem  mächtigen  Einfluss  auf  es, 
als  dieses,  was  sich  unter  ihm  verbirgt  und  was  sich 
in  diesem  Wechsel  immer  gleich  bleibt  und  als  die 
Anima  vitae  aeris  das  pflanzliche,  wie  thierische  Leben 
forthin  begeistet,  und  daher  in  seinen  steten  Veräusse- 
rungcn  eben  so  unveräusserlich  ist.  So  ein  Anderes 
sich  forthin  erzeugend,  um  als  seine  sühnende  Einheit 
über  ihm  zu  sein,  verkettet  und  verbindet  es  diese 
geographischen  Breiten  ünd  Lagen  unter  einander  und 
bestimmt  dadurch  überall  das  Maas,  indem  es  in  dem 
Ineinandergreifen  alles  und  jeden,  das  die  Extreme  Ver- 
bindende ist. 
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Sie  sind  in  Verbindung  mit  den  kosmisch -telluri- 
sehen  Beziehungen  nur  ihre  Entfaltung,  und  die  noth- 
wendige  Form  ihres  Seins,  ohne  welche  sie  das  nicht 
wäre,  und  nicht  zu  bleiben  vermöchte,  was  sie  ist.  ' 
Was  selbst  in  sich  real,  muss  auch  eine  reale  Ausbrei- 
tung gewinnen',  der  DiffeJenz  sich  hingeben;  dadurch 
sein  Inneres  bioslegen,  um  so  sagen  zu  können : das 
bin  ich!  wie  wir  es  an  der  Seele  und  ihrem  Leibe  ' 
sehen,  die  damit  auch  nur  ihr  inneres  Wesen  nach 
aussen  kehrt,  wie  der  Leib  in  ihr  das  seinigfe  nach 
Innen;  so  dass  man  dadurch  beide  kennt,  in  der  Er- 
kenntnis eines  jeden  an  ihm  selbst 

Die  Landluft  kann  sich  nur  im  Gegensatz  der 
Seeluft  erhalten,  sie  ist,  nebst  dem  Terrestrischen,  zu- 
nächst ihr  ernährendes  Princip,  daher,  wie  gesagt,  die 
unverhältnissmässige  WasSermenge;  gegentheils  würde 
die  ihrem  Extrem  hingegebne  Seeluft,  in  Wasser  sich 
auflösen,  stände  ihr  nicht  die  Landluft,  als  ihr  Mässi- 
gendes,  gegenüber.  Beide  sind  in  einem  steten  Assi- 
milationsprozess mit  einander  begriffen,  und  die  Land- 
luft scheidet  von  sich  als  Residuum  jdurch  den  Regen 
nur  aus,  was  jenseits  des  Maasses  ihres  Bedarfs,  und 
ihr  nicht  weiter,  als  Lebenselement,  dient  Ja  soweit, 
und  nur  insoweit,  kann  die  enorme  Ausdünstung**  und 
Verdünstungsmasse  des  Meeres,  und  der  übrigen  Wasser- 
menge, hier,  als  Ursächliches  des  Regens  zur  Sprache 
kommen.  Ohne  dieses  gegenseitige,  lebendige  Inein- 
andergreifen der  Land-  und  Seeluft,  wodurch  die  Bin- 
nenländer, ein  Weniger  vom  Regen,  als  die  Küsten 
haben  müssen,  wurde  in  dieser  das  terrestrische,  zu- 
nächst Stickstoffprinzip,  in  jener  das  Luft -und  Wasser- 
prinzip, zunächst  der  Sauerstoff,  verlöschen. 

Aber  nicht  nur  die  Land-  und  Seeluft  erhält  sich 
nur  durch  den  Gegensatz  zu  einander,  sondern  die 
Landluft  erhält  sich  in  sich  auch  selbst  nur  durch  die- 
sen. 
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sen.  Indem  sich  in  den  grossen  und  weiten  Landbezie- 
hungen unter  sich  die  Regenmenge  nicht  blos  an  sich, 
sondern  auch,  nach  dem  Wechsel  der  Jahreszeiten,  ver- 
schieden verhält,  welche  Verschiedenheit  des  Verhält- 
nisses in  der  oben  angeführten  Schrift  von  Scho  uw 
lür  die  Ortsverschiedenheiten  Europa’s  nach  ihrer  Ge- 
setzmässigkeit und  stehenden  Regel  namhaft  gemacht 
ist,  besteht  dadurch  ein  Gegensatz  der  Luft  als  Gan- 
zes in  sich,  wodurch  eine  gegenseitige  Mässigung  an 
und  durch  ^ einander  erzeugt  wird,  um  in  ihrer  To- 
talität und  Universalität  allein  das  bleiben  zu  können, 
was  sie  sein  muss.  Die  Landluft  tritt  nämlich  dadurch 
selbst  in  einen,  dem  zwischen  Land-  und  Seeluft  an- 
gegebenen ähnlichen  Gegensatz,  und  so  hat  sie  zugleich 
ihr  Maas  in  sich  selbst,  indem  das  + an  ihm  sein  — , 
und  dieses  an  ihm  sein  + hat,  in  der  Beziehung  zum 
Ganzen,  dessen  Einheit  nur  in  diesem  wechselnden 
Gegensatz  kein  leerer  Name  ist.  Daher  kann  es  kei- 
nen über  dig  ganze  Erde  verbreiteten,  heiteren  Himmel 
und  keinen  so  verbreiteten  Regen  geben.  Wir  kön- 
nen, nach  gewissen  grossen  seltsamen  Perioden,  einen 
Landregen , aber  keinen , der  sich  über  einen  ganzen 
Welttheil,  geschweige  über  die  ganze  Erde  verbreitete, 
aufzeigen;  sondern  Regen  und  heiterer  Himmel  sind 
dem  Orte  und  der  Zeit  nach  nothwendig  verschieden 
vertheilt;  so  steht  der  wenigeren  Durchsichtigkeit  der 
Luft  im  Norden  und  Westen,  die  grössere  im  Süden 
und  Osten  gegenüber.  Nur  so  kann  das  Ganze  in  sei- 
nen Theilen,  diese  in  dem  Ganzen  bestehen  und  die 
Luft  jenes  scheinbar  willkürliche  Lebensspiel  sein,  als 
was  wir  sie  wahmehmen  und  in  das  der  oberfläch- 
liche, nicht  in  die  Tiefe  des  Wesens  derselben  drin- 
gende Blick  keine  Regel  zu  bringen  weiss. 

Oben  und  Unten,  Winter  und  Sommer,  Früh- 
ling und  Herbst,  Tag  und  Nacht  u.  s.  yy.  in  ihrem  ge- 
Bead  XXIX.  Hdt  i N 
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setzmässigen  und  entgegengesetzten  Wechsel,  sind  der 
Luft,  in  der  Weite  ihrer  Beziehung,  von  gleicher  Noth- 
•wendigkeit.  Nie  liesse  sich  eine  Berechnung  der  Re- 
genmenge nach  der  Lage  der  Gegend,  wie  die  Schouw - 
sehe,  machen,  ohne  sich  selbst  aufzuheben,  wenn  in  die- 
sem nothwendigen  Wechsel  nicht  ein  Typus  herrschte, 
der  alles  Zufällige  ausschliesst  und  den  die  Verdün- 
stungstheorie nie  begreiflich  zu  machen  weiss,  so  we- 
nig als  sie  «jamit  fertig  werden  kann:  wie  gewisse 
Jahre  vor  anderen  Reganjahre  sind,  die  jene  Regel 
selbst  in  etwas  modificiren.  In  der  Einheit  mit  den  kos- 
misch-tellurischen  Beziehungen  hat  er  seine  Wurzel  in 
der  Luft  selbst,  die  ohne  ihn  nicht  dieses  zu  sein  ver- 
möchte, was  sie  ist;  diese  und  ihr,  diesem  nothwendigen 
Wechsel  hingegebene  Sein,  sind  schlechthin  Eins;  das 
Aeussere  ist  nur  so,  weil  sein  Inneres  kein  anderes  ist. 
Im  Univers.um,  als  einem  organischen  Ganzen, 
kann  keine  andere  als  solche  Ordnung  sein:  dass  an 
aljes  zugleich  sein  Gegentheil  gekettet  und  jedes  in  all- 
gemeiner und  anderer  Beziehung  gerade  • das  Gegen- 
theil von  dem  thut,  was  es  ist  und  was  es  zu  thun 
scheint  ; denn  nur  aus  der  Negation  kann  die  Einheit 
hervorgehen,  die  sonst  ein  todtes,  bloss  imaginirtes 
Sein  wäre,  ohne  Leben.  Jedes  muss  in  ihr  so  sich 
und  sein  Anderes  setzen,  daher  gehört  der  Winter  auf 
der  einen  Erdsphäre  zum  Sommer  der  anderen,  so 
dass  das  Kalte  dort  erwärmt,  wo  es  da  erkältet  und 
das  Heisse  da  erwärmt,  wo  es  dort  gleichzeitig  .ab- 
kühlt; jedes  also  in  der  That  sein  Anderes  als  noth- 
wendiges  Gegentheil  an  ihm  selbst  hat,  und  beide  nur 
in  entgegengesetzten  Sphären,  zumal  sein  müssen,  woran 
das  Geheimniss  der  Zusammenstimmung  bei  dem  schroff- 
sten Gegensatz  im  Aeusseren  im  Leben  des  Ganzen 
hängt,  und  darin  seine  Lösung  findet.  Keine  andere 
Beziehung  hat  dieses  wechselnde  Yerhältniss  der  Luft 
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in  sich  nach  der  Verschiedenheit  der  Ortslagen  auf 
dem  weiten,  in  sich  lebensvoll  zusammenhängenden 
Kreis  der  Erde,  daher  fordert  es  dieselbe  Lösung.  So 
wurzelt  in  dem  Trocknen  der  Luft  das  Feuchte,  in 
der  Trübe  zugleich  ihre  Heiterkeit,  in  der  Wärme  die 
Kälte  u.  s.  \v.,  wenn  wir  sie  als  das  grosse  Ganze 
erfassen,  was  sie  ist,  wo  ein  jedes  an  das  Gegentheil 
des  andern,  als  sein  eignes,  gekettet,  um  sich  mit  dem 
Ganzen  und  so  mit  sich  selbst  zu  vermitteln. 

Welches  grosse,  weite,  noch  gänzlich  unbebaute 
Feld,  was  nicht  einmal  damit  in  seinem  Umfange  be- 
zeichnet ist,  die  Meteorologie  noch  zu  durchlaufen  hat, 
ist  hier  sichtlich  genug,  und  dass  man  mit  bloss  localen 
Beobachtungen,  ohne  einen  Griff  ins  Allgemeine,  wie 
es  in  dem  Friedenb erg’schen  Journal  der  Land-  und 
Seereisen  heisst,  nichts  ausrichtet!  Eben  so  wahr  ist 
es,  wie  es  da  ferner,  hinsichtlich  des  gleichen  B ro. 
meterstandes  zu  Valparaise,  als  an  der  Küste  von  Chili 
heisst:  dass  dieser  also  nicht  von  der  Höhe  der  Luft- 
säule über  der  Meeresfläche  abhängen  könne,  sondern 
von  einer  eignen  Beweglichkeit  der  Luft  u.  s.  w.  Nur 
das  Todte  könnte  nach  einem  solchen  Maasstabe  ge- 
messen werden.  Die  Höhe  der  Luftsäule  ist  ein  rein 
quantitatives  Verhältniss,  das  sein  Anderes,  das  quali- 
tative, nothwendig  an  ihm  hat,  wo  es  von  einem  Le- 
bendigen sich  handelt,  was  sich  das  Quantitative  selbst 
untergeordnet  hält.  Mit  dem  andern  Verhalten  der  Luft- 
prozesse ist  auch  ihr  Druck  ein  anderer,  und  die  Höha 
der  Luftsäule  hat  erst  in  diesem  andern  Verhalten  ihre 
wahre  Bestimmung.  Wer  davon  nur  die  leiseste  Ah- 
nung hat,  dem  kann  es  nicht  mehr  einfallen,  di«  Luft- 
prozesse nach  dem  gewöhnlichen  Maasstabe  zu  messen, 
bei  dem  s:e  hier  rein  «twas  Aeusscres  sind.  Die  elek- 
trischen Erscheinungen  der  Luft,  abgesehen  von  der 
Macht  ihrer  Wirkung,  die  wir  an  jedem,  nur  etvras 
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heftigen  Gewitter  sehen,  zeugen  von  einem  Etwas  an- 
derer Art,  als  wodurch  unsere  gewöhnlichen  elektri- 
schen Erscheinungen,  beengtem  Kreises,  hervorgebracht- 
werden;  sie  zeugen  von  einem  Lebendigen,  das  weit 
über  jede  mechanische  Bestimmung  hinausliegt,  und 
das,  sich  selbst  bestimmend,  wie  alles  Lebende,  sich 
aus  sich  selbst  vermittelnd;  fortwährend  wieder  erzeugt. 
Einige  Gewitterblitze,  und  die  erst,  grössten  Theils  noch 
heitere  Himmelsphäre  wird  zu  einem  einzigen  undurch- 
dringlichen, düstern  Gewölke , das  sich  in  Waasar- 
ströme  mit  oder  ohne  Kiesel  ergiesst  und  auflöst,  die 
das  Maas  der  möglichen  Dünste  weit  übersteigt,  vor- 
züglich in  gewitterreichen  Jahren,  die  eine  andere  at- 
mosphärische Stimmung  voraussetzen,  und  in  ihrer 
grössern  Häufigkeit,  ihr  nicht  von  Aussen  kommen. 

• Je  electrischer  der  Gewitterproaess  -und  je  mehr 
er  zum  Chemismus  seine  Endtendene , sich  darin  auf- 
xulösen,  hat,  desto  umfassender  ist,  mit  überwiegendem 
+,  die  Wasser-  mit  überwiegendem  — , die  Kieselbil- 
dung. Wo  bei  excessiver  Hitze  im  Sommer  das  •+■  zur 
extremen  Steigerung  gelangt,  und  so  sein  anderes,  daa 
— , zur  nöthigen  Ausgleichung  ungestüm  hervorruft,  da 
sehen  wir  gewöhnlich  gleichzeitig  Hagelbildung,  die  in 
der  Regel  mit  schwüler  Hitze  im  Sommer  zusam- 
roenfälit.  Der  Hagel  ist  zur  normalen  Ausgleichung 
einer  über  das  Maas  gesteigerten  Wärmetemperatur 
eine  höchst  nöthige  Erscheinung,  denn  er  ist  vor  allem 
erfrischend,  und  stellt  so  das  Gleichgewicht  der  Luft- 
temperatur wieder  her,  wenn  er  nicht,,  wie  bisweilen, 
die  Luft  in  einem  solchen  Maas  abkühlt,  dass  ihre 
Kühle  empfindlich  fällt,  von  wie  geringer  Dauer  ea 
auch  in  gewitterreichen  Sommern  sein  kann. 

Jede  andere  Lufterscheinung  sagt  dasselbe  aus.  So 
ist  as  Thatsache,  dass  wenn  in  der  nebelreichsten  Nacht 
der  Barometer  steigt,  und  des  Morgens  die  Luft  durcJ 
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die  dichteste  Nebelfülle  ganz  undurchsichtig  und  nur 
Nebel  zu  sein  scheint ; so  können  wir,  in  der  Regel 
auf  ein  Fallen  des  Nebels  oder  seiner  theilweisen  Assi- 
milation durch  die  Luft  rechnen,  aber  auch  auf  das 
Gegentheil,  wo  der  Barometer  am  Morgen  gefallen  ist. 
Woher  aber  hier  dieses  Fallen,  dort  das  Steigen  des 
Barometers,  wenn  die  Luft  kein  Lebendiges  und  ihr 
Druck  nicht  ein  zugleich  Inneres  wäre!  Hier  wie 
dort  ist  sie  voll  Nebel , und  doch  wirkt  dieser  im 
ersten  Fall  auf  sie  anders  ein,  als  im  zweiten,  wo  er 
diesen,  den  Druck  derselben,  vermindert,  weil  die  Luft 
seiner  Insinuation,  ohne  ihn  sich  assimiliren  zu  kennen, 
nicht  Widerstand  leisten  kann;  hier  aber,  wo  die  Luft 
diesen  entweder  durch  gänzliches  Fallen  aus  sich  aus- 
scheidet, oder  durch  theilweise  Assimilation  desselben, 
von  ihm,  wo  er  sich  ihr,  dem  Arussern  nach,  doch 
ganz  insinuirt  zu  haben  scheint,  indem  sie,  hier  wie 
dort,  bis  zum  Fallen  oder  dieser  Assimilation  ganz  Ne- 
bel , gar  nicht  afficirt  wird , und  so  ihr  Druck  hier 
aUo  ein  ganz  anderer  ist  als  dort  Dieses  Fallen  und 
Steigen  des  Nebels  zeigt  an,  dass  seine  Aufnahme  keine 
bloss  äussere  Beimischung,  und  seine  Ausscheidung 
gleichfalls  nichts  Aeusserea  ist,  denn  sonst  könnte  sich 
die  Sache  zu  verschiedenen  Zeiten  nicht  anders  ver- 
halten, die  Luft  nicht  das  eine  Mal  in  sich  aufnehmen, 
was  sie  das  andere  Mal  von  sich  weist.  Wo  der 
Wasserbildungsproxess  nicht  schon  an  sich  in  ihr  rege, 
weist  sie  ihn  entweder  ganz  von  sich  ab,  oder  assi- 
milirt  sich  ihn  auch  zum  Theil,  so  dass  er  nicht  ganz 
niedergeschlagen  wird;  wo  sie  aber  von  diesem  be- 
fangen, sie  von  der  Trockne  abhorrirt,  nimmt  sie  ihn 
unter  verändertem  Druckverhältnisse,  nothwendig  in 
sich  auf,  condensirt  ihn  in  der  Wolkenbildung,  die 
über  lang  oder  kurz  mit  Regenbildung  endet,  indem 
sie  ihn  in  Wasser  umbildet. 
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Wie  sich  Dünste  in  Wasser  verwandeln  können, 
wenn  sie  anders  in  der  Menge  vorhanden,  Hesse  sich 
allenfalls  noch  begreiflich  machen,  um  die  Verdünstungs- 
theorie zu  begünstigen ; aber  was  diese  mit  der  Hagel- 
bildung anfangen  soll,  lässt  sich  nicht  sagen.  Denn 
man  sieht  aus  ihr  zu  sehr,  dass  sie  ein  actives  Ver- 
mögen der  Luft  voraussctzt,  und  sich  das  Aeussere  es 
umgestaltend  unterwirft,  sich  mit  sich  selbst  in  Gegen- 
satz stellt,  und  im  electrischcn  Prozess  so  ausschlagend, 
sich  als  die  Eine  von  doppelten,  ihr  gleich  wesentli- 
chen Seiten  zeigt,  die  in  ihren  sich  ausgleichenden 
Uebergang  in  einander,  in  dem  endlichen  Product  die- 
ser doppelten  Wasserbildung  sich  erschöpfen,  und  an 
einander  beruhigen,  wo  das  extreme  + ein  gleiches 
— fordert. 

Der  in  sein  Product,  in  den  chemischen  Prozess, 
übergehende  electrische  der  Luft  unterscheidet  sich 
also,  von  dem  gewöhnlichen,  ungleich  dem  galvani- 
schen, als  nicht  bloss  wasserzersetzend,  sondern  was- 
serbildend, in  anfänglich  schneller,  oft  in  einem  Nu  ge- 
schehender W'olkenerzeugung,  die,  den  ganzen  Gesichts- 
kreis umschliessend , sich  in  plötzlichen , wilden  Was- 
»ererguss,  mit  oder  ohne  Hagel  auflöset. 

Die  Gewitterschwüle,  die  dem  Gewitter  vorher- 
geht, ist  der  Luft  nichts  Aeusseres,  etwas  bloss  durch 
die  Sonne  allein  in  ihr  Erzeugtes,  sondern  sie  beruht 
■zunächst  auf  einer  andern  Stimmung  der  Luft  in  sich 
selbst,  wo  sie  aus  sich  selbst  Dünste  erzeugend,  und 
Wolken  bildend  wird.  Sie,  diese  Dünste-  und  Wol- 
kenbildung, ist  die  Hülle,  unter  der  der  electrische  Pro- 
zess im  Gewitter  zur  Reife  kommt,  und  in  der  Was- 
ser- und  Hagelbildung,  wodurch  die  Luft  zu  ihrer 
vorigen  Integrität  zurückkehrt,  in  ihr  verlöscht.  Der- 
selbe Sonnenstand,  bei  der  dadurch  wieder  erzeugten, 
vollen  Himmelsklarheit,  vermag  daher  nach  dem  Ge* 
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witter,  der  Luft  jene,  alle  empfindende  Wesen,  ja  selbst 
die  Pflanze  drückende  Schwüle  nicht  mehr  zu  erzeugen, 
wenn  die  Ausgleichung  vollkommen  geschah;  denn 
die  Luft,  in  sich  zurückgekehrt  und  zur  Ruhe  gekom- 
men, ist  ihrer  nicht  mehr  fähig;  alles  ein  Beweis,  dass 
sie,  wie  alles  Lebende,  nach  der  Verschiedenheit  ih- 
rer Stimmung  und  ihres  andern  Verhältnisses  in  sich, 
durch  die  Sonne  nicht  gleicljmässig,  sondern  verschie- 
den erwärmt,  und  eben  so  bei  der  treffenden  telluri- 
schen  Beziehung,  erkältet  wird. 

Nicht  anders  nimmt  sie  die  ihr  zu  verschiedenen 
Zeiten  der  Masse  nach  vermehrte  oder  verminderte, 
und  ihr  von  Aussen  mitgetheilte  JDunstmasse  auf.  In 
sehr  heissen,  gewitter-  und  regenarmen  trocknen  Som- 
mern, wird  die  Dunstmasse  von  ihr  fortwährend  ver- 
schlungen und  es  kommt  zu  keinem  Regen;  die  Luft 
geht  nicht  aus  ihrer  Identität  heraus;  so  dass  aller  und 
jeder  Prozess  bei  ihrer  Gleiehmässigkeit  in  ihr  zurück- 
gedrängt scheint.  In  den  Jahren  und  Sommern  da- 
gegen, in  welchen  wir  eine  stechende  nord-  oder 
auch  südwestliche  Abweichung  sehen,  wie  sich  denn 
der  Sommer  im  Jahr  1839  durch  eine  stellende  nord- 
westliche Abweichung,  bei  meist  übergreifendem  West, 
durch  seine  Gewitterregen  und  grossen  Regengüsse, 
durch  selbstische  Dunsterzeugung  der  Luft  in  sich,  aus- 
zeichnete, ist  die  Atmosphäre  ein  stetes  Spiel  der  reg- 
. sten  Processe,  unter  denen  die  Luft,  offenbar  aus  sich 
selbst,  mehr  Dunst  erzeugend  als  aufnehmend  ist.  Die- 
ses ihr  Vermögen  wird  auch  dadurch  sichtbar  und 
klar,  dass,  wenn  unter  Süd  west  Regen  eintritt,  der 
umwölkte  Himmel  bei  entgegengesetzter  anderer,  als 
der  östlichen  Richtung  z.  R.  die  noch'  sichtlichen  Re- ' 
genwolken  nicht  durch  ihr  sogenanntes  Verjagtwerden 
verschwinden,  sondern  dass  wir  sie  in  dieser  Flucht 
zugleich  in  »ich  selbst  zum  azurnen  Himmelsblau  sich 
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allmählig  auflösen  sehen,  was  bei  westlicher  Luftrich- 
tung z.  B.  nicht  der  Fall  ist,  wo  sie  sich  in  ihrem 
Lauf  vielmehr  vermehren  und  verdichten,  um  den  Re-  ‘ 
gen  zu  unterhalten. 

Die  Gewitter-  und  Vulkanitätsprocesse  scheinen 
übrigens  in  einem  gewissen  Zusammenhänge  mit  ein- 
ander zu  stehen,  denn  im  Sommer,  vorzüglich  aber  im 
gewitterreichen,  ist  der  Vulkanitätsprocess  in  etwas 
zurückgedrängt,  was,  abgesehen  desselben  Glaubens 
der  Bewohner  solcher  Gegenden,  wo  die  Erdbeben 
heimisch  sind,  auf  gewisse  Verwandtschaft  mit  einander 
hindeutet,  indem  sie  auf  einander  mässigend  einwir- 
kend und  beide  gleich  erzeugend  sind,  nur  dass  der  Vul- 
kanitätsprocess von  durchgreifenderer  Beziehung,  daher 
umfassender  und  mannigfaltiger  in  seinen  Erscheinungen 
ist.  Gegeritheils  scheinen  sie,  nach  einer  gesonderten 
Beziehung  durch  Localitätsverhältnisse  einander  zu  soli- 
citiren,  wenn  wir  erwägen,  dass  der  Beja-Se«  zu  Alen- 
tejo  zur  Zeit  eines  Ungewitters,  ein  Meilen  weit  hörba- 
res Getöse  hervorbringt.  Aehnliche  Erscheinungen  will 
man  bei  dem  See  in  Staffordshire  in  England,  wie  beim 
Bergsee  auf  St.  Domingo  u.  s.  w.  beobachtet  haben. 

Unter  andern  (unter  andern  sagen  wir,  denn  hinge 
es  davon  allein  ab,  und  hätte  die  Luft  nach  ihren  an- 
dern Abweichungen  in  sich  bei  einer  verschiedenen 
Stimmung  nicht  zugleich  wesentlich  Theil  an  der  Ge- 
wittererzeugung, so  müssten  alle  Sommer  der  Gewit- 
terzahl, wie  ihrer  Qualität  nach,  sich  gleich  sein)  ist 
es  im  Sommer  zunächst  das  andere  Verhältnis  der 
Sonne  zur  Luft,  was  in  ihr  den  elektrischen  Gegen- 
aatz  hervorruft.  Die  excessive,  ungleiche  Erwärmung 
»wischen  Oben  und  Unten,  welcher  Gegensatz  im 
Sommer  stärker  ist,  wie  ihre  damit  zusammenfallende 
totale  Qualitätsumstimmung  nach  Aussen,  ist  nothwen- 
dig  Electricität  erregend,  dann  sie  differenzirt  die  Luft 
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selbst  in  sich  nach  entgegengesetzten  Richtungen:  das 
überwiegende  + auf  der  einen  Seite  ruft  das  gleiche 

— auf  der  andern  zur  gegenseitigen  Ausgleichung  her- 
vor und  nur  dies  allxnählige  sich  Erhöhen  des  einen 
Extrems  der  Luft  vor  dem  andern,  welches  dem  Aus- 
bruch der  Gewitter  steigend  vorhergeht,  ist  es,  was 
die  Erschlaffung  und  Müde,  vorzüglich  beim  Hypo- 
chonder, vor  dem  Gewitterausbruch  in  so  hohem 
Grade  verursacht.  So  ist  es  das  Eigenste  der  Luft 
selbst,  also  nicht  ein  Fremdes,  was  man  unter  dem 
Kamen  von  elektrischen  Fluidum,  ihr  zur  gleichen  oder 
ungleichen  Vertheilung  beigemischt  sein  lässt;  so  dass 
man  bald  durch  das  zu  Viel,  bald  durch  das  zu  Wenig 
derselben,  entweder  in  sich  oder  nach  seiner  + oder 

— Seite  jene  niederdrückenden  Gefühle,  vor  dem  Ge- 
witterausbruch, 'inj  den  empfindenden  Wesen  entste- 
hen lässt 

Das  Gewitter  ist  eine  wesentliche  Form  des  Le- 
bensprooesses  der  Luft  selbst,  daher  kann  da  von  kei- 
ner Mittheilung  von  Aussen,  sondern  nur  von  Erregung 
die  Rede  sein.  Könnte  es  ein  elektnsches  Fluidum 
geben,  so  wäre  es  die  Luft  selbst,  denn  in  ihr  haben 
es  die  elektrischen  Erscheinungen  so  ziemlich  zur  ex- 
tremsten, entwickeltsten  Form  gebracht,  und  diese  ge- 
hört so  zu  ihrem  Wesen,  dass  sie  bald  aufhören  würde, 
das  zu  sein,  was  sie  ist,  wenn  der  von  ihr  zeugende 
Gewitterprocess  von  ihr  genommen  werden  könnte, 
durch  den  sie  sich  forthin  neu  integrirt. 

• Die  Identität  von  + und  — ist  die  Form,  unter 
der  das  Licht  als  Erscheinung  ist,  daher  ihr  Uebergang 
in  einander  als  Blitz  bei  dem  Gewitter,  wodurch  es, 
"in  wie  weit  hier  der  elektrische  Process  zum  chemi- 
schen durchschlägt,  als  Verbrennungsprocess  sich  dar- 
stellt, in  welchem  die  Luft  gleichzeitig  ihr  eigenas  + 
' und  — als  Wasser-  und  Sauerstoff,  als  die  eigentlichen 
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ins  Produkt  übergegangenen  und  in  ihrem  chemischen 
Uebergang  in  einander  hypostasirten , elektrischen  Mo- 
mente laut  werden  lässt  und  sie,  als  in  der  Regel  plötz- 
liche, meist  profuse  Wasserbildung  gleichzeitig  sich  her- 
auswirft.  Indem  im  chemischen  Moment  das  dahin 
durchschlagende  elektrische  + und  — durch  Wasser- 
und  Sauerstoff  als  der  Luit  eigene  Form  re~räsentirty 
wird,  so  ist  schon  hieraus  klar,  dass  die  Lull,  wie  von 
uns  schon  a.  a.  O.  behauptet  ist,  nothwendig  auch 
das  Moment  des  Wasserstoffs  als  ihr  eigenes  + im 
Gegensätze  des>  — in  sich  schliesst,  indem  ohne  diese 
Doppelform  von  Wasser-  und  Sauerstoff  kein  eigent- 
licher Gewitterprocess  in  ihr  möglich  'wäre.  Ausser 
diesem  Processe  selbst  aber  ist  die  Luft  ein  Identi- 
sches, das  weder  + noch  — , weder  als  Sauer-  nocK 
als  Wasserstoff  nach  Aussen  reagirt,  die,  wie  der  Stick- 
stoff selbst,  in  der  beschlossenen  selbstischen  Form  ih- 
res Lebens  von  dieser  verschlungen  gehalten  werden 
und  es  sich  von  gar  keiner  Zusammensetzung  durch 
jene  in  ihr  handelt,  von  der  das  Experiment,  in  der 
Zerreissung  und  Scheidung  ihres  Lebens  in  sich,  redet. 

So  sind  Luit  und  Wasser  dieselben  elektrischen 
Momente  in  der  Natur  und  sich  innerlich  vollkommen 
gleich,  woher  auch  das  von  uns  zuerst  ausgesprochene 
Ergänzen  ihrer  an-  und  durch  einander;  nur  dass  die 
Luft  das  in  einander  verflossene  + und  — als  elek- 
trisches Moment,  das  Wasser  aber  dieses  als  dasselbe, 
wie  es  in  diesem  ihren  Verschlossensein  zum  chemi- 
schen durchgeschlagen  und  daher  nothwendig  hier 
Wasser  wie  dort  Luft  ist.  Bei  diesem  Verhältniss 
der  Luft  in  sich,  wo  sie  nichts  als  das  unter  der  Lult- 
gestait  sich  verborgen  haltende  + und  — , kann  es 
nicht  anders  sein,  als  dass  die  Luft  in  und  durchaus 
Elektricität  ist  und  dass,  wenn  sie  durch  den  erwach- 
*en  Gegensatz,  zur  Thätigkeit  kommt,  sie  die  getrie- 
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benste  Form  dieses  Processes  aufreisst,  die  bei  ihrem 
Durchschlagen  in  das  chemische  Moment,  offenbar  das 
Gewitter,  während  die  vielen  andern,  wie  z.  B.  der 
Süd-  und  Nordschein  u.  s.  w.  als  stille  Oscillationen 
auf  der  rein  elektrischen  Stufe  verbleiben  und  nicht 
bis  tum  chemischen  Moment  durchzuschlagen  vermögen. 

Dieser  Süd-  und  Nordschein,  wie  er  an  den  star- 
ren Polen  der  Luft  in  mehr  stehender  Form  hervor- 
tritt, verbirgt  freilich  wohl,  unter  dem  electrisehen,  den 
ursprünglich  magnetischen  Moment;  denn  in  der  be- 
weglichen, der  Starrheit  der  Erde  entzogenen,  Luft  kann 
das  an  ihrem  südlichen  und  nördlichen  Pol  frei  gewor- 
dene magnetische  + und  — sich  nur,  unter  dar  elec- 
trischen  Form,  als  Licht  zeigen,  und  verräth,  was  die 
eigenl liehe  Natur  des  + und  — , wenn  es  an  dem  Be- 
weglichen in  Freiheit  kommt  und  in  dem  electrisehen 
seine  irdische  Gebundenheit  ablegend,  seine  gänzliche 
Befreiung  und  darin  seine  höhere  Form  gewinnt. 

Als  das  electrische  Moment  der  Luft  im  Gegen- 
satz des  Wassers,  wie  wir  gesehen,  kann  sich  das 
wesentliche  magnetische  Moment,  wo  es,  wie  an  ih- 
rem starren,  südlichen  und  nördlichen  Pol  in  seinem 
Extrem  gleichsam  ungebunden  und  lose  hervortritt, 
auch  nur  als  das  electrische  + und  — zeigen,  daher 
muss  ihr  an  den  starren  Polen  dieser  Schein  wesent- 
lich sein.  Bei  dieser  Losgebundenheit  dieser  extremen 
Momente  an  den  Polen,  sehen  wir  so  im  hohen  Nor- 
den selbst  die  ewigen,  nie  schmelzenden  eisigen  Felsen- 
massen in  magnetisch  - electrischer  Lichtentwicklung 
und  in  ein,  dem  Donner  gleiches,  Tönen  ausschlagen, 
als  könnte  sich  das  da  losgebundene  eine  Extrem  mit 
.seinem  andern,  wie,  wo  die  Luft  diese,  jenseits  der 
starren  Linie  zur  Gebundenheit  und  Buhe  in  sich  ge- 
bracht, dauernd  versöhnen. 

Das  Yac.  Torricellic.  ist,  wie  schon  lange  bekannt. 
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kein  völlig  luftleerer  Raum,  sondern  es  enthält  rum  +E 
gesteigerte,  also  differenzirte  Luft,  die  sich  alsbald  im 
Dunklen,  durch  die  Phosphoreszenz,  als  diese  zu  er- 
kennen gibt,  so  wie  wir  mit  ihr  die  Quecksilbersäule 
durch  langsames  Steigen  des  Barometers  von  oben 
nach  unten  in  Berührung  bringen,  denn  in  demselben 
Moment  des  Anschlagens  der  Quecksilbersäule  an  das 
geschlossene  obere  Glasröhrenende,  entsteht  durch  das 
an  der  Quecksilbersäule  dadurch  hervorgerufene  —, 
nothwendig  Lichtentwicklung.  Diese  letztere  hat  wohl 
viel  Analoges  mit  dem  Prozess  an  welchen  die  Er- 
scheinung jener  polaren  Lichtentwicklung  gekettet 
ist,  wenn  wir  dieses  Phänomen,  an  seiner  mehr  all- 
gemeinen Beziehung  nehmen,  und  uns  von  Neben- 
sachen, wie  seiner  vorübergehenden  Dauer  u.  s.  w. 
nicht  täuschen  lassen.  Als  Nebensache  muss  es  wolil 
angesehen  werden,  dass  dieses  Phänomen  unter  dem 
rein  electrischen  Schema  steht,  während  jene  polarische 
Lichtentwicklung  magnetisch  electrisch  ist.  Wo  daher 
bei  schlechtem  Barometer  das  Yac.  Tor.  nicht  rein,  die 
Luft  also  nicht  bis  zur  Herauskehrung  des  positiven 
electrischen  Moments  gesteigert  ist,  ist  diese  Phospho- 
reszenz, bei  diesem  Experiment,  bekanntlich  nicht  zu 
sehen.  — Schon  jedes  leichte  Extrem  im  Temperatur- 
Wechsel,  weil  er  ihr  innerlich,  und  ihr  eignes  Moment 
ist,  ruft  in  der  Luft,  auch  in  weiterer  Entfernung  von 
den  Polen,  das  + und  — hervor;  daher  sie  wohl 
fortwährend  nach  diesen  entgegengesetzten  Seiten,  in 
steter  Oscillation  begriffen  sein  mag ; nur  dass  die,  nicht 
bis  zum  Extrem  gesteigerten,  Oscillationen  dieser  Art 
sich  in  sich  verlieren,  und  immerhin  im  Stillen  unmerk- 
bar nach  Aussen,  zur  Indifferenz  zurückgeführt  wer- 
den; an  den  Polen  aber,  bei  dem  Extrem  der  Kälte, 
diese  Oscillationen  im  gleichen  Extreme  hervortreten 
müssen,  daher  auch  die  Luft  da  nur  in  diesem  + und 
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— , wie  in  steter  Differenz,  erscheint,  und  so  zur  ste- 
ten Lichtentwicklung  sich  steigert.  — 

Kein  Wunder,  wenn  vor  dem  Auf-  wie  nach  dem 
Untergang  der  Sonne  am  Aequator,  beim  klaren  Him- 
mel, das  Zodiacaliicht,  aber  auch  nur  zu  diesen  Mo- 
menten, erscheint!  denn  was  an  den  starren  Polen 
durch  ihre  eigne  Natur  als  nothwendige  Erscheinung, 
das  ist  hier  momentanes,  und  nur  momentanes  Werk 
der  auf-  und  untergehenden  Sonne,  die,  durch  ihren 
Gegensatz  mit  der  Luft,  da,  am  Morgen  und  Abend, 
ihren  electrischen  Gegensatz  hervorruft,  der  sich  erst- 
mit  der  gleichmässig  vertheilten  Lufterleuchtung  und 
Wärme  am  Tage  wieder  legt,  und  diese  Erscheinung 
beim  vollen  Stand  der  Sonne  aber  nicht  also  statt  fin- 
den kann.  Sie  mit  der  Rotation  dieses  Himmelskör- 
pers, ausser  dieser  Beziehung,  in  Verbindung  bringen 
wollen,  wie  Einige  thun,  lässt  die  wahre  Natur  dieser 
Erscheinung  ganz  unberührt 

Die  Frage:  warum  diese  Erscheinung  beim  Auf- 
und  Untergang  der  Sonne  nicht  auch  jenseits  des 
Aequators  zu  sehen,  beantwortet  sich  von  selbst  — 

• Aller  und  jeder  Luftprozess  steht  unter  dem  elek- 
trischen Schema,  oder  in  seinem  Uebergreifen  in  dem 
chemischen  Moment.  Man  weiss,  dass  bei  jeder  Ver- 
dünstung Electricitätserregung  statt  findet,  daher  auch 
die  Thau-  und  Nebelbildung  nicht  ohne  electrische  Um- 
stimmung möglich  sind ; nur  dass  sich  hier  die  electri- 
schen Actionen  junter  ihrem  Product  verlieren.  - Ja  als 
das  electrische  elementarische  Moment  in  der  Natur, 
ist  sie  der  Luft  die  erste,  aller  ihrer  Aeusserungen ; jeder 
^ssimilalions-  und  Ausscheidungsprozess,  durch  den  sie 
forthin  als  das  Gleiche  erhält,  steht  unter  dem  Schema 
des  electrischen  Moments,  entweder  als  rein,  oder  in 
seinem  Durchschlagen  in  den  chemischen.  Mit  der 
Aenderung  in  der  electrischen  Stimmung,  ohne  dass  sie 
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auf  irgend  eine  andere  Weise  laut  zu  werden  ver- 
möchte, ändert  sich  ihr  Druck,  es  entstehen  Winde 
u.  s.  w.  und  das  leiseste  Oscilliren  darin  hat  seine 
ihm  entsprechende  Folge,  Das  electrjsche  Moment  in 
seinem  Wechsel  von  Differenz  und  Indifferenz  ist  das 
Grundmoment  ihres  Lebens,  und  wie,  und  wo  es  sich 
äussere,  kann  es  nur  unter  der  Form  dieser,  auf  mehr 
oder  weniger  stille  Weise  geschehen;  so  dass  bis  zur 
extremen  Steigerung  im  Gewitter  es  Ein-  und  Derselbe 
Prozess,  entweder  rein,  oder  in  seinem  Durchschlagen 
zum  chemischen,  als  der  ausgewirktesten  äussersten 
Form  desselben  ist.  . 

Je  weiter  wir  uns  von  den  Wendekreisen  ent* 
fernen,  desto  wechselnder,  auffallender  und  häufiger 
werden  die  Prozesse,  und  daher  sagt  auch  Her  ghaus 
S.  276.  Bd.  1.  seiner  allgemeinen  Länder-  und  Völker- 
kunde; wenn  auch  das  Quantum  Regen,  welches 
zwischen  den  Wendekreisen  fällt,  grösser  ist  als  die 
Regenmenge  in  den  gemässigten  Zonen,  so  wächst 
doch  die  Zahl  der  Regentage,  je  weiter  man  sich  vom 
Aequator  entfernt.  In  der  heissen  Zone,  wie  schon 
Humboldt  bemerkt,  ist  grössere  Gleichförmigkeit  in 
dem  Leben  der  Luft,  ihr  inneres  beschlossenes  Selbst 
vermag  nicht  so  leicht  aus  dem  Gleichgewicht  zu  treten. 
Obwohl  ausserhalb  den  Wendekreisen,  doch  nicht  in 
zu  grosser  Entfernung , sehen  wir  die  Wüste  Sahara, 
als  von  aller  Vegetation  entblösst,  auch  ohne  Regen. 
Kosmisch-  tellurisch  bedingt,  um  das  Maas  der  Gleich- 
heit der  Luft  im  Ganzen  zu  erhalten , wird  da  alles 
Feuchte,  was  ihr  von  Aussen  kommen  kann,  zu  dar 
Luft  eignen  Form  und  Sein  verwendet,  indem  sie  sich 
so  völlig  prozesslos  nach  Aussen,  möchte  man  sagen, 
zu  erhalten  weiss,  und  bloss  der  stillen  Ernährung  und 
Erhaltung  in  sich  hingegeben  ist  — 

Dass  mit  dieser  Stille  und  Einfachheit,  so  wie  sie 
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sie  selbst  nothwendig  zur  Folge  hat,  die  Vegetation 
und  Animalisation  ganz  zurücktreten  muss,  versteht  sich 
von  selbst;  organisch  nach  der  Ordnung  des  Ganzen 
zusammenhängend,  können  sie  nicht  ohne  diesen  ge- 
genseitigen Einfluss  gedacht  werden.  Ohne  die  Orga- 
nisation könnte  sich  das  Elementarische  so  wenig  er- 
halten, als  diese  ohne  jenes,  da  überall  ihre  grösste  Zu- 
sammenstimmung da  ist.  Wenn  auch  weniger  doch 
noch  dieser  Stille  in  sich  hingegeben,  und  das  Aeussere 
mehr  noch  der  stillen  Ernährung  der  Luft  in  sich 
dienend,  sehen  wir  so  in  manchen  Gegenden  den  Thau 
den  Regen  vertreten,  womit  das  gedeihlichere  Beste- 
hen der  Vegetation  und  Animalisation  mehr  schon  zu- 
sammenfällt . 

Bei  dieser  Stille  der  Luft  iq  sich  in  der  heissen 
Zone,  zeigt  daher  auch  nach  Humboldt  zur  schönen 
Jahreszeit  fast  beständig  nach  dem  Volta  'sehen  Elec- 
trometer,  die  Luftelectricität  dasselbe  Verhältniss,  wäh- 
rend darin  ein  grosser  Wechsel  eintritt,  wann  sich 
allmählig  die  nasse  Jahreszeit  einstellt,  und  die  Luft- 
stimmung sich  mehr  der  in  der  gemässigten  Zone 
nähert,  wo  die  Luftprozesse  dermassen  häuflg  und 
wechselnd  sind,  dass  wir  jene  Stille  und  Ruhe  der 
trocknen  Jahreszeit  in  der  heissen  Zone  vergebens  su- 
chen. In  gleicher  Entfernung  vom  Aequator  nimmt 
das  Differenzverhältniss  der  Luft,  wie  gesagt,  zu,  und 
damit  wird  das  electrische  und  chemische  Moment, 
das  sich  am  Aequator  mehr  zur  Indifferenz  neigt, 
herrschender,  daher  hier  dieser  ewige  Wechsel  in  der 
Temperatur,  wie  in  allen  Erscheinungen  der  Luft,  den 
wir  dort  vergebens  suchen. 

Indifferenz  und  Differenz  bedingen  sich  gegenseitig, 
daher  muss  wohl  die  Luft  nach  der  andern  Zone  und 
andern  Wechsel,  ein  in  sich  so  abwechselndes  Ver- 
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hältnis*  zeigen,  die  Differenz  muss  ihr  so  wesentlich  sein, 
als  die  Indifferenz,  die  nur  an  ihr  ihren  Halt  hat.  Nur 
dadurch  ist  bei  der  grössten  Abweichnng  der  klimati- 
schen Verhältnisse  eine  Zusammenstirnmung  derselben 
im  Ganzen  möglich.  Ohne  diese  Zusammenstimmung 
könnten  die  kanarischen  Inseln,  Madeira  und  Portugal, 
denen,  nach  Berghaus,  die  Sommerregen  fast  ganz 
fehlen,  nicht  sein,  was  sie  sind  und  sein  müssen,  wenn 
das  Ganze  so  sein  soll.  Aber  auch  die  Sahara  ver- 
möchte das  nicht  zu  sein,  was  sie  ist,  denn  dar,  diesen 
J/weln  fehlende  Sommerregen  ist,  nach  Bergh aus,  nicht 
bloss  durch  das  gegebene  Verhältniss  der  Sahara  bedingt, 
sondern  dies  dieser  ist  es  auch  durch  das  jener.  Würde 
die  innere  Gluth  der  die  Sahara  unwirthbar  machen- 
den Luft,  nicht  durch  die  Feuchte  und  Kühle  jener, 
wobei  ihnen  nothwendig  der  Sommerregen  abgehen 
musss,  gemässsigt;  so  würde  diese  in  ihrem  Feuer 
sich  verzehren,  jene  aber,  ohne  diese  Gegenmittheilung 
aufhören,  diese  Inseln  voti  diesen,  ihnen  wesentlichen, 
climatischen  Charakter  zu  sein,  der  ihnen,  wo  die  be-' 
kannte,  jeden  andern  Sommermonat  übertreffende  grosse 
Heiterkeit  des  Monats  November  in  den  tropischen  Ge- 
genden, und  die  grosse  Finstemiss  und  Düsterheit  des- 
selben Monats  bei  uns  sich  gegenseitig  bedingen,  die 
ihnen,  sagen  wir,  im  Ganzen  eben  so  nothwendig, 
als  die  der  Sahara,  die  sich  in  der  Ordnung  des  Gan- 
zen, in  dieser  von  einander  sich  gegenseitig  setzenden 
und  abweichenden  Form,  als  nothwendig  heraus  wer- 
fen. Mit  diesem  ihren  Aufhören,  wird  aber  auch  die 
Luft,  als  Ganzes,  das  zu  sein  aufhören  müssen,  was 
aie  ist,  denn  um  sich  gleich  zu  sein,  ist  ihr,  wie  wir 
gesehen,  die  Ungleichheit  wesentlich.  Dass  bei  dieser 
Verschiedenheit  im  Aeussern  die  Luft  nicht  überall  die- 
selbe Mischung,  hinsichtlich  des  Quantitätsverhältnisses, 
erhalten  kann,  ist  Tynhl  von  selbst  klar.  Von  dieser 
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Ungleichheit  hängt  caet.  parib.  ihre  mehrere  oder  min- 
dere Salubrität  ab : so  weiss  man,  dass  in  Vandiemens- 
land,  -weil  da  die  Luft  ausserordentlich  trocken  und 
elastisch  sie  mehr  Sauerstoff  enthält,  als  die  der  mei-< 
sten  Länder  der  nördlichen  Sphäre. 

Woher  auch  die  mancherlei  Winde,  wie  der  Sa- 
mum, in  den  Wüsten  Afrika's,  Arabien’s,  Syrien's  u.  s.  w., 
der  offenbar  in  seiner  pestartigen  Wirkung  ein  Nieder- 
schlag aus  der,  dort  dem  Leben  so  wenig  befreundeten 
Luft,  ohne  den  sie,  sich  dadurch  in  etwas  reintegri- 
rend,  in  diesen  Gegenden  nicht  einmal  in  diesem,  dem 
Leben  so  ungünstigen,  abweichenden  Verhältnisse,  zu 
bestehen  vermöchte.  Von  der  Mitte  des  , Juni  bis 
über  die  des  Septembers  hinaus,  unter  einem  heftigen 
Südwestwind  entstehend,  zeugt  er  von  anderweitigen 
kosmisch-tellurischen  Bedingungen  und  weisst  in  seiner 
Wirkung  auf  den  thierischen  Körper  viel  Aehnliches  mit 
dem  extremen’Südwestwind  überhaupt  nach,  nur  dass 
er  dieses  Extrem  noch  überschreitet  Da  er  bekannt- 
lich nie  länger  als  7 Tage  nach  einander  weht,  so  er- 
kennt man  deutlich,  dass  er  ein  Reconstructionsprocesa 
der  Luft  und  örtlich  wesentlich  bedingt  ist.  Da  er  in 
Zwischenräumen  und  des  Nachts  weht,  so  sieht  man 
dass  er  in  seiner  ausgleichenden  Beziehung  sich  durch 
sich  selbst  aufhebt  und  zu  der  gegebenen  Zeit  seines 
Wehens  die  anders  sich  verhaltende  Nachtluft  zu  der 
des  Tages  sein  Entstehen  bedingt  Von  chemischer 
Seite  betrachtet,  scheint  er  ein  Extrem  der  verwasser- 
stofften  Stickstoffbildung  zu  sein,  daher  er  das  Blut  in 
seiner  Hitze  auf  löst  und  verflüssigt  und  in  den  Leich-“ 
namen  schnelle  Fäulniss  hervorbringt,  als  ein  ammonia- 
calischesGift,  so  dass  selbst  die  Leichen  für  ansteckend 
gehalten  werden  und  für  welches  deshalb  der  Essig  als 
Antidot  betrachtet  wird.  Er  ist  so  der  Südwest  selbst, 
wie  er  im  Extrem  seiner  Abweichung  die  Form  eines 
Band  XXIX.  lieft  2 O 
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atick- wasserstoffhaltigen  Giftes  gewinnt,  unter  dessen 
Ausscheidung  sich  die  Luft  reäntegrirt. 

Wie  der  Samum  ein  stickwasserstoffhaltiges  Gift 
enthält,  so  der  italienische  Sirocco  einen  durch  das  Mini- 
mum der  Oxydation  zum  Gift  potenzirten  Stickstoff;  da- 
her ein  Südostwind,  der  auch  in  Spanien  unter  dem 
Namen  Solano  weht  und  in  welchem  der  Stickstoff  so 
überwiegend  ist,  dass  er  bei  extremer  Wärmeentwick- 
lung  aufThiere,  wie  z.  B.  Schafe  u.  s.  w.  schnell  töd- 
tend  wirkt  Er  gehört  daher,  wie  die  Elephantiasis  den 
Südseeinseln,  wesentlich  nur  dem  Süden  an,  daher  wir 
auch  den  Solano  nur  im  südlichen  Spanien  finden  und 
er  ist  da  ein  gleich  nothwendiger,  durch  örtliche  Be- 
ziehung daselbst  hervorgebrachter,  Ausscheidungs-  und 
Vertheilungsprocess,  durch  welchen  die  Luft  sich 
gleichfalls  reintegrirt. 

Dieses  Vielfache  der  Luftprozesse  und  .ihre  Ver- 
schiedenheit zu  derselben  Zeit,  nach  der  verschiedenen 
geographischen  Lage;  dieses  Simultaneum  von  Regen 
und  Wind,  heiterem  und  trübem  Himmel,  Wärme 
neben  Kälte,  Schnee  neben  Sonnenschein,  Regen  neben 
Schnee,  Tag  neben  Nacht,  Thau  neben  Reif,  u,  s.  w. 
in  ein  und  derselben  Atmosphäre,  bei  dem  buntesten' 
Spiel  der  Winde  in  unendlicher  Gradverschiedenheit, 
und  der  Zomsprache  des  Donners,  neben  der  tiefsten 
Stille,  die  kaum  das  leiseste  Wehen  des  Zephyrs  un- 
terbricht, musste  es  nicht  etwas  Erhabnes  sein,  we- 
gen seiner  unfassbaren  Grösse  und  des  vielfach  ver- 
schiedenen und  lebendigen  Farbenspiels,  Wenn  es.  der 
möglichen  Beobachtung  Eines  gegeben  sein  könnte,  von 
dem  Mittelpunkte  des  Ganzen  aus,  dieses  Simultaneum 
ao  vielfacher,  widersprechender  Erscheinungen  mit 
Einem  Blick,  wie  eine  eng  umschlossene  Sphäre,  in 
ihrer Einerleiheit  zu  überschauen!  Wahrlich  es  müsste 
dadurch  ein  momentaner  Gedankenstillstand  entstehen. 
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in  Erwägung  des  Unfassbaren  dieses  Wechsels  der  Er* 
scheinungen  Eines  und  desselben,  das  sich  nur  so  als 
dieses  erhalten  kann.  » 

Wenn  bei  diesem  vielfachen  Wechselspiel,  wo: 
hier  ein  furchterregendes  Donnerwetter,  und  schön  in 
der  Nähe  von  einigen  Stunden  vollkommen  heiterer 
tirid  stiller  Himmel,  wie  die  tägliche  Erfahrung  Fälle 
aufweist;  muss  da  di«  Verdtinstungstheörie  nicht  vol-' 
lsnds  verstummen  uud  sich  nicht  selbst  gestehen,  dass 
sie  etwas  sehr  Untergeordnetes, 'ja  dass  dieses  sonder-’’ 
derbare  Spiel  in  dem  Leben  der  Luft  aus  ihr  nicht  tu 
begreifen  ist  W Ein  paar  Stunden  weitere  Entfernung' 
des  einen  Ortes  von  dem  ändern,  wö  caet.  parib.  die* 
Dunstmasse  sich  so  ziemlich  gleich  verhalten  muss,  er- 
klärt das  Verschiedenartige  dieser  Erscheinungen  'kei- 
nes wege»,  zumal  wo  wir  im  Bälden  diese  Rolle  un- ' 
tersuchen  sehen  und  der  Sturm  sich  jetzt  auf  die  an- 
dere Seite  wirft,  und  vice  versa  die  Heiterkeit  ebenso ! ; 

Nicht  anders  wie  im  Thierleib  eine  Vielheit  der1* 
Organe  seines  Lebens  vielfaches  Spiel  bedingt,  so  auch 
bei  der  Luft  selbst.  Jenes  vielfach  andere  Verhalten 
ihrer  in  sich  selbst,  zu  einer  und  derselben  Zeit,  nach  ’ 
der  Ortsverschiedenheit,  wie  ihr  ewiger  Wandel  nach 
d«r  geographischen  Lage  eines  Ortes,  woraus  jene** 
bunte  Spiel  ihres  Lebens  hervorgeht,  lässt  sie  uns  als 
ein  Anderes  erkennen,  als  man  bis  jetzt  noch  geahnet, 
indem  man  bei  ihr  nicht  einen  Finger  breit  noch  über  ’ 
das  todte  Element  hinausgekommen.  Man  glaubt  in 
diesem  Wechselspiel  bloss  etwas  Aeusseres  zu  finden, 
Währehd  es  die  deutlichste  Exposition  der  Luft  eignen 
Selbsts,  (als  eines  Lebendigen,  ist.  Wie  im  Thierleib' 
aus  der  Vielheit  d«r  Glieder  und  ihrem  anderen  Ver- 
halten unter  sich,  das  schöne  Ebenmaas  und  die  all- 
seitige Zusammenstimmung  hervorgeht,  so  auch  in  dem 
Anderen  und  wieder  Anderem  der  Luit  selbst  in  ihrer 
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kolossalen  Gestalt,  die  der  verschiedenen  Ausbreitung 
und  Glieder, vieler  bedarf,  um  sich  nicht  in  todte  Ein- 
förmigkeit zu  verlieren,  die  den  Wechsel  der  Gestal- 
tung in  sich  scheut,  woran  das  Leben  nothwendig  ge- 
kettet und  daher  von  jener  Einerleiheit  sehr  weit  ent- 
fernt steht, 

Dass  nach  Berghaus  1.  c.  Bd.  2.  S.  23  die  jähr- 
liche Wassermenge,  die  durch  den  Regen  aus  der 
Atmosphäre  fällt,  der  der  jährlichen  Verdunstung  gleich, 
Was  nothwendig  ist,  weil  sonst  ein  gleiches  Wasser- 
wie  Luftabnehmen  stattfinden  müsste,  beweist  gar 
nicht  die  Aeusserlichkeit  dieser  Processe,  so  wenig  ala 
durch  diese  Gleichheit,  wie  er  meint,  die  gewöhnliche 
Annahme  der  Entstehung  der  Flüsse  und  Quellen  da- 
mit als  constatirt.  feststeht,  nicht  bedenkend,  dass  im 
Ganzen  keine  neuen  Flüsse  mehr  entstehen,  die  alten 
ihren  gesetzmässigen  Lauf  nehmen,  dieselben  Quellen 
an  demselben  Orte  Jahrhunderte  fliessen  und  dass  hier 
eine  alte  Gesetzmässigkeit  obwaltet,  die  mit  der  frü- 
heren Bildungsgeschichte  der  Erde  durchaus  zusammen» 
fällt  u.  s.  w.  Nach  allen  diesen  Thatsachen  sieht  man, 
dass  Luft  und  Wasser,  hinsichtlich  ihrer  Processe,  or- 
ganisch in  einander  verschlungen  und  das  Leben  dea 
einen  wie  des  andern  an  einander  gekettet  sind,  wie 
Wir  es  denn  schon  a.  a.  O.  klar  dargethan. 

Man  weiss,  dass  die  Erde  voll  Wasser,  wie  sie, 
den  Vulkanitätsprocess  als  nothwendige  Erdfunction 
zu  unterhalten,  voll  Luft  ist  und  dass  in  einer  gewis- 
sen Tiefe,  wie  die  natürlichen  Springbrunnen  bewei- 
sen, W asser  in  Fülle,  selbst  an  solchen  Orten  sich  vor- 
finde, Woran,  wie  an  den  von  Berghaus  a.  a.  O 
aelbst  angeführten  Stellen  der  Wüste  Sahara,  die  noch 
wirthbar,  der  Regen  wenig  Theil  haben  kann  und  die 
Einwohner  durch  Graben  bis  in  eine  gewisse  Tiefe 
«inen  solchen  Reichlhurn  von  Wasser  finden,  dass  «’• 
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diesen  Abgrund  einem  unterirdischer*  Meere  verglei- 
chen. Dieses  und  der  nach  einem  alten  Gesetz  nio 
wechselnde  Ursprungsort,  ihr  stetes,  im  Ganzen  nie 
wechselndes,  Entstehen,  das  von  der  Regen-  und  Dunst- 
menge gar  wenig  afficirt  wird,  zumal  da  man  weiss, 
bis  zu  welch  geringer  Tiefe  lange,  anhaltende  und  hef- 
tige Regengüsse  die  Erde  durchdringen,  zeigt  nur  zu 
deutlich,  dass,  welchen  Zuwachs  Flüsse  und  Quellen 
auch  von  jener  Seite  erhalten,  dieser  viel  zu  gering  ist, 
der  meisten  Flüsse  und  Ströme  Mächtigkeit  daraus  zu 
begreifen,  noch  weniger  aber  ihre  alte,  nie  wechselnde, 
Gesetzmässigkeit,  die  auf  einen  höheren  Zusammen- 
hang deutet,  indem  sie  alle,  als  das  allnährende  Blut 
der  Erde  befangen.  Wenn  Stef  ftns*)  mit  Recht  von 
den  Salzquellen  sagt,  dass  keine,  die  im  Meere,  ja 
auch  im  aufgeschwemmten  Gebirge  gefasst  wird,  vom 
Tageswasser  befreit,  die  ächte  Quelle  im  Flötzgebirge 
selbst  aufgesucht  werden  müsse  u.  s.  w.,  sö  erkennt 
man  daraus  die  geringe  Tiefe  de#  Tageswassers  zur 
Genüge  und  dass  man  eben  von  daher  den  Ursprung 
stehender  Quellen  und  Flüsse  wohl  nicht  ableiten  kann 
und  endlich  dass  sie  mit  dem  organischen  Bildungs- 
und Entwickelungsprocess  der,  Erde  nothvyendig  auf 
das  Innigste  Zusammenhängen  müssen. 

Wir  möchten  sie  eher  als  artesische,  oder  natür- 
liche Springbrunnen  betrachten,  die  sich  nach  einem 
innern  Gesetz  der  Erdorganisation  ihre  Bahn  und  ih- 
ren Durchbruchspunkt  selbst  gebrochen  und  das  Stete 
und  Reiche  ihres  Ueberflusses,  wie  ihrer  Dauer,  in 
sich  selbst  tragen.  Nur  darin  liegt  dass  Geheimniss  ih- 
rer Geburt,  und  wir  dächten  es  könne  kein  Gedanke 
juähar  liegen,  als  dieser:  dass,  was  wir  thun,  artesische 
Brunnen  zu  haben,  die  Natur  gleicher  Weise  von  selbst 

*)  Sicht  denen  gtognoitiicb-gcologUr.he  Aufm«  S.  91« 
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thut,  die  Flüsse  und  Quellen  zu  schaffen,  und  dass  uns 
diese  ihre  Entstehungsart  hierin  ganz  nahe  liegt,  und 
der  alte  Streit  über  die  Entstehungsart  derselben  hier- 
mit geschlossen  sein  sollte.  — Ja,  entständen  sie  an- 
ders, als  auf  die  angegebne  Weise  die  Flüsse  und  Quel- 
len, wie  würden  wir  zu  artesischen  Brunnen  kommen, 
und  ihr  mögliches  Dasein  erklärt  uns  das  der  Flüsse 
•elbst,  wo  die  Natur,  nach  einem  alten  Gesetz  durch 
sich  bewirkt,  was  dort  freie  menschliche  That  zuwege 
bringt.  y .... 

Wie  weit  der  Vulkanitätsprozess,  als  stete  Erd- 
function, dabei  mitwirkend  gewesen,  und  in  wie  weit 
er,  darauf  noch  forthin  einfliesst,  ist  «ne,  sehr  nahe  lie- 
gende, aber  hier  nicht  weiter  zu  erörternde  Frage.  Die 
Erscheinungen  des  kaspischen  Meeres,  des  Wettersee» 
in  Schweden,  des  Sees  Lomond  in  Schottland,  wenn 
sie  bei  ganz  ruhiger  Atmosphäre  ungestüme  WTellen  wer- 
fen, das  erstere  hinfort,  nach  längern  oder  kürzerji  Pe- 
rioden, in  seinem  Stand  wechselt,  wrie  viele  andere 
Erscheinungen  der  Art  von  Seeen,  zeugen  vorzugsweise 
von  den  stillen  Regungen  eines  hier  mitwirkenden  Vul- 
kanitätsprozesses  ? Offenbar  durch  diesen  finden  wir 
auf  den  Societätsinseln  einen  See,  dessen  tief  einge- 
schlossenes Bett  wohl  nur  ein  Krater  ist. 

Dahin  gehören  die,  den  vulkanischen  Eruptionen 
lange  vorausgehenden,  namhaften  Veränderungen  der 
Flüsse,  wie  die  von  v.  Buch  erzählten,  wo  der  Fluss’ 
Tschikumir,  der  von  dem  Berg  Galung  Gung  her- 
kommt, und  der  bei  seiner  ersten  vulkanischen  Erup- 
tion im  October,  schon  im  Monat  Juni  dessen  Wasser 
veränderte ; so  dass  es  säuerlich  wurde,  ein  weisses 
Pulver  absetzte,  und  bei  grosser  Temperaturerhöhung 
einen  Schwefelgeruch  verrieth.  Bei  der  Eruption  seihst 
ergoss  der  Berg  eine  solche  Menge  heissen  ^Wassers, 
dass  davon  weit  umher  alles  ein  Opfer  wurde.  Jene, 
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dieser  Eruption  lange  vorangehende,  Veränderung  des 
Flusses  ln  seinem  Wasser,  wie  die  mit  ihr  später  ver- 
• knüpft  gewesene,  mächtige  Wasserergiessung  aus  dem 
Innern  der  Erde,  widerlegt  sie  nicht  ganz  die  einsei- 
tige Theorie  der  Flussenstehung  aus  der  herabfallen- 
den Regenmenge  und  der  Dünste,  und  spricht  sie 
nicht  vielmehr  dafür,  dass  die  Flüsse  natürliche  arte- 
sische Brunnen,  auf  die  alles,  was  ihre  Entstehung  be- 
dingen soll,  wohl  zugleich  einfliesst,  aber  dadurch  nicht 
können  hervorgebracht  werden?! 

Nach  von  Buch  hat  Tschikumir  früher  Feuer 
gespieen,  und  man  trift  da  noch  einen  See  von  heis- 
sem  Wasser.  Eben  so  ist  der  felsenreiche  Hochan 
nach  ihm  Quellen  hervorbringend,  d^ren  Wasser  stets 
Feuer  erzeugt.  Diese  Thatsachen,  die  (die  vielen 
heissen  Quellen  gleichen  Ursprungs,  der  afeutischen 
und  marianischen  Inselgruppen  nur  erwägend),  sich 
noch  ins  Unendliche  vermehren  liessen,  zeugen  offen- 
bar von  einer  andern  Entstehungsart,  als  der  gewöhn- 
lichen, angenommenen,  und  verlegen  den  Ursprungs- 
ort der  Flüsse  und  Quellen  in  eine  Tiefe  der  Erde, 
wo  sie  von  dem  Vulkanitätsprozess  erreicht  und  er- 
griffen werden  können,  aber  wohin  nicht  leicht  das 
Regenwasser  durchsickert,  man  mag  noch  so  viele 
Möglichkeiten  sich  erschaffen,  seinen  Abfluss  bis  dahin 
probabel  zu  machen  und  zu  erleichtern. 

Ohne  Wasser,  wäre  keine  den  Ausdruck  des 
Durchbruchs  des  electrischen  Moments  in  den  rein 
chemischen,  darthuende  Vulkanität  möglich;  sie  ver- 
bürgt uns  in  ihrer  umfassenden  Thätigkeit  die  gewisse 
Gegenwart  des  unterirdischen  Wassers  und  der  Meeres- 
verbindung: daher  die  vielen  vulkanischen  Gebirgsgrup- 
pen  in  der  Nähe  der  Meere,  und  ihr  Emporgehoben- 
werden aus  denselben.  Vulkanische  Ausbrüche,  die 
sich  unter  einem  blos  mächtigen  Wasserguss  verber- 
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gen,  wie  wir  einen  solchen  Fall,  bei  dem,  deshalb 
*°  genannten  Volkan  de  Agua  haben,  daher  sich 
> noch  erklären  wollen : dass  Jahrhunderte  lang  Regen- 
wasser in  unterirdische  Höhlen  gesintert,  begreift  man 
eben  so  wenig,  als  diese  plötzliche  Wiederentleerung 
ohne  die  Mächtigkeit  eines  solchen  Prozesses.  Kennt 
man  doch  solche  mächtige  Wasserergüsse  bei  andern 
vulkanischen  Ausbrüchen,  wobei  das  schon  der  Erde 
•ich  insinuirt  haben  sollende  Regfcnwasser  in  Hinsicht 
auf  den  Umfang  des  Ergusses,  doch  wegen  seiner  Un* 
bedeutendheit  gar  nicht  in  betracht  kommt:  warum 
soll  es  nicht,  wie  dieser  profuse  Wassererguss  solche 
geben,  die  durch  näheres  oder  ferneres  Einwirken  der 
Vulkanität,  ohne  die  übrigen  gleichzeitigen,  wie  es 
scheint,  allein  wesentlichen  Vulkanitätssrscheinungen 
bedingt  sind?!  Es  giebt  unendliche  Abstufungen  des 
^ ulkanitätsprozesses,  als  Erdfunction,  ohne  welche  sich, 
wie  wir  wissen,  sowohl  die  Entstehung  der  Thermen 
als  anderer  Quellen,  sammt  den  mehr  oder  weniger 
mächtigen  Flüssen,  wie  vieles  andere,  als  z.  B.  dass 
der  See  Agnano  mit  dem  Einsturz  eires  Vulkans  her- 
vorgebrochen sein  soll,  nicht  begreifen  licsse. 

Unser  Kulm*),  um  uns  wieder  auf  das,  was  uns 
fetzt  näher  liegt,  zu  wenden,  ist,  wie  der  Fichtelberg, 
zur  Zeit  regnerischer  und  neblichter  Witterung,  ganz 
von  Nebel  und  Dünsten  eingehüllt,  wie  dieser  völlig 
unsichtbar  durch  die  Dunstmasse,  die  oben  und  neben 
ihm  schwebt,  aber  er  gibt  demohngeachtet  keinem  Fluss 


*)  Er  hat  aber  auch  die  den  Vulkanen  eigentümliche  ge- 
sonderte Kegelgestalt  so  ziemlich;  liegt  voll  von  Basalttrüm- 
mern,  als  wäre  er  einst  zur  Reihe  der  Vulkane  gehörig'  gewe- 
sen, ob  man  ichon  keine  Spur  eines  Kraters  mehr  wahrnimmt. 
.Vulkan  und  Neptun  theilen  nicht  lucht  ihre  Herrschaft,  wo 
wir  Beispiele,  wie  die  Geiserquellen  auf  Island  ausnehmen,  so 
sehr  sie  auch  su  einander  in  einflussreicher  Beziehung  steheu.  — 
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ein  Dasein,  -wo  dagegen  auf  dem  Fichtelgebirge  mehrere 
entspringen.  Warum  thut  Regen  und  Nebel  hier,  wenn 
auch  aus  andern  Gründen  nicht  das  Gleiche,  doch 
nichts  Aehnliches,  wenn  von  solchen  Zufälligkeiten  der 
Flüsse  Ursprung  abhängen  soll?  Schon  hieraus  erhellt 
das  Unzulängliche  dieser  Theorie,  wenn  wir  auch  da- 
von absehen,  dass  in  mehreren  Gegenden  der  Erde, 
wo  doch  der  Regen  keineswegs  mangelt,  die  Quellen 
gänslich  fehlen,  und  die  Einwohner  zu  ihrem  Bedarf 
das  Regenwasser  auffangen  müssen,  dass  ferner  von 
starken  Regengüssen  das  meiste  Wasser  von  dem  Berg 
in  das  Thal  rinnt,  und  sich  nur  der  geringere  Theil 
desselben  der  Masse  des  Berges  selbst  insinuirt,  und 
so  eigentlich  nur  die  Dunstmasse  übrig  bleibt,  die  be; 
langen  trüben  und  regnerischen  Tagen  die  Berge  umhüllt. 

Dieses  Minimum  würde  aber  nicht  genügen,  nach 
einem  so  vieljährigen  Gesetz  der  Flüsse  Ursprung  zu 
unterhalten,  und  zwar  auf  so  constante  Weise,  wie  wir 
es  müssen,  wenn  eben  die  Erde  nicht  sslbst  reich  an 
Wasser  wäre.  Wir  können  uns  doch  nichts  Kleinli- 
cheres denken,  als  dass  die  tausend  und  abermals  tau-* 
send  Regentropfen,  die  sich  langsam  und  in  Zwischen- 
pausen den  Bergen  mittheilen,  erst  wenn  sie  eine  ge- 
wisse Tiefe  erreicht  haben,  die  sie  aber  durch  alle 
Ritzen  und  Schluchten  nicht  erreichen,  in,  auf  einem 
Punkt  vereinigter  Masse,  wie  es  erforderlich,  um  auch 
nur  einem  Fluss  den  Ursprung  zu  geben,  im  langsa- 
meren WTiederhinaufsteigen,  einen  Fluss  auf  die  con- 
atante  Weise  zu  erzeugen,  wie  wir  es  sehen.  Wahr- 
lich es  könnte  so  kein  Fluss  mit  allen  den  noch  an- 
dern bekannten  vielen  Hülfsmitteln  der  Art,  in  seinem 
Ursprung  begriffen  werden,  wenn  wir  selbst  von  dem 
Constanten  desselben  in  seinem  Dasein  absehen;  auch 
würden  Flüsse,  Ströme  und  Quellen  in  ihrer  vielfachen 
Verschiedenheit  ihre  Bedeutung  verlieren,  die  sie  in 
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dein  grossen  Ganzen  der  Erde  haben  und  haben  müs- 
sen, es  ginge  damit  alle  Ordnung  und  Bestimmtheit 
verloren,  die  ein  altes  Gesetz,  von  dem  man,  wie  An- 
tigone, sagen  möchte,  dass  man  nicht  wisse,  von  * 
wannen  es  stamme,  und  von  dem  jede  andere  grosse  ' 
Erdfunction  bedingt  wird,  die  hierbei  im  Verborgenen 
mitwirkt.  Sie  stehen  nicht  in  einem  äussem,  sondern 
innern  Verhältniss  zum  Meer  und  dar  Erde.,  und  der 
Ort  ihres  Entstehens  und  Laufes  ist  ihnen  innerlich 
vorgeschrieben  und  so  jenen  kleinlichen  Zufälligkeiten 
enthoben,  denen  sich  diese  Theorie  zu  entschlagen 
weiss,  die  sich  noch  immer  in  ihrer  Beengtheit  fiir  die 
einzige  und  erste  hält;  daher  sich  vergebens  bemüht, 
alle  die  Einwiirfe  zu  entfernen,  die  sich  ihr  von  jeher 
entgegengestellt  und  forthin  entgegenstellen  werden; 
ob  sie  schon  gar  noch  nicht  alle  in  ihrem  Umfang 
und  ihrer  Zahl  haben  hingestellt  werden  können,  weil 
man  Luft  und  Wasser  noch  nicht  in  ihrer  wahren 
Bedeutung  erfasst  und  den  Vulkanitätsprocess  mehr  als 
einen  Zerstörurigs-  wie  nothwendigen  Erdprocess,  nach  - 
der  mehr  stillen  Weise  seiner  Beziehung,  anzusehen 
gewohnt  ist. 

v.  Buch  sieht  die  Steinsalzlager  thatsächlich  als 
vulkanische  Productionen  an,  und  es  geht  daraus  klar 
genug  die  unmittelbare  Verbindung  der  Vulkanität  mit 
dem  Meere  hervor,  wenn  es,  wie  wir  es  denn  über- 
zeugt sind,  wahr  ist:  dass,  wie  wir  schon  a.  a.  O. 
ausgesprochen,  alles  Salz  von  dem  Meere  oder  aus  dem 
Wasser  kommt.  Dennoch  leugnet  derselbe,  wie  viele 
Anclere,  eine  solche  Verbindung  und  sie  sehen  das  häufige 
Zurticktreten  wie  Anschwellen  des  Meeres,  mehr  als 
Folge  der  die  vulkanischen  Eruptionen  begleitende  Erder- 
Schotterung  an,  die  aber  die  Sache  nur  zum  Theil  und 
nicht  ganz  erklärt , und  den  oft  mächtigen  vulkanischen 
WaMerergiessungen,  wie  der  Steinsalzproduction  durch 
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die  Vulkanität  selbst,  wie  so  vielen  andern,  hier  schon 
namhaft  gemachten  Erscheinungen,  sarnmt  der  noth- 
wendigen  Beziehung  des  vulkanischen  Prozesses  auf 
Wasser  und  Luft,  geradezu  widerspricht. 

Wo  man  freilich,  wie  S.  184  et  599  des  Btrg- 
haus’schen  Almanachs  für  die  Erdkunde  vom  Jahre 
1837  zu  ersehen,  die  hier  namhaften  Wasserergiessun- 
gen , mit  andern  Naturforschern,  nur  als  die  dort  an- 
gezeigte Folge  betrachtet,  die  ganz  im  Einklang  mit 
der  gewöhnlichen  Verdünstungstheorie  ist,  bedarf  die 
Vulkanität  des  Wassers  allerdings  nicht.  Aber  es  lässt 
sich  darthun,  dass  der  Vulkanitätsprocess  so  gewiss  zu- 
gleich ein  Wasser-  wie  Luftzersetzungsprozess  ist,  als 
er  ohne  Luft  und  Wasser  gar  nicht  zu  Stande  kom- 
men kann.  Dass  wie  beim  Gewitter,  durch  die  Wir- 
kung des  Blitzes  die  Luft  zu  Wasser  verbrennt,  und 
daher  der  bei  diesem,  jedes  gewöhnliche  Regnen  weit 
übersteigenden  Regenergusse,  auch  durch  die  mächtige 
vulkanische  Feuersäule  in  der  Luft  eine  ähnliche  Wir- 
kung hervorgebracht  werden  muss,  lässt  sich  gar  nicht 
bezweifeln,  wodurch  sie  gleichzeitig  in  sich  Wasser  er- 
zeugend ist,  aber  dass  diese  Wasserergiessung  dabei  nur 
den  geringsten  Theil  ausmacht,  das  aus  dem  Schlund  des 
Berges  strömende  Wasser,  aber  den  grössern,  ist  eben 
so  gewiss,  als  die,  die  vulkanischen  Eruptionen  begleiten- 
den, Detonationen  nur  Folge  sind  einer  im  Innern  des  Ber- 
ges und  der  Erde  dabei  stets  vor  sich  gehenden  Wasser- 
und  Luftzersetzung,  wobei  ein  Uebermaas  von  Wasser- 
und  Sauerstoff  erzeugt,  das  tbeils  den  Prozess  unter- 
hält, theils  sich  zuletzt  wieder  zu  Wasser  verbindet; 
und  mit  der  gleichzeitig  grossen  Dunstmasse  im  In- 
nern der  Erde,  wie  nothwendig,  am  Schlüsse  des 
Prozesses  als  solches  in  wilder  Verwüstung  sich  er« 
giesst. 

Ohne  eine  unmittelbar  tastbare  Verbindung  des 
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Meeres  mit  den  Vulkanen  nachweisen  zu  müssen,  weist 
man  dass  die  Erde  voll  Wasser,  und  dass,  wo  noch 
Spuren  früherer  Vulkanität  vorhanden,  auch  deutliche 
Meeresspuren  zu  sehen  sind,  und  dass  alle  noch  thätigen 
Vulkane,  in  der  Nachbarschall  von  Meeren  und  Seen, 
mehrere  sogar  unter  dem  Meere,  wovon  uns  das  stille, 
das  atlantische  Meer  Beispiele  liefern,  noch  mehr  aber, 
dass  wegen  Enge  des  Raumes  vieles  andere  gar  nicht 
berücksichtigt,  diese  mächtigsten  aller  Prozesse  ohne  Da- 
sein des  Wassers  nie  zu  Stande  kommen  können,  und 
sie  dieses  eben  so  bedürfen,  als  sie  selbst  Wasser 
schaffend  sind,  und  daher  wieder  in  den  Zusammen» 
hang  zurückkehren. 

Wie  will  man  die  verschiedenartige  Mächtigkeit 
der  Flüsse,  schon  bei  ihrem  Ursprung  in  Bezug  des 
Wenigen  Umfangs  anderer,  wo  doch  diese  äussern  Be- 
dingungen bei  beiden  so  ziemlich  gleich  begreifen,  und 
darin  jeder  Abstand  zu  gering  ist,  um  ihn  als  das  hier 
einzig  Bestimmende  ansehen  zu  können. 

Wie  will  man  sich  unter  andern  den  Ursprung 
des  kleinen  Sees  bei  Lochness  auf  dem  Gipfel  eines 
hohen  Berges  in  Schottland,  und  viele  andere,  hier 
schon  erwähnte  und  zerstreut  vorkommende,  Erschei- 
nungen der  Art  erklären,  wenn  man  für  Flüsse,  Quel- 
len u.  s.  w.  keine  andere  Entstehungsart  kennt,  dessen 
Tiefe  noch  dazu  unergründlich  sein  soll  da  dabei  Dün- 
ste und  Regen  gar  nicht  in  Betracht  kommen  können. 
Er  muss,  da  er  bekanntlich  nie  zugefriert,  nicht  bloss  von 
bedeutender  Tiefe  sein,  sondern  auch  einer,  im  Innern 
der  Erde  obwaltenden,  Ursache  sein  Dasein  verdanken, 
die  den  sonst  nothwendigen  Erfolg  der  Kälte  hier  ab- 
hält, und  so  sehr  genau  die  Art  seines  Ursprungs  an- 
deutet; wenigstens  für  jeden,  der  nicht  befangenen 
Blickes  ist  Ja  man  sieht  aus  Allem,  dass  der  Regen 
die  Flüsse,  Quellen  u>  *,  w»  *1»  daseiend,  nähren  aber 
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nicht  schaffen  kann,  wie  die  Luft  in  und  durch  sich 
seihst  nur  durch  das  Wasser  lebt.  Die  Verdünstung 
selbst  ist  kein  todter  Prozess,  wie  wir  schon  gezeigt; 
sie  ist  der  Ausdruck  des  Lebensprozesses , den  Luft 
und  Wasser  mit  einander  eingehen  müssen;  zu  dem 
die  Luft  nicht  in  der  Art  solicitiren  würde,  und  das 
Wasser  für  diese  Solicitation  nicht  so  empfänglich  wäre, 
wenn  ihr  beiderseitiges  Sein  nicht  an  einender  ge- 
kettet, und  die  Luft  nicht  eben  so  vom  Wasser,  als 
das  Wasser  von  der  Luft  lebte.  Daher  ist  die  Ver- 
dünstung des  Wassers  beim  Süd-  vorzüglich  aber 
beim  Westwind  geringer  als  beim  Nord-,  oder  Ost- 
wind, |denn  bei  dieser  letzten  Richtung  ist  der  Luft 
Wasserdurst  grosser  als  bei  dem  ersten,  daher  sie  das 
Wasser  mehr  zur  Verdunstung  solicitiren,  und  so  bei 
ihnen  feuchte  Sachen  sehr  schnell,  bei  den  ersten 
aber  kaum  zum  Trocknen  gebracht  werden  können. 

Die  Verdunstung  ist  mehr  als  diese  vermeinte 
Auflösung  des  Wassers  in  ein  Mittelding  von  Luft  und 
Wasser  worin  das  Wasser  seine  eigentliche  Natur  nie 
abgelegt  haben  soll.  Diess  ist  sie  nur  als  Mittelstufe, 
Ober  die  es  ein«  höhere  gibt,  durch  die  das  Wasser, 
seinem  Triebe  folgend,  sich  selbst  in  Luft  umbildet 
Wie  sehr  auch  dieser  allgemeine  Naturprozess  ein 
bloss  äusserer  zu  sein  scheint,  indem  mit  der  geringem 
Höhe  der  Luftsäule,  wodurch  der  Luftdruck  sich  ver- 
mindert, wie  auf  hohen  Bergen  das  Wasser  caet  parib. 
leichter  verdunstet;  so  würde  diess  doch  gar  nicht  zu 
sein  vermögen,  wenn  die  Elemente  einander  nicht  in 
der  Art  organisch  verkettet,  und  indem  jedes  in  sich 
lebt,  doch  zugleich  an  das  Leben  des  andern  gewiesen 
ist.  Die  Verdunstung  ist  nur  die  Hülle  eines  allgemeinen 
Ernährungsprozesses  der  Luft  durch  das  Wasser,  das 
dadurch  nur  offenbart,  dass  die  Luft  sein  Anderes,  an  \ 
dem  es  selbst  mit  seinem  ganzen  Leben  hängt,  so  sehr 
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«S  buch  auf  der  andern  Seite  dieses  in  seiner  Seibst- 
heit  verbirgt,  durch  die  die  Elemente  durch  einander- 
zugleich  aus  einander  gehalten  werden.  — * * • 

i Daher,  und  nur  daher,  kann  auch  der  andere 
Druok  der  Luit,  der  sich  übrigens,  wie  wir  gesehen, 
dem  Mechanismus,  dem  er  hingegeben  scheint,  selbst 
wieder  entzogen,  allein  auf  diesen  Umbildungsprocess 
influiren  und  ist  mit  eines  der  grossen  Mittel  in  der' 
Natur,  durch  welches  die  Elemente  bei  ihrem  Streben ' 
de*  lieber gangs  in  einander  aus  einander  gehalten  und 
rum  schönen  Maasse  ihrer  gegenseitigen  Ernährung 
und  Erhaltung  an  einander  herabgesetzt  Werden. 

Nur  innerhalb  dieser  Grenzen  vermag,  nach  der  ge-’’ 
wöhnlichen  Annahme,  das  bekannte  Steigen  des  Mee- 
res und  der  See,  was  bekanntlich  den  Orkanen  vor- 
hergeht ,:  auf  Rechnung  dieses  da  verminderten,  dort1 
aber  in  seinem  gewöhnlichen  Verhältnis«  stehenden 
Luftdruck  zugeschrieben  werden,  denn  gänzliche  Pas- 
sivität des  Wassers  dabei,;. da  es  ein  in  sich  Lebendi- 
ges, was  einem  andern  Lebendigen  lebensvoll  verbun- 
den und  wo  also  beide  sieh  einander  empfinden,  ist» 
durchaus  nicht  möglich  — die  Elemente  halten  sich1 
zugleich  nur  in  so  weit  auseinander,  als  sie  sich  gegen- 
seitig empfinden.  • • <•  * • 

i Durch  die  Verdunstung  vindicirt  sich  die  Luft 
wieder,  was  sie  der  Pflanze,  dem  Thier«  zum  Ele- 
mente ihres  Lebens  gegeben;  aber  es  bedarf  der  Assi- 
milation von  ihr  eben  so,  wie  die  Pflanze,  das  Thier 
sie  nicht  roh  in  sich  aufnimmt,  sondern  sie  nach  dem 
Typua  ihres  Lebens  verwandeln.  Bei  dem  Tod -der/ 
Pflanze,  des  Thiers,  nehmen  Luft  und  Wasser  wieder 
als  Eigenthum  zurück,  was  ihnen  gehört.  Daher  kann 
diesen  Elementen  durch  das  Lehen  eigentlich  nichts 
genommen -werden,  was  es  ihnen  nicht  wieder  zu— 
zückgiebt;  aber  nicht  auf  todfe,  sondern  auf  ihnen  eigne, 
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lebendige  Weise  nehmen  sie  das  Dahingegebene  wie- 
der zurück.  Der  Harn,  der  von  dem  Thier  auf  die 
Erde  fällt,  löst  sich  in  sein  ammoniacalisches  Prirt- 
cip  und  in  Wasser  auf,  und  nährt  so  Luft  und  Was  J 
•er,  wie  sie  das  Thier  nähren.  Welche  Verwand- 
lungen er  auch  zn  durchlaufen,  das  Endresultat  seiner 
Scheidung  ist  nur  dieses*);  aber  dass  es  dieses  sein 
kann,  zeugt  eben  nur  davon,  dass  Luft  und  Wasser' 
nichts  todt  elementarisches,  was  schon  dem  Begriff 
eines  Elements  widerspricht,  dass  zwischen  der  Orga- 
nisation und  ihrem  ewigen  Kreislauf,  durch  den  sich 
das  Eine  von  dem  Andern  seinen  Bedarf  nimmt,  und 
das  Geben  und  Nehmen  wechselseitig  verkettet,  aber 
so  wie  das  Lebende  nicht  das  Todte  nimmt.  * 1 

Die  Pflanze  giebt  der  Luft  durch  den  Wechsel 
ihres  Lebensprozesses  bei  Tag  und  bei  Nacht,  den 
Sauer-  wie  den  Stick-  und  Kohlenstoff,  den  sie  ihr  und 
der  Erde  entnommen,  aber  auch  das  Wasser,  wieder' 
zurück;  daher  sie,  bei  langer,  heisser  Trockne,  im  Som- 
mer bis  zum  gänzlichen  Absterben,  aller  Feuchte  ver-/ 
lustig,  und  wie  [ausgedorrt  dasteht.  Das  Thier  ver- 
hält sich  nicht  anders;  und  je  mehr  es  im  raschen 
Wechsel  der  Actionen  Bedarf  hat,  je  mehr  giebt  es 
auch  unter  diesem  an  Luft  und  Wasser  so  zurürk, 
dass  ihr  Verlust  immer  wieder  ergänzt  wird.  Indem 
sich  Stoffe  da  oxydiren  aus  der  Luft,  dem  Wasser; 
desoxydiren  sie  sich  dort,  und  Steffe n’s  hat  darge-' 
than:  dass  dem  Desoxydationsprozess  der  Erde  ein' 


*)  So  sagen  dis  persischen  Priester  ( Eduatd  Io»t  Reisen 
nach  Indien  und  Persien,  Thl,  1.  S,  66.)  in  ähnlicher  Beziehung 
bei  der  Leichenfeier  nach  einer  Nota  vom  Utbertetzer  Dohm 
"quodvit  tlementum  tuam  partem  capiat,  ttrrtk  pari  abtat  in 
terram ; a'irta  pari  in  airtrn ; aguta  pan  in  aguam ; i&nia  pari 
in  tgntm,  • • • 
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gleicher  Oxydationsprozess  entgegenstehe.  So  spielt  ia 
dem  Wechsel,  in  dem  das  Leben  seinen  Glanz  von 
sich  wirft,  die  ewige  Dauer,  und  man  würde  sich  sehr 
täuschen,  zu  glauben,  dass  es  irgend  ein  Element  gäbe, 
was  da  blos  wäre,  ohne  in  seinem  Sein  immer  zu 
werden. 

, Wie  wir  bei  der  Pflanze,  dem  Thier,  ihren  Wachs- 
thum sehen,  ohne  ihn  zu  sehen,  ihre  Erhaltung  eben 
so,  als  sei  sie  ein  sicherer  Bestand,  und  eben  da;  so- 
verbirgt  sich  in  dem  Dasein  der  Elemente,  wo  jeder, 
Verlust  zugleich  sein  Ergänzendes  hat,  ihre  stete  Wie- 
dererzeugung, ohne  welche  sie  etwas  Tpdtes,  nichts 
in  das  Ganze  Eingreifendes,  und  zu  ihm  nicht  als  Le-, 
ben  Gehörendes  sein  würden.  Diese  ihre  Einseitig- 
keit wäre  auch  ihr  Ende,  damit  aber  auch  das  des 
Ganzen,  denn  sie  würden  sich  ohne  diese  Wiederge- 
burt in  sich  aufzehren,  damit  müsste  aber  auch  das 
Ganze  zerfallen,  das  selbst  nur  in  so  weit  besteht,  als 
es  dem  Einzelnen  immer  wieder  znrückgibt,  war  es 
von  ihm  empfangen.  — 

Wir  gestehen  es,  wir  können  so  die  behauptete 
Wasserabnahme  nicht  begreifen;  fände  sie  statt,  so 
müsste  es  auch  eine  gleiche  der  Luft,  und  so  jeden 
Elements  geben;  denn  seine  Bestimmung  ist  allgemei- 
ner Nahrungsstoff  zu  sein,  daher  die  Elemente  nicht 
bloss  theilweise,  sondern  zuletzt  ganz  aufgezehrt  wer- 
den müssen,  wenn  sie  nicht,  daher  schon  Aristoteles 
die  Elemente  als  aus  einander  entstehend  und  in  ein- 
ander übergehend  sich  dachte,  an  einander  und  an  der 
Organisation  ihr  gleichzeitig  Ergänzendes  hätten.  Von 
einer  Luftabnahme  hat  noch  keiner  geredet,  aber  kann 
einmal  ein  Element  abnehmen,  so  kann  keines  eine 
Ausnahme  davon  machen.  Was  die  Naturforscher  da- 
von abhielt,  ist  nur  ihr  Allverbreitetes , was  nirgends 
eine  Leere  gestaltet,  da  dap  Wasser  im  Ganzen  und 
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Allgemeinen  an  seine  GrMnzen  gewiesen,  indem  es  da- 
her die»«  an  dem  einen  oder  andern  Orte,  durch  tel- 
lurische  Beziehungen,  mehr  ins  Enge  zieht,  muss  es, 
was  die  Luft  nicht  kann,  den  Schein  einer  Verminde- 
rung und  Abnahme  von  sich  werfen.  Aber  die  Erde 
ist  in  ihrem  Innern  reich  an  Wasser,  und  wenn  durch 
die  Vulkanität  Seeen  versinken,  indem  sich  au»  ihnen 
trocknes  Land  erhebt;  so  ist  ihr  scheinbares  Grab  nur 
die  Erde,  aber,  im  engen  Dienste  des  Vulkanitätspro- 
zesses,  dadurch  nichts  weniger  als  aus  dem  Kreislauf 
des  Lebens  der  Erde,  des  Wassers  auf  ihr  getreten. 
Gegentheils  sehen  wir  dort  auch  wieder  neue  Was- 
«erschöpfung  und  grosse  Strecken  Landes,  durch  Ver- 
sinken desselben,  dem  Wasser  Platz  machen,  und  es 
ist  da  nur  ein  gegenseitiges  Hinüber  und  Herüber,  bei 
einem  steten  Verkehr  zwischen  Innen  und  Aussen. 

So  ist  es  jetzt,  wie  es  früher,  unter  dem  Ent- 
•wicklungs-  und  Gestaltungsprozess  der  Erde  war,  um 
die  jetzige  Form  zu  gewinnen,  wo  sich  die  Elemente 
selbst  noch  nicht  geordnet,  die  Organisation,  in  der 
jetzigen  Weite  ihrer  Entwicklung,  sie  noch  nicht  aus- 
einander gehalten,  und  wir  an  den  Zügen  der  Gestalt 
der  Erde,  durch  die  vielen  Schaalenthiere,  den  Muschel- 
kalk u.  s.  w.  von  einer  umfassendem  Wassermenge  und 
von  einer  weitern  Herrschaft  derselben  auf  der  Erde 
als  jetzt  volle  Gewissheit  haben,  so  dass  wir  allgemei- 
nere Meeresspuren  sehen,  und  dieses  da  voraussetzen 
können,  nach  der  Bildungsgeschichte  der  Erde,  wo 
jetzt  fester,  blühender  Boden,  gehört  theils  nicht  hie- 
her,  theils  ist  es  wohl  nur  zu  gewiss,  dass  mit  dem 
vollständigen  Platzgewinnen  der  höhern  organischen 
Formen,  wo  die  Elemente  sich  mehr  geordnet  und 
zur  Buhe  in  sich  gekommen,  das  Wasser  gleichzeitig 
mehr  in  das  Innere  der  Erde  zurückgetreten  und  im 
nun  stillern  Dienste  der  Vulkanität,  durch  die  die  Erde, 
Band  XXIX.  Jieft  2.  P 
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unter  anfänglich  stürmischem  Eingriffen,  erst  die  jetzige 
Form  in  ihren  Schöpftmgen  gewonnen,  in  diejenigen 
Grünzen  getreten,  in  die  es,  nach  den  grossen  kos- 
misch tellurischen  Gesetzen  der  höhern  organischen 
Formen  und  der  Luft  gegenüber  nothwtendig  hat  tre- 
ten müssen,  wo  der  Erdbild  ungsprozesi  in  sich  tur 
Ruhe  gekommen  und  die  bestehende  Ordnung  des 
Ganzen  erreicht,  die  wir  gegenwärtig  an  der  Erdbil- 
dung  sehen,  wo  alle  Processe  der  Erde  in  gemildeter 
Form  erscheinen,  weil  die  Epoche  ihrer  Gestaltung 
in  so  weit  vorüber  und  sie  nur  als  die  ihr  nothwen- 
digen  Functionen  erscheinen,  unter  denen  sie  sich  als 
diese  zu  erhalten  weiss. 

Wie  sich  dadurch  die  Vulkanitätsprocesse  in  ih- 
ren grossen  und  weiten  Schöpfungen,  wie  wir  an  der 
jetzigen  Form  der  Erde  sehen,  gleichsam  erschöpft 
und  in  der  gegenwärtig  gemessenen,  dem  Leben  nä- 
her gerückten  Form  derselberi  sehen,  so  lässt  flieh 
dies  a ich  in  seinem  Dienste  bei  demselben  das  Gleiche 
vom  Wasser  sagen,  und  wenn  man  daher  bei  der  ver- 
meintlichen Wasserabnahme,  die,  wenn  auch  der  kat- 
mische  Meerbusen  z.  B.  zur  Lagune  geworden,  Milet 
seinen  Hafen  verloren,  doch  wohl  mehr  scheinbar, 
indem  andere  Gegenden  vom  W'asser  eben  so  bedroht 
sind,  — nur  diese  grosse  vorweltliche  Katastrophe  im 
Sinne  hat,  mag  man  ihr  denjenigen  Raum  geben,  de.i 
sie  in  der  angegebenen  Beziehung  allein  hat  und  ha- 
ben kann,  wo  es  in  sich  zu  derjenigen  Ruhe  gekom- 
men ist,  die  der  Efde  Bild  jetzt  erheischt  und  durch 
die  Massigkeit  des  Vulkanitätsprocesses  zum  stilleren 
Dienste  desselben  in  seinem  ihm  jetzt  gesetzten  Maasse 
mehr  zugleich  sich  nach  Innen  gewandt  hat.  — In 
diesem  stilleren  Dienste  mit  der  Vulkanität,  wie  sie 
jetzt  noch  in  milderer  Form  als  allgemeine  Erdfunction 
besteht,  sehen  wir  in  mehr  offenbarem  Sinne  in  dem 
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mit  vulkanischen  Ausbrüchen  sich  verkettenden,  bald 
gewaltigen  Anschwellen,  bald  Zurücktreten  unter  gros- 
ser Unruhe  des  dem  Vulkane  nahe  liegenden  Meeres, 
in  mehr  Verborgenem  als  stillere  Erscheinung,  in  den 
Thermen  und  vielen  anderen  Quellen , ja  im  Grossen 
und  mehr  allgemeiner  tellurischer  Beziehung  in  der 
gesetzmässigen  Entstehung  der  Flüsse,  seinen  Verkehr 
mit  dem  oberirdischen  Wasser  treiben  und  sich  so 
gegenseitig  ihr  Bestehen  und  das  der  Erde,  wie  allem 
auf  ihr  vollends  sichern.  Durch  die  Vulkanilät  ist  der 
Erde  ihre  im  Ganzen  mit  der  Tiefe  zunehmende  Tem- 
peratur gesichert,  daher  sie  eine  nothwendige  Erd- 
functioh  ist,  von  der  eS  abhängt,  dass,  gleichsam  als 
Nebenerscheinung,  die  Salzquellen  mit  der  grösseren 
Tiefe  ihres  Ursprungs  sowohl  gesalzener  als  erhöhter 
Temperatur  sind.  Diese  mit  der  Tiefe  zunehmende 
Temperatur,  wie  man  es  thut,  als  Folge  eines  noch 
immer  dauernden  Abkühlungsprocesses,  der  dem  Tode 
angehört,  anzusehen  und  sie  nicht  mit  dem,  als  Erd- 
function noch  bestehenden  stillesen  Vulkanitätsproces* 
in  nothwendiger  Verbindung  stehend  anzusehen,  ist 
die  weiteste  Entfernung  von  der  Wahrheit  und  lässt 
uns  die  Erde  nur  als  etwas  in  ihrem  Processe  Erstor- 
benes begreifen.  Hinge  die  Temperatur  der  Erde  von 
einer  so  zufälligen  Bedingung  ab,  die,  wenn  sie  auch 
noch  viele  Jahrhunderte  stattßinde,  doch  am  Ende  zu 
Null  werden  würde,  womit  alles  Leben  der  Erde 
nothwendig  verschwinden  und  in  sich,  wie  die  Erde 
selbst,  ersterben  müsste. 

Man  weiss  wohl,  wie  viel  hoch  angehäufte  Lava- 
achichten  Zeit  brauchen,  um  zu  erkalten,  aber  sie  verlie- 
ren doch  allmählig  ihre  Wärme,  und  so  musste  es  auch, 
■wie  spät  e*  auch  erfolgte,  mit  der  Erdtemperatur  gehen, 
wenn  für  die  Dauer  ihres  bestimmten  Maases  nicht 
durch  die  Vulkanjtät  gesorgt  wäre,  die  eben  so  Wärme 
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bildend  als  Wärme  ableitend  ist.  Durch  jeden  Atuu 
bruch  eines  Vulkans,  indem  er  Ausdruck  fortwährender 
Wärmeerzeugung  im  Innern  der  Erde  ist,  wird  das 
Uebermass  derselben  zugleich  nach  Aussen  abgeleitet;  da- 
her die  durch  keine  künstliche  Erhitzung  zu  erreichende 
Glühhitze  der  Lavaströme,  und  dass  die  Häufigkeit  der 
weitern  und  grössern  Ausbrüche  der  grossen  \ ulkane 
im  Gegensatz  der  kleinern,  kleinerer  Vulkane,  vffe 
schon  Humb  old  beobachtet,  weit  geringer,  und  mit 
den  der  kleinern  nicht  zu  vergleichen.  Ohne  die  häu? 
figen  kleinen  der  kleinern,  und  ohne  die  seltnem,  aber 
mächtigem  und  grossen  Vulkane,  müsste  bei  ihrer  ste- 
ten Wärmeerzeugung , die  nicht  ohne  mächtige  Ent- 
wicklung kohlensaurer  und  anderer  Gasarten  möglich, 
die  Erde  eben  so  in  sich  verbrennen  als  zerstieben, 
was  schon  die  Erdbeben  beweisen,  deren  Häufigkeit, 
Umfang  und  Stärke  durch  die  vulkanischen  Eruptionen 
eben  so  vermindert  und  gebrochen  wird,  als  sie,  (bis 
sich  durch  sie  die  Erde  in  ihrem  Innern  gehörig  Luft 
gemacht),  dadurch  vor  allem  in  ihrem  Entstehen  be- 
dingt sind.  — Dass  die  Thermen,  mit  diesem  nie  ru- 
henden Erdprozess  gleichfalls  in  näherer  oder  entfern- 
terer Beziehung  stehen,  und  von  einem,  die  ganze  Erde 
umfassenden  Vulkanitätsprozess  in  seinen  stillem  Re- 
gungen, wodurch  ihr  ihre  Temperatur  gesichert  ist, 
zeugen,  und  daher,  als  Ableiter  im  Kleinen,  ihre  Wärme 
- nehmen,  und  diese  im  gleichem  Maase  forthin  behalten, 
haben  wir  schon  früher  ausgesprochen;  und  müssen 
hier,  als  im  gleichen  Zusammenhang  stehend,  noch  ein- 
mal darauf  hinweiseri  und  daran  erinnern,  wie  sie  da- 
her die  Regungen  der  Erdbeben  olt  schon  in  bedeu- 
tender Ferne  empfinden.  *)  Oft  in  weiter  Ferne  von  ' 


*)  Siehe  Berghaus  in  seinem  Alnunaeh  der  Erdkunde  für 
das  Jahr  1837. 
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den  vulkanischen  Feuerschlünden  entstehend,  scheinen 
sie  ihre  Abkunft  und  diesen  Zusammenhang  zu  ver- 
bergen, aber  überall  verbürgen  uns  ihre  Entstehungs- 
orte den  Zusammenhang  mit  einem  vorgeschichtlichen 
regen  Vulkanitätsprozess,  der  nach  vollbrachter  Erdbil- 
dunh  bis  zu  dem  Punkt  ihres  jetzigen  Gesichts,  seine 
wildern  Regungen  da  gemässigt,  und  sich  zu  jener 
Stille  'herabgesetzt,  die  wir  in  ihm  überall  da  sehen; 
aber  da  eben  so  vermissen,  wo  das  wilde  Gewässer 
noch  seine  Oberhand  behalten  hat,  und  sich  als  Meere 
und  Seen,,  vom  festen  Lande  begrenzt,  abgeschieden, 
und  der  gleichzeitige  neptuniiche  Prozess,  indem  damit 
das  Wasser  in  diese  seine  jetzigen  Gränzen  getreten, 
seinen  Umfang  nothwendig  verloren  hat. 

Die  grösseren  und  gewaltigen  Yulkanitätsausbrüche 
der  mächtigem  Vulkane  sind,  möchte  man  sagen,  dem 
erweiterten  Respirationsprozess  der  Thiere,  zur  Zeit 
angestrengterer  Bewegung  zu  vergleichen,  durch  die, 
die  dabei  sich  entwickelnde  thierisch#  W'ärme  eben 
so  vermehrt  erzeugt  als  zugleich  abgeleitet,  und  in  dem 
ausgeathmeten , nach  Aussen  sich  werfenden  heissen 
Dunst  zugleich  gemässigt  wird.  Es  ist  hier  wie  dort 
derselbe  Doppelprozess  in  seiner  zugleich  entgegenge- 
setzten Bedeutung,  daher  auch  wohl  die  gleiche  Be- 
•timmnng  beider,  und  darin  demnach  die  Wahrheit: 
das  die  Erde  wie  das  Thier,  die  Pflanze,  ihre  eigne 
Temperatur  als  Ausdruck  ihres  regen  Lebens,  in  sich 
nicht  hat,  sondern  vielmehr  forthin  erzeugt,  und  s® 
das  Maasbestimmende  derselben  selbst  ist  — 
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Beitrag  zur  Pathologie  der  Phlebitis  trau- 
matica und  der  Phlebitis  puerperalis. 

Vom 

Herrn  Dr.  C.  C anstatt, 

Königl.  Bayrischem  Landgerichtsarzte  au  Ansbach. 
(Fortsetzung.)  *) 

B.  Phlebitis  nach  chirurgischen  Operationen. 

JCiine  zweite  Art  von  traumatischer  Phlebitis  ist  die 
auf  grossere  chirurgische  Operationen , besonders  auf 
Absetzungen  der  Gliedmassen  folgende.  Was  die  letz- 
tere betrifft,  so  waren  wir  nicht  irn  Stande  eine  so 
grosse  Anzahl  von  Beobacbf ungen  zu  sammeln,  wie 
JDuplay  gethan,  und  berufen  uns  daher  gerne  auf 
die  Resultate,  welche  derselbe  aus  einer  Anzahl  von 
25  Fällen  deduzirt  hat.*)  Nur  bemerken  wir  hiebei, 

• dass  auch  noch  andere  chirurgische  Operationen  als 
die  Amputationen  dieselben  gefährlichen  Zufälle  erregen, 
und  wir,  um  Wiederholungen  zu  vermeiden,  es  für 
zweckmässig  halten,  die  traumatische  Phlebitis  (mit  Aus- 
nahme der  auf  Aderlässe  folgenden) , durch  welche 
Operation  sie  auch  veranlasst  sei,  hier  in  eine  und  die- 
selbe Rubrik  zusammenzufassen.  So  haben  Bl  and  in 

*)  Siehe  Bit.  XXIX.  pag.  31.  diese»  Journals, 

**)  Ueber  die  Venenentzündung  in  Folg«  der  Amputation; 
in  l’experience  Kr.  y.  1S37,  u.  Schmidi'%  Jaliib,  Bd,  20.  p.  330. 
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und  Dupuytren  die  Phlebitis  nach  Unterbindung  von 
Polypen  und  nach  Exstirpation  des  Gebärmutterhalse* 
beobachtet.  Nicht  selten  folgt  sie  auf  Unterbindung  und 
Durchschneidung  variköser  Venen:  Lallemand*)  und 
Gendrin**)  sahen  si«  nach  der  Operation  des  Stein- 
schnitts; Lai  lern  and  sah  ähnliche  Zufälle  nach  der 
Operation  eines  zufälligen  Hypospadiäus  ***);  Lis- 
franc  beobachtete  Phlebitis  nach  der  fexstirpation  des 
Rectums.  ***♦)  Endlich  hat  man  sie  häufig  auf  zufäl- 
lige Verletzung  der  Venen  durch  Splitter  bei  Knochen- 
brüchen, durch  die  Nadel  bei  der  Operation  des  Aneu . 
rysma  u.  s.  w.  folgen  gesehen. 

Die  Hauptresultate  welche  aus  Duplay's  Zusam- 
menstellung der  Fälle  von  Phlebitis  nach  Amputationen 
sich  ergaben,  sind  folgende: 

«Unter  den  25  an  der  Phlebitis  in  Folge  von  Am- 
putation gestorbenen  Individuen  waren  19  Männer 
und  6 Frauen.  Unter  diesen  Amputationen  betrafen 
13  den  Oberschenkel,  7 den  Unterschenkel,  2 den 
Oberarm,  1 den  Vorderarm,  1 die  Hand  (Desarticula- 
tion)  und  1 ein  Mittelfusszehengelenk.  Unter  25  Fällen 
waren  17mal  die  Störungen  welche  die  Amputation 
erheischten,  entweder  örtlich  oder  allgemein  von  Be- 
deutung; es  fand  eine  mehr  oder  weniger  tiefe  Stö- 
rung des  Organismus  Statt;  in  den  8 anderen  Fällen 
waren  die  Zufälle  nicht  bedeutend,  und  der  Gesammt- 
organisrnus  schien  nicht  besonders  zu  leiden.« 

Aehnlich  verhält  es  sich  auch  bei  andern  Opera- 
tionen, welche  Phlebitis  zur  Folge  hatten,  ohne  dass 

*)  Epkem,  mtd.  de  Montptll.  T,  I.  18.  />ag.  126. 

•’)  Gendrin,  Considtrations  tur  let  causat  de  la  phlibitr. 
tt  rinßamm.  de*  V einet  tnctphaliquti.  Revue  mid,  annie  III. 
)T.  II,  Avril  1*26. 

***)  Epbem.  mtd.  de  Monfpelt.  T.  7.  März  1823.  pag.  225. 
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die  gelammte  Organisation  offenbar  cachektisch,  oder 
durch  tiefes  langes  Leiden  unterminirt  ist,  können  sich 
die  Zufälle  der  traumatischen  Phlebitis  entwickeln',  so 
dass  zu  ihrer  Entstehung  von  Seiten  des  Gesammtor- 
ganisnauss  eine  bestimmte  Prädisposition  nicht  umum- 
gänglich erforderlich  zu  sein  scheint.  Diess  stimmt 
auch  mit  dem  Mangel  einer  solchen  Diathese  bti  Phle- 
bitis nach  Aderlässen  überein. 

«Nur  ein  einziges  Mal  konnte  an  der  vom  Organis« 
nismus  getrennten  Partie  eine  Entzündung  der  Venen 
constatirt  werden.  In  der  grossen  Mehrzahl  der  Fäll* 
konnte  man  in  den  Operationsweisen  keine  Ursache 
zu  der  Entwicklung  der  Venenentzündung  finden.  In 
3 Fällen  wurden  Ligaturen  an  die  Venen  angelegt.« 

Wiewohl  C.  Travers,  Blandin  und  JDuplay 
die  Ligatur  der  Venen»  für  besonders  geeignet  halten, 
die  Entzündung  dieser  Gefässe  zu  veranlassen,  so  ist 
doch  im  Vergleiche  zur  Summe  der  Fälle  von  trau- 
matischer Phlebitis  die  Zahl  derjenigen  wo  Venen  un- 
terbunden wurden,  ausserordentlich  gering.  Nach  der 
Operation  von  Varices  beobachtete  man  Phlebitis,  die 
Vene  mochte  unterbunden  oder  durchschnitten  wor- 
den sein.  Bei  vielen  andern  Yenenverletzungen  ver- 
misst man  deises  Moment  ganz. 

«Die  Vereinigung  der  Wunde  fand  in  15  Fällen,  < 
wo  ihrer  ausdrücklich  Erwähnung  geschieht,  13mal 
per  primam  und  bloss  2mal  per  secundam  intentionem 
Statt.  Dupl  ay  folgert  indessen  hieraus  dceineswegs 
etwas  gegen  die  Vereinigung  per  prim,  intent,,  da  die 
Anzahl  der  Fälle  zu  gering  ist.« 

«Die  örtlichen  Störungen  waren  folgende:  In  allen 
Fällen  hat  man  eine  Venenentzündung  constatirt.  die 
sich  entweder  auf  den  Stumpf  beschränkte  und  auf 
der  traumatischen  Oberfläche  selbst  ihren  Ursprung 
nahm,  oder  in  den  benachbarten  Partieen  vorhanden 
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war,  und  »ich  durch  eine  mehr  oder  weniger  beträcht- 
liche Verdickung  der  Vene,  durch  Pseudomembranen 
und  durch  die  Gegenwart  einer  gewissen  Quantität 
Eiters  entweder  im  reinen  Zustande  • oder  mit  Blut  ver- 
mischt, charakterisirte.  In  3 Fällen  beschränkte  sich 
die  Phlebitis  nicht  bloss  auf  die  Umgebungen  der  trau- 
matischen Oberfläche,  sondern  sie  hatte  sich  auch  in 
mehr  oder  weniger  entfernten  Venen  geäussert.  Ueber 
die  übrigen  Störungen,  welche  die  Phlebitis  begleiteten, 
findet  sich  nicht  überall  befriedigende  Auskunft  vor.  In 
12  Fällen  fehlt  sie  ganz,  und  man  erfährt,  die  Beschrei- 
bung der  Venenentzündung  abgerechnet,  nichts  über 
den  Zustand  der  weichen  oder  der  knöchernen  Par- 
tieen  des  Stumpfs.  Bloss  in  einem  Falle  war  die  Ver- 
narbung, trotz  einer  Entzündung  des  Markkanals  und 
der  in  der  Nähe  des  Stumpfes  gelegenen  Venen,  ganz  > 
vollständig.  In  allen  andern  Fällen  klaffte  die 
Wunde  noch  mehr  oder  weniger.« 

Offenstellen  der  Wunde,  schlechtes  Aussehen  der- 
selben, Ausfluss  von  dünnen  Eiter  wurde  auch  in  den 
Fällen  von  Phlebitis  nach  andern  Operationen  oder  Ver- 
letzungen beobachtet. 

»Zweimal  war  die  Haut  in  einer  beträchtlichen 
Ausdehnung  abgelöst,  und  es  floss  beim  Drucke  aus 
dem  Stumpfe  eine  grosse  Menge  Eiter  aus.  In  5 Fäl- 
len drangen  Eiterheerde  tief  in  das  Innere  des  Stumpfes 
und  communizirten  mit  der  Oberfläche.  In  3 Fällen 
gingen  beträchtliche  Eitergänge  längs  der  Gefässe  bis 
zur  oberen  Partie  der  amputirten  Gliedmassen,  »ei  es 
nun,  dass  diese  umschriebene  Eiterung  durch  Conti- 
guität  veranlaast  worden  war»  indem  die  Gefässe  sich 
primitiv  entzündet  hatten,  oder  dass  die  Entzündung  im 
Zellgewebe  begonnen  und  sich  sodann  auf  die  Gefässe 
selbst  erstreckt  hatte.  Fünfmal  waren  die  durchschnit- 
tenen Muskeln  erweicht,  durch  den  Eiter  wie  macerirt 
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Ihr  Aussehen  war  livid,  manchmal  schwärzliche  Die 
Knochen  des  Stumpfes  waren  in  3 Fällen  entblösst. 
Und  ragten  über  die  Muskeln  heraus;  ihre  Farbe  war 
ßchwärzlicht.  Im  Markkanale  fand  sich  fünfmal  Eiter  > 
vor.  'Einmal  v^ar  er  mit  einer  falschen  Membran  aus- 
gekleidet, tiud  zweimal  war  das  Mark  völlig  zerstört 
und  durch  Eiter  ersetzt,  dessen  Spuren  man  in  der 
ganzen  schwammigen  Substanz  der  Knochen  bis  m 
die  Gelenkenden  fand.« 

1 «Die  allgemeinen  Störungen  sind  nur  in  22  Fäl- 
len constatirt  worden.  Unter  diesen  22  Fällen  fand 
man  19  Mal  Eiteransammlungen  in  den  Lun- 
gen und  zwar  10  Mal  nach  der  Amputation  des  Ober- 
schenkels, 5 Mal  nach  der  Amputation  des  Unterschen- 
kels, einmal  nach  der  Amputation  in  einem  Mittelfussze- 
hengelenke,  einmal  nach  der  Amputation  des  Oberarms, 
einmal  nach  der  des  Vorderarms  und  endlich  einmal 
nach  der  Desarticulation  der  Hand.  Auch  bei  Phlebitis 
nach  der  Operation  eines  Aneurysma  fand  man  Eiterung 
in  der  Lunge*),  ebenso  nach  dem  Steinschnitt.**)« 
»In  14  Fällen  nahmen  die  Lungenabscesse  beide 
Lungen  ein;  9 Mal  waren  sie  in  beiden  Lungen  fast 
in  gleicher  Anzahl  vorhanden,  3 Mal  Ovaren  sie  in  der 
einen  Lunge  zahlreicher  als  ln  der  andern  und  zwar 
war  2 Mal  die  am  meisten  afflzirte  Lunge  diejenige, 
welche  der  amputirten  GliedmaasSe  entsprach.  Unter 
den  5 Fällen,  wo  die  Abscesse  bloss  eine  Lunge  be- 
trafen war  die  Lunge  3 Mal  auf  der  amputirten  Seite 
affizirt.  Diese  letztere  Bemerkung,  dass  am  häufigsten 
diejenige  Lunge,  welche  mit  der  entzündeten  Vene  auf 
gleicher  Seite  liegt,  Sitz  der  Eiterablagerungen  sei,  dehnt 


*)  Coop  er  and  Travers,  Surgical  estays.  Vol.  I,  p.  2-i 3- 

**)  L allem  and,  in  Ephtm.  mid.  d»  Mont  pell,  T,  I,  iS. 
pag.  12  6.  , 
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»fch  auf  alle  Arten  der  Phlebitis  aus.  In  diesen  <9  Fäl- 
len ist  der  Eitererguss  (in  der  Pleurahöhle?),  welcher 
die  Bildung  der  Lungenabscesse  begleitet,  hur  4 Mal 
beobachtet  worden.«  — 

»Laberabscesse  waren  bloss  in  3 Fällen  vor- 
handen, nämlich  2 Mal  nach  der  Amputation  des  Ober- 
schenkels und  1 Mal  nach  der  des  Unterschenkels. « 

Auch  nach  der  Operation  des  Hypöspadiäus  wurde 
Eiteransaminlung  in  der  Leber  beobachtet.  *)  Bald 
kommt  sie  gleichzeitig  mit  Abscess  der  Lungen,  bald 
auch  ohne  diesen  vor. 

»Ferner  beobachtete  man  bei  einer  Amputation 
des  Oberschenkels  und  in  einem  Falle  bei  der  des 
Unterschenkels  jenen  Zustand,  welcher  der  Bildung 
der  sogenannten  metastasischen  Abscesse  vorausgeht, 
nämlich  mehr  oder  weniger  zahlreiche  E c chy  m oien.« 

»Zweimal  war  die  Milz  der  Sitz  von  Abscessen  und 
zwar  in  2 Fällen  von  Amputation  des  Oberschenkels.« 

»Das  Gehirn  bot  in  3 Fällen  Abscesse  dar;  ein- 
mal nach  der  Amputation  des  Unterschenkels,  einmal 
nach  der  des  Oberschenkels  und  endlich  ein  drittes 
Mal  nach  der  Desarticulation  der  Hand.  In  einem 
einzigen  Falle  fand  man  nach  der  Amputation  des  Un- 
terschenkels einen  serös -eiterigen  Ergus»  im 
Bauche.  Niemals  aber  traf  man  metastasische  Abs- 
cesse in  den  Nieren  an.  Eiteransammlungen  in  ba- 
den Nieren  wurden  nach  Phlebitis  in  Folge  des  Stein- 
schnitts gefunden.«  **) 

»Gelenkeiterungen  waren  5 Mal  vorhanden; 

4 Mal  im  rechten  Knie  nach  einer  Amputation  des  < 
rechten  Oberarms,  1 Mal  in  dem  rechten  Schulterge- 


•)  La  llemand , in  Ephem.  med.  dt  Montptll.  Tom,  VII, 
1828.  pag.  22.5.  , 

**)  Lai  lemtnd,  l,  e,  T,  I,  18.  pag.  126. 
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lenk  nach  einer  Amputation  in  einem  der  Mittelfuss- 
zehengelenke,  1 Mal  in  beiden  Hüftgelenken  nach  der 
Amputation  des  Unterschenkels,  1 Mal  in  dem  rechten 
Hüftgelenke  nach  der  Amputation  des  rechten  Ober- 
achenkels, endlich  wurde'Eiter  in  dem  ersten  rechten 
Mittelhandfingergelenk,  in  dem  rechten  Hand-  und 
Schultergelenk  nach  der  Amputation  des  linken  Ober- 
schenkels angetroffen.« 

Nach  der  Operation  des  Hypospadiäus  °)  fand 
man  Eiteransammlung  in  der  Gelenkhöhle  des  rechten 
Kniees  und  Brustknochens  und  linken  Schlüsselbeins. 
Htnntn  fand  in  3 Fällen  von  Amputation  des  Schen- 
kels Eiter  in  der  Hüftgelenkhöhle;  ebendaselbst  fand  sich 
Eiter  nach  einer  Amputation  unter  dem  Knie  vor.**) 

»Im  Zellgewebe  traf  sich  in  4 Fällen  Eiter  vor. 
In  Folge  der  Amputation  des  Oberarmes  fand  sich 
nämlich  ein  Abscess  in  der  Dicke  des  linken  Unter-. 
Schenkels,  ebenso  in  Folge  der  Amputation  im  Mit- 
telfusszehengelenke  Abscesse  in  'der  Wade,  auf  dem 
Kücken  der  linken  Hand,  oberhalb  des  Schlüssel- 
beins, unter  d6m  Brustbein.  Der  rechte  Oberschen- 
kel hatte  einen  Abscess  bei  einem  Individuum,  wel- 
chem der  rechte  Unterschenkel  amputirt  worden  war, 
und  endlich  befand  sich  ein  Eiterheerd  in  der  rechten 
Seite  der  Brustwandung  bei  einem  Manne,  dem  der 
linke  Oberschenkel  amputirt  worden  war. « 

- »Die  bei  diesen  Kranken  beobachteten  örtliche  n 
Symptome  waren  folgende: 

»Ein  mehr  oder  weniger  lebhafter  Sch  me  r’z  im 
Stumpfe,  der  sich  in  manchen  Fällen  fast  unmittelbar 
nach  der  Operation  zeigte,  in  anderen  Fällen  dagegen 


*)  Eallemand.  I.  c. 

**)  Hennen,  Punciplet  of  Surgtry , 2 tdit.  Land.  p.  26# 
und  p,  272* 
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sich  erst  am  4—5,  oder  selbst  am  10,  12  oder  13ten 
Tage  der  Operation  äusserte.« 

«Nach  der  Operation  der  Krampfadern  nimmt  oft 
der  Schmerz  die  ganze  innere  Seite  des  Glieds  längs 
des  Laufs  der  Gefässe  ein  und  erstreckt  sich  zuweilen 
bij  zum  Plattfusse.  Dieser  Schmerz  war  in  manchen 
Fällen  so  stark,  dass  er  dem  Kranken  laute  Klagen 
entriss.  In  zwei  Fällen  wurden  zu  gleicher  Zeit  spas- 
modische Bewegungen  in  dem  Stumpfe  beobachtet. 

In  vielen  Fällen  bot  der  Stumpf,  ausser  dieser  ausser-  <- 
ordentlichen  Empfindlichkeit,  eine  mehr  oder  weniger 
beträchtliche  Anschwellung  dar.  In  manchen  Fäl- 
len rührte  diese  Anschwellung  sowohl  von  der  Ent- 
zündung, als  von  dem  Oedem  her;  in  einem  einzi- 
gen wurde  sie  von  einem  Erysipel  begleitet  und  in 
mehreren  anderen  Fällen  fand  zu  gleicher  Zeit  Ver- 
mehrung der  Wärme  in  dem  betreffenden  Theile 
statt. « 

»In  allen  Fällen  von  unmittelbarer  Vereinigung,  mit 
Ausnahme  von  zweien,  wo  die  Wundränder,  trotz 
der.  verborgenen  Fortschritte  der  Phlebitis  verklebten, 
fand  man  die  Wundlefzen  bei  Hinwegnahme  de» 
ersten  Verbandes  klaffend,  oder  sie  gingen  in  den 
folgenden  Tagen  aus  einander;  in  Folge  «Jessen  traten 
die  Muskeln  durch  die  zurückgezogene  Haut,  so  wie 
aus  diesen  die  Knochen  wieder  hervor.  Die  Muskeln 
hatten  eine  graue  Farbe;  die  Wunde  war  blass  und 
in  einem  Falle  mit  einer  graulichten  Speckhaut  be- 
deckt; hatten  sich  die  Fleischgranulationen  schon  zu 
bilden  angefangen,  so  welkten  sie  ab  und  wurden 
blass.  In  einem  Falle  stiessen  sich  ausserdem  noch 
Lappen  von  abgestorbenem  Zellgewebe  durch  die 
WTunde  ab.« 

Die  Wund«  nimmt  auch  in  den  Fällen,  w°  Phi«- 


Digitized  by  Google 


234 


II.  Phlebitis« 


bitis  auf  andern  Operationen  folgt,  ein  ungesundes 
Aussehen  an. 

«Die  Eiterung  halte  in  den  meisten  Fällen  be- 
trächtliche Veränderungen  erlitten.  In  manchen  Fällen 
bemerkte  man  zuerst  eine  grössere  Reichlichkeit  des 
Eiters;  dann  aber  hatten  sich  seine  Eigenschaften  ver- 
ändert, statt  gut  gebunden  oder  rahmig  zu  sein,  war 
der  Eiter  serös,  oder  auch  blutig.  Jene  beträchtliche 
Reichlichkeit  verminderte  sich  aber  in  der  Regel  nach 
Verfluss  einer  gewissen  Zeit  und  hörte  in  den  letzten 
Tagen  vor  dem  Tode  des  Kranken  völlig  auf.  Die  Tro- 
ckenheit der  Wunde  war  oft  eine  der  ersten  Erschei- 
nungen. Die  Eiterung  hörte  sehr  schnell  auf  sobald 
di«  Zufälle  sich  äusserten ; allein  manchmal  wurde  sie 
einige  Zeit  nach  dem  Eintritte  der  Zufälle  wieder  et- 
was reichlicher;  indessen  nahm  der  Eiter  nicht  wieder 
die  Eigenschaften  eines  guten  an,  sondern  behielt  im- 
mer seine  Flüssigkeit  und  seinen  übeln  Geruch.« 

Auch  können  vernarbte  Stellen  wieder  aufbrechen. 

«In  zwei  sehr  interessanten  Fällen  waren  gar 
keine  örtlichen  Zufälle  vorhanden,  die  Wunde 
ging  der  Vernarbung  entgegen,  allein  die  Zufälle  ka- 
men an  mehr  oder  weniger  entfernten  Stel- 
len zum  Vorschein.  So  trat  nach  einer  Amoutation 

a. 

des  Oberarms,  am  Oberschenkel  der  entgegengesetzten 
Seite  eine  schmerzhafte  Anschwellung  ein;  und  nach 
einer  Amputation  des  Oberschenkels  stellte  sich  eine 
entzündliche  Anschwellung,  als  Symptom  der  Phlebi- 
tis, wie  im  vorigen  Falle,  im  Oberschenkel  der  entge- 
gengesetzten Seite  ein.  Ein  einziges  Mal  wurde  unter 
den  '26  Fällen  eine  Empfindlichkeit  an  dem  Stumpfe 
constatirt,  die  dem  Verlaufe  der  Gefässe  der  amputir- 
ten  Gliedmasse  folgte.« 

In  einem  Falle  von  Ausschneidung  eines  Stückes 
einer  varikösen  Vene  des  rechten  Schenkels  entstand 
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5 Tag«  nach  der  Operation  Spannung  und  Erysipelas 
am  linken  Arme  der  Geschwulst  am  linken  Schenkel  *). 

»Die  allgemeinen  Symptome  waren  die  näm- 
lichen, wie  man  sie  bei  jeder  Art  (?)  von  Phlebitis 
beobachtet: 

»Nachdem  sich  einige  der  oben  erwähnten  örtli- 
chen Erscheinungen  eingestellt  hatten,  wurden  die 
Operirten  von  Fieber  ergriffen  und  zwar  meist  von 
einem  heftigen  Froste,  der  sich  mehrere  Male  er-  , 
neuerte;  bloss  in  2 Fällen  eröffnete  sich  die  Scene  mit 
Erbrechen,  welches  sich  ebenfalls  mehrere  Male 
wiederholte;  bei  einigen  hatten  diese  ersten  Symptome 
Mattigkeit  und  Abgeschlagen  heit  zu  Vorläufern 
gehabt.  Der  Puls  variirte  in  allen  den  Fällen,  wo 
seine  Häufigkeit  erwähnt  wird,  von  115  bis  120  und 
130.  ln  mehreren  Fällen  war  er  sehr  unregelmässig. 
Die  Anfangs  feuchte  Zunge  wurde  bald  trocken 
und  gegen  das  Ende  schwarz  und  rissig.  Es  stell- 
ten sich  nach  Verfluss  einer  gewissen  Zeit  Durch- 
fälle, reichliche  Sc  liw  eisse  ein,  die  keine  Erleich- 
terung brachten  und  bloss  zur  Schwächung  des  Kran- 
ken beitrugen.  Das  Gesicht  wurde  krankhaft  ver- 
ändert; Störungen  des  Nervensystems,  Delirien, 
Sehnenhüpfen,  endlich  die  vollständigste  Prostra- 
tion, beschlossen  gewöhnlich  diese  Scene.« 

Die  allgemeinen  Fieber -Zufälle  der  Phlebitis  nach 
anderen  Operationen  sind  in  Nichts  von  den  eben 
beschriebenen  verschieden. 

‘ r 

»Bloss  in  6 F ällen  wird  die  gelb li che  Farbe 
der  Haut,  und  in  einem  Falle,  wo  Eiter  in  der  Pfort- 
ader gefunden  wurde,  ein  wahrer  Icterus  erwähnt.« 


*)  Lond.  med.  Gar.  Vol,  II,  p,  2Si. 
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Unter  vielen  Fällen  von  Phlebitis  nach  anderen 
Operationen  konnten  wir  bloss  einen  einzigen 
(nach  Ausschreibung  eines  Fragments  einer  varikösen 
Vene  am  rechten  Schenkel)  ausmitteln,  wo  das  Vor- 
handensein dunkelgelberHautfarbe  erwähnt  wird; 
es  wird  dabei  eigends  bemerkt,  dass  sich  nicht* 
Krankhaftes  im  Unterleibe  fand*). 

»Die  Respirationsstörungen  sind,  obschon 
man  mehrere  Male  eiterige,  blutige  Sputa  erwähnt 
findet,  nicht  sorgfältig  beachtet  worden.« 

Unter  mehreren  Fällen  von  Phlebitis  nach  Am- 
putationen, welche  ich  gesammelt  habe,  finde  ich  auch 
nur  bei  einem  einzigen  Brustbeklemmung  als  Er- 
scheinung im  Leben  angemerkt:  es  fand  sich  in  der 
Leiche  Eitersammlung  in  den  Lungen  **).  Beengtes, 
beschleunigtes  Athemholen  fand  sich  auch  noch  in  2 
anderen  Fäilen,  ein  Mal  nach  Ausschneiden  variköser 
Venen  und  das  andere  Mal  nach  der  Operation  des 
Steinschnitts. 

1 »Dar  Tod  ist  in  diesen  25  Fällen  vom  lsten 
bis  zum  45sten  Tage  nach  dar  Amputation  einge- 
treten.« 

Auch  in  anderen  Fällen  trat  der  Tod  vom  4ten 
bis  zum  32sten  Tage  ein. 

»Die  Behandlung  bestand  in  diesen  25  Fällen 
in  der  Bekämpfung  der  Entzündung  des  Stumpfes 
durch  erweichende  Kataplasmen  und  in  der  Verhü- 
tung seiner  Einklemmung  durch  Lockermachen  der 
Binden  und  der  Heftpflasterstreifen.  Die  Abscesse,  die 
sich  an  verschiedenen  Stellen  de*  Stumpfes  bildeten, 

wur- 


**)  Rog netto  in  Rtrut  mid.  Mars  1134,  Schmidt'*  Jahrb. 
Bd,  4-  p*£.  323. 
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Wurden  so  schnell  als  möglich  geöffnet.  War  die 
Eiterung  reichlich,  so  erneuerte  man  häufiger  den  Ver- 
band. Niemals  aber  hat  man  die  Venenentzündung 
. durch  die  örtlichen  Blutentziehungen  zu  bekämpfen 
gesucht,  obschon  man  bekanntlich  in  den  Fällen  von 
Aderlass,  von  Ligaturen  oder  von  Excisionen  der  Ve- 
nen, die  Phlebitis  zur  Folge  hatten,  so  glückliche  Re- 
sultate erlangt  hat  (!?).  Oie  allgemeine  Behandlung 
bestand  in  Aderlässen,  die  man  in  manchen  Fällen 
mehrmals  wiederholte.  Die  Brustsymptome  wurden 
mehrere  Male,  wiewohl  vergeblich,  durch  die  Vesica- 
tore  bekämpft.  In  einem  Falle  wurde  der  Tart.  sti- 
biatus  in  hoher  Gabe  verordnet  und  der  Kranke  fühlte 
sich  einige  Tage  darnach  sehr  erleichtert,  allein  der 
Zustand  verschlimmerte  sich  später  wieder  und  er  starb. 

Klarer  als  in  allen  bisher  untersuchten  Arten  der 
Phlebitis  tritt  uns  bei  der  Prüfung  derselben  nach 
grösseren  chirurgischen  Operationen  die  Ueberzeugung 
entgegen,  dass  die  gefährlichen  Zufälle  derselben  nicht 
sowohl  von  der  örtlichen  Entzündung  der  Vene,  als 
von  der  Intamination  des  Blutes  durch  den  rtsorbir- 
ten  oder  in  den  Kreislauf  hineingeschwemmten  Eiter 
abhinge.  Denn  wenig  oder  nichts  scheint,  damit  jene 
Zufälle  entstehen,  darauf  anzukommen,  ob  die  örtliche 
Phlebitis  ausgebreitet  oder  beschränkt,  ob  die  Consti- 
tution des  Kranken  schon  dyskrasisch  gestimmt  oder 
kräftig  sei.  Hier  und  dort  kann  die  traumatische  Ein- 
wirkung die  allgemeinen  Erscheinungen  des  typhösen 
Fiebers  und  die  Ablagerung  von  Eiter  in  entfernten 
Theilen  ohne  auffallende  Entzündungssymptome  (me- 
tastatische Abscesse)  nach  sich  ziehen.  In  die 
Geschichte  der  Phlebitis  schiebt  sich  hier  ein  anderer 
Krankheitszustand  ein,  der  wohl  in  den  meisten  Fäl- 
len mit  Symptomen  der  Phlebitis  verbunden  ist  und  * 
von  ihr  abhängt,  jedoch  auch  gesondert  Vorkommen 
Band  XXIX.  Heft  2.  Q 
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kann,  ohne  dass  eine  Spur  von  Phlebitis  zu  entdeck«»! 
ist.*)  Wollen  wir  uns  nicht  zu  häufiger  Wiederho- 
lungen schuldig  machen,  so  müssen  wir  diesem  Zu- 
stande hier  einige  Aufmerksamkeit  schenken.  Doch 
bemerken  wir,  dass  dieser  pathische  Zustand,  welchen 
man  als  eiterige  Resorption  ( resorption  purulente), 
als  purulente  Diathese  bezeichnet  hat,  streng  ge- 
nommen nicht  unter  die  Entzündungen  gehört.  Seinen 
rorwaltendcn  Charakteren  nach  ist  er  vorzugsweise 
Krankheit  der  Säfte.  Der  Name  eiterige  Blut- 
infection  möchte  eher  für  ihn  passen  als  die  oben- 
genannten Termini,  welche  weniger  die  Krankheit 
selbst,  als  ihre  Entstehungsweise  und  die  Anlage  dazu 
bezeichnen. 

- * 1!  I 

D,ie  Zufälle  der  eiterigen  Bl utinfection  sind, 

nach  ^bzug  der  örtlichen  Symptome  welche  eine  ent- 
zündete Vene  oder  eine  Wunde  unmittelbar  betreffen, 
jene,  welche  wir  in  der  Geschichte  der  bis  jetzt  be- 
schriebenen Phlebitis-Arten  kennen  gelernt  haben.  Die 
älteren  Aerzte  kannten  diese  Zufälle  ohne  ihren  Zusam- 
menhang mit  Venenentzündung  zu  ahnen,  und  halaen 
sie  unter  dem  Namen  der  metastatischen  Abscesse  be- 
schrieben. **)  / Die  Art,  wie  der  Eiter  sich  in  die  ent- 
fernten Gewebe  der  Lungen,  der  Leber,  der  serösen 
Höhlen  und  Gelenke  ip  diesen  Fällen  ablagert,  der 
nicht  seltene  Mangel  aller  materiellen  Veränderungen, 


*)  Siehe  Beispiele  hiervon  in  Ve/peau , noyveaux  e/dmtnts 
dt  medic.  epe/ul.  Benj>.  18.12-  P.  XXII,  Auch  Sibe  s tut  meh- 
rere mal  Eiter  in  den  Venen  angelrofTen,  ohne  das»  ihre  innere 
Haut  krankhaft  verändert  gewesen  wäre  ( Mcm . dt  la  noc. 
d'cmu/ar.  T.  VIII,  P.  II.  p.  717.) 

**)  Cutnault,  Frgo  inßicto  exrVrhit  partiiut  magno  vul- 
neri  mxcedit  abtu ssus  utitt  rrurum,  Pakt  1656.1  1 

< * .*•  / . 

u t*  * J*  * . A *•-  • »U 
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•welche  auf  vorausgegangene  Entzündung  deuten  *), 
oder  das  Missverhältnis  zwischen  den  geringen  Ent- 
zündungserscheinungen und  der  Ungeheuern  Menge 
von  abgesetztem  Eiter,  endlich  die  unbedeutenden  lo- 
calen Symptome,  welche  der  Entstehung  jener  Eiter- 
geschwülste vorhergehen,  und  die  sonst  unerklärbare 
Plötzlichkeit,  mif  welcher  diese  Abscesse  entstehen,  be- 
weisen klar,  dass  das  Blut  zu  diesen  Geweben  schön 
in  einem  Zustande  gelangt,  welcher  die  fast  mechani- 
sche Infiltration  von  Eiter  in  ihre  Interstitien  möglich 
macht.  Wird  nun  der  Eiter  erst  im  Blute  gebildet? 
wird  Eiter  aus  der  Wundfläche  aufgesaugt,  und  zu 
den  entfernten  Theilen  hingeführt  ? oder  erregen  geringe 
, Quantitäten  Eiters , welche  sich  mit  dem  Blut«  men. 

/ gen,  gleich  einem  Fermente,  einen  pyogen  ischen 
Prozess  in  der  Masse  der  Säfte?  Das  meiste  Licht 
' verbreiten  bis  jetzt  über  diese  dunk(en  Fragen  die 
schon  oben  **)  ausführlich  erwähnten  Versuche  von 
JD  o nn  e nach  welchen  die  Zumischung  von  Eiter  zum 
Blute  eine  eitrige  Umwandlung  der  Blufckü- 
gelchen  bewirkt.  Wichtig  ist  hierbei  das  Faktum 
(und  es  scheint  mir  bisher  noch  von  keinem  Beob- 
achter gewürdigt  worden  zu  sein),  dass  man  häufig  in 
der  Mitte  von  coagulirten  Stücken  Blutes  Eiteransamm- 
• Jungen  findet,  welche  nicht  nach  Aussen  communizi- 
ren.  Mit  der  Bewegung  des  Kreislaufs  ist  es  unver- 
einbar zu  denken,  dass  die  Bildung  der  Coagula  spä- 
ter staltgefunden,  und  das  diese  Schichten  voi^.Blut- 
gerinsel  sich  allmählig  um  den  Eiter  angelegt  haben 
sollen.  Donne’a  Versuche  erklären  aber,  wid  sich 
Pyogenese  in  der  Mitte  eines  Coagulums  entwickeln» 


I . • 


*)  Vergl,  Ve/fitau  1.  c.  p.  22.  — — 
VergV  PiUtlunt  nach  JSdeiläsu'ii. 
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und  nach  und  nach  über  die  ganze  Masse  desselben, 
durch  fortschreitende  Verwandlung  der  Blutkügelchen, 
verbreiten  kann.  *) 

' I 

Die  traumatische  Phlebitis  wird  durch  die  eitrige 
Blutinfektion,  welche  sie  veranlasst,  ausserordentlich  ge- 
fährlich. Ihr  schleichender  Verlauf,  die  Eiterung  in 
edlen  Organen,  zu  welcher  sie  den  Grund  legt,  führt 
in  allen  Fällen,  wo  6ie  sich  durch  unzweideutige  Symp- 


*)  Magtndic , in  aeiner  neuesten  Untersuchung  über  das 
Blut  *),  macht  auch  bei  Erzählung  eine*  Falle*  von  eitrige* 
Infection  de*  Blut*  nach  einer  Schenkelamputation,  (einer  Phle- 
bitis traumatica,  wie  et  die  Schule  nennt),  die  Betrachtung, 
da**  die*e  Phlebitis  wahrscheinlich  mehr  durch 
die  eiterige  Veränderung  d e*  Blut*,  als  durch  die 
Ent*  und  u ng  des  Gefästgewebet  entstehe;  er  glaubt, 
dieses  Gewebe  verhalte  »ich  dabei  ganz  pa**iv,  und  werde  er»t 
durch  die  Beiührung  mit  dem  Eiter  verändert  und  selbst  zer- 
stört, In  diesem  Falle  hatte  sich  Eiterablagerung  in  den  Ge- 
lenken gebildet.  Merkwürdig  ist  der  Unterschied,  welchen 
JVlagcndie  awischea  dem  metastatischen  Eiter  und  dem  Eiter  in 
der  ursprünglich  ergriffenen  Vene  unter  dem  Mtcroskope  beob- 
achtet haben  will:  „In  dem  Geleiikeiter " sind  Magtndie’a 

Worte,  „gewahrt  man  Aglomerate  von  schwärzlichen  Kügel- 
chen, die  sich  unregelmässig  endigen  und  bald  grössere , bald 
kleinere  Massen  bilden , so  wie  auch  eine  unendliche  Menge 
kleiner  Punkte,  durch  deren  Vereinigung  diese  Kügelchen  ent- 
stehen. Beim  Waschen  verschwindet  zuerst  diese  Maste,  dann 
die  Kügelchen  und  et  bleiben  nur  die  eben  eiwähnten  kleinen 
Punkte,  — Die  puruleme  Materie  in  den  Venen  hingegen  ist 
etwas  roth,  weil  sie  einige  Blutkügelchen  enthält.  Man  bemerkt 
in  ihr  grössere  Kügelchen,  welche  von  Linien  durchkreuzt  wer- 
den,; die  in  ihrer  Dicke  eine  Art  Parenchym  bilden.  Diese  Ver- 
schiedenheit beweist  sicher,  dass  dieser  Eiter  nicht  identisch  ist, 
und'dats  der  tut  der  Vene  nicht  absorbirt  sein  kann,  um 
das  Exsudat  zu  bilden  , weichet  wir  in  dem  Gelenke  fanden. 

*)  Mo%endit‘t  Vorlesungen  über  das  Blut,  aut  dem 
Franz,  von  Q.  Arupp.  Leipzig  1839.  p*g.  171  u,  9. 
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tome  verräth,  den  Tod  herbei.  Ob  die  begonnene  In- 
toxication  der  Säftemasse,  durch  kritische  Schweisse 
oder  andere  Entleerungen,  rückgängig  gemacht  werden 
könne,  hat  bis  jetzt  noch  nicht  durch  bestimmte  Er- 
fahrungen dargethan  werden  können. 

Man  hat  Blutentziehungen,  Entleerung  durch  den 
Darrakanal,  das  Chinin,  äusserlich  Yesicatore  auf  die 
Schenkel,  auf  die  schmerzhaften  Stellen  des  Unterlei- 
bes und  der  Brust  anempfohlen,  ohne  dass  diese  Emp- 
fehlungen durch  die  Erfahrung  sanktionirt  worden 
aind.  Baumitr  und  Samson  haben  grosse  Dosen 
von  Brechweinstein  zu  geben  gerathen  und  Vtl - 
peau  hat  bei  diesem  Verfahren  3 Kranke  zu  Grunde 
gehen  sehen.  Es  scheint  mithin,  dass  man  einen  ganz 
entgegengesetzten  Weg  der  Behandlung  einschlagen 
müsse,  wenn  man  zu  einem  genügenderen  Resultate 
gelangen  will.  Hängen  die  Zufälle  wirklich  von  Re- 
sorption des  Eiters  aus  der  Wundfläche  ab, 
so  wäre  gewiss  das  zweckmässigste  Verfahren  jenes, 
«welches  die  resorbirende  Thätigkeit  im  Allgemeinen 
und  örtlich  so  viel  als  möglich  zu  beschränken  suchte. 
Jaisfranc  scheint  mir  aus  diesem  Grunde  rationell  zu 
handeln,  wenn  er  seine  Kranken  nach  Operationen 
nicht  zu  jener  strengen  Abstimmung  von  Nahrungs- 
mitteln verurtheilt,  durch  welche  man  dem  traumati- 
schen Fieber  und  der  localen  Entzündung  Vorbeugen 
will.  Namentlich  soll  man  diesen  Kranken  so  viel 
Getränk  reichen,  als  sie  vertragen  können.  Ein  etwas 
heftiges  Wundfieber  ist  weniger  zu  fürchten,  als  di« 
Resorption  des  Eiters.  Oertlich  wird  letztere  am  si- 
chersten durch  einen  etwas  reizenden  Verband  verhü- 
tet, besonders  wenn  die  Operirten  cachektisch  und 
entkräftet  sind.  Ist  einmal  die  Blutinfection  geschehen, 
dann  möchte  vielleicht  nur  die  kühnste  Anwendung  der  > 

Merkurialfrictionen  und  rasche  Merkurialintoxicationen, 
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II.  Phlebitis. 
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oder  Intoxicationen  der  Säftemasse  mit  einem  ener. 

ft».r  Wji'lJ  •* ' . ’ • } J t m '* 

gischen  Arzneistoffe,  neben  'dem  die  Eiterinfection  nicht 
bestehen  könne  (dieses  x ist  jedoch  erst  zu  finden! 
Chinin,  Eisen?),  den  Kranken  retten. 

-a;: ^‘(Fortsetzung  folgt.)  . ( ?f 
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Lieber  die  merkurielle  und  nicht  mer- 
1 kurielle  Behandlung  der  Syphilis. 

f ■-  • i. i rt'r:  .1 . • - i r • 

Vom 

I • !•••..  . • 

, Herrn  Dr.  G.  W-  Schar lo.w, 

, praktischem  Artze,  Wundarzte  und  Geburtshelfer  zu  * 


Stettin. 
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überall  in  der  Welt  die  Extreme  sich  berüh- 

I ..  • > • I • 1 I'  .*T  v . : ■ ......  ru.|l 

ren,  auch  häufig  in  der  Medizin.  Wie  vom  Ortho- 
doxismus zum  Atheismus  nur  ein  kleiner  Schritt  (uhrt, 
so  haben  auch  in  der  Medizin  die  am  meisten  entge- 
gengesetzten Sjsteme  an  ihren  Endpunkten  sich  be- 
rührt, urxl  cj.ns  ist  dem.  anderen  gefolgt.|  Während 
man  früher  bei  Fiebern  und  exanthematischen  Krank- 
heilen  die  Kranken  mit  Betten  bepackte  und  mit 
sch-yy^isstreibenden  Mitteln  überschwemmte,  so  schlug 
sein  ijeuprer.,-  zwar  genialer,  aber  excentipscher  Mann 
den  entgegengesetzten  Weg  ein,  er  begoss  sie  mit  eis- 
.kaite.m  Wasser  und  sah  mehr  gute  Erfplge,  als  bei 
der  erstern  .Methode.  Ppnnoch,  fielen  viele  Upler,  t»ris 
man  endlich  die  rechte  Mitte  hielt  und  eine  gemässigte 
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Temperatur,  ein  kühles  Getränk  und  wo  es  nöthig 
war,  kalte  Waschungen  anordnete.  Wo  die  Meinun- 
gen über  einen  Gegenstand  sich  so  starr  gegenüber 
stehen,  und  wo  beide  Parlheien  Erfahrungen  für  sich 
haben,  kann  märt  mit  vollem  Rechte  annehmen,  dass 
die  Wahrheit  in  der  Mitte  liegt.  Olt  sind  die  Ver- 
schiedenheiten in  den  Ansichten ' auch  noch  durch  an- 
dere Ursachen  bedingt;  klimatische  Verhältnisse  machen 
z.  B.  bedeutende  Unterschiede  in  der  ärztlichen  Be- 
handlung. Während  man  in  Ostindien  grosse  Ga- 
ben von  Calomel  bei  der  Cholera  mit  Erfolg  giebt, 
während  der  Engländer  2—3  Pfund  Blut  auf  einmal 
entzieht  und  grosse  Gaben  seiner  Arzneimittel  reicht, 
während  Bruussais  60 — 70  Blutegel  auf  den  Unter- 
leib setzt  i und  10  Gran  Calomel  pro  Dosis«  giebt, 
Bouillaud  grosse  Mengen  Blut  entzieht  und  nur 
allein  in  der  Blutentziehung  sein  Heil  sucht,  dürfen 
wir  in  Deutschland  solche  heroische  Verfahrungsarten 
nicht  einschlagen,  wenn  wir  nicht  den  Kranken  zu 
Grunde  richten  wollen.  AN  ährend  man  in  den  südli- 
chen Klimaten  wenig  Quecksilber  gegen  die  Syphilis 
anwendet  und  sich  mehr  auf  llolztränke  und  Mittel- 
salze beschränkt,  werden  wir  in  dieser  nördlichen 
Zone  nicht  immer  mit  dieser  Behandiungsweise  aus- 
kommen.  Von  nicht  minderer  Wichtigkeit  für  den 
glücklichen  Erfolg  irgend  eines  medizinischen  Systems 
ist  der  herrschende  Krankheitscharakter;  während 
zu  St  oll' s Zeiten  die  Constitutio  stationaria  gastrica 
herrschte,  war  seine  anti-gastrische  Behandlungsweise 
am  rechten  Orte.  Die  empirischen  Nachbeter  dieses 
grossen  Mannes  fuhren  fort , nach  seiner  Methode  zu 
kuriren,  während  die  gastrische  Krankheitsconslitution 
längst  verschwunden  war;  nach  ihr  trugen  fast  alle 
akuten  Krankheiten  mehr  oder  weniger  den  astheni- 
schen Charakter  an  sich,  weshalb  denn  auch  Bronn 
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mit  seiner  reizenden  Methode,  bei  seinen,  an  Reizmit- 
teln gewöhnten,  Engländern  viel  Glück  machte  und 
die  deutschen  Nachahmer  zu  vielen  Fehlgriffen  verlei- 
tete. Nachdem  später  dieser  Krankheitsgenius  in  den 
entzündlichen  überging,  konnten  die  Browniantr  nur 
Unheil  stiften  und  das  antiphlogistische  Heilverfahren 
musste  an  die  Stelle  des  excitirenden  treten,  bis  end- 
lich mit  dem  Jahre  1824  wieder  die  gastrische  Krank- 
heitsconstitution auftrat  und  mithin  auch  die  antigastri- 
sche Behandlung  nöthig  machte.  Wir  sehen,  wie 
wichtig  es  bei  der  Entscheidung  eines  medizinischen 
Streites  ist,  alle  Nebenumstände  zu  berücksichtigen, 
bevor  man  sich  an  ein  entscheidendes  Urtheil  wa- 
gen kann. 

So  sind  denn  nun  auch  in  jetziger  Zeit  die  Mei- 
nungen über  die  Behandlung  der  Syphilis  sehr  getheilt; 
die  Engländer  sahen  während  ihres  Aufenthalte*  in 
Spanien  während  der  Napoleonischen  Kriege  und  auch 
später,  dass  man  dort  die  Syphilis  ohne  Quecksilber 
heile,  sie  verpflanzten  ihre  Methode  nach  England  und 
von  hier  aus  nach  dem  Continente.  Die  Nachtheile 
der  Quecksilberbehandlung  der  alten  Methode  kennend, 
und  einsehend,  dass  sie  nicht  vor  Rückfällen  sichere, 
nahmen  manche  französischen  und  deutschen  Aerzte 
diese  Heilmethode  an,  fanden,  d;«ss  sie  häufig  günstige 
Resultate  liefere  und  traten  so  den  Anhängern  der  al-  . 
ten  Ansicht,  welche  in  dem  Quecksilber  ein  specifi- 
sches  Heilmittel  der  Syphilis  finden,  entgegen.  Häufig 
kam  es,  dass  den  Anhängern  der  einen  oder  anderen 
Parthei  Kranke  mit  secundärer  Syphilis  zur  Behand- 
lung kamen,  die  von  den  Gegnern  auf  die  eine  oder 
andere  Weise  behandelt  waren,  und  so  geschah  ea 
dass  jede  Parthei  von  der  Vorzüglichkeit  ihrer  Heil- 
methode, von  der  sie  solche  Rückfälle  nicht  erwartete, 
und  yyenn  sie  yyirküch  eingetreten  waren,  nicht  auf 
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Kosten  der  Behandlung,  sondern  auf  den  Kranken 
selbst  schob,  immer  mehr  überzeugt  wurde.  Auf 
diese  Weis6  wurde  natürlich  der  Zwiespalt  immer 
grösser  und  es  trat  eine  vollkommene  Trennung  der 
beiden  Partheien,  die  beide  Recht  und  beide  Unrecht 
haben,  ein.  Die  Versuche  von  Cuiltrlxr  und  seinem 
Assistenten  Lucas-  Champonniire*)  in  Paris,  welche* 
zehn  Jahre  hindurch  in  der  Polyklinik  und  dem  Ho« 
spital  der  Venerischen  gemacht  wurden,  sind  endlich 
im  -Stande  gewesen,  solche  Resultate  zu  gewinnen, 
die  die  Vereinigung  beider  Partheien  möglich  machen 
können. 

Wir  wollen  es  zuerst  versuchen,  unsere  Ansich« 
Jen  über  die  Art  der  Heilung  der  Syphilis  zu  ent- 
wickeln uud  dann  die  Erfahrungen  von  Cu  II  tri  er 
damit  in  Einklang  zu  bringen  und  auf  diese  Weise  dia 
Absichten  der  streitenden  Partheien  zu  vereinigen  su- 
chen. Ein  syphilitisches  Gift  ist  eben  so  gewiss  vor- 
handen, wie  es  ein  Pocken-,  Scharlach-  und  Masem- 
Contagium  giebt;  es  theilt  jetzt  die  Eigenschaften  eines 
festen  Contagiums,  und  wer  in  syphilitischen  Affectionen 
nur  eine  gewöhnliche  Entzündung  sieht,  wie  einig« 
Franzosen  und  Italiener,  ist  gewiss  im  Irrthum.  Die 
apecifische  Beschaffenheit  des  syphilitischen  Contagiums 
ist  ebenso  gewiss  durch  die  Implversuche  von  Ricord 
erwiesen,  wie  das  der  Variola  nicht  zu  bestreiten  sein 
wird,  und  wird  täglich  durch  die  Erfahrung  bestätigt. 
Ob  das  Trippergift  von  dem  Chankergifte  aber  we- 
sentlich verschieden  sei,  ist  eine  Frage,  welche  viel- 
fach besprochen  und  verschieden  beantwortet  ist. 
Wenn  man  nun  aber  dasjenige  Contagium,  welche« 

. ’ 

*)  Untersuchungen  über  die  Behtndlung  der  Syphilis  un- 
ter Aufsicht  von  Culleritr,  angesttllt  von  Lucot- Chmmponniir», 
•übersetzt  von  hcharlow.  Leipzig  1138. 
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zwar  iü  «einen  primären  < Erscheinungen  von  dem 
Chänkercontagium  -verschieden  ist,  dieselben  secufndä- 
ren  Erscheinungen  hervorruFen  sieht,  wie  das  Chanker- 
giftj  so  ist  man  doch  genöthigt,  wenigstens  eine  grosse 
Verwandtschaft  zwischen  'beiden  anzunehmen.  Man 
sieht  eine  Lues  universales  nach  ganz  gelinden  Trippem 
entstehen,  Halsgeschwüre,  Hautausschläge  und  Knochen- 
achmerzen kommen  vor,  und  zwar  nicht  ganz  selten. 
Da  diese  secundären  Affefctionen  meistens  nach  sehr 
gelinden,  oft  schmerzlosen  Trippem  entstehen,  so 
möchte  sich  hieraus  vielleicht  ein  Erklärungsgrund  fin- 
den lassen.  Es  ist  wahrscheinlich,  dass  vielleicht  nur 
der  Sita  ‘des  Uebels  eine  Verschiedenheit  in  den  pri- 
mären Erscheinungen  hervorruft  Die  Schleimhaut, 
Schon  an  und  für  sich  eine  gegen  äussere  Einflüsse 
durch  ihre  Struktur  und  ihr  Sekret  mehr  als  die  äus- 
sere Haut  bewahrtes  Schutzorgan  wird  leicht  zu  Reak- 
tionen, d.  h.  zu  vermehrter*  Schleimabsonderung  dispo- 
nirt,-  mit  derselben  muss  aber  natürlicher  Weise  das 
eingebradhte  Contagium  auch  wieder  entfernt  werden. 
Je  bedeutender  die  entzündliche  Reaction  ist,  desto 
heftiger^  wird  der  Ausfluss!  und  .'vielleicht  auch  desto 
»icherer  das  Contagium  .völlig  entfernt.  Anders  ist  es 
tnit  den  Chankern  der  Eichel  und  Vorhaut;  sie  sitzen 
auf  einem  Organe,  welches  im  gewöhnlichen  Zustande 
nicht  Absonderungsorgan  in  dem  Maasse  ist,  wie  die 
Schleimhaut.  Zahlreiche  Saugadern  befinden  sich  un- 
ter- der  Haut  und  nehmen  das  Contagium  sehr  bald 
•auf,  weshalb  man  denn  auch  fast  nur  nach  Chankern 
•Bubonen' entstehen  sieht;’  ja  inan  könnte  behaupten, 
"dass,  wenn  auch  einige  . Tage  nach  der  Infecfion  beim 
Tripper  die  Leistendrüsen  etwas  anscliwellen,  doch 
fast,  niernals  ein  Rubo  entsteht,  wenn  d,er  Kranke  einige 
,-Xage  Ruhe  hält , Wenn  nun  eine  Infeciion  der  Harn- 
röhre nur  schwache  Reactionserschoinungen  hervor- 
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ruft,  so  blaibt  den  Saugadern  mehr'Zeit,  bei  unver-^ 
letztem  Integritätszustande  die  Aufsaugung  des  Conta- 
giums  zu  vermitteln.  Dass  solche  Aufsaugung  wirk- 
lich stattfinde,  beweist  der  metastasische  Augentripper. 

Demnach  scheint  es,  als  wenn  sowohl  der  Sitz 
des  Uebels,  als  auch  die  Intensität,  mit  der  es'Beak-. 
tionen  hervorruft,  von  besonderer  Wichtigkeit  für  die, 
Hervorbildung  von  sekundären  Erscheinungen  sei.  Wir 
möchten  eine  Bestätigung  dieser  Ansicht  in  dem  Um- 
stände, finden,  dass  diejenigen  Chanker,  welche  nicht' 
einmal  das  Ansehen  derselben  haben,  sondern  nur  Ab- 
•cheuerungcn  gleichen,  aber  5 — 6 Wochen  ohne  Hei- 
lung bleiben,  am  häufigsten  sekundäre  Syphilis  erzeu- 
gen. Es  scheint  also  der  Entzündungsprozess,  der  durch 
das  Contagium  hervorgerufen  wird,  wenn  er  einen 
gewissen  Grad  von  Intensität  erlangt  hat,  die  Zerstö- 
rung des  Giftes  zu  bewirken.  Auf  diese  Weise  ist 
auch  nur  die  Heilung  der  frischen  Chanker  durch 
Aetzmittel  zu  erklären.  Was  wir  hier  aufgestellt  ha- 
ben, wollen  wir  nur  als  Andeutungen  betrachtet  wis,- 
aen  und  bescheiden  uns  gerne  jeder  bessern  Ansicht. 

Wir  wenden  uns  nach  dieser  Abschweifung  wie- 
der zu  unserem  Thema : die  Existenz  eines  Contagiums 
ist  also  nicht  zu  bestreiten.  Die  Aufnahme  dieses  Con- 
tagiums in  die  allgemeine  Säftemasse  ist  ebenfalls  als 
bewiesen  festzustellen,  und  nur  der  Umstand,  ob  das 
Gift  unzerstört  anfgenommen  und  eine  zweckmässige 
Behandlung  eingeleitet  werde  oder  nicht,  scheint  der 
Grund  zu  sein,  dass  viele  syphilitische  Kranke  ohne 
Ärzeneien  gesunden  und  viele  ohne  sekundaire  Folgen 
bleiben.  . r 

Die  seegensreiche  Naturheilkraft  ist  es,  welche 
die  meisten,  auf  den  Organismus  einwirkenden,  Schäd- 
lichkeiten entfernt.  Fast  alle  Reaktionserscheinungen 
sind  Bestrebung  des  Organismus,  die  einwirkenden 
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Schädlichkeiten  eu  entfernen;  es  erscheinen  Fieber- 
bewegungen, veränderte  und  vermehrte  Absonderun- 
gen der  Schleimhäute,  der  Haut  und  der  Nieren,  Ent- 
zündungen, Blutungen  u.  s.  w.,  und  dienen  dazu,  Krank- 
heiten, die  Produkte  äusserer  Einwirkungen,  zu  ent- 
fernen. Besonders  der  Stoffwechsel  im  Organismus 
ist  es,  der  die  Ausstossung  mancher  Schädlichkeiten 
bewirkt  Wir  wissen  aus  der  Physiologie , dass  die 
Ernährung  der  organischen  Gewebe  auf  die  Weise  * 
stattfindet,  dass  das  mit  Faserstoff  getränkte  Serum 
durch  die  Wandungen  der  Cspillargefässe  in  das  Pa- 
renchym der  Organe  eindringt  und  hier  von  der  or- 
ganischen Substanz,  je  nach  seiner  Eigentümlichkeit, 
verähnlicht,  das  früher  deponirte  Material  hingegen 
wieder  aufgelöst  und  von  den  Saugadern  und  Venen 
in  den  Kreislauf  «urückgeführt,  später  aber  als  un- 
brauchbar von  den  Absonderungsorganen  wieder  aus- 
gestossen  wird.  Wir  sehen  ein,  dass  so  lange  das  Er- 
nährungsmaterial und  die  organische  Substanz  normal 
ist,  auch  die  Ernährung  normal  bleiben,  aber,  sobald 
Contagium  in  die  Säftemasse  eingeführt  ist,  auch  die 
Ernährung  leiden  müsse.  Zwar  strebt  der  Organis- 
mus danach,  sich  Ablagerungsheerde  in  Absonderungs- 
organen zu  bilden  und  wählt  dazu  die  Schleimhäute 
und  die  äussere  Haut,  selten  das  Drüsensystem;  es 
finden  hier  Eruptionen  exanthematischer  Produktionen 
oder  die  Bildung  von  Geschwüren  statt.  Ist  das  Con- 
tagium nicht  zersetzt  worden  und  findet  es  im  Kör- 
per eiue  angeborene  Disposition  für  sich,  wie  z.  B. 
bei  den  Pocken,  so  wird  der  Inhalt,  oder  die  Abson- 
derung der  Ablagerungsorte,  durch  Impfung,  dieselbe 
Krankheit  erzeugen.  Anders  ist  es  mit  dem  syphiliti- 
schen Conlagium;  nur  noch  das  Eiter  der  beim  Chan- 
ker  entstehenden  Bubonen  giebt,  gleich  nach  Eröffnung 
derselben,  durch  Impfung  Chanker ; alle  andern  secun- 
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dairen  Erscheinungen  gehen  durch  Impfung  keine  sy- 
philitische Krankheitsform  mehr.  Dies  ist  eine  durch 
die  neuesten  Impfversuche  bestätigte  Thatsache. 

Wenn  nun  auch  dem  Organismus  die  völlige  Ent- 
fernung des  eingebrachten  und  erzeugten  Contagium» 
bei  den  Pocken,  dem  Scharlach,  den'  Masern,  der  Pest 
u.  s.  w.  gelingt,  so  ist  dies  bei  dem  syphilitischen  Con- 
tagium anders,  hier  bleiben  die  Bemühungen  des  Or- 
ganismus so  lange  unvollständig,  als  nicht  eine  zweck- 
mässige Diät  und  ein  geeignetes  Verhalten  von  Seiten 
des  Kranken  eingeleitet  wird.  Wir  haben  vorher  ge- 
sagt, dass  vermittelst  des  Emährungs-,  Aufsaugungs- 
und Ausscheidungsprozesses  neues  Material  deponirt 
und  das  Verbrauchte  ausgeschieden  werde;  wenn  nun 
aber  dem  Organismus  durch  eine  schmale  Diät  mög- 
lichst wenig  Lebensmaterial  zugeführt;  dagegen  durch 
Antreibung  der  Sekretionsorgane  viel  ausgeführt  wird, 
so  muss  nach  einer  gewissen  Zeit  ein  Zustand  im  Kör- 
per eintreten,  bei  welchem  alles,  was  in  demselben 
Krankhaftes  sich  befunden  hat,  ausgeschieden  ist.  Es 
kann  natürlich  nicht  fehlen,  dass  bei  diesem  Verfah- 
ren, wo  mehr  ausgeführt  wie  aufgenommen  wird,  end-  - 
lieh  eine  Unterbilanz  eintreten  muss.  Der  Körper  ver- 
liert von  der  organischen  Substanz,  er  magert  ab.  Was 
hier  durch  den  Hunger  und  durch  die  Beförderung  aller 
Ausscheidungen  allein  bewirkt  wird,  kann  in  kürzerer 
Zeit  durch  diejenigen  Arzneimittel  hervorgebracht  wer- 
den, welche  dem  Festbildungsprozesse  entgegenstreben, 
mithin  die  Verflüssigung  befördern;  dies  sind  die  Mit- 
telsalze,  die  Salpetersäure,  das  Quecksilber  mit  seinen 
"Verbindungen  und  einige  andere  Mittel.  Wenn  nun 
. dem  Organismus  ebenfalls  wenig  Lebensmaterial  zu- 
geführt und  irgend  eins  von  den  genannten  Mitteln  ge- 
reicht wird,  so  muss,  je  nach  der  Kräftigkeit  des  Mit- 
tels, auch  die  Zeitdauer  bis  zur  Heilung  verschieden, 
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jedoch  immer  kürzer,  als  bei  der  einfachen  Behandlung 
durch  Entziehung  der  Nahrung  sein. 

Bringt  man  den  Kranken  in  eine  angemessene 
.Temperatur,  lässt  ihn  Ruhe  im  Bette  halten,  befördert 
die  Haut-,  Nieren  und  Darmjecretion,  und  reicht  so  viel 
Nahrungsmittel,. dass  nur  das  Leben  erhalten  wird,  so 
sinkt  der  Puls  allmählig  bis  auf  50  Schläge  herab,  der 
Kranke  magert  ab,  ohne  jedoch  eine  sehr  bedeutende 
Ermattung  zu  fühlen  und  nach  5 — 6 Wochen  sind 
die  syphilitischen  Erscheinungen  verschwunden.  Dies 
Verfahren  hat  man  in  Halle  seit  längerer  Zeit  mit  dem 
glänzendsten  Erfolge  angewandt.  Mittelsalze,  'z.  fe. 
..das  schwefelsaure  Natron,  die  schwefelsaure  Magnesia 
haben  die  Eigenschaft,  den  Faserstoff  im  Blute  disso« 
luter  zu  machen  und  die  Aufsaugung  ujid  Ausschei- 
düng,  wenigstens  durch  den  Darmkanal,  zu  befördern; 
wird  hiermit  eine  schmale  Diät  verbunden  und  ein 
zweckmässiges  Verhalten  eingeführt,  so  heilen  wenig- 
stens die  primären  Erscheinungen  innerhalb  4 — 5 Wo- 
chen. Dies  ist  das  Traitemerit  simple,  welches  in 
Frankreich,  England  und  auch  in  Deutschland,  jetzt 
von  mehreren  Aerzten  eingeführt  ist.  W'endet  man 
sich  endlich  zum  Quecksilber,  dessen  verllüssigende 
( ^Eigenschaft  so  bedeutend  ist,  dass  alle  Erscheinun- 
gen der  scorbutischen  Dissolution  eintreten  und  nicht 
allein  die  Ausscheidungen  in  Haut  und  Darm,  son- 
dern auch  in  den  Speicheldrüsen,  in  dem  Pankreas 
und  in  der  Leber  vermehrt  werden,  so  sieht  man 
wohl  ein,  dass  wenn  dasselbe  in  einer  passenden 
Menge , in  geeigneter  Form , bei  schmaler  Diät  und 
erhöhter  Temperatur  angewendet  wird,  man  allerdings 
noch  rascher  zum  Ziele  komme,  als  auf  den  bisher 
angegebenen  Wiegen.  Wird  das  Quecksilber  auf  eine 
rationelle  \Veise  .angewendet  k so.  werden  weder  die 
unangenehmen  Erscheinungen  des  Mcrkurial-Scorbuts 
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noch  die  Basterdformen  aus  Quecksilber  und  Syphilis 
entstehen. 

Von  diesem  Gesichtspünkte  aus  betrachtet,  lassen 
sich  die  versqhiedenen  Ansichten  vereinigen,  und  die 
Beweise  führen,  dass  jede  Parthei  Recht  hat.  Wenn 
die  Anhänger  der  Behandhmg  ohne  Quecksilber  den 
Vortheil-' haben,  niemals  mit  den  Unbequemlichkeiten 
der  Merkurialkrankeit  kämpfen,  zu  müssen,  sO  ist  dies 
allerdings  ein  grosser  Vortheil,  indessen  wenn  die  An- 
wendung des  Quecksilbers  unter  den  genannten  Be- 
' dingungen  stattfindet,  so  wird  nur  bei  wenigen,  beson- 
ders dazu  disponirten  Individuen,  oder  bei  unzweckmä- 
ssigem Verhalten  des  Kranken,  der  Merkurialskorbut 
eintreten.  Wenn  aber  einige  dieser  Anhänger  behaup- 
ten, jede  inveterirte  syphilitische  Krankheitsform,  auf 
die  einfache  Weise  mit  Mittelsalzen  heilen  zu  können, 
r so  iböchten  wir  bescheidene  Zweifel  dagegen  erhe- 
* ben.  Wo  das  syphilitische  Gift  durch  jahrelange  Ge- 
genwart so  innig  wie  möglich  mit  der  Constitution 
verwebt  ist,  wo  schon  Affektionen  und  Degeneratio- 
nen des  Haut-  und  Knochensystems  eingetreten  sind, 

‘ wird  man  selten  mit  der  einfachen  Behandlung 
ausreichen,  da  oft  selbst  der  inhere  Gebrauch  des 
Quecksilbers  nicht  mehr  Rädikalheilung  erzielt,  sondern 
man  di4  Inunktions  - Kur  anwenden  muss. 

Auf  der  andern  Seite  haben  die : Gegner  dieser 
Parthei  ebenfalls  Unrecht,  wenn  ' sie  behaupten,  dass 
ohne  Quecksilber  keine  Heilung  möglich  sei;  die  Er- 
fahrung bestätigt  es,  dass  fast  alle  primären  Erschei- 
■ nungCn^ohne  Quecksilber  geheilt  werden  köfmen. 

Vom  physiologischen 'Gesichtspunkte  au*  betrach- 
tet, sirfd  die  Annahmen  beider  P'artheien  genügend 
zu  erklären,"  und  nur  von  diesen»  -Standpunkte  aus  ist 
allein  die  Vereinigung  beider  zu  bewerkstelliget!’.  Wir 
' könneQ,Versichern , dass  wir  fast^nie-  mehr  wie  12 
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Gran  de«  Quecksilbersublimat«  oder  des  Quecksilber* 
jods  bedürfen,  um  die  primairen  Affektionen  und  die 
sekundairen  Affektionen  der  Schleimhaut  nnd  der ' Haut 
cu  beseitigen ; wir  lassen  den  Kranken  nur  etwas  Suppe, 
des  Morgens  einige  Tassen  Kaffee  und  4 Loth  Weiss- 
, brod  gemessen,  dabei,  wenn  irgend  es  möglich  ist,  das 
Zimmer  hüten,  sonst  aber  Wolle  auf  blossem  Leibe 
tragen  und  wöchentlich  3 Dampfbäder  nehmen.  Auf 
diese  Weise  ist  die  Heilung  fast  immer  in  20  Tagen 
erzielt  und  noch  niemals  haben  wir  Rückfälle  gese- 
hen. Von  grosser  Wichtigkeit  aber  ist  die  örtliche 
Behandlung  des  Chankers  und  der  Bubonen;  diese 
wird  leider  zu  sehr  von  vielen  Anhängern  der  merku- 
riellen  Behandlung  vernachlässigt,  wiewold  es  höchst 
Unrecht  ist,  denn  es  giebt  ausser  den  allgemeinen, 
auch  örtliche  Hindernisse  der  Heilung,  die  örtlich  be- 
seitigt werden  müssen.  Diesem  Umstande  besonders 
-.  haben  es  die  Anhänger  der  Behandlung  ohne  Queck- 
silber zuzuschreiben,  dass  sie,  die  die  örtliche  Behand- 
lung mit  Sorgfalt  betreiben,  viel  günstigere  Erfolge  ha- 
ben als  viele  der  Gegner,  welche  diesen  wichtigen 
Punkt  vernachlässigen  und  glauben,  den  Kranken  so 
lange  mit  Quecksilber  füttern  zu  müssen,  bis  die  Af- 
fection  von  selbst  gehoben  ist,  indem  sie  dann  nur  die  - 
Gewissheit  zu  haben  glauben,  dass  der  Kranke  radikal 
geheilt  sei.  Hierdurch  wird  eine  Ueberladung  des 
Organismus  mit  Quecksilber  erzeugt  und  nun  hat  der 
Kranke  mit  den  Nachtheilen  der  Merkurialkrankheit  zu 
kämpfen. 

Wenn  die  eine  Parthei  behauptet,  dass  das  Queck- 
silber eine  specifische  Kraft  wider  die  Syphilis  be- 
sitze und  dass  alle  die  verdächtigen  Affectionen,  welche 
nach  dem  Gebrauche  des  Quecksilbers  verschwin- 
den, syphilitisch  seien,  so  ist  das  erste  eine  durch  die 
Erfahrung  widerlegte,  da«  letztere  eine  unbegründete 
»•  ' An- 


Digifeed  by  Google 


Ilf.  Behandlung  der  Syphilis.  253 

gründete  Annahme.  Wenn  das  Quecksilber  wirklich 
ein  specifisches  Mittel  wäre,  so  würden  nicht  viele 
Fälle  Vorkommen,  wo  es  die  radikale  Heilung  nicht 
bewirkt,  sondern  wo  Rückfälle  oft  mit  schrecklicher» 
Folgen  auftreten ; es  könnten  ferner  syphilitische  Krank- 
heitsfälle durch  Quecksilber  nicht  ungeheilt  bleiben, 
welche  nach  der  Anwendung  eines  anderen  Mittels 
sehr  bald  schwinden.  Diesen  Mangel  an  specifischer 
Heilkraft  haben  die  Vertheidiger  der  Specifität  sehr 
wohl  gefühlt  und  sich  nach  andern  Mitteln  umgese- 
hen; man  hat  das  Gold,  das  Jod  und  Brom,  die  Sarsa- 
parille u.  ».  w.  gerühmt  und  angewandt.  Die  Annahme 
aber,  dass  das  (.Quecksilber  ein  Criterium  für  die 
Natur  einer  verdächtigen  Krankheitsform,  und  das* 
diese,  wenn  sie  durch  das  Mittel  geheilt  werde,  syphi- 
litisch sei,  wird  durch  den  vorhergehenden  Satz  schon 
widerlegt.  Ausserdem  aber  müsste  der  Satz  umge- 
kehrt ebenfalls  anzuwenden  sein;  er  würde  demnach 
heissen:  alle  nicht  syphilitischen  Krankheiten  werden 
durch  Quecksilber  nicht  geheilt.  Diesem  Satze  wider- 
spricht aber  die  Therapie. 

Wir  glauben  folgende  Sätze  aufstellen  zu  können: 

1.  Das  Quecksilber  ist  ein  kräftiges  Mittel,  wo 
. es  gilt,  eine  Säftedyscrasie  zu  beseitigen. 

2.  Es  leistet  dadurch,  dass  es  dem  Feslbildungs- 
prozess  entgegenstrebt,  bei  Antreibung  der  Colatorien 
und  bei  schmaler  Diät  mehr,  wie  die  letztere  alleip 
und  bewirkt  in  kürzerer  Zeit  Heilung. 

3.  Das  Quecksilber  ist  kein  spccafisches  Mittel 
■wider  die  Syphilis. 

4.  Hunger  allein  und  die  Anwendung  der  Mittel- 
aalze  sind  im  Stande,  in  längerer  Zeitdauer  bei  allen 
primairen  und  den  meisten  secundairen  Erscheinungen 
Heilung  zu  bewirken. 

5.  Rückfälle  finden  sich  bei  jeder  Behandlungs- 
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weise,  doch  scheinen  dieselben  theils  von  der  unzweek- 
mässigen  Anwendung  der  Mittel  und  von  der  reich- 
licheren DiSt,  theils  aber  von  der  Individualität  des 
Subjekts  bedingt  zu  sein,  denn  man  kann  annehmen, 
dass  da,  wo  schon  eine  Dyscrasie  im  Körper  haust,  " 
eine  sehr  hartnäckige  Combination  beider  stattfindet. 

6.  Bei  übermässiger  und  unzweckmässiger  An- 
wendung des  Quecksilbers,  ohne  Mitwirkung  des  Hun- 
gers, bildet  sich  eine  Bastardform  von  Merkurialkrank- 
heit und  Syphilis,  welche  sehr  hartnäckig  ist  und  ge- 
gen welche  das  Quecksilber  nichts,  hingegen  Bäder, 
Hunger  und  Mittelsalze,  Sarsaparille  und  Guajak,  selbst 
das  Jod  viel  zu  leisten  vermögen. 

7.  Das  Quecksilber  ist  kein  Criterium  für  die 
syphilitische  oder  nicht  syphilitische  Natur  einer  ver- 
dächtigen Krankheit. 

8.  Die  Ansichten  beider  Partheien  lassen  sich 
von  physiologischem  und  pathogenetischem  Standpunkte 
aus  vereinen. 

9.  Das  zweckmässig  und  in  kleiner  Menge  ad- 
ministrirte  Quecksilber  bringt  eben  so  wenig  Nach- 
theile für  den  Organismus,  wie  die  einfache  Behand- 
lung mit  Hunger  oder  mit  Mittelsalzen.  Nur  das  Ueber- 
maas' bringt  Nachtheile. 

10.  In  dem  mit  Quecksilber  bei  unzweckmässi- 
gem Verhalten  und  reichlicher  Diät  überladenen  Or- 
ganismus verschlimmern  sich  häufig  die  syphilitischen 
Erscheinungen  und  heilen  fast  immer,  wenn  man  ein 
besseres  Regimen  einführt  und  mit  dem  Missbrauche 
des  Quecksilbers  aufhört. 

11.  Die  Erscheinungen  der  Merkurialkrankheit 
sind  von  denen  der  Syphilis  sehr  schwer  oder  fast  gar 
nicht  zu  unterscheiden. 

I 

Cullerier,  der  Mann  der  reichen  Erfahrung,  ist 
zu  folgenden  Resultaten  gekommen: 
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1.  Primair*  syphilitische  Affectionen  bedürfen, 
wenn  man  Diät  und  äusseres  Verhalten  günstig  stel- 
len kann,  zu  ihrer  Heilung  keines  Quecksilbers,  jedoch 
ist  das  Resultat  der  Behandlung  nur  dann  immer  gün- 
stig, wenn  man  die  Kranken  im  Hospital  haben  kann. 

2.  Primaire  Syphilis  heilt  häufig  von  selbst  ' 

3.  Das  Quecksilber  ist  kein  Specificum,  aber  eins 
der  kräftigsten  Mittel  zur  Heilung  der  Syphilis. 

4.  Die  Rückfälle  nach  der  Behandlung  ohne 
Quecksilber  sind  weniger  häufig  als  nach  der  Behand- 
lung mit  diesem  Metalle,  und  auch  weniger  schrecklich. 

5.  Es  giebt  Fälle,  wo  man  ohne  Quecksilber 
nicht  auskommt 

Durch  diese  Thatsaclien  und  von  Seiten  der  Phy- 
siologie und  Pathogenie  allein  ist  es  möglich,  die  Par- 
theien zu  versöhnen  und  gewiss  wird  es  erspriessli- 
cher  für  die  Wissenschaft  und  für  die  Menschheit 
sein,  wenn  so  ausgezeichnete  Männer,  wie  es  die 
Heerführer  der  beiden  Partheien  sind,  sich  vereinigen 
und  für  die  rationelle  Heilung  dieser  Geissei  der  Mensch- 
heit wirken. 

Schliesslich  müssen  wir  noch  eines  interessanten 
Falles  Erwähnung  thun.  Ein  biederer,  solider  Mann 
suchte  meine  Hülfe  wegen  Erkrankung  seiner  Ge- 
schlechtstheile.  Die  Besichtigung  des  Penis  zeigte  den- 
selben stark  geschwollen  und  dunkelroth ; eine  Phimo- 
sis  liess  nur  die  Entblössung  der  Eichelspitze  zu;  das 
Zäumchen  war  losgerissen  und  an  der  wunden  Stelle 
sowohl,  als  auch  rechts  und  links  an  der  Vorhaut  be- 
fanden sich  drei  Geschwüre,  welche  das  Ansehen  von 
Chankern  hatten.  Eine  blutig  eiterige  Jauche,  scharf 
und  übelriechend,  floss  unter  der  Vorhaut  hervor. 

Weder  der  Mann,  noch  die  Frau  waren  jemals 
angesteckt  gewesen  und  niemals  hatte  der  Mann  mit 
.einer  andern  Person  den  Beischlaf  vollzogen.  Auf 
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Befragen  sagte  die  Frau,  dass  sie  am  weissen  Fluss 
leide,  dass,  dieser  gber  nach  der  Entbindung  ausseror- 
dentlich scharf  sei  und  die  Schenkel  wund  mache; 
die  Untersuchung  der  Scheid«  und  des  Gebärmutter- 
naundes  ergab  nichts  Verdächtiges.  Vier  Wochen 
nach  der  Entbindung  hatte  der  Mann  nun  mit  der 
Frau  den  Beischlaf  vollzogen  und  von  der  Zeit  an 
diese  Affektionen  bekommen.  • 

Impfversuche  gaben  keine  genOgenden  Resultat«; 

‘ nach  der  Anwendung  des  lauwarmen  Bleiwassers  und 
nach  der  späterhin  gebrauchten  Auflösung  von  glei- 
chen Theilen  Salmiak  mit  Quecksilberchlorid  in  einer 
hinreichenden  Menge  Kalkwasser  wurde  dies  Uebel 
in  14  Tagen  beseitigt- 

Es  ist  also  eine  verdächtige  Infektion  möglich, 
ohne  dass  die  Frau  wirklich  syphilitisch  ist  und  es  ist 
auch  wohl  wahrscheinlicher,  dass  die  Syphilis  sich 
immer  wieder  neu  erzeugt,  als  dass  sie  sich  seit  Jahr- 
hunderten durch  Impfung  fortgepflanzt  habe.  Wenn 
wir  auch  annehmen  wollen,  dass  Manche  viehisch  ge- 
nug sind,  mit  einer  syphilitischen  Affektion  behaftet, 
den  Beischlaf  zu  vollziehen,  so  kann  dies  doch  nur 
von  einem  kleinen  Theile  der  Kranken  geschehen, 
denn  die  Mehrzahl  derselben  ist  einmal  zu  besorgt 
und  andern  Theils  leiden  sie  aufch  zu  viele  Schmerzen 
bei  den  Erektionen,  als  dass  sie  im  Stande  s«in  könn- 
ten, den  Beischlaf  zu  voll  zielten.  Es  ist  wohl  wahr- 
scheinlich, und  die  geschwürigen  Stellen  des  Gebär- 
muttermundes, die  man  so  häufig  bei  Freudenmädchen 
findet,  scheinen  es  zu  bestätigen,  dass  durch  die  häu- 
fige Reizung  der  Genitalien  bei  den  Freudenmädchen 
und  besonders  durch  die  Reibung  des  Gebärmutter- 
mundes, ein  eigenthümliches  Wundsein  dieses  Organ» 
entsteht,  welches  nun  bei  fortgesetzter  Reizung  und 
durch  den,  fast  immer  vorhandenen  weissen  Fluss  ver- 
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schwürt.  Diese  geschwürigen  Stellen  sind  es  nun, 
welche  die  Ansteckung  bewirken  und  bei  den  Män- 
nern Chanker  erzeugen. 

Wir  haben  die*  nur  anführen  Wollen,  um  auf 
die  Möglichkeit  der  spontanen  Erzeugung  syphilitischer 
Erscheinungen  aufmerksam  zu  machen.  Doch  können 
wir  da»  eben  Gesagte  nur  als  Andeutung  hinstellen, 
da  uns  die  genügenden  Thatsachen  in  dieser  Bezie- 
hung fehlen. 


t 


IV. 


Bemerkungen  und  Angabe  einiger  be- 
sonders merkwürdiger  Fälle  aus  dem 
Gebiete  der  Geburtshülfe. 

Von» 


Herrn  Dr.  K o n r a d, 

Regiments -Arzte  zu  Glogau. 

"W ährend  der  Zeit  meiner  praktischen  Laufbahn  als 
Geburshelfer  wurde  ich  bei  328  Fällen  in  Anspruch 
genommen;  in  diesen  verrichtete  ich  142  Zangenge- 
burten, 124  Wendungen,  5 Geburten  durch  Hülfe  des 
Hebels  (19  Geburten  überliess  ich  der  Natur),  1 Per- 
foration und  37  Mal  löste  ich  die  Nachgeburt. 

1.  Die  Zangengeburten  anlangend.  Bei 
diesen  war  ich  im  Allgemeinen  mit  meiner  Hülfe  nie 
vorschnell  und  richtete  mich  stets  in  jedem  einzelnen 
Falle  streng  nach  der  Indication,  die  sich  theils  auf  dje 
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Autorität  berühmter  Lehrer,  über  Geburtshülfe,  als 
JB  oudelocque,  Stein,  Froriep,  Sieb  old  Sic.,  theils 
auf  eigene  Erfahrungen  gründete.  Daher  kam  es,  dass 
ich  manchmal  die  Zange  sogleich  , manchmal  erst 
später,  und  wiederum  auch  gar  nicht  gebrauchte. 

Ich  fand  sie  nöthig: 

a.  Wo  ein  Arm  mit  dem  Kopfe  ins  kleine  Becken 
getreten,  dabei  die  Wehen  sehr  schwach  und  sparsam 
waren  und  durch  kein  Mittel  verstärkt  werden  konn- 
ten, folglich  der  Kopf  nicht  weiter  fortrücken  wollte. 

b.  Wo  grosse  Schwäche,  Convulsionen,  anhal- 
tende Ohnmächten  Sic.  bei  der  Kreissenden  vorhan- 
den waren.  > 

c.  Wo  starke,  lebensgefährliche  Gebärmutter-BIut- 
flüssc  stattfanden. 

d.  Bei  gänzlichem  Ausbleiben  der  Wehen  mit  ge- 
fährlicher Schwäche  der  Kreissenden. 

e.  Bei  vorgefallener  Nabelschnur,  die  sich  nicht 
zurückbringen  Hess  oder  zurückzuhalten  war  und  wo 
besonders  der  grössten  Wahrscheinlichkeit  nach,  das 
Kind  noch  lebte.  ' 

Unter  den  Zangengeburten  befanden  sich  5 Steiss- 
geburten,  6 nach  der  Wendung  und  eine  wo  die  Pla- 
centa  den  Kindeskopf  völlig  bedeckte,  daher  der  Mann 
der  Kreissenden  mich  mit  der  Bemerkung  rief,  das 
Kind  habe  eine  Mütze  auf  dem  Kopfe,  die  sichtbar  sei. 

In  27  Fällen  stand  der  Kindeskopf  in  der  kleinen 
Beckenhöhle , wo  dennoch  die  Zange,  wegen  Veren- 
gerung des  Beckenausganges  oder  gänzlichen  Ausblei-« 
bens  der  Wehen,  und  grosser  Schwäche  der  Kranken, 
angelegt  werden  musste.  ’. 

Von  der  Gesammtzahl  der  durch  die  Zange  Ent- 
bundenen wurden  66  Kinder  lebendig  zur  Welt  ge- 
bracht, unter  denan  27  betäubt  oder  scheintodt  erschie- 
nen und  ins  Leben  eurückgerufen  werden  konnten. 
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Zwei  Frauen  starben  während  des  Geburtsge- 
schäftes und  6 in  einer  Zeit  von  3 Tagen  nach  der  . 
Niederkunft  unter  denen  sich  3 befanden,  welche  sehr 
starke  Blutergiessungen  vor  und  während  des  Geburts- 
actes erlitten.  Bei  den  andern  Dreien  konnte  die  To- 
desursache nicht  mit  Gewissheit  ausgemittelt  werden. 

Eine  Zangengeburt  verrichtete  ich  an  einer  Frau, 
die  schon  vor  meiner  Ankunft  gestorben  war,  wo  man 
behauptete,  das  Kind  habe  beim  Verscheiden  noch  ge- 
lebt, aber,  wie  zu  vermuthen  stand,  ohne  glücklichen 
Erfolg. 

Ausserdem  befanden  sich  noch  unter  den  durch 
die  Zange  entbundenen  Kindern,  4 Frühzeitige,  eins  mit 
der  doppelten  Haasenscharte  und  Wolfsrachen  und 
das  andere  ohne  den  rechten  Arm. 

2.  Von  den  Wendungen.  Dieselben  geschahen 
ebenfalls  stets  und  strenge  nach  der  Indication;  z.  B. 
bei  allen  Querlagen,  als  mit  dem  Halse,  der  Brust,  dem 
Rücken,  den  Seiten,  dem  Unterleibe,  der  Hüfte  Äc.  zur 
Geburt  gestellt. 

In  17  Fällen  ragte  der  eine  oder  andere  Arm,  2 
Mal  beide  Arme  des  Kindes  aus  der  Mutterscheide, 
meistens  mit  der  Nabelschnur ; ich  Hess  jenen  stets  un- 
berücksichtigt, ging  neben  demselben  ein,  suchte  die 
Füsse  auf,  entwickelte  diese  kunstmässig,  SC c.,  wo- 
bei sich  jedesmal  der  vorliegende  Arm  von  selbst 
zurückzog.  In  einem  F alle  stand  ein  Arm  und  ein 
Fuss  zur  Geburt  In  6 Fällen  musste  der  Kindes- 
kopf mit  der  Zange  entbunden',  und  bei  drei  Zwil- 
lingsgeburten das  zweite  Kind  durch  die  Wendung 
zur  Welt  befördert  werden.  Die  . Wendung  auf  die 
Füsse  zog  ich  stets  derjenigen  auf  den  Kopf  vor, 
weil  ich  im  Manövre  der  ersten  Wendungsart  theils 
mehr  Uebung  hatte,  theils  auch  rascher  meinen  Zweck 
zu  erreichen,  nämlich  das  Geschäft  eher  zu  been- 
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•digen  glaubte.  Von  den  124  Wendungen  war  ich 
nur  46  Mal  so  glücklich,  das  Kind  lebendig  zur 
"Welt  zu  bringen,  unter  denen  12  scheintodt  sich  be- 
fanden. Unter  der  Gesammtzalil  befanden  sich  4 
frühzeitige  Kinder. 

3.  JJie  Perforation  geschah  in  Gegenwart 

zweier  Sachkenner,  bei  einer  \ erengerung  9er  Con- 
jugata  von  2*  Zoll,  wo  es  durchaus  nicht  möglich, 
war,  die  Geburt  durch  die  Zange  zu  bewerkstelligen, 
die  aber  nach  der  Operation  wieder  angelegt  und 
durch  dieselbe  das  Kind  bis  an  oip  Arme  entwickelt 
und  endlich  das  ganze  traurige  Geschält  mit  unsägli- 
cher Mühe  beendigt  wurde.  Durch  die  übermässige 
Anstrengung  vor  und  während  der  Geburt,  durch  den 
bedeutenden  Blutverlust  Vc.  wurden  die  Kräfte  der 
unglücklichen  Kreissenden  fast  gänzlich  aufgezehrt,  da- 
her es  kein  Wunder  war",  dass  dieselbe  am  zweiten 
Tag  starb.  , • 

4.  Die  Lösung  der  Nachgeburt  geschah  nur 
in  höchst  dringenden  Fällen,  weil  ich  steG  dem  Grund- 
sätze treu  blieb,  in  allen  solchen  und  ähnlichen  Zu- 
ständen, wo  von  den  Kräften  der  Natur  etwas  zu  er- 
warten stand,  derselben  nicht  vorzngreifen.  Die  Lö- 
sung fand  daher  nur  bei  einer  wirklichen  Adhäsion 
mit  dem  Fruchtbehälter,  oder  bei  einer  gänzlichen  Un- 
Ihätigkeit  desselben  statt,  oder  aber  bei  starken  Blut- 
ergiessurigen,  vielleicht  von  partieller  Lösung. 

Eine  Jägerfrau  disponirte  zur  Anwachsung  der 
Nachgeburt  dergestalt,  dass  ich  dieselbe  bei  4 Nieder- 
künften lösen  musste. 

5.  In  5 'Fällen  glaube  ich  die  Geburt  durch  den 
Hebel  befördert  zu  haben.  In  2 Fällen  stand  der 
vordere  Theil  des  Kindeskopfes  auf  dem  stark  hervor- 
slehenden  Promonlorio  fest,  und  indem  ich  vorschrifls- 
mässig  den  Hebel  ausser  der  Wehenzeit  einbrachte 
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und  während  einer  Wehe  den  Handgriff  des  Hebel» 
behutsam  nach  hinten  drückte,  so  glitt  der  Kopf  ins 
kleine  Becken  und  nach  Wegnahme  des  Hebels  so 
weiter  fort,  dass  in  kurzer  Zeit  bei  anhaltenden  We- 
hen die  Geburt  beendigt  wurde.  Auf  dieselbe  Art 
manövrirte  ich  bei  einer  Schieflage  des  Kopfes  auf  der 
Linea  innominata  ossis  ilei  der  rechten  Seite  und  beim 
unbeweglichen  Aufsitzen  des  Hinterkopfes  auf  dem 
Arcus  ossium  pubis  (2  Mal).  In  diesen  3 Fällen  wurde 
zugleich  ein  mechanischer  Druck  mit  den  Händen  von 
aussen  angewandt  und  die  Geburt,  obgleich  langsam, 
dennoch  durch  die  Wehen  vollendet, 

' 6.  In  19  Fällen  würde  vielleicht  ein  anderer  Ge- 

burtshelfer, bei  weniger  Geduld,  sogleich  mit  der  Zange 
manövrirt  haben,  wo  ich,  zum  Verdruss  der  Hebam- 
men, mehrere  Stunden  mit  ruhigem  Verhalten,  ausser 
dem  freundlichen  und  tröstenden  Zureden,  bei  voll- 
kommen gutem  Stande  des  Kindes,  Kräften  der  Mut- 
ter und  gehörigen,  auf  das  Kind  wirkenden  Wehen, 
dem  GeburtsgeschäfTt  zusah , und  weder  der  Aufforde- 
rung der  Kranken,  noch  weniger  der  Hebammen  (die 
überhaupt  die  Geduld  sehr  leicht  verlieren,  besonders 
aber  wenn  der  Geburtshelfer  zugegen  ist)  Gehör  gab. 
Der  herzliche  Dank  der  Kranken  blieb  dann  immer 

I 

eine  grosse  Belohnung,  wenn  ihr,  nach  der  vielleicht 
eine  Stunde  längeren  Geduld,  ein  gesundes  und  leben- 
des Kind  vorgelegt  wurde,  welches  doch  immer  bei 
einer  Instrumental-Operation  sehr  zweifelhaft  war. 

In  zwei  Fällen  hatte  der  vor  mir  gerufene  Ge- 
burtshelfer schon  die  Zange  bei  der  Hand,  um  die-  , 
selbe’  anzulegen,  welches  ich  aber,  weil  ich  dies 
nicht  indicirt  fand,  verhinderte;  und.  nach  ungefähr 
-einer  Stunde  gebar  die  Kranke  ein  gesundes,  leben- 
des Kind. 

Die  Um wickelung  der  Nabelschnur  um  den  Hals 
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•wurde  in  36  Fällen  gefunden,  nämlich  einmal  19  Mal, 
zweimal  13  Mal  und  viermal  3 Mal. 

In  6 Fällen  war  ich  so  unglücklich,  das  Einreis- 
sen  des  Dammes,  trotz  der  grössten  Vorsicht,  die  ich 
hier  stets  sehr  strenge  beobachtete,  nicht  verhüten  zu 
können. 

29  Kreissende  litten  an  nicht  zur  Schwangerschaft 
oder  Niederkunft  unmittelbar  gehörenden  Krankheitszu- 
ständen, als:  4 am  Wechselfieber,  2 an  der  Lungen- 
schwindsucht, 7 an  Krämpfen,  5 an  Syphilis,  6 am 
Lungenkatarrh,  1 an  der  Gelbsucht,  2 am  Mutterschei- 
den-Vorfall  und  2 am  weissen  Fluss.  Unter  den  328 
Geburtsfällen,  wo  man  meinen  Beistand  verlangte,  wur- 
den 158  weibliche,  169  männliche  und  eine  Mola  ge- 
boren und  unter  den  Gebärenden  befanden  sich  44 
Primiparae. 

Drei  aus  der  Gesammtzahl  gezogene  beson- 
dere, vielleicht  sehr  selten  vorkommendo 
Geburts  fälle. 

1.  Die  Frau  des  Dreschgärtners  Hoffmann  aus 
Zerhau  bei  Glogau,  31  Jahr  alt,  welche  früher  2 Mal 
glücklich  geboren  und  immer  auch  in  der  letzten 
Schwangerschaft  gesund  war,  lag  bereits,  als  ich  den 
27.  Mai  1810  gerufen  wurde,  angeblich  seit  4 Ta- 
gen in  Kindesnöthen.  Schon  beim  Eintritt  in  das 
Zimmer  fand  ich  dasselbe  mit  einem  äusserst  unange- 
nehmen, fauligen  Gerüche  sehr  angefüllt,  welcher  schon 
nichts  Gutes  ahnen  liess.  Die  Kreissende  lag  blass, 
eingefallen,  mit  entstellten  Gesichtszügen,  welche  grosse 
Leiden  ausdrückten,  das  Gesicht  mit  kaltem,  klebrigen 
Schweisse  bedeckt,  wie  eine  Todte  im  Bette.  Der 
Puls  an  den  Händen,  welche  ganz  kalt  anzufühlen 
waren,  konnte  gar  nicht  und  derselbe  an  den  Halar- 
c.*rterien  nur  ganz  schwach  gefühlt  werden,  und  mit 
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«ehr  schwacher  Stimme  bat  mich  die  Unglücklich#, 
ihre 'Leiden  durch  das  Wegnehmen  ihres  Kindes  zu 
beendigen. 

Bei  der  Untersuchung  der  Geburtstheile , aus  de- 
nen eine  sehr  übelriechende,  braune  Jauche  floss,  zeig- 
ten sich  die  äusseren  und  inneren  ; Genitalien  so  aus- 
serordentlich angeschwollen,  dass  ich  nur  mit  Mühe  durch 
die  Mutterscheide  bis  zum  Muttermunde  mit  dem  Fin- 
ger gelangen  konnte.  Den  Muttermund  fand  ich  einen  * 
Handteller  gross  geöffnet  und  den  Kindeskopf  zur  nat- 
ürlichen Geburt  gestellt,  welche  durch  kräftige  W’ehen 
dem  Anscheine  nach  leicht  hätte  erfolgen  können. 

Die  Wehen,  obgleich  sie  in  den  ersten  2 — 3 Tagen 
Besonders  stark  gewesen  sein  sollten,  hatten  24  Stun- 
den ganz  nachgelassen  und  so  wie  es  jetzt  der  Fall 
war,  sollte  nach  Aussage  der  Hebeamme  das  Kind 
schon  vor  4 Tagen  in  der  Geburt  gestanden  haben. 
Die  Wasserblase  soll  sich  am  ersten  Tage  des  Kreis- 
sens  gehörig  gestellt  und  nach  mehreren  starken  We- 
llen gesprungen,  und  die  Wässer  abgeflossen  sein;  fer- 
ner wurde  mir  gesagt,  dass  des  Kindes  Leben  schon 
seit  2 Tagen  nicht  mehr,  bemerkt  worden,  die  Frau 
wenig  Blut  verloren  und  durchaus  keinen  männlichen 
Geburtshelfer  habe  holen  lassen  wollen. 

Obgleich  bei  diesen  Umständen  ein  sehr  tragi- 
sches Ende  zu  er  tvarten  stand,  welches  ich  auch  dem 
Manne  der  Unglücklichen  bekannt  machte,  so  über- 
zeugte ich  mich  ebenso,  dass,  wenn  etwas  zur  Lebens- 
rettung der  Kranken  geschehen  könne,  rasch  gehan- 
delt werden  müsste.  Nachdem  der  Kranken  Wein  und 
Tinct.  cinamon.  c.  Aeth.  acetic.  et  Tinct.  opii  croc. 
gereicht  worden,  legte  ich  die  Geburts- Zange  an, 
welches  auch  sehr  rasch  und  gut  gelang  , so  dass 
!in  15 — 18  Minuten  der  Kindeskopf  und  auch  die  Arme 
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entwickelt  waren,  Von  jetzt  an  war  aber  kein  wei- 
teres Fortrücken  des  Kindes  trotz  aller  Mühe  und  Ge- 
walt mehr  möglich,  wovon  die  Ursachen  durchaus 

nicht  ermittelt  werden  konnten.  An  dem  Kinde  war 

/ 

die  völlige,  Verwesung  bemerkbar.  Nach  einer  Stunde 
andauernden  Arbeiten,  verschied  die  Frau. 

Jetzt  entstand  die  Frage,  sollte  der  für  nöthig  zu 
erachtende  Kaiserschnitt  sogleich  „ oder  erst  später  ge- 
schehen; ich  hielt  Ersteres  fürs  Beste  und  die  Opera- 
tion wurde  vorschriftsmässig  und  nach  den  Regeln 
der  Kunst  sogleich  und  in  kurzer  Zeit  verrichtet.  Der 
Unterleib  des  Kindes  zeigte  sich  nun  in  einem  unge- 
heuren Umfange  mit  Flüssigkeit  angefüllt,  und  daher 
die  Unmöglichkeit  des  Durchganges  auf  dem  natürli- 
chen Wege.  Wegen  des  grossen  Volumens  des  Kin- 
desleibes musste  daher  die  Wunde  in  den  Unterleib 
und  den  Fruchthalter  bedeutend  grösser  sein,  als  es 
die  Kunst  gebietet,  damit  das  Kind  weggenommen 
Werden  konnte. 

Da  nun  aber,  wie  oben  gesagt,  des  Kindes  Kopf 
mit  den  Armen  bis  an  die  Brust  entbunden  worden 
und  diese  Theile  nicht  wieder  zurück  in  die  Gebär- 
mutter gebracht  werden  konnten,  es  auch  nicht  mög- 
lich war,  den  ganzen  Körper  des  Kindes,  trotz  dem 
das  Wasser,  welches  sich  im  Unterleibe  desselben  be- 
fand, abgelassen  worden,  auf  dem  natürlichen  Wege 
wegzubringen  und  das  Ganze  einen  schauderhaften 
Anblick  darbot,  so  blieb  nichts'  anderes  übrig,  als  den 
Kopf  des  Kindes  mit  dem  Messer  abzulösen  und  die 
übrigen  Kindestheile  im  Zusammenhänge  durch  die 
Bauchwunde  wegzunehmen.  Die  Wunde  wurde  durch 
blutige  Hefte  vereinigt.  , 

Wenn  je  ein  Fall  das  Pflicht-  und  Mitleidsgefühl 
eines  Geburtshelfers  in  Anspruch  zu  nehmen  im  Stands 
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ist,  so  musste  e»  gewiss  dieser  sein,  wo  so  viele  Hin- 
dernisse die  Thätigkeit  und  Fürsorge  zu  einem  glück- 
lichen Resultate  lähmten,  besonders  wird  es  ihn  stets 
Susserst  betrübend  ergreifen,  wenn  er  dieses  Fach,  mit 
voll«*  Gewissenhaftigkeit,  möglichster  Vorsicht,  Um-  - 
aicht  önd  Vorliebe  ausübt,  wenn  er  dann  auch  solche 
traurige  Erfahrungen  machen  muss.  Eine  besondere 
Vorliebe  zu  diesem  Zweige  der  Heilkunde  hatte  ich 
deshalb,  weil  bei  keiner  anderen  Gelegenheit  in  der 
Ausübung  derselben  die  Hülfe  des  Arztes  so  in  die 
Augen  fallend  und  gewiss  ist,  wie  in  der  Geburtshülfe, 
wo  sich  derselbe,  ohne  grosse  Ansprüche  zu  machen, 
wenigstens  in  den  meisten  Fällen,  die  Rettung  eines 
oder  zweier  Menschenleben  zuschreiben  kann. 

2.  Hie  Frau  eines  Goldarbeiters,  Namens  Luize 
zu  Wohlau,  zu  der  ich  den  18.  Februar  1819  gerufen 
wurde,  hatte  schon  als  Mädchen  zuweilen  an  Krampf- 
anfällen, besonders  zu  der  Zeit,  wo  ihre  Katamenien 
eintreten  sollten,  gelitten.  Diese  Frau,  ein  schwächli- 
ches,' graciles  Wesen,  23  Jahre  alt,  lag  schon  den  2ten 
Tag  im  Entbindungskampfe  und  bekam  fast  bei  jeder 
Wehe  die  heftigsten  epileptischen  Krämpfe,  wodurch 
die  Wehen  stets  unterbrochen  und  nicht  gehörig  aufs 
Kind  wirken  konnten. 

Der  Kopf  des  Kindes  stand  gut  und  zur  Geburt 
im  Eingänge  (des  kleinen  Beckens  bereit.  Die  Ge- 
burtswasser waren  schon  Tages  vorher  abgegangen  und 
in  dieser  Zeit  hatte,  nach  Aussage  der  Hebamme,  die 
Geburt  kein  Fortrücken  mehr  gezeigt,  auch  sollte  das 
Kind  schon  seit  12  Stunden  kein  Lebenszeichen  ver- 
rathen  haben.  Der  Muttermund  stand  weit  oben,  war 
gehörig  erweitert,  aber  sehr  schlaff  anzufühlen. 

Nachdem  ich  mich  von  der  Gegenwart  der  Le- 
bensgefahr der  Kreissenden,  von  dem  Stande  des  Kin- 
des und  den  nutzlosen  Wehen,  auch  von  der  Unwirk- 
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«mkeit  der  angewandten  krampfwidrigen  Mittel  über- 
zeugt hatte  (von  der  Kranken  selbst  konnte  ich  nichts 
erfahren , weil  diese,  wenn  die  Krämpfe  auch  nicht 
zugegen  waren,  besinnungslos  und  in  einer  beständi- 
gen Ohnmacht  lag),  fand  ich  die  Anwendung  der 
Geburtszange  indicirt  und  schritt  ohne  länger«  Zöge- 
rung zu  diesem  Akte, worin  ich  aber  sehr  oft  durch 
die  tumultuarischen  Krämpfe  unterbrochen  w,urde  und 
es  mir  erst  in  einer  halben  Stunde  gelang',  die  Zange 
gehörig  anzubringen  Jetzt  geschahen  die  röhrenden  Ex_ 
tractionen ; auch  hierin  wurde  ich  durch  die  furchtbaren 
Krämpfe  sehr  oft  gestört,  wobei  ich  sehr  auf  der  Hut 
sein  musste,  dass  bei  den  vielen  und  starken  Körper- 
bewegungen, di«  bei  jedem  Anfalle  stattfanden,  durch 
die  Zange,  die  glücklicherweise  sehr  gut  und  fest  lag, 
der  Kranken  keine  Verletzungen  zugefügt  würden. 

Nach  einer  ^ständigen  Zeit  gelang  es  endlich,  den 
Kopf  z»  entbinden*  dem  nach  Wegnahme  der  Zange 
sogleich  die  Entwickelung  der  Arme  folgte  und  somit 
in  wenigen  Minuten  das  ganze  Geschäft,  nämlich  die 
Entbindung  eines  leblosen,  gesunden  Mädchens  mit  der 
gleich  darauf  erfolgten  Nachgeburt,  beendigt  war.  Das 
1 Kind  übergab  ich  der  Hebamme  zum  Baden , Reiben, 
Bürsten  SCc.  und  ich  beschäftigte  mich  mit  der  Mutter, 
1 die  ich  vorerst  zur  Ruhe  brachte  und  derselben  Riech- 
und  ander«  Mittel  reichte,  die  sie  aus  ihrer  Ohnmacht 
und  Besinnungslosigkeit  erwecken  sollteu,  welcher  Zu- 
stand, obgleich  die  Krämpfe  gleich  nach  der  Entbin- 
* düng  wegblieben,  noch  volle  8 Stunden  anhielt,  wo- 
nach endlich  das  Bewusstsein  zurückkehrte,  aber  die 
Frau  äusserst  kraftlos  erschien  und  sich  nicht  wenig 
wunderte,  dass  sie  entbunden  sei,  sie  konnte  sich  davon 
nicht  eher  überzeugen,  bis  man  ihr  zu  ihrer  und  Aller 
Freude,  ein  lebendiges  Kind  vorgelegt,  welches  eine 
- halbe  Stunde  nach  der  Geburt  ins  Leben  zurückgebracht 
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Worden;  dies  schien 'fast  unglaublich,  da  die  grosse  Ent- 
kräftung der  Mutter  mit  den  so  sehr  heftigen  und  so 
lange  anhaltenden  Erschütterungen  bei  den  Krämpfen 
sehr  nachtheilig  auf  das  Kind  wirken  mussten  und 
der  Kopf  so  lange  in  der  Zange  eingeklemmt  steckte. 

Es  war  und  blieb  immer  ein  grosses  Räthsel,  wie 
Mutter  und  Kind,  besonders  letzteres,  bei  solchen  be- 
wandten  Umständen,  leben  konnten. 

3.  Am  12.  Juli  1828  wurde  ich  zu  der  29jähri- 
gen,  ziemlich  gesund  und  wohl  aussehenden  Frau  eines 
Unteroffiziers  Namens  Wen  dt  von  der  9ten  Division 
Garnisons  Compagnie  gerufen,  welche  über  heftiges 
Leibweh  und  Leibesverstopfung  klagte. 

Beim  Krankenexamen  erfuhr  ich  zugleich,  dasss 
die  Kranke  5 Monate  und  zwar  zum  dritten  Male  schwan- 
ger sei,  welches  sich  auch  aus  der  Erzählung,  dass  sie 
nämlich  seit  dieser  Zeit  nicht  menstruirt,  seit  14  Tagen 
ßewegnngen  des  Kindes  gespürt  habe  und  auch  durch 
die  Härte  und  Stärke  des  Leibes,  Anschwellung  der 
Brüste  SCc.  vermuthen  liess. 

Nach  Darreichung  einer  Auflösung  des  Natri  sul- 
phurici  bis  zur  gehörigen  Wirkung  und  Einreibung 
des  flüchtigen  Liniments,  verloren  sich  die  Leibschmer- 
zen und  die  Frau  versicherte,  dass  sie  ausser  kleinen 
Beschwerden,  welche  jede  Schwangerschaft  mit  sich 
brächte,  vollkommen  gesund  sei. 

Nach  2 Monaten,  den  12.  September,  wurde  ich 
abermals  mit  der  Andeutung  zu  der  vorgenannten  Frau 
gerufen,  dass  sie  wehenartige  Schmerzen  habe  und 
wahrscheinlich  gebären  würde.  Ich  fand  sie  im  Bette 
liegend  und  eine  Hebamme  bei  ihr,  welche  mir  ver- 
sicherte, dass  sich  schon  seit  gestern  Wehen  gefun- 
den, diese  heute  sehr  verstärkt  seien,  der  Muttermund 
von  der  Grösse  eines  Thalers  geöffnet  und  die  Was- 
serblase sich  gestellt  habe  und  obgleich  die  Kranke 
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behauptete,  das  Kind  lebe  und  bewege  «ich,  »o  könne 
sie  sich  doch  d^von  nicht  überzeugen. 

Bei  der  selbst  unternommenen  Exploration  fand 
ich  die  Aussage  der  FLebamme  zwar  bestätigt,  aber 
durch  die  vermeintliche  Wasserblase  weder  Kopf  noch  # 
einen  andern  harten  Kindestheil  fühlbar;  dasselbe  hatte 
beim  Befühlen  des  Unterleibe*  statt.  Leben  des  Kin- 
des, wie  die  Kranke  behauptete,  konnte  ich  eben  so 
wenig  wie  die  Hebamme  bemerken,  obgleich  ich  den 
Unterleib  mit  kalten  und  warmen  flachen  Händen  be- 
rührte. Die  Brüste  wurden  ziemlich  stark  mit  Milch 
angefüllt  gefunden.  Da  die  Wehen  ziemlich  stark  mit 
gehörigen  Intervallen  eintraten,  die  Kreissende  übrigens 
sich  bei  gehörigen  Kräften  befand,  und  keine  auffallen- 
den widernatürlichen  Erscheinungen  vorhanden  waren, 
so  erwartete  ich  das  Geburtsgeschäft  von  der  Natur 
und  entfernte  mich. 

Den  13len  wurde  ich  abermals  zu  einem  Besuche 
.aufgefordert,  bei  dem  ich  die  Kreissende  bedeutend 
entkräftet,  den  Muttermund  stärker  als  gestern  geöff-  » 
net  und  die  gestellte  Wasserblase  etwas  mehr  hervor- 
getreten fand.  Da  ich  noeh  keinen  Kindestheil  auch 
bei  meiner  heutigen  Exploration  entdecken  konnte,  die- 
ses jedoch  so  gern  wünschte  und  auch  wohl  Gewissheit 
von  dem  wahren  Stande  des  Kindes  haben  musste, 
so  sprengte  ich  die  Wasserblase;  aber  wie  erstaunte 
ich,  als  mir  statt  der  Frucht wässer  eine  bedeutende 
Portion  Fleisch-  und  gallertartige  Masse  in  die  Hände 
kamen,  welche  ich  im  ersten  Augenblicke  für  die  von 
mir  zerrissene  Placenta  hielt,  jedoch  bald  mich  von 
meinem  Irrthum  überzeugte,  als  durch  die  Wehen 
noch  mehrere  einzelne  Stücke  weggetrieben  wurden. 

Um  aber  genau  zu  wissen,  ob  vielleicht  hinter  dieser 
fremdartigen  Masse  dennoch  die  Frucht  verborgen 
läge,  ging  ich  mit  der  ganzen  Hand  in  die  Gebärmut- 
ter 
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ter,  worin  ich  aber  weiter  nichts  als  diese  leblose  Sub- 
stanz fand,  mehreremale  mit  der  Hand  eine  grosse 
Menge  davon,  bei  gleichzeitiger  Reibung  auf  den  Un- 
terleib , zum  Vorschein  brachte  und  somit  nach  und 
nach  ein  grosses  Waschbecken  voll  gefüllt  hatte,  was 
Wenigstens  6 Pfund  betrug. 

Als  ich  mit  meiner  Hand  nur  noch  ganz  kleine 
zerstückelte  Parthieen  fand,  so  setzte  ich  dieses  Ma« 
növre  aus  und  machte  warme  Wassereinspritzungen, 
als  Reinigungs-  und  Lösungsmittel. 

Der  Blutabgang  wrar  während  dem  gangen  Ge- 
schäft und  auch  jetzt  sehr  geringe,  und  der  ganze  Un- 
terleib zusammengefallen. 

Mit  den  Lochien,  welche  18  Tage  regelmässig 
flössen,  gingen  nach  und  nach,  besonders  in  den  ersten 
Tagen,  noch  vier  einzelne  kleine  Partikeln  ab,  welche 
Wohl  auch  1 Pfund  betragen  konnten. 

Nach  3 Wochen  konnte  diese  Frau  als  Vollkom- 
men gesund  betrachtet  werden. 

Diese,  aus  einer  so  beträchtlichen  Menge  theils  grös- 
sern,  theils  kleinern  und  theils  härtern,  theils  weichem, 
leicht  zusammenhängenden  Parthieen  bestehende  Mola, 
war  in  keine,  wenigstens  nicht  bemerkbare,  eigentüm- 
liche Haut,  eingeschlossen  und  schien  unmittelbar  mit 
der  inneren  Fläche  der  Gebärmutter,  durch  lockeres 
Zellgewebe,  wahrscheinlich  mit  kleinen  Blutgefässen 
durchw'ebt,  zusammen  zu  hängen. 

Aus  diesem  beschriebenen  Falle  gebt  hervor,  wie 
sehr  ein  Geburtshelfer,  bei  der  grössten  Vorsicht  und 
den  sich  zugetrauten  Erfahrungen,  sich  täuschen,  von 
Umständen  irre  geleitet  werden  kann  und  erst  durch 
den  Erfolg  belehrt  wird. 


Band  XXIX.  Heft  2.  S 
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Beseitigung  einer  Atresia  vaginae,  welche 
nach  einer  schweren  Geburt  erfolgt  war. 

Vom 

Herrn  Di.  Konrad, 

Regiments-Arzte  zu  Glogau. 

Die  bisher  stets  gesund  gewesene  Maria  L.  aus 
S.  bei  Glogau,  22  Jahr  alt,  welche  im  löten  Jahre 
ihres  Alters  ohne  alle  Beschwerden  zum  ersten  Male 
menstruirt  gewesen  und  bei  welcher  seitdem  der  Mo- 
natsfluss sich  regelmässig  gezeigt  hatte,  ward  im  Jahre 
1836  beschwängert  und  unter  einer  sehr  rohen  Be- 
handlung Seitens  zweier  Hebammen,  äusserst  schwer 
von  einem  todten  Knaben  entbunden.  Sie  habe  dabei 
sehr  viel  Blut  verloren,  erzählte  sie  mir,  auch  seien 
ihr  die  Geburtstheile  bedeutend  verletzt  worden.  Von 
jener  Zeit  an  sei  sie  bis  jetzt  (6  Monate  nach  ihrer 
Entbindung)  immer  leidend  gewesen,  vorzüglich  in  den 
letzten  zwei  Monaten,  wo  sie  an  heftigen  Schmerzen 
litte  und  seit  welcher  Zeit  sie  im  Gesicht  aufgedunsen 
wäre,  keinen  Appetit  hätte,  sich  sehr  matt  fühlte  SC c. 
Das  Gehen  ward  ihr  schwer  gemacht  durch  ein  Ge- 
fühl vor»  Spannung  in  der  Schaamgegend ; auch  hatte 
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sie  seit  ihrer  Entbindung  nicht  wieder  menstruirt.  Bei 
der  speciellen  Untersuchung  fand  ich  den  Unterleib 
bedeutend  aufgetrieben  und  die  Musseren  Geschlerhts- 
theile  ödematös  geschwollen.  Beim  Eingehen  mit.  dem 
Jnnger  in  die  Muiter&cheide  stiess  ich  einen  Zoll  tief 
auf  einen  knorpelartigen,  ausgespannt  scheinenden  Ge- 
genstand, in  welchem  sich  oberhalb  nach  dem  Scham- 
bogen zu  eine  kleine  Oeffnung  befand , durch  welche 
ich  nur  mit  Mühe  mit  meinem  kleinen  Finger  durch- 
dringen konnte.  Als  ich  nun  mit  der  Sonde  die  Un- 
tersuchung fortsetzte,  mit  der  ich  ungefähr  2 Zoll  tie- 
fer eingehen  konnte,  so  stiess  ich  abermals  auf  einen 
zwar  nachgebenden,  aber  auf  allen  Seiten  verschlos- 
senen, anscheinend  häutigen  Gegenstand,  welcher  mich 
am  tieferen  Eindringen  verhinderte. 

Ich  hielt  diesen  Zustand  für  eine  erworbene  Atre- 
sie  der  Vagina,  stellte  der  Kranken  vor,  dass  nur  eine 
Operation  dieselbe  beseitigen  könnte,  bevor  ich  aber 
dazu  schritt,  hielt  ich  es  für  nothwendig  die  äusserst 
herabgesunkenen  Kräfte  der  Patientin  zuvor  zu  heben, 
was  mir  auch  gelang,  so  dass  ich  nach  S Tagen  zur 
Operation  schreiten  konnte.  Diese  geschah  mittelst  eines, 
auf  dem  Finger  bis  zu  der  oben  angegebenen  knorpeligen 
Masse  geleiteten  KnopfbistourYs,  womit  ich  in  dieselbe, 
nach  dem  Mastdarm  zu,  einen  ungefähr  — Zoll  langen 
Einschnitt  machte.  Hierdurch  ward  es  mir  möglich, 
mit  dem  Finger  tiefer  einzugehen  und  damit  eine  ge- 
nauere Exploration  vorzunehmen.  Ich  traf  damit  auf 
die  oben  besagte,  gespannte,  häutige,  wulstig  anzufüh- 
lende Portion,  und  fand,  dass  dieselbe  den  hinteren 
Theii  der  Mutterscheide  ganz  einschliesse , daher  auch 
der  Muttermund  nicht  gefunden  und  gefühlt  werden 
konnte.  An  der  anscheinend  ausgespannten  Haut 
wurde  deutlich  eine  Fluctuation  bemerkt,  woraus  zu 
schli essen  war,  dass  sich  eine  Flüssigkeit  hinter  der- 
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selben  befinden  möge  und  ich  fand  mich  nicht  ge- 
täuscht, denn  als  ich  eine  ziemlich  lange  Lancette  mit 
einem  festen  Griffe;  die  bis  an  die  Spitze,  so  "weit  sie 
nämlich  eindringen  sollte,  mit  Sand  umwickelt  •wor- 
den, auf  dem  Finger  eingeführt,  durch  die  Haut  stach, 
so  strömte  sogleich  eine  ausserordentlich  stinkende 
Blutmasse  aus,  welche  schwarz,  und  ziemlich  consi- 
stent  aussah. 

Nach  Ausleerung  dieser  Flüssigkeit,  welche  gegen 
ein  Pfund  betragen  mochte,  erweiterte  ich  mit  einem 
Knopfbistouri  nach  vorn  und  hinten  die  Stichwunde, 
so  dass  ich  nun  mit  dem  Finger  bequem  eingehen  und 
den  geöffneten  Muttermund  deutlich  fühlen  konnte. 
Der  Ausfluss  des,  mit  coagulirten  Blutklümpchen  ver- 
mischten Fluidi,  konnte  jetzt  noch  freier  geschehen.  - 

Um  die  Gebärmutter  und  den  Raum  zwischen 
derselben  und  der  durchschnittenen  Haut,  so  wie  die 
ganze  Mutterscheide  zu  reinigen,  wurden  Einspritzun- 
gen von  kaltem  Wasser  mit  Essig  gemacht  und  die 
ganze  Vagina  bis  an  den  Muttermund  mit  einem  gehö- 
rig langen  und  dicken  Charpiestöpfel , dünn  mit  Cerat 
bestrichen  "ausgefüllt  und  die  Kranke,  welche  sehr  an- 
gegriffen war,  zur  Ruhe  gebracht,  wobei  sie  sich,  mit 
etwas  brennenden  Schmerzen,  sehr  erleichtert  fühlte. 

Auch  die  gespannte  Geschwulst  des  Unterleibes, 
auf  den  eine  Mischung  von  Ungt.  Ath.  c.  ammonio  caust. 
eingerieben  wurde,  erschien  sehr  gesunken  und  welk- 
Der  ganze  Unterleib  wurde  von  oben  nach  unten  einge- 
Wickelt  und  eine  den  Umständen  angepasste  Diät,  vor- 
geschrieben. 

Die  weitere  Behandlung  der  Kranken  übergehe 
ich,  da  solche  nichts  Ungewöhnliches  zeigte,  auch 
ganz  einfach  geleitet  wurde.  Unter  täglicher  Abnahme 
der  früheren  Leiden  uhd  Zunahme  der  Kräfte  schritt' 
di«  Heilung  glücklich  vorwärts  und  kam  den  5.  April: 
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▼Ollig  eu  Stande.  Auf  welche  Weise  dieser  Kranken  ' 
eine  solche  \erletzung  zugefügt  worden,  ob  vielleicht 
durch  Instrumente,  konnte  sie  mir  nicht  sagen,  da  sie 
Während  der  Entbindung  grösstentheils  ohnmächtig  ge- 
legen hatte.  t > 


VI. 

Ueber  Noma. 

Von» 

Herrn  Dr.  L.  A.  Szerleckl, 

pract.  Arzte  zu  Mühlhausen  im  Elsastischen. 

. I 

w enn  ich  eine  Abhandlung  über  diese,  in  man- 
chen Gegenden  höchst  seltene  und  im  Allgemeinen 
noch  wenig  bekannte  Krankheit  dem  ärztlichen  Pu- 
blikum übergebe,  so  ist  e?  nur  deswegen,  dass  diese 
Krankheit,  welche  ich  leider  nur  zu  oft  beobachtet 
habe  (ich  sah  sie  in  13  Fällen)  in  vielen  Handbüchern 
gar  nicht,  in  andern  nur  flüchtig  erwähnt  wird  und 
dass  man  sie  häufig  noch  mit  der  Mundfäule  (Stoma- 
cace)  in  eins  zusammenwirft,  obwohl  sich  diese  bei- 
den Krankheiten  sowohl  in  ihrem  Wesen  und  Yerlaule, 
als  auch  in  der  Prognose  und  Behandlung  wesentlich 
von  einander  unterscheiden.  Der  junge  praktische  Arzt, 
der  selten  Gelegenheit  hat,  diese  Krankheit  in  Spitälern 
zu  beobachten,  sieht  sich  in  manchen  Handbüchern  ver- 
gebens nach  den  hier  so  nöthigen  Rath  um.  Zu  dem 
sind  über  dieses  Uebel  die  Akten  noch  nicht  geschlossen. 
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and  wenn  auch  bereits  mehrere  Abhandlungen  über 
dasselbe  erschienen  sind,  namentlich  in  neuerer  Zeit, 
wo  z.  B.  A.  L.  Richttr  eine  sehr  fleissige  Mo- 
nographie darüber  bekannt  machte,  so  sind  fernere 
Beiträge  noch  immer  nichts  weniger  als  überflüssig, 
da  man  diese  Krankheit  noch  so  wenig  kennt,  als  vor- 
dem, und  da  die  Behandlung  und  Heilung  des  Üebels 
noch  immer  zu  den  schwierigsten  gehört,  ja  häufig 
ganz  unmöglich  ist.  , 

Wasserkrebs  (Noma,  Cancer  aquaticus,  Cancer  scor- 
buticus,  nach  van  liingh ; Ulcus  noma,  nach  van  de 
Voorde;  Ulcus  sphacelosum,  nach  Bierchen;  Stoma - 
cace  gangraenosa,  nach  Callisen-,  Cheilocace  und  Labro- 
sulciurn,  nach  Boot;  Ulocace,  Scorbutus  oris,  Gangraena 
scorbutica,  Anthrax  gangraenosus,  Aphthae  serptntes,  Ne~ 
cTosis  Infantiiis,  nach  Sauvages;  Clieilomalacia,  Pseudo- 
cancer, Siomatomalacia  putrida,  Gangraena  acutissima 
caseosa  s.  pulposa,  nach  Reim  ann;  fVat  erkunher, 
Holländisch;  Scorbut  aigu  des  enfans,  nach  Ra  ul  im 
Gangrene  Scorbutique  des  enfans,  Französisch;  Gangreno ua 
trosion  of  the  cheeks,  nach  Untern  oo  d,  Englisch). 
Mit  diesen  Namen  bezeichnet  man  bekanntlich  jenes 
fürchlerliche  Uebel,  welches  fast  ausschliesslich  dfcm 
kindlichen  Alter  eigen  ist  und  in  einer  gewöhnlich 
schnell  um  sich  greifenden,  brandartigen  Zerstörung 
der  Lippen,  Wahgen  und  nach  und  nach  des  grössten 
Theiles  der  Weichtheile  des  Gesichtes  besteht,  wobei 
auch  die  Knochen  (mit  Ausnahme  der  Zähne,  welche 
ausfallen,  ohne  in  Brand  überzugehen)  mit  in  den 
brandigen  Erweichungsprocess  gezogen  werden. 

Die  Definition  des  Uebels,  welche  ich  so  eben 
aufstellte,  deutet  schon  an,  dass  ich  hier  bloss  vom 
Wasserkrebs  des  Gesichts  abhandle.  Uebrigens  bezie- 
hen sich  fast  alle  pathologischen,  anatomischen  und 
therapeutischen  Bemerkungen,  die  hier  folgen  auch  auf 
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die  übrigen  Formen  des  Wasserkrebses,  nämlich  die- 
jenigen, welche  man  an  den  Gcschlechtstheilen  und 
um  den  After  der  Kinder  zuweilen  beobachtet,  wie 
auch  die  noch  seltenere  Form,  welche  — namentlich 
nach  exanthematischen  Fiebern  — an  der  Hautober- 
fläche sich  darstellt.  *) 

Gewöhnlich  nimmt  man  an,  dass  das  Uebel  mit 
Vorboten  beginne;  allein  theils  sind  diese  Vorboten 
nicht  constant,  theils  wird  der  Arzt  gewöhnlich  erst 
gerufen,  wenn  das  Uebel  sich  bereits  örtlich  ent- 
wickelt; ich  wenigstens  wurde  in  allen  Fällen,  die  ich 
beobachtet  hatte,  erst  dann  zu  Rathe  gezogen,  als  man 
sich  über  das  Dasein  des  Noma  nicht  mehr  irren 
konnte.  Zu  den  Vorboten  werden  gezählt:  überna- 
türliche Esslust  im  Stadium  der  Reconvalescenz  an- 
derer Krankheiten,  oder  gänzlich«  Anorexie,  Brech- 
reiz, wirkliche*  Erbrechen,  dünne,  aashaft  stinkende 
Stuhlentleerungen,  scharfer  Urin,  welcher  ein  Wund- 
sein der  umliegenden  Theile  zuweilen  bewirkt;  die  Kin- 
der werden  matt,  mürrisch,  schläfrig  und  können  denn- 
noch  nicht  lange  schlafen,  fahren  unruhig  aus  dem  Schlafe 
auf  und  winieln ; diese  Zufälle  dauern  längere  oder 


*)  Ich  habe  im  Verlauf*  diese*  Jahres  zwei  ähnliche  Fälle 
gesehen.  In  dem  einen,  welcher  ein  durch  vorhergegangene 
Enteritis  und  die  dringend  indicirt  gewesen«  antiphlogistische 
Behandlung  geschwächtes  Kind  von  8 Monaten  betraf,  gingen 
alle  Pusteln  der,  einige  Wochen  nach  obiger  Krankheit  eiu- 
getretenen  Varicellen,  über  in  ichuell  in  die  Tiefe  und  um 
sich  freuende  Geschwüre;  diese  Geschwüre  hatten  eine  trichter- 
förmige Gestalt,  der  Grund  war  viel  weiter  als  die  an  der  Haut 
gelegene  Oeffnung.  Die  Geschwür*  waren  von  verhärtetem 
Zellgewebe  umgeben , und  so  weit  als  die  Verhärtung  ging, 
griff  die  gai.gränescirende  Zerstörung  um  sich.  Mehrere  der 
Geschwüre  waren  durch  sich  hart  anfühlende,  fistulöse  Gänge 
mit  einander  in  Veibindung.  Die  Mortification  war  von  kei- 
ner Jauchenbildung  begleitet.  Dae  Kind  surb  an  Ersehöpiung. 
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kürzere  Ziit,  selbst  einige  tVochen.  Man  sieht  aber, 
dass  alle  diese  Symptome  viele  andere  Kinderkrankheiten 
begleiten.  Nach  Girtanner  ®)  entsteht  manchmal 
eine  Geschwulst  über  den  ganzen  Körper,  den  Unter- 
leib ausgenommen;  die  Augenlider  schwellen  ganz 
zu,  öffnen  sich  aber  wieder  und  die  allgemeine  Ge- 
schwulst verliert  sich.  — Häufiger  stellt  sich  Aufge- 
dunsenheit des  Gesichtes  mit  erdfahler  Färbung  des- 
selben ein;  die  Kinder  speicheln  viel,  es  zeigen  sich 
Aphthen  in  der  Mundhöhle,  die  Speicheldrüsen  sind 
angeschwollen,  die  kleinen  Kranken  empfinden  Schmer- 
zen in  der  Mundhöhle,  sie  winseln  und  A.  C.  Richter 
will  beobachtet  haben,  dass  sich  die  Haut  um  die 
Mundwinkel  herum  in  Falten  wirft. 

Nach  andern  Beobachtern  sollen  die  Kinder  nicht 
viel  Schmerzen  leiden  und  nur  ein  Jucken  empfinden. 
Meissner  **)  giebt  mehr  als  eine  Art  Erstarrung 
oder  Taubheit  an,  verbunden  mit  der  Empfindung, 
welche  Spinnengewebe,  durch  welche  man  hindurch 
geht,  im  Antlitz  hervorbringen.  Es  zeigt  sich  dann 
erst  ein  dunkler  Punkt,  welcher  sich  in  ein  Geschwür 
verwandelt,  das  schnell  um  sich  frisst. 

Soll  ich  nun  das  Uebel  beschreiben,  wie  ich  es 
beobachtet  habe,  so  stellt  sich  dasselbe  auf  folgende 
Art  dar.  Das  Uebel  fängt  entweder  an  den  Weich- 
theilen  der  Umgegend  des  Mundes  oder  am  Zahn- 
fleische an.  Im  erstem  Falle  beobachtet  man  zuerst 
äusserlich  nichts  als  eine  leichte  ödematöse,  glänzende 
Geschwulst  des  Gesichtes  und  einen  Ausfluss  aashaft 
stinkenden  Speichels  aus  dem  Munde;  wenn  man  die 
geschwollene  Lippen  und  die  Wangen  .aufhebt  und 


*)  Girtanner,  Abhandlung  über  die  Kinderkrankheiten. 
Berlin  17 96.  5,  liS. 

**)  Meissner,  Kinderkrankheiten.  2tc  Aufl,  5.  379. 
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die  innere  Seite  derselben  untersucht,  so  findet  maA 
ein  livides,  aschgraues,  schwärzliche»  Geschwür,  wel- 
che» oft  schon  in  einigen  Stunden  an  Grösse  zunimmt. 
Wenn  man  namentlich  nach  Masern,  Blattern,  typhösen 
Fiebern  und  dergleichen  bei  Kindern  eine  Geschwulst 
des  Gesichts  mit  Speichelausfiuss  wahrnimmt,  so  ver- 
nachlässige man  ja  nicht,  die  innere  Fläche  der  Wan- 
gen und  Lippen  zu  untersuchen,  denn  dann  kann  man 
noch  glücklich  sein,  mit  zweckmässigen  Mitteln  den 
schnellen  Fortschritten  des  Uebels  und  dem  Tode  vor- 
zubeugen. — Bald  nach  dem  Entstehen  des  Mundge- 
schwüres beobachtet  man  an  der  entsprechenden 
äusseren  Seite  einen  schwärzlichen  Fleck,  der  im  Be- 
ginnen oft  nur,  die  Grösse  eines  grossen  Stecknadel- 
knopfes hat.  Es  kann  aber  auch  Fälle  geben,  wo  dio 
Geschwulst  der  Wangen  und  Lippen  ganz  unbemerkt 
bar  ist  und  jener  schwarze  Fleck  das  erste  ist,  was 
man  zu  Gesicht  bekommt.  Dieser  Fleck  wird'  in  kur- 
zer Zeit  grösser,  sinkt  alsdann  und  es  fällt  an  diese? 
Stelle  ein  kleines  Loch  ein;  von  diesem  Punkte  geht 
der  Zerstörungsprozess  nach  dem  Umkreise  weiter. 
Das  Zerstörte  sieht  schwarz- gräulich  oder  schwarz- 
bläulich aus  und  fällt  stückweise  ab.  Der  Umkreis 
des  zerstörten  Theiles  ist  ödematös  geschwollen,  und 
alle  so  ergriffene  Parthieen  fallen  dem,  Zerstörungs-  ' 
prozess  anheim.  Nun  geht  auch  das  Uebel  auf  das 
Zahnfleisch  über;  dasselbe  wird  aufgelockert,  löst 
sich  von  den  Zähnen  los,  diese  fallen  nach  und  nach 
aus,  der  Zerstörungsprozess  geht  auf  die  Kieferknochen; 
über,  diese  verwandeln  sich  in  dieselbe  breiige,  sul- 
zige  Masse,  ein  furchtbarer  Geruch  verbreitet  sich  um 
den  Kranken  herum,  welcher  bis  kurz  vor  dem  Tod« 
das  Bewusstsein  ungestört  behält  und,  oft  schon  in 
wenigen  Tagen,  dem  Tode  zum  Raube  verfällt.  — ' 
Das  Uebel  sieht  im  Beginnen  fast  wie  ein  Mer- 
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kurialspeichelfluss  aus.  Das  Gesicht  des  Kranken  Ist  ge- 
schwollen; stinkender  Speichel  fliesst  aus  dem  Munde 
aus  und  wenn  man  die  Mundhöhle  untersucht,  so  fin- 
det man  am  Zahnfleische  des  Ober-  oder  Unterkiefers 
ein  grau  - schwärzliches  Geschwür,  welches  bald  zu- 
nimmt; häufiger  auch  trifft  man  (was  ich  bis  jetzt  bloss  > 
nach  exanthematischen  Fiebern  beobachtete)  eine  dunkel- 
graue, dem  grauen  zerkauten  Löschpapiere  oder  einem, 
in  einen  fadenlosen  Stoff  verwandeltem  grauen  Garne 
Ähnliche  Masse  vor,  die  man  eigentlich  kein  Ge- 
schwür nennen  kann,  weil  jene  die  Form  des  Zahn- 
fleisches und  des  Alveolarfortsatzes  beibehält,*  in  kur- 
zer Zeit  fallen  «inige  Zähne  aus,  der  Zerstörungspro- 
«ess  geht  theils  auf  die  Kieferknochen,  theils  auf  die 
Wangen  und  Lippen  über,  und  dieselbe,  oben  be- 
schriebene, tragische  Scene  bietet  sich  dar. 

In  seltenen  Fällen  beginnt  das  Uebel  an  den  Sei- 
tenflügeln des  Nase.  Einen  solchen  Fall  habe  ich 
beobachtet,  und  ich  werde  diesen  Fall  am  Ende  die- 
ser Abhandlung  mittheilen.  Eben  so  selten  oder  noch 
seltener  ist  auch  der  Fall,  dass  der  Wasserkrebs  am 
Halse  beginnt.  Im  vorigen  Jahre  habe  ich  dies  an 
einem  2jährigen  Kinde  gesehen,  welches  von  diesem 
Uebel  nach  überstandcnen  .Blattern  befallen  worden.  ' 
Ich  bekam  dasselbe  erst  dann  zu  Gesicht,  als  die 
ganze  vordere,  linke  Seite  des  Halses  und  zwar  vom 
Bande  des  Unterkiefers  bis  nach  der  Clavicula  und  von 
der  Luftröhre  bis  gegen  den  Nacken  hin,  wie  wegprä- 
parirt  war,  so  dass  die  linke  Carotis  ganz  entblösst  er- 
schien; der  Geruch,  den  diese  zerstörte  Stelle  verbrei- 
tete, war  aashaft;  noch  ari  demselben  Tage,  wo  ich 
den  Kranken  sah,  trat  der  Tod  ein. 

Einen  anderen  Fall  habe  ich  beobachtet,  wo  der 
Wasserkrebs  bei  einem  i j jährigen  Kinde  nach  Masern 
hinter  dem  rechten  Ohre  begann  und  in  drei  Tagen 
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so  furchtbare  Zerstörungen  machte,  dass  der  Profcessus 
mastoideus  ganz  entblösst  war.  Herr  Dr.  B.  hatte 
dieses  Kind  zuerst  behandelt;  ich  bekam  es  erst  dann 
zu  Gesicht,  wo  an  keine  Heilung  mehr  zu  denken 
war.  Das  Geschwür  hatte  eine  schwarze  Färbung 
mit  dunkelgrauen  Schattirungen.  Es  erstreckte  sich 
bis  in  die  Mitte  des  Nackens  den  Hals  herab  und  hach 
oben  bis  2 Zoll,  über  die  Stelle  des  Hinterhauptes,  wo 
die  Haare  beginnen;  die  Hälfte  des  Ohres  war  abge*  1 
fallen.  — Diese  F ormen  sind  jedoch , wie  schon  be*- 
merkt  worden,  sehr  selten  ,und  als  Grundform  muai 
nun  di$  oben  beschriebene  angesehen  werden,  wo  das 
Uebel  in  der  Umgebung  des  Mundes  oder  am  Zahni. 
fleische  beginnt.  - » 

Der  Wasserkrebs  macht  gewöhnlich  reissend 
schnelle  Fortschrittte , . und  er  ist  gewiss  eine  der 
schrecklichsten,  wenn  nicht  die  schrecklichste  Krank** 
heit»  die  der  praktische  Arzt  zu  Gesicht  bekommt. 
Martialis  *)  hat  dieses  Uebel  in  schönen  Versen  be- 
schrieben : 

Epitaphium  Canaces. 

K Atalidon  Canact  jacet  hoc  turnulata  sepulchro, 
Ultima  cui  parvae  septima  venit  hiems. 

Ah  scelusl  ahfacinusl  properas  qnid  ßert  viator? 

Non  licet  hic  .vitae  de  Irevitate  queri. 

Tristius  est  letho  letln  genus : horrida  vultus 
Abstuht , et  tenero  sedit  in  ore  lues; 

Ipsaque  crudeles  ederunt  oscula  morbi, 

Nec  data  sunt  nigris  tota  labella  rogis. 

Si  tarn  praecipiti  fuerant  Centura  volatu, 

Debuerant  alia  fata  venire  via. 

Sed  mors  vocis  iter  properavit  cludtre  blaniaet 
Ne  posset  duras  ßecttre  lingua  deas. 

...  i . ...  » 

LH.r.  XL  Ep.  92. 
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Van  S (vielen  *),  dessen  Schriften  man  niemals, 
ohne  etwas  gelernt  zu  haben,  aus  der  Hand  legt,  entwirft 
davon  ein  schauderhaftes,  jedoch  treffendes  Bild,  indem 
er  nach  vorgeschickter  Beschreibung  des  Beginnens  die- 
ses Uebels  sagt:  Tristissima  sic  mala  vidi,  quorujn  non 
sine  liorrore  recordor,  in  pauperum  infantibus,  dum  initio 
neglectum  futrat  hoc  malum,  vel  perversa  tractatum  me- 
dela.  Gingivarum  enim  gangraena  prostrpenit  malo,  non 
tantum  destruxerat  dentts,  qui  jam  prodieranl,  std  etfu- 
turorum  rudimenta,  in  alveolis  lotend  a,  sic  corruperat,  ut 
mistlli  illi  jam  ab  ineunte  aitate  senectutis  incommoda 
ftrre  dtbuerint,  tientuli  facti.  Sed  latvia  haec  sunt',  cor . 
ruptis  gingivis  totam  fert  maxillam  inferiorem  osseam 
ctcidisse  vidi  linguam  erosam,  labia,  genas,  mentum 
exesa  omnino  donec  mors  tantis  malis  finem  imponeret .« 
— In  den  Memoiren  von  Berthe  und  Capdeville 
über  Noma  **)  findet  rtian,  dass  nicht  nur  das  Zahn- 
fleisch, die  Wangen,  die  Zunge,  die  Zähne  u.  s.  w, 
sondern  oft  auch  der  ganze  knöcherne  Unterkiefer  ab- 
fielen. Choppart  ***)  theilt  12  Fälle  von  Noma, 
bei  Kindern  mit,  die  alle  mit  dem  Tode  endigten,  wo 
das  Uebel  furchtbare  Verwüstungen*  im  Gesicht  machte, 
und  die  Knochen  der  beiden  Kiefer,  das  Os  zygoma- 
ticum  $Cc.  sphacelirt  waren. 

Wesen  des  Wasserkrebses.  Ueberdas  We- 
sen dieses  Uebels  sind  gar  viele  — mitunter  bizarre  — 
Hypothesen  geschmiedet  worden.  Es  hätte  wohl  gar  kei- 
nen praktischen  Nutzen,  wenn  ich  sie  alle  hier  aufzählen 
wollte,  überdies  findet  man  eine  grosse  Anzahl  derselben 
jn  Richter ’s  obengedachter  Monographie  angeführt 
Ich  will  nur  die  wichtigsten  und  diejenigen  erwähnen, 


i 

*)  Van  Switren , Commtne.  in  Botrh.  Aphor.  §.  \3Z. 
*<)  Mim.  de  PAcad.  dt  Chir.,  T.  V.  p.  SSO. 

»”)  Jour * de  mid„  chir.  et  pharm.  T.  XX V,  p%  396. 
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welche  in  besagter  Schrift  nicht  aufgezeichnet  sind. 
Hilter*)  will  denUebergang  des  gewöhnlichen  Lip- 
penkrebses in  Wasserkrebs  beobachtet  haben,  und 
hegt  daher  die  Meinung,  dass  der  gewöhnliche  Lip- 
penkrebs für  Erwachsene  das  ist,  was  der  Wasser- 
krebs für  Kinder,  und  dass  der  Unterschied  dieser 
Uebel  nur  vom  verschiedenen  Alter  der  damit  afficir-  , 
ten  Individuen  abhängt.  Auf  diese  Art  erklärt  er,  warum 
diese  zwei  Uebel  in  einander  übergehen;  auch  be- 
hauptet er,  dass  die  Localitäten  und  Zeiten,  welche  an 
Lippenkrebsen  reich  sind,  auch  viele  Fälle  von  Was- 
serkrebs vorweisen  können,  und  vice  versa.  — Ich 
für  meinen  Theil  habe  Hilter's  Beobachtung  nie  be- 
stätigt gefunden,  denn  eines  Theils  dürfte  der-Ueber- 
gang  des  Lippenkrebses  in  Noma  äusserst  selten  sein 
und  auf  der  andern  Seite  sah  ich  hier  in  Mühlhausen, 
seit  den  5 Jahren,  wo  ich  daselbst  prakticire,  keinen 
einzigen  Fall  von  Lippenkrebs,  während  ich  8 Fälle 
von  Noma  beobachtete,  und  z.  B.  in  Freiburg,  im  Breis- 
gau ist  derselbe  häufig  zu  finden , während  der 
Wasserkrebs  daselbst  eine  unbekannt**  Krankheit  ist.  — 
Pauli  setzt  das  Wesen  des  Wasserkrebses  in  einen, 
durch  das  Zahnen  bedingten,  sich  deshalb  meistens  in 
der  Nähe  des  Mundes  äussernden,  örtlichen,  passiv - 
entzündlichen  Ausbruch  eines  tiefem,  schleichenden, 
asthenischen  Zustandes,  welcher  durch  viele,  lange  zuvor 
das  Allgemeinbefinden  untergrabende,  äussere  Verhält- 
nisse hervorgerufen  wurde.  Dass  diese  Meinung  aber 
nicht  unbedingt  richtig  ist,  sieht  man  daraus,  dass  der 
Wasserkrebs  nicht  blos  bei  Kindern,  sondern  nicht 
selten  auch  bei  Erwachsenen  vorkömmt.  Uebrigens 
ist  nicht  in  Abrede  zu  stellen,  dass  bei  Kindern  der 
Dentitionsprozess  — namentlich  bei  geschwächten  Sub- 

*)  Oiesrs  Journal.  Bd.  XIII.  1829. 
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jectsn  • — nicht  au  den  unwichtigem  prädisponirenden 
Ursachen  des  Wasserkrebses  des  Gesichtes  gehöre. 

Ich  habe  einige  Fälle  von  Noma  bei  zahnenden  Kindern 
beobachtet,  wo  das  Urbel  Anfang»  nur  anf  das  Zahn- 
fleisch der  frisch  hervorgebrochenen  Zähne  beschränkt 
war  und  von  da  sich  weiter  verbreitete.  — J.  G.  Bern- 
stein *)  schreibt  diese  Kraukheit  einer  skorhutischen 
Pyscrasie  der  Säfte  zu.  Uebrigens  ist  diese  Theorie  nicht 
neu,  denn  schon  van  Sw ieten  **)  und  Berthe  hielten 
das  Noma  für  skorhutischen  Ursprungs.  Es  hat  zwar 
diese  Theorie  etwas  für  sich,  nämlich  die  ursächli- 
chen, prädisponirenden  Momente,  welche  beide  Uebel, 

-wi  Scorbut  und  Noma  — hervorzubringen  im  Stande 
aipd;  und  das  Aussehen  eines  skorhutischen  Geschwürs 
Und  eines  Nomas  haben  einige  Analogie,  allein  beim  , 
Skorbut  ist  gewöhnlich  keine  allgemeine  Fieberreaction 
zugegen,  der  Pul»  ist  langsam,  während  er  bei  Noma- 
kranken  beschleunigt  ist.  Zudem  ist  der  Wasserkrebs 
oft  in  Orten  endemisch,  wo  sonst  kein  Skorbut  vor- 
kommt ; so  habe  ich  z.  B.  hier  oft  Noma  beobachtet, 
eben  so  wie  meine  Herren  Collegen,  und  doch  ist  uns 
npch,  meines  Wissens  nach,  kein  Fall  von  ausge- 
bildetem Skorbut  vorgekommen.  — Klaatsch  und 
Hisse***)  finden  eine  Analogie  zwischen  dem  Was- 
serkrebs, der  Gastromalacie  und  der  Putrescenz  der 
Gebärmutter,  und  zählen  ihn  zu  den  Erweichungen. 
Auch  Wiegand -j-)  ist  dieser  Meinung  nicht  abgeneigt; 
er  glaubt  annehmen  zu  müssen,  dass  dem  Wasser- 


»)  Bcrrutein , prackt.  Handbuch  für  Wundarzt*.  5t*  Aufl, 

Bd.  III. 

' **)  ♦>,  Sw  i tun , Commtnt.  in  Af  h.  Botrh,  §.  432, 

**•)  Heese,  über  Erweichung  etc.  5.  27 2* 
f)  Wiegand , der  Waiecrkreb»,  Eine  Monographie.  Er- 
langen 1830,  - , 
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kreb«,  wie  den  meisten  Arten  der  Erweichungen,  ein 
eigener  krankhafter  Zustand  der  Vegetation  au  Grund« 
liege,  der  in  allen  Fällen  vorhanden  sei,  oft  aber  «ich 
so  verborgen  halte,  dass  er  ganz  übersehen  wird  und 
diese  so  bedeutende  Vernichtung  der  Organisation 
plötzlich  und  ohne  Veranlassung  aufzutreten  scheine. 
In  Folge  dieser  bestehenden,  fehlerhaften,  inneren  Qua-» 
jität  werde  dann  unter  günstigen  äussern  Verhältnis- 
sen, das  örtliche  Leiden  hervorgerufen,  welches  nun 
die  Mundhöhlengebilde  ergreift.  Es  bildet  sich  jetzt 
in  Folge  dieser  Affection,  eine  Entzündung  asthenischer 
Art  in  der  Schleimhaut  des  Mundes  aus,  «gleichsam 
als  letztes  hastiges  Aufwallen  der  gesunkenen  Vegeta- 
tion, welche  meist  rasch  in  Erweichung  der  Gewebe 
übergeht.«  Diese  Umwandlung  der  Theile  würde 
fortwährend  durch  die,  im  Umfange  der  Zerstörungs- 
stello  befindliche  und  mit  diesen  in  gleichem  Grade 
sich  ^usbreitende  Entzündung  bedingt.  Endlich  würde 
durch  den  sauren,  jauchigten,  reichlich  hinzufliessenden 
Speichel,  diese  erweichte  Masse  unter  dem  unerträg- 
lichsten Gestank  aufgelöst  und  nach  dieser,  gleichsam 
fauligten  Auflösung,  in  grösseren  oder  kleineren  Por- 
tionen ausgeschieden-  ■ — Meissner 9)  neigt  sich  zur 
Ansicht,  welche  B — r.  **)  ausgesprochen  hat,  das  der 
Wasserkrebs  nichts  anders  als  ein  Ulcus  sphacelosum 
oder  gangraenosum  sei  (Uebrigens  hielt  schon  F.  Hil- 
danus hier  die  Zerstörung  für  eine  brandige).  Auch 
'Xi.  Richter  ***)  hält  den  Wasserkrebs  für  brandiger 
Natur.  — Heumann  j)  findet  die  grösste  Analogie 
zwischen  dem  Anthrax  und  dem  Noma. 

*)  Meissner' s Kindcrkrankh.  2t«  Aufl.  S.  384. 

**)  Rust,  Handb.  d.  Chirurg«».  Bd.  III.  S,  482. 

***)  Richter,  Monographie  von  dem  Waaterkreba.  S.  49. 

•{•)  Neumann,  Spec.  Thet.  u.  Path.  iicbtrh.  Krankh,  2t« 
Abth.  S.  502  und  503. 
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Praedisponirende  Ursachen*  Am  meisten 
iind  Kinder  zu  dieser  Krankheit  praedisponirt,  nicht 
aber  ausschliesslich  wie  einige  Schriftsteller  es  wähnen 
(*.  B.  Girtanner  *),  welcher  sagt:  dass  man  kein  Bei- 
spiel kenne,  wo  Erwachsene  mit  dem  Wasserkrebs 
befallen  worden  wären ; es  hat  aber  schon  Fan  S (vie- 
len,**) dieses  Uebel  bei  einem  Erwachsenen  beob- 
achtet); denn  man  trifft  Noma  auch  bei  Erwachsenen, 
fcbwohl  freilich  seltener.  Ich  habe  dieses  Uebel  bei 
Zwei  erwachsenen  Mädchen,  bei  einem  von  23  und 
„ bei  einem  andern  von  26  Jahren  beobachtet.  Ja 
JBoechtl  ***)  sähe  dieses  Uebel  selbst  an  einem  Greise. 

Zwischen  dem  2.  und  7ten  Lebensjahre  werden 
die  Kinder  am  häufigsten  von  Noma  befallen ; und  vor- 
zugsweise sind  es  Mädchen,  die  diese  Krankheit  be- 
kommen. In  7 Fällen  von  Noma,  von  den  9 Fällen 
die  ich  beobachtet  habe,  waren  die  Kranken  weibli- 
chen Geschlechts. 

Gale  genheits  - Ursa  chen.  Besonders  häufig 
tritt  Noma  nach  vorhergegangenen  acuten  Krankheiten 
ein,  als  nach  biliösen,  typhösen  Fiebern,  nach  Wcchsel- 
und  Schleimfiebern,  nach  Pocken,  Scharlach,  Masern, 
Gürtel  und  Rötheln  und  'zwar  scheint  hier  nicht  im- 
mer eine  Metastase  statt  gefunden  zu  haben,  denn  es 
kam  vor,  dass  die  Krankheit  regelmässig  verlaufen 
und  erst  im  Stadium  der  Reconvalescenz  Noma  eiqge- 
tteten  war.  So  beobachtete  ich  einen  solchen  Fall  nach 
Pocken,  einen  nach  Masern,  und  zwei  nach  typhösen 
Fiebern,  die  andern  Fälle  traten  ohne  vorhergegangene 
Krankheit  ein.  Nur  in  dem  Falle  wo  Noma  nach 

Pocken 

1 -■  ■ ■ - i 

*)  Girtanner,  Abh.  über  die  Krankh.  der  Kinder.  Berlin 
796.  S.  745. 

*•)  Van  Swieten/  Comment.  in  Boerh.  Aphor.  §.  432. 

*•*)  A tchivt*  midiealex  de  Strasbourg,  1135, 
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Poclcen  eintrat,  hatte  der  Ausschlag  der  iettteWMn  alle 
«eine  Perioden  regelmä*sig  verlaufen,  und  in  2 Fällen 
nach  Typhus  befanden  sich  die  Patienten  in  der  Re- 
convalescenz.  Der  Wasserkrebs  kann  aber  auch  plötz- 
lich ohne  vorhergegangene  Krankheit  auftreten ; so  sah 
ich  ihn  zweimal,  ohne  dass  die  davon  Befallenen  vor- 
her krank  waren,  entstehen.  Dies  ist  jedoch  der  selt- 
nere Fall,  denn  viele  Aerzte  haben  dieses  Uebel  aus- 
schliesslich nur  nach  vorausgegangenen  Krankheiten 
beobachtet.  So  versichert  Elliotson,  dass  in  allen 
Fällen  von  Noma,  die  er  beobachtete,  die  Constitution 
durch  vorhergegangene  Krankheiten  sehr  geschwächt 
war;  in  2 Fällen  sah  er  diese«  Uebel  nach  Masern 
entstehen,  in  einem  anderen  nach'  einer  langwierigen 
Ruhr,  in  einem  4ten  Falle  nach  dem  Verschwinden 
eines  remittirenden  Fiebers  und  mehrere  Male  nach 
dem  Scharlachfieber.  Marshall  Hall,  welcher  über 
Noma  schrieb,  erzählt,  dass  in  allen  Fällen,  Welche 
er  beobachtet  hatte,  dieses  Uebel  in  Folge  von  Fiebern, 
von  akuten  Affectionen  der  Verdauungsorgane,  von  Ty-s 
‘ phus,  von  Blattern,  Masern,  Scharlach  oder  Pneumonie 
auftrat 

Samuel  Jachson  führt  im  Med.  Recorder  of 
original  Papers  and  Intelligence,  in  Medic.  and  Surgery. 
1827.  Juli,  an,  dass  in  allen  von  ihm  beobachteten 
Fällen  von  Noma,  deren  er  sieben  seiner  Abhandlung 
vorausSchickt,  die  Kranken  zuvor  am  biliösen  Fieber 
gelitten;  und  in  einer  Schiussnote  eines  der  Herausge- 
ber des  so  eben  erwähnten  Journals  wird  bemerkt, 
dass  derselbe  das  Noma  im  Sommer  1824  mehrere 
Male,  und  stets  in  Folge  von  Wechsel-  und  andern 
Fiebern  sah. 

Besonders  scheint  auch  der  Gebrauch  des  Cal»- 
mels,  vorzüglich  aber  dessen  Missbrauch  eine  pfädispo- 
nirende  Ursache  abzugebfcn,  und  wenn  auch  Wiegnatd 
Band  XXJ3L  Heft  2.  T 
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den  Wasserkrebs  der  Anwendung  des  Catomeis  nicht 
heimessen  Will,  so  haben  doch  verschiedene  Autoren 
ausser  Zweifel  gesetzt,  dass  der  Wasserkrebs  nach 
dem  Missbrauch  jenes  Mittels  erfolgen  könne.  So  er- 
erwähnt  Lieber*)  eines  Falles  von  Noma  bei  einem 
Kinde,  dem  er  früher  wegen  heftiger  Scrophulosis  starke 
Dosen  Calomel  gegeben  hatte;  welches  aber;  bevor 
es  von  Noma  befallen  wurde,  Masern  gehabt  hatte. 
Meissner  **)  ward  zu  einem  Kinde  gerufen,  wel- 
ches während  des  Verlaufes  eines  Hydrocephalus 
acutus  und  einer  darauf  folgenden  Enteritis,  anhaltend 
und  in  ziemlich  grosser  Menge  Calomel  genommen 
und  den  Wasserkrebs  bekommen  hatte,  welcher  in 
reissender  Schnelligkeit  die  Wange  zerstörte  und  in 
wenigen  Tagen  zum  Tode  führte. 

Sehr  häufig  erscheint  dieses  schreckliche  Ucbel  in 
kalten,  feuchten,  sumpfigten,  öftern  Ueberschwemmun- 
gen  ausgesetzten  Gegenden,  z.  B.  in  Holland,  England, 
Schweden,  Nordamerika  (nach  Coates),  u.  s.w.  In 
* manchen  Gegenden  ist  dasselbe  endemisch,  wie  z.  B. 
nach  Raciborski  ***)  in  Russland,  in  der  Umgegend 
von  Danzig  und  Elbing. 

Schwächende  Einflüsse  aller  Art  begünstigen  auf 
eine  mächtige  Weise  die  Entwicklung  des  Wasser- 
krebses. In  Findelhäusern,  Kinderhospitälem  findet 
man  dieses  Uebel  zu  gewissen  Zeiten  in  gross  >r  Menge 
und  es  scheint  dasselbe  auf  analoge  Art,  wie  der  Ho- 
apitalbrand  in  Krankenhäusern,  sich  mitzutheilen.  — 


*)  Casptr'%  Wochentchrift,  1833.  Bd.  I.  S.  289. 

**)  Mtiuntr , Handbuch  der  Kinderkrankheiten.  2te  Aufl. 
' S.  3S4. 

***)  Xaeibortii,  Pr  leis  praf.  du  Diagnostic*  Pari t 
4U7.  p-  207. 
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fti  Fabrikstädten,  wo  grosser  Reichthum  und  die  dürf- 
tigste Armuth  getroffen  werden,  findet  man  das  Uebel 
unter  der  armen  Volksklasse,  namentlich  in  den  feuch- 
ten Kellerstuben,  wo  oft  ganze  Familien  entassirt 
Sind  und  wo  der  wohlthätige  Strahl  der  Sonne  nie- 
mals oder  nur  selten  eindringt.  Dazu  kommt  die 
schlechte  Ernährung  der  Kinder,  Unreinlichkeit  u.  s.  w., 
und  vielleicht  bilden  auch  hereditäre  Scrophulosis  und 
Syphilis,  welche  im  Organismus  der  Kinder  latent  sind, 
prädisponirende  Momente,  welche  bei  irgend  einer 
Veranlassung,  namentlich  bei  exanthematischen  Fiebern, 
dem  Ausbruche  des  Nomas  Vorschub  leisten.  — Je- 
denfalls ist  es  eine  Thatsache,  dass  man  dieses  Uebel 
ausschliesslich  bei  der  ärmern  Volksklasse  anlrifit.  — 
Ferner  nehmen  die  meisten  Aerzte  den  Gastricismus 
für  eine  häufige  Ursache  der  Noma  an  und  Richter  *) 
geht  (ob  wohl  mit  Recht?)  so  weit,  dass  er  die 
gastrischen  Reize  ftlr  die  häufigste  Ursache  des  Was- 
serkrebses ansieht.  »Geschwüre  in  der  Mundhöhle, 
sagt  er,  welche  unter  dem  Namen  der  aphthösen  be- 
kannt sind  und  so  viel  Aehnlichkeit  mit  den  syphiliti- 
schen haben,  erscheinen  immer  als  Folge  einer  Stö- 
rung der  Verdauung.  Nehmen  diese  Geschwüre  be* 
schlaffen  und  schwachen  Kindern  einen  brandigen 
Charakter  an,  so  stellen  sie  dann  den  Wasserkrebs 
u.  s.  w.«  Die  Erfahrung  der  meisten  Aerzte  aber  zeigt 
indessen,  dass  der  eigentliche  Wasserkrebs  bei  weitem 
seltener  aus  Gastricismus,  als  aus  andern  Ursachen,  na- 
mentlich aus  vorhergegangenen  Krankheiten,  zumal 
exanthematischen  Fiebern,  entstehe.  Der  Gastricismus 
bringt  wohl  häufig  die  aphthösen  Geschwüre  in  der 
Mundhöhle  hervor,  eine  Art  von  Stomacace,  von  wel- 
cher Heim,  Benedikt  u.  A.  so  lehrreiche  Aufsätze 


*)  Richter , du  Wauttktsbs.  S.  55, 
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schrieben;  dieses  Uebel  ist  aber  von  Noma  ganz  wr^ 
schieden,  was  schon  der  Erfolg  der  Behandlung  zeigt» 
denn  während  hier  eine  anti  - gastrische  Behandlung, 
nutzlos,  ja  oft  schädlich  ist,  indem  sie  den  Durchfall,  der 
so  häufig  dabei  vorkommt  und  die  Schwäche  very, 
mehrt,  so  wirken  dort  wiederholte  Brechmittel  äusserst, 
wohlthätig.  Endlich  muss  ich  bemerken,  dass  der 
Uebergang  der  aphthösen  Mundgeschwüre  in  Noma 
gewiss  nicht  häufig  ist;  meistens  - bricht  das  schenss- 
liche  Uebel,  das  wir  Wasserkrebs  nennen,  plötz- 
lich aus,  ohne  dass  Mundgeschwüre  vorangegangen 
sind,  ausser  dass  man  . den  geringen  Umfang  de» 
Uebels  im  Beginnen  (gewöhnlich  zeigt  sich  ein  kleine», 
Geschwürchen,  was  schnell  um  sich  frisst)  mit  jener 
Art  der  Stomacace  verwechselt.  Viel  häufiger  als  der 
Gastricismus  giebt  das  gastrisch -nervöse  Fieber  eine 
Ursache  des  Wasserkrebses  bei  dazu  prädisponirten 
Kindern  ab.  Vielleicht  nimmt  dasselbe  typhöse  Krank- 
heitsprinzip (wie  z.  B.  bei  gewissen  Epidemieen  typhö- 
ser Fieber,  wo  es  sich  schwerlich  leugnen  lässt)  bei 
cachektischen  Kindern  eine  andere  Form  an  und  macht 
um  so  gräss  . here  Verwüstungen,  als  es  einen  kürzeren 
Verlauf  macht,  auf  die  'Weise,  wie  man  z.  B.  bei  den- 
jenigen  seltenen  Arten  von  syphilitischen,  um  sich 
fressenden  Geschwüren  beobachtet,  wo  sich  das  Gift 
bloss  örtlich  concentrirt  und  sich  selbst  aufreibt. 
Neu  mann  hat  sich,  im  Vorbeigehen  sei  es  gesagt,  kein 
geringes  Verdienst  um  die  Menschheit  dadurch  erwor- 
ben, in  seinem  lehrreichen  Werke  »Von  den  Krank- 
heiten des  Menschen«  darauf  aufmerksam  gemacht  zu 
haben,  dass  in  den  Fällen,  wo  ein  Ulcus  syphiliticum 
brandig  wird,  eine  secundaire  Syphilis  am  wenigsten  zu 
befürchten  sei.  Es  sei  mir  erlaubt,  noch  hinzuzufügen, 
dass  sich  zuweilen  typhöse  Fieber  durch  Speichelfluss 
entscheiden,  und  dass  im  Verlaufe  derselben  picht 
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j.selten  Angina  parotidea  sich  ausbildet ; endlich  kommt 
man  heutzutage  fast  allgemein  darin  überein,  dass  die  ty- 
phösen Fjeber,  viel  Analogie  mit  den  exanthematischen 
haben,  nur  dass  hier  das  Exanthem  eine  Tendenz  nach 
der  Schleimhaut  der  Gedärme  hat.  Nun  aber  beob- 
achtet man  bei  exanthematischen  Fiebern  so  häuf  g 
den  Wasaerkrebs , wenn  der  Kranlcheitsprocess  nicht 
äjsirjen  normalen  Verlauf  nimmt.  Kann  man  nicht 
dasselbe  vom  typhösen  Fieber  annehmen  F So  v ’ ist 
gewiss,  dass  hier  ^ zur  Zieit  wo  eine  p.pioein  t j- 
'ser  Tfa^her. 'Herrschte,  die  meisten  Fälle  von  ly.iua 

älÄcMet'Wurdeii.;  . 

< • r,o/:i  ..  ..  -r.f 

Zu.  den  Gelegeoheitsursachen  gehören  ferner  Ver- 

letzungen :£er . Umgebip^gen,  de»  Mundes  z.  B.  .durch 
Stoss,  Fall,  auf  dv  Gesicht,,  bei  Kindern  die  durch 
verschiedene  ,,^,chärfen  und  jQys^rasieen  zum  Noma 
ipra|edisponi^t  sind ; ferner  aueb  eckige  Zähne  durch 
Reizung  und  Verletzung  der  Schleimhaut  des  Mundes 
bei  dyskr^isclien  Kindern  Ja  selbst  der  Stich  voti 
Insekten  ajjf  .die  Umgebung  des  Mundes  kann  eine 
„ gangränöse  Ul^eration  bei  solchen  Individuen  hervor- 
rufen,  die  eine  angeerbte  oder  erworbene  Praedisposi- 
tion  zu  diesem  Uebel  haben.  So  beobachtete  An- 
deal  *)  einen  Fall  von  brandigem  Abiterben  der  Un- 
terlippe bei  einem  Mädchen,  in  Folge  eines  Bienenstichs. 

0fTir(1  ^E.ipt.b^ilupg  des  Wasserkrebses.  A.  L. 

Rieht  er  **)  nimmt  3 Formen  desselben  auf:  1)  den 
. akorbutuchen  Wasserkrebs,  2)  den  metastatischen  Was- 
ser  krebs,  und  3 den  gastrische^  Wasserkrebs.  1)  Der 
„akojrbuti.sche  Wasserkrebs  beginnt-  am  Zahn- 


i.i 


*)  And  rat,  Clinigut  mediealt,  3 idit.  Paris  1834.  Tom. 
j.  pag.  29h  . . ■ „ 

* **)  Richter , dtr  Wssmkrebt. 
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fleische;  er  tritt  mit  den  Zeichen  der  Mundfäule,  des 
Skorbuts  an ; die  Kinder  speicheln,  leiden  am  Durchfall 
und  an  Nachtsclrweissen  — und  zwar  schon  mehrere 
Wochen  vor  dem  Ausbruch  des  örtlichen  Leidens  — 
untersucht  man  nun  die  Mundhöhle  genauer,  so  findet 
man  die  Speicheldrüsen  und  das  Zahnfleisch  ange- 
schwollen, heiss,  blutend,  dunkel  geröthet,  und  schmerz- 
haft, die  Zähne  locker,  von  einem  schmutzigen  Schleime 
bedeckt;  dann  kommen  die  Zeichen  der  wirklich  be- 
ginnenden  Fäulniss  zum  Vorschein,  nämlich  aschgraue, 
bleifarbne  Flecke  am  Ober?  und  Unterkiefer,  welche 
in  brandige  Exulceration  tibergehen,  und  die  Zerstörung 
setzt  sich  dann  von  Innen  nach  Aussen  fort. 

2)  Der  metastatische  Wasrerk^ebi  geht 
nicht  vom  Zahnfleische  aus,  und  entsteht  nicht  allmäh- 
lig,  sondern  meist  plötzlich  nach  tiberständenen  akuten 
Krankheiten,  namentlich  Ilautausschlägen.  Eine  kleine, 
harte,  fast  schmerzlose,  in  der  Tiefe  der,  die  Mundhöhle 
bildenden  Weichtheile  sitzende  Geschwulst,  ist  das  erste 
Lokalzeichen  welches  der  bald  folgenden  Zerstörung 
vorausgeht;  oder  die  Krankheit  nimmt,  in  der  Lippe 
oder  Backe  ihren  Anfang.  Die  erwähnte  Geschwulst 
wird  in  2 — 3 Tagen  grösser,  härter  und  röther,  die 
innere  Fläche  der  Wange  entfärbt  sich,  es  bildet  sich 
ein  schmutziges,  faules,  stinkendes  Geschwür;  die  Zer- 
störung greift  um  sich,  und  setzt  sich  von  Aussen  nach 
Innen  auf  das  Zahnfleishh  fort,  wo  dahn  die  Zähne 
locker  werden  und  ausfallen. 

3)  Gastrischer  Wasserkrebs.  Diese  Form 
stellt  Richter  zwischen  die  beiden  vorigen.  Sie  un- 
terscheidet sich  von  ihnen  durch  die,  dem  Ausbruche 
der  Krankheit  vorausgehenden  und  sie  begleitenden 
gastrischen  Erscheinungen;  und  von  der  skorbutischen 
Form  dadurch,  dass  primär  nicht  das  Zahnfleisch,  son- 
dern die  innero  Wandungen  der  Mundhöhle  von  Aph- 
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then  befallen  werden,  welche  platzen,  «ich  unter  ein* 
ander  verbinden,  und  ein  meistens  rundes,  schmutziges^ 
mit  einem  rothen  Saume  begränztes  Geschwür  zeigen, 
welches  schnell  um  sich  greift.  < 

Allein  diese  Eintheilung  Richter’»  ist  nicht  ganz 
in  der  Natur  der  Sache  begründet;  denn:  1)  wollte 
man  nach  den  ursächlichen  Momenten  die  Eintheilung 
treffen,  so  müsste  man  die  Formen  bedeutend  ver» 
mehren ; so  z.  B.  ist  es  nicht  begreiflich  warum  R i c /i+ 
ter,  um  consequent  zu  bleiben,  nicht  auch  einen  mer- 
kuriellen  Wasserkrebs  annahm.  ; . 

2)  'ibie  von  Richtet  als  skorbutischer  Wasserkreb$ 

beschriebene  Form,  wo  das  Uebel  vom  Zahnfleische 
ausgeht,  kann  auch  als  metastatische  Vorkommen.  Ja 
meiner  Erfahrung  nach,  beginnt  gerade  nach  exan- 
thematischen  Fiebern  das  Uebel  am  häufigsten  am 
Zahnfleische,  und  erst  später  setzt  sich  dasselbe  — wie 
Richter  es  lür  die  skorbutische  Form  angiebt  — 
voi»  innen  nach  aussen.  , , 

"1  it ~rj U > »■*  A*- 

3)  Es  "ist  schwierig  nachzuweisen,  ob  der  "VVasser^ 
krebs  nach  Hautausschlägen,  z.  B.  Blattern,  Scharlaclv 
Masern  und  dergleichen  durch  Metastase  entsteht ; denn 
häufig  — und  auch  ich  sah  es  — beobachtete  man, 
dass  das  exanthematische  Fieber  seine  Perioden  regel- 
mässig durchlief,  und  erst  in  der  Periode  der  be- 
ginnenden Reconvalescenz  der  Wasserkrebs  sich  bil- 
dete; und  ich  glaube  vielmehr,  dass  das  Noma  in 
solchen  Fällen  als  eine  Nachkrankheit  anzusehen  sei, 
wie  z.  B.  Skropheln  nach  überstandenen  Masern 
sich  bilden , oder  chronische  Hautausschläge  nach 
Pocken,  ja  selbst  nach  der  Impfung.  Solche  Nach- 
übel sind  zwar  durch  das  vorgegangene  Krankheits- 
prinzip hervorgerufen,  aber  nicht  durch  Metastase  der 
exanthematischen  Krankheit;  denn  Metastase  ist  das 
Verschwinden  der  ursprünglichen  Krankheitsform,  die 
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•ich  unter  der  Gestalt  eines  ganz  andern  Uebel*  an 
einem 'andern  Orte  zeigt. 

Troschel  unterscheidet  .2  Arten  von  Noma: 
1.  das  eigentlich  Noma  und  dasjenige,  welches  in 
Folge  von  merkurieller  Salivation  eintritt.  . Die  erste 
Form  ist  nicht  immer  von  Schmerzen  begleitet,  un<l 
die  Kinder  bleiben  ruhig  im  Bette  liegen,  obgleich  das 
Uebel  schreckliche  Verwüstungen  gemacht  hat.  Es 
beginnt  dasselbe  gewöhnlich  mit  einem  kleinen  livider* 
Flecken  in  dein  Umkreise  der  Comissur  . der  Lippe, 
oder  an  der  Wange,  und  J dieser  Flecken  zeigt  sich  .auch 
An  det  entsprechenden  innern  Seite,  von  da  verbreitet 
Sich  das  Uebel  nach  allen  Seiten,  und  die  Zerstörung 
trgreiR.  die  Lippen,  die  Wangen,  die  Nase,  Augenlider, 
Die  zweite  Art . von  Noma  welche  oft  plötzlich  bei 
kleinen,  an  merkurieller  Salivation  leidenden  Kindern 
eintritt,  bietet  ein  ganz  entgegengesetztes  Büd  dar;  so- 
bald die  Kinder,  nach  dem  Gebrauche  des  Calomels 
in  acuten  Krankheiten,  Zufälle  von  Salivation  erleiden, 
•chWften  ihr  Gesicht  und  ihr  Mund  schnell  an, 
ihre  Wangen  sind  glänzend,  blauroth,  und  alle  Anstren- 
$ihgen  der  Kunst  verhindern  dann  die  Gangrän  nicht, 
alles  vfas  roth  und  geschwollen  ist,  zu  zerstören.  Diese 

-L!'  e.11-  r‘  1 1 .* 


Art  von  Noma^tödtet  ebenfalls  die  Kinder,  aber  erst  • 
nachdem  sie  ihnen  furchtbare  Schmerzen,  die  immer 
zunehmep,  verursacht  hat.  — 

Auch  diese  Eintheilung  hat  keinen  grossen  prak- 
tischen Werth;  denn  die  Form,  welche  Troschel  als 
eigentliches  Noma  bezeichnet,  ist  bei  Individuen  — - die 
mit  grossen  Gaben  Quecksilber  behandelt  worden, 
und  wo  offenbar  dasselbe  die  Ursache  der  Entste- 
hung des  Uebel  abgab  — ebenfalls  beobachtet  worden. 
Uebrigens  hat  diese  Unterscheidung  auch  für  die  Be_ 
handlung,  welche. in  heilen  .Fällen  die  gleiche  sein 
dürfte,  keinen  Einfluss.  ' *r  ‘ ‘ 8 
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Verlauf.  In  der  Regel  verläuft  das  hier  her 
sprochepe  Uebel  sehr  rasch.  Es  giebt  aber  auch  Fällen 
die  freilich  zu  den  seltenen  gehören,  wo  die  Krankheit 
einen  langsamen  Verlauf  machte  So  führt  Oberstadt*) 
einen  Fall  von  Noma  an,  bei  einem  7jährigen  Kna- 
ben, der  erst  in  5 Monaten,  nach  völliger  Zerstörung 
der  linken  Wange,  der  Nase  und -einer  Partie  des  Vo- 
mer  und  nachdem  beide  Kiefer  und  das  Jochbein  durch 
Caries  grosJentheils  geschwunden  waren,  zum  Tode 
führt?*;  Ca  «per**)  erzählt  die  Geschichte  eines  7jähri- 
gen  Mädchens,  das  nach  vorausgegangenen  Masern  an 
der  rechten  Seite  des  Gesichts  einen  Wasserkrebs  be- 
kommen  hatte  und  erst  nach  1£  Jahren  und  nach  Zer- 
störung. der  ganzen  rechten  Gesichtshälfte , vom  Jochr 
beine  bis  zum  Unterkieferrande,  wobei  die  Highmors, 
höhle  weit  geöffnet  und  die  Zunge  beständig  hervor- 
zufallen geneigt  war,  starb. 

Vorhersa  gung.  Sie  ist  im  Allgemeinen  immer 
ungünstig,  indem  diese  Krankheit  gar  viele  Opfer  be- 
gehrt. So  sah  EUiotson  keinen  einzigen  von  den 
Nomakranken,  die  er,  beobachtet  hatte,  genesen.  B au- 
delocque  verlor  von  15  Nomakranken.  13,  eben 
?o  Bened  ikt  von  15  Individuen  13.  Viele  andere 
Äerzte,  welche  diese  Krankheit  beobachteten,  sahen 
sie  gewöhnlich  tödtlich  enden.  Jedoch  kann  man, 
wenn  man  früh  genug  gerufen  wird,  auf  Heilung  hof- 
fen., sobald  man  zweckmässige  Mittel  anwendet,  ja 
selbst  in,  verzweifelten  Fällen  ist  noch  Heilung  mög- 
lich, wie  es  aus  den  von  mir  am  Schlüsse  angeführ- 
ten Beobachtungen  erhellt.  - • • , 

Es  hängt  die  Prognose  ab:  1)  Von  den  Verhält- 
nissen, in  welchen  der  Kranke  lebt;,  je  mehr  Pflege 

X •'  * ' 

■ ■ — 

*)  Caiptr't  Wocbtmchiiit,  1834.  No,  24.  v 

•*)  Ibid. 
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er  haben  kann,  je  reinlicher  er  gehalten  wird  u.  s.  w.p 
desto  günstiger  ist  die  Prognose.  2)  Von  dert  ursäch- 
lichen Momenten.  Je  schwächender  die  vorhergegan- 
genen Ursachen  sind  , destö  ungünstiger  ist  die  Prog- 
nose. Desswegen  gehören' diejenigen  Fälle, ' welche 
nach  langwierigen  Krankheiten  aultreten,  zu  den 
übelsten,  jedoch  auch  hier  kann  iioch  die  Kunst  viel 
bewirken  und-  die  Heilung  kann  unter  den  ungünstig- 
sten Umständen  stattfinden.  Die  in  Findelhäusem  bei 
mehreren  Kindern  zu  gleicher  Zeit  vorkommenden, 
ebenso  die  unter  gewissen  epidemischen  Einflüssen 
entstandenen  Fälle  verlaufen  häufig  tödtlich;  wahrend 
der  Verlauf  der  sporadischen  Fälle  günstiger  ist  3) 
Von  dem  Alter  des  Kranken.  Es  scheint  der  Verlauf 
der  Krankheit  um  so  schneller  zu  geschehen,  je  jün- 
ger der  Kranke  ist;  jedoch  erleidet  dies  auch  Aus- 
nahmen, denn  ich  beobachtete  den  Wasserkrebs  bei 
einem  23jährigen  Mädchen,'  wo  die  Krankheit  binnen 
wenigen  Tagen  furchtbare  Verwüstungen  im  Gesicht 
gemacht  hatte.  Gewiss  aber  ist  es,  dass  bei  Erwach- 
senen dieses  Uebel  seltener  tödtlich  wird,  während  es 
unter  Kindern  zahlreiche  Opfer  macht.  4)  Von  den 
Fortschritten,  welche  dies  Uebel  gemacht  hat.  Je  frü- 
her man  zu  dem  Kranken  gerufen  wird,  je  mehr  kann 
man  Hoffnung  haben , dem  Uebel  Grenzen  zu  setzen. 
Sehr  ungünstig  ist  die  Prognose,  wenn  man  zu  dem 
Kranken  gerufen  wird,  wo  das  Uebel  grosse  Fort- 
schritte gemacht  hat  In  keinem  Falle  aber  darf  man 
•Ile  Hoffnung  aufgeben  und  den  Kranken  verlassen, 
denn  selbst  in  den  verzweifelsten  Fällen,  wo  die  Kunst 
ohnmächtig  bleibt,  kann  noch  die  Natur  sich  selbst  helfen. 

So  Erzählt  Lieber  °)  einen  merkwürdigen  Fall, 
der  den  Beweis  liefert,  dass  die  Heilkraft  der  Natur, 


•)  Catptr’t  Wochenschrift  1833«  Bd,  1.  S.  391. 
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selbst  in  verzweifelten  Fällen,  sehr  viel  vermag.;  Es 
betraf  derselbe  ein  7jähriges  Mädchen,  welches  nach 
den  Masern  vom  Noma  (das  an  der  mnerri  Seite  der 
rechten  Backe  des  obem  Backenzahnes  begonnen)  be- 
fallen wurde.  Säuren,  Arnica,  China,  innerlich; 

' essig,  Säuren,  China,  Chamillen  und  Chlorkalk,  äussef- 
lieh,  wurden  vergebens  gebraucht  und  die  Behandlung 
deshalb  ausgesetzt.  Die  Zerstörung  setzte  sich  auf  der 
äussern  Seit«  der  Backe  fort,  gin"  bis  zur  Parotis  und 
ergriff  diese  nach  oben  bis  einen  kleinen  Finger  breit 
unter  dem  rechten  Aayyfa"*-  den  rechten  Nasen- 
flügel, die  Ober-  und  Unterlippe  bis  zum  Septum. 
Nichts  desto  weniger  setzte  sich  der  Brand,  und  es 
bildete  sich  eine  Demarcationslinie ; die  Parotis,  alle 
Haut,  das  Zellgewebe  und  einige  Muskeln  gingen  ver- 


wurde  cariös  und  zwei  Zähne  gingen  verloren.  Die 
Bänder  des  Geschwür«  vernarbten  «ich  und  die  kleine 
Kranke  befindet  «ich  seither,  — auch  nach  Caspti 
Zeugniss  ganz  wohl,  bietet  aber  eine  gräuliche  Entstel- 
lung dar. i -r-  'Pauli*)  sah  die  Genesung*  bei  einem 
8jährigen  Knaben  eintreten,  den  die  Eitern,  da  sie  ihn  für 
ganz  verloren  gegeben  hatten,  völlig  seinem  Schicksale 
überliessen.  Hier  stand  die  Krankheit  von  selbst,  nach- 
dem  fast  die  ganze  rechte  Wange  weggefressert  war 
und  der  Vater  mehrere  lange  Knochensplitter  mit  dir 
Scheere  von  der  untern  Kinnlade  entfernt  hatte. 

Es  sind  Fälle  beobachtet  worden,  wo 'ganze  Kno- 
- chenstücke  verloren  gingen  und  die  Heilung  dodh 

zu  Stande  kam.  Freilich  bleibt  in  solchen  Fällen-ge- 

* . • •’r 

t ■ _ - 

' ■■  4t 

*)  v.  SMoUTt  loumal  füs  GsburtibüU«.  Bd.  XIV,  H.  1. 
«.  119. 
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loren , , so  da«  s man  durch 
‘ihen  sehen  "konfrte.  Dir 
aber . die'  Maxilla  superior , 


die  Backen  bis  in  den  Ba- 
Marfsetir '^hiieb1  unversehrt, 
besondei^  Shr  AlvÄolarthrid 
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wöhnlich  eine  grässliche  Entstellung  zurück;  ns  an  hat 
,ÜBer  auch  Beispiere,  dass  der  Knochen  nfebst  den  Zäh- 
nen von  der  Natur  wieder  ersetzt  werden  ist  ' So 
führt  Girl  armer*),  als  er  yoin  Noma  spricht,  einen 
‘Vatf  (in  Meä<‘ ol/terv.  and  inquiites  Voll  3.  p.  7*6)  an, 
ein  'JheiT  per  oberen  itinnlade  wegging  und  .mit 
den  Zähnen  wieder  ersetzt  wurde.  ' 

' " Fortsetzung  folgt ) 

. , -.i  *1  . -1*  IW'Ji'-“-  ‘ 
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’,tjeber  ?isolirte  yerr^nküng^  des  oberen 
lEndes  der  Ulna  nach  hinten,  ohne  Disr 
s:‘  i .r*»v ! location  des  Radius;  **)•■  • “• 

Of.i-jl.-  • !i  b...«  d >■,  • < % ! r*K-.  ’>  , •*> 

eb*  - ,lb.  : .;  ,u>  JW#lfeir  nhnilsd  s'trr.X 

-'fojst.i.’I  */.  *’.:•••  oeb  *n  iaw.*.j  ,!.io*?/  xnsg  ^-ing  <-M 

i.  r . Herrn  D r;  M i e h a e 4-  i s;>  gm  t 

i:;i 'Äet.  Arzte  in  Berühr^'1  * 

ob.  fr,*  .i-b-vw^  riv.  , . ,y 

Bi  >'  '•.!>  .r.’^  '*>;H  .no.  'sih'id.t 

is  in  die  jüngste  Zeit  haben  die  Wundärzte  die 
-Möglichkeit  der  in  der  Ueberschrift  genannten  Luxa- 
tion der  Eibogenknochen  a priori  bezweifelt,  weil  sie 
sich  den  Mechanismus  nicht  erklären  konnten,  vermit- 
telst welchen  die  Ulna,  der  grösste  und  stärkste  Kno- 
■■  ■ f , ' ■ b’l  ,1 . .... 

*)  Girtanntr,  Abhandlung  über  die  Kindcrkxankh,  Berlin 
.4796.  S.  145. 

•*)  Stdilht  in  der  Gatttu  mtditah,  Tom.  V1L  ho.  24, 
FarU  1839- 
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eben  des  Vorderarmes,  allein,  ohne  Theilnahme  de« 
Radius  aus  ihrer  normalen  Verbindung  treten  konnte. 
Noch  vor  mehreren  Jahren  kannten  die  Wundärzte 
in  Frankreich  die  Luxation  des  oberen  Endes  der 
Speiche  nach  leinten  ebenfalls  nicht,  und  als  ein  sol- 
cher Fall  der  allen  und  gelehrten  Akademie  der  Chi- 
rurgie zu  Paris  mitgetheilt  wurde,  schickte  sie  den  be- 
rühmten Sabatier  zu  dem  Verletzten,  damit  er  sich 
von  der  Wahrheit  der  Thatsache  durch  Autopsie  über- 
leuge.  Seit  dieser  Zeit  aber  ist  die  letztgenannte  Dis- 
location des  Radius  so  häufig  vorgekommen,  dass  man 
sie  in  jedem  Handbuche  der  Chirurgie  beschrieben 
findet.  Boy  er,  welcher  unstreitig  Vieles  zur  genauem 
Erkenntnjss  der  Luxationen  beigetragen  hat,  ahnete 
die  Möglichkeit  einer  Verrenkung  des  oberen  Endes 
des  Radius  nach  vorn  nicht  einmal,  welche  später 
eben  so  häufig  als  die  jenes  Knochens  nach  hinten 
beobachtet  worden  ist.  Endlich  im  Jahre  1835  ver- 
theidigte  Colson  in  einer  Thesis  vor  der  medicini- 
schen  Fakultät  zu  Paris  die  Beobachtung  einer  Luxa. 
tion  des  obern  Endes  der  Ulna  nach  vorn  ohne  gleich- 
zeitige Fractur  des  Olecranon  und  zeigte  sogleich  durch 
Versuche  an  Cadavern  die  Möglichkeit  dieser  Affection. 

Folgende  Beobachtungen  sind  daher  von  beson- 
derem Interesse',  weil  sie  die  isolirte  Dislocation  des 
obern  Endes  der  Ulna  nach  hinten  in  der  Erfahrung 
nachweisen. 

lster  Fall.  Blanchet,  ein  Knabe  von  10|  Jahren 
fiel  den  15.  September  von  einer  ungefähr  4 Fuss  ho- 
hen Stelle  auf  die  vorgestreckte  rechte  Hand;  er 
empfand  sogleich  einen  heftigen  Schmerz  an  dem 
rechten  Elbogen  und  konnte  den  leidenden  Arm 
weder  beugen  noch  strecken.  Der  den  Patienten  be- 
handelnde Wundarzt  versuchte  viermal  den  dislocirten 
Knochen  zu  reponiren,  aber  immer  erfolglos.  Die 
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Mutter  brachte  daher  den  Knaben  am  31.  Oktober  zu 
Sedillot,  welgher  bei  der  Untersuchung  des  verletz- 
ten Gliedes  folgende  Erscheinungen  fand : Der  Vor- 
derarm stand  fast  unbeweglich  in  der  Extension,  und 
jeder  Versuch,  ihn  aus  dieser  Lage  zu  bringen,  war 
schmerzhaft  und  erfolglos;  bloss  die  Pronation  und 
Supination  konnten  frei  vollzogen  werden,  die  letztere 
jedoch  etwas  schwächer  als  die  erste.  Das  kranke  Glied 
zeigte  keine  Spur  von  Anschwellung  oder  Röthe,  auch 
klagte  der  Kranke  über  keinen  Schmerz  in  demselben. 
Der  Vorderarm  war  etwas  nach  innen  gebogen,  der 
Elbogen  ragte  nach  aussen  stark  hervor  und  hatte 
innen  eine  Vertiefung.  Die  innere  Seite  jenes  Gliedes 
war  etwas  verkürzt  und  die  Hand  war  nach  der 
Ulnarseite  gebogen.  Der  Durchmesser  des  Elbogen- 
gelenkes  war  von  vorne  nsch  hinten  grösser,  -von 
einer  Seite  zur  andern  kürzer,  als  er  im  normalen  Zu- 
stande ist  An  der  innern  Fläche  des  Gliedes  bildete 
das  untere  Ende  des  Humerus  einen  starken  Vorsprung 
und  das  Olecranon  ragte,  einen  Zoll  davon  entfernt, 
ebenfalls  sehr  hervor  und  lag  etwas  mehr  nach  innen, 
als  es  gewöhnlich  der  Fall  ist.  Der  innere  Rand  die- 
ses Höckers  stellte  die  innere  Gränze  des  Eibogens 
dar.  Auf  der  äusseren  Seite  des  Gelenkes  bemerkte 
man  keine  Veränderung  in  der  normalen  Lage  des 
Radius  und  man  konnte  an  dieser  Stelle  die  Bewegung 
des  Köpfchens  der  Speiche  bei  Vollziehung  der  Pro- 
und  Supination  fühlen.  Eine  Fractur  des  afficirten 
Vorderarmes  war  nicht  anzunehmen,  weil  er  unbe- 
weglich im  Elbogengelenk  stand  und  da  jeder  der  drei 
Knochen,  welche  das  Gelenk  bilden,  in  ihrer  Structur 
Unversehrt  waren;  sie  hatten  bloss  ihre  Lage  verän- 
dert. Eine  Verrenkung  beider  Vorderarmknochen  nach 
hinten  konnte  ebenfalls  nicht  zugegen  sein,  weil  bei 
dieser  die  Hervorragung  des  Humerus  sich  längs  dev 
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ganzen  vordem  Fläche  der  Armbuge  zeigt  und  die 
Pro-  und  Supination  dann  gänzlich  aufgehoben  ist. 

Die  Reposition  des  di&locirten  Knochens  geschah 
auf  folgende  Weise:  Die  Extension  wurde  an  der 
Hand  in  der  Supination  und  am  Vorderarm  vollzogen, 
welcher  auf  ein  gegebenes  Zeichen  gebogen  werden 
sollte.  Die  Hand  wurde  deshalb  in  die  Supination 
gebracht,  damit  das  Ligamentum  interosseum  ange- 
spannt und  dadurch  die  Ulna  nach  vorn  gezogen 
werde.  Ein  Gehülfe  legte  seine  beiden  in  einan- 
der gefalteten  Hände  auf  die  vordere  und  untere 
Fläche  des  Oberarmes  und  drückte  ihn  nach  hinten. 
Zugleich  fixirte  ein  Assistent  den  Humerus  in  die  Ach- 
selhöhle. Die  Reposition  gelang  vollkommen;  der  Vor- 
derarm hatte  seine  normale  Richtung  wieder  einge- 
nommen und  jede  Deformität  des  Elbogengelenks 
war  verschwunden.  Zur  Retention  bog  man  das  Glied 
in  einem  rechten  Winkel  gegen  den  Humerus,  um- 
wickelte zur  Verhütung  der  Anschwellung  den  Vor- 
derarm mit  einer  Flanellbinde  und  legte  ihn  dann  in 
eine  Mitella.  Vom  4ten  Tage  an  nach  der  Reduction 
machte  man  täglich  leichte  Bewegungen  mit  dem 
Gliede.  Am  l‘2ten  Tage  kam  der  Kranke  nicht  wie- 
der und  da  die  Bewegungen  mit  dem  Gliede  unterblie- 
ben, so  stand  der  Vorderarm,  als  Sedillot  den  Kna- 
ben den  28.  Februar  1837  wieder  sah,  in  einem  rech- 
ten Winkel  gebogen  und  war  nur  wenig  beweglich. 
Die  Muskeln,  welche  über  dem  Gelenke  lagen,  waren 
hart,  gespannt  und  der  Vorderarm  war  nur  wenig 
nach  aussen  gerichtet.  Bei  den  passiven  Bewegungen, 
die  man  mit  dem  Gliede  machte,  gleiteteten  die  Ge- 
lenkflächen ohne  Geräusch  über  einander.  Das  Kind 
konnte  jedoch  mit  der  leidenden  Hand  schreiben,  die 
Hand  nach  dem  Munde  führen  und  sein  Halstuch  zu-  . 
sammenknüpfen.  Der  Patient  hat  also  jedenfalls,  selbst 
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•nenn  das  Glied  in  diesem  Zustande  beharrt,  viel  durch 
die  Einrichtung  des  dislocirten  Knochens  gewonnen. 

Es  steht  jedoch  die  Wiederherstellung,  der  vollkom- 
menen Beweglichkeit  des  Armes  in  der  Zukunft  zu 
hoffen. 

<•  f ; - t i , 

Die  Möglichkeit  der  passiven  Bewegungen  des 
Gliedes,  ohne  dass  es  der  Kranke  willkürlich  in  Thä- 
tigkeit  setzen  konnte,  lässt  sich  daraus  erklären,  dass 
entweder  des  Nervus  cubitalis  angewachsen  war  oder 
dass  der  Musculus  brachialis  durch  den  sechs  Monate 
lang  ausgesetzten  Druck  während  der  Verrenkung,  in 
seiner  Structur  einige  Veränderungen  erlitten  hatte, 
oder  dass  die  Spitze  des  Processus  coronoideus  mehr 
oder  weniger  abgerieben  oder  selbst  abgebrochen  war,  " 
oder  endlich,  dass  die  Gelenkflächen  nicht  ganz  voll- 
kommen eingerenkt  worden  sind.  Es  ist  wahrschein- 
lich, dass  mehrere  der  genannten  Ursachen  gleichzei- 
tig vorhanden  waren- 

Zwei  ähnliche  Fälle  sind  noch  beschrieben;  der 
eine  in  der  Revue,  medicale,  Januar  1830  und  der  an- 
dere von  Ast.  Cooper  in  seiner  Treatise  an  Disloca- 
tions and  of  Fracturts  of  the  joints.  2ter  Fall.  Fr.  Ale- 
xis, 49  Jahr  alt,  ein  Tischler,  stürzte  den  17.  Mai 
1829  von  der  Höhe  eines  Stockwerkes  auf  die  linke 
Handfläche  des  vorgestreckten  Armes,  während  gleich- 
zeitig die  innere  Seite  des  Vorderarmes  an  einen  gros- 
sen Stein  heftig  gegenstiess  und  dadurch-  zurückge- 
schleudert wurde.  Es  zeigten  sich  Anfangs  Symptome 
von  Hirnerschütterung  und  als  diese  vorübergegangen 
waren,  folgte  eine  heftige  Blutung  aus  einer  Wunde 
am  Vorderarm.  Der  Verletzte  wurde  deshalb  nach 
dem  Hotel  de  Dieu  gebracht.  Bei  der  hier  angesteü- 
ten  Untersuchung  des  Patienten  fand  man  sein  Ge- 
sicht blass  und  mit  Schweiss  bedeckt,  die  Hand  und 
den  Vorderarm  flectirt,  an  der  innem  Seite  des  EI- 

bogen- 
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bogengclenkes  eine  18 — 20  Linien  lange  Wunde,  zwi- 
schen deren  Rändern  zerrissene  Fasern  von  Liga- 
menten und  Muskeln  und  in  deren  Crunde  die  ent- 
blösste  Trochlea  humeri  lagen.  Das  Olecranon  bil- 
dete nach  hinten  eine  bedeutende  Ilervorragung;  da- 
gegen war  das  Köpfchen  des  Radius  unverrückt  an 
seiner  normalen  Stelle  geblieben  und  die  Bewegun- 
gen der  Rotation  liessen  sich  daher  leicht  ausfiih- 
ren.  Die  Reposition  geschah  wie  bei  einer  Luxation 
beider  Knochen  des  Vorderarmes  und  sie  gelang  voll- 
kommen. Hierauf  Wurden  die  Wundränder  genau 
vereinigt,  damit  keine  Luft  in  die  Gelenkhöhle  trete, 
ein  Tampon  auf  die  geschlossene  Wunde  zur  Stillung 
der  Blutung  gelegt,  ein  einfacher  Verband  applicirt' 
und  der  Arm  in  halber  Beugung  in  eine  Mitelia  ge- 
bunden. Als  man  am  5ten  Tage  nach  der  Verletzung 
den  Verband  abgenommen  halte-,  fand  man  die  Wunde 
der  Vernarbung  nahe.  Am  13ten  Tage  verliess  der 
Patient  das  Krankenhaus  und  versprach  wiederzukom- 
men, wenn  sich  irgend  ein  neuer  Zufall  am  leiden- 
den Gliede  zeigen  sollte;  derselbe  erschien  aber  nicht 
wieder. 

Die  Natur  der  Verletzung,  die  Klarheit  der  Diag- 
nose, so  wie  die  Schnelligkeit,  mit  welcher  ein  so  be- 
deutender Unfall  heilte,  verleihen  dieser  Beobachtung 
ein  besonderes  Interesse.  Es  ist  nur  zu  bedauern, 
dass  die  Beschaffenheit  des  Gelenkes  einige  Zeit  nach 
der  Genesung  des  Patienten  nicht  angegeben  wer- 
den konnte,  ob  nämlich  die  vollkommene  Beweglich- 
keit des  leidenden  Gliedes  wieder  erfolgt  ist  oder  nicht. 

3ter  Fall.  Ast.  Cooper  sagt  in  der  oben  ange- 
gebenen Schrift  von  der  in  Bede  stehenden  Verletzung 
F olgendes : 

Die  Ulna  wird  zuweilen  allein  ohne  Theilnahmo 
des  Radius  nach  hinten  auf  das  O*  humeri  gedrängt 
Band  XXIX.  Heft  2.  U 
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Das  leidende  Glied  zeigt  dann  eine  grosse  Deformität 
weil  der  Vorderarm  und  die  Hand  nach  innen  ge- 
dreht sind;  das  Olecranon  bildet  hinter  dem  Os  hu- 
meri  einen  Vorsprung,  den  man  daselbst  deutlich  füh- 
len kann  und  der  verletzte  Arm  kann  nur  bei  der 
Anwendung  einer  solchen  Gewalt  ausgestreckt  wer- 
den, welche  die  Luxation  einzurichten  im  Stande  ist. 
Auch  lässt  sich  das  afficirte  Glied  nur  bis  zu  einem 
rechten  Winkel  beugen.  Die  Diagnose  dieser  Verren- 
kung ist  sehr  schwierig;  die  pathognomischen  Symp- 
tome sind:  die  Hervorragung  der  Ulna  nach  hinten 
und  die  Einwärtsbiegung  des  Vorderarmes. 

In  dem  Museum  des  Hospitals  St.  Thomas  in 
London  befindet  sich  ein  sehr  schönes  Präparat  von 
der  in  Rede  stehenden  Verrenkung.  Die  Verletzung 
hat  seit  langer  Zeit  bestanden  und  war  nicht  reponirt 
worden.  Der  Processus  coronoideus  der  Ulna  ist  in 
die  Fossa  posterior  des  Humerus  getreten  und  hinter 
jenem  Fortsatze  ragte  das  Olecranon  hervor.  Der  Ra- 
dius sitzt  auf  dem  äussem  Condylus  und  hat  sich  für 
seinen  Kopf  eine  neue  kleine  Gelenkhöhle  gebildet,  in 
welcher  er  rotirt  werden  kann.  Das  ringförmige  und 
schiefe  Band  sind  gerissen  und  eben  so  ein  kleiner 
Theil  des  Ligamentum  interosseum.  Das  untere  Ende 
des  inneren  Condylus  des  Humerus  scheint  in  schiefer 
Richtung  gebrochen  gewesen  zu  sein,  es  ist  jedoch 
zweifelhaft,  ob  es  wirklich  fracturirt  war  oder  ob  es 
wegen  der  anomalen  Richtung  der  Ulna  seine  Form 
verändert  hat.  War  das  untere  Ende  jenes  Condylus 
wirklich  in  seiner  Continuität  getrennt,  so  haben  sich 
die  Bruchenden  gänzlich  wieder  vereinigt.  Der  Tri- 
ceps  ist  nach  hinten  gedrängt  und  der  Brachialis  inter- 
nus liegt  auf  dem  untern  Ende  des  Humerus  sehr  an- 
gespannt. Die  Ursache  dieser  Luxation  ist  ein  hefti- 
ger Stoss  gegen  die  untere  Extremität  der  Ulna,  wo- 
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durch  sie  plötzlich  nach  aufwärts  und  hinterwärts  ge» 
trieben  wird. 

Die  isolirte  Verrenkung  der  Elbogenröhre  lässt 
sich  leichter  reponiren,  als  die  der  beiden  Knochen 
des  Vorderarmes.  Am  besten  geschieht  die  Einrich- 
tung des  dislocirten  Beines  dadurch,  dass  der  Wundarzt 
das  Glied  über  sein  Knie  beugt  und  den  Vorderarm 
nach  abwärts  zieht  Der  Brachialis  leistet  dann  keinen 
Widerstand  und  der  Radius,  welcher  auf  dem  äusse- 
ren Condylus  sitzt,  drängt  das  Os  humeri  während 
der  Ausdehnung  auf  die  Ulna  zurück. 

4tcr  und  Ster  Fall.  Leveille  beobachtete  zwei- 
mal eine  isolirte  Dislocation  des  obern  Endes  der  El- 
bogenrOhre,  welche  Verletzungen  er  für  unvollkom- 
mene Verrenkungen  jenes  Knochens  nach  innen  hält.*) 

Zweimal,  sagt  Leveille,  habe  ich  eine  kaum  be- 
merkbare Luxation  der  Ulna  nach  innen  gesehen, 
welche  indess  doch  hinreichte,  die  Bewegungen  de* 
leidenden  Elbogengelenkes  das  ganze  Leben  hindurch 
zu  erschweren.  Beide  Male  war  ein  Sturz  vom  Pferde 
die  veranlassende  Ursache  der  Abweichung  und  die 
Patienten  konnten  das  afficirte  Glied  nur  zum  Theil 
biegen.  Dabei  war  das  leidende  Glied  eben  so  an- 
geschwollen, wie  bei  einer  heftigen  Verrenkung  und 
diese  Geschwulst  erschwerte  die  Bewegung  des  Glie- 
des noch  mehr.  Sechs  bis  acht  Wochen  nach  der  ’ . 
Verletzung  blieb  immer  noch  Geschwulst  des  Gelen- 
kes zurück,  welche  sich  auch  nur  allmählich  verlor,  ohne 
dass  jedoch  alsdann  die  Bewegungen  des  Gelenkes 
freier  geschehen  konnten.  Um  diese  Zeit  suchten  beide 
Patienten  Hülfe  gegen  ihr  Uebel  bei  Leveille,  wel-  • 
eher  bei  sorgfältiger  Untersuchung  des  verletzten  Ge- 
lenkes das  Olecranon  dem  inneren  Condylus  des  Hu- 


*)  Ltreilli , nouv,  Dia,  ehir.  /.  p,  210. 
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merus  näher  als  gewöhnlich  stehend  und  die  Ulna  so 
weit  hervorragend  fand,  dass  man  mit  dem  Finger 
einen  Theil  des  äusseren  Randes  der  Cavitas  sigmoidea 
minor  fühlen  konnte.  Diese  geringe  Ortsveränderung 
der  articulirenden  Flächen  des  Gelenkes  reichte  doch 

• i 

hin,  die  Bewegungen  des  Vorderarmes  zu  beschränken. 
Lange  fortgesetzte  und  mit  Schmerzen  verbundene 
Uebungen  des  Qliedes  machten  die  Bewegungen  des- 
selben nicht,  freier. 

Einen  ähnlichen  Fall  hat  Sabatier  beobachtet. 
Diese  eben  beschriebenen,  von  Leveille  gesehenen 
unvollkommenen  Verrenkungen  waren  wahrscheinlich 
isolirte  Luxationen  des  obern  Endes  der  Ulna  nach 
hinten  und  innen;  dafür  sprechen  das  nicht  Gebogen- 
sein des  Vorderarmes,  die  starke  Geschwulst  in  der 
Armbuge  und  die  llervorragung  des  Olecranon  nach 
innen. 

Um  sich  voh  dem  Mechanismus  dieser  Luxation 

l 

zu  überzeugen,  stellte  Sedillqt  mehrere  Versuche  an 
Leichen  an.  Die  dadurch  erlangten  Resultate  sind 
folgende: 

Bringt  man  den  Condylus  internus  humeri  durch 
eine  starke  Rotation  nach  vorn  und  drängt  gleichzeitig 
die  Elbogenröhre  nach  hinten  und  oben,  so  erfolgt 
eine  Ausrenkung  des  oberen  Endes  der  Ulna  ohne 
Theilnahme  des  Radius  und  ohne  Zerreissung  des 
ringförmigen  Bandes.  Das  Ligamentum  laterale  exter- 
num  des  Elbogengelenkes  und  zuweilen  auch  die  vor- 
dere Hälfte  des  Ligamentum  anterius  und  ein  grosser 
Theil  des  Ligamentum  posterius  bleiben  ebenfalls  oft 
unversehrt;  in  der  Regel  jedoch  zerreissen  die  beiden 
zuletzt  genannten  Bänder  und  oft  auch  das  ringförmige 
und  innere  seitliche  Band. 

Die  Spitze  des  Processus  coronoideus  ruht  auf  der 
hinteren  Fläche  der  Trochlea  des  Humerus,  einige  Li- 
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nien  unterhalb  der  Fo*sa  postica  humeri  und  ist  ziem- 
lich häufig^  zerschmettert  oder  mehr  oder  weniger 
zerbrochen  durch  dieselbe  Gewalt,  welche  die  Luxa- 
tion veranlasst  hat.  Die  das  Gelenk  umgebenden  Mus- 
keln sind  in  ihrer  Struktur  nicht  verändert ; die  Scheide 
des  Ulnarnerven  aber  ist  zerrissen  und  der  Nerv  selbst 
etwas  aus  seiner  Lage  geschoben  und  auffallend  gespannt. 

Obgleich  der  Radius  bei  dieser  Verrenkung  der 
Ulna  seine  normale  Lage  beibehalten  kann,  so  erleidet 
er  doch  ziemlich  oft  geringe  Verschiebungen,  welche 
wenig  sichtbar  sind,  und  beim  Lebenden  nicht  erkannt, 
bei  der  anatomischen  Zergliederung  aber  aufgefundeu  , 
werden.  Das  Köpfchen  des  Radius  befindet  sich  näm- 
lich bald  einige  Linien  hinter  dem  entsprechenden 
Theile  des  Humerus  und  bildet  so  den  Anfang  einer 
unvollkommenen  Dislocation  nach  hinten,  bald  ist  es 
mit  nach  innen  gezogen  und  stellt  das  Rudiment  einer 
seitlichen  Verrenkung  nach  innen  dar.  Es  ist  leicht 
einzusehn,  dass  diese  beiden  Arten  der  unvollkomme- 
nen Luxation  des  Radius  eine  um  so  beträchtlichere 
Verschiebung  der  Ulna  gestatten  und  es  ist  daher  für 
den  Wundarzt  nicht  unwichtig,  bei  einer  Verrenkung 
der  Ulna  auch  das  Verhältnis»  des  Radius  zum  Hu- 
merus genau  zu  erforschen. 

In  der  Regel  ist  bei  der  isolirten  Luxation  der 
Elbogenrühre  der  Vorderarm  gegen  den  Humerus 
kaum  etwas  gebogen,  aber  er  bleibt  unbeweglich  in 
dieser  Lage.  Zuweilen  jedoch  ist  bei  dieser  Disloca- 
tion der  Ulna  das  leidende  Glied  fast  in  einem  rechten 
Winkel  gegen  den  Humerus  gebogen,  wo  dann  so- 
wohl das  ringförmige  Band,  als  auch  der  obere  Theil 
des  Ligamentum  interosseum  nebst  einigen  Muskelfa- 
sern gerissen  sind.  Der  Radius  ist  in  diesem  Falle  ( « 

an  seiner  Stelle  geblieben  und  wird  von  der  äussern 
Hälfte  dar  Trochlea,  gegen  welche  er  sich  anstemmt. 
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unterstützt  und  kann  daher  durch  die  Ulna  nicht  nach 
hinten,  gezogen  werden.  Die  Elbogenröhre  selbst 
aber  ist  nicht  blos  nach  hinten,  sondern  nothwendig 
auch  nach  innen  geschoben,  wenn  nämlich  das  Liga- 
mentum annulave  zerrissen  ist. 

Hierher  gehören  der  erwähnte  zweite  und  dritte 
Fall,  bei  welchen  der  leidende  Vorderarm  in  einem  rech- 
ten Winkel  gegen  den  Humerus  gebogen  war.  Diese 
Dislocation  der  Ulna  nach  innen  kann  wegen  des  Li-  ( 
gamentum  interosseum  nicht  beträchtlich  sein.  Sie 
ist  jedoch  von  grosser  Wichtigkeit;  denn 'wird  sie  bei 
der  Reposition  nicht  berücksichtigt,  so  stört  sie  das 
normale  Verhältniss  der  Gelenkflächen  zu  einander  und 
hindert  so  die  gänzliche  Wiederherstellung  der  Func- 
tionen des  Gelenkes,  wie  die  von  L,eveille  beschrie- 
benen Beobachtungen  beweisen. 

Allgemeine  Beschreibung  der  in  Rede  stehenden  Dis- 
location der  Ulna. 

Aetiologie.  Die  Gelegenheitsursache  der  iso- 
lirten  Luxation  der  Ulna  nach  hinten  ist  gewöhnlich 
ein  Fall  auf  die  flache  Hand,  wobei  die  mechanische 
Einwirkung  vorzüglich  auf  die  innere  Seite  dieses  Thei- 
les  des  Gliedes  geschieht,  sei  es  direct  durch  die  äussere 
Gewalt,  sei  es  durch  die  Ungleichheit  des  Bodens  und 
zwar  während  der  Vorderarm  sich  in  halber  Prona- 
tion befindet.  Eben  so  kann  die  genannte  Verrenkung 
der  Elbogenröhre  auch  dadurch  veranlasst  werden, 
dass  beim  Fallen  des  Körpers  ein  äusserer  Gegenstand 
den  vorderen  Theil  des  oberen  Endes  der  Ulna  nach 
hinten  drängt.  Ein  Schlag,  welcher  die  Extremität 
der  Elbogenröhre  gerade  von  unten  nach  oben  treibt, 
kann  jene  Wirkung  nicht  hervorbringen,  weil  ein  Theil 
der  Kraft  auf  das  Handgelenk  sich  verliert.  Beim 
Fallen  auf  die  innere  Seite  der  Hand  aber  pflanzt  sich 
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die  ganze  Gewalt  durch  die  dazwischen  liegenden 
Theile  zur  Ulna  fort  und  concentrirt  sich  auf  das  obere 
Ende  dieses  Knochens,  wie  Versuche  an  Leichen  es  dem 
Verf.  gelehrt  haben.  Je  mehr  sich  die  Richtung  des  Vor- 
derarmes im  Moment  des  Fallens  einem-  rechten  Win- 
kel nähert,  desto  eher  ist  eine  Fractur  des  Processus 
coronoideus  zu  betrachten;  während  die  Spitze  dieses 
Fortsatzes  zermalmt  wird,  wenn  der  Vorderarm  beim 
Fallen  sich  in  einen  stumpfen  Winkel  gebogen  befindet 
Symptomatologie.  Die  Zeichen  der  isolirten 
Luxation  des  obem  Endes  der  Ulna  nach  hinten  sind: 
Schmerz  und  Unbeweglichkeit  des  leidenden  Gelenkes, 
Aufgehobensein  der  Flexion  und  Extension,  Fortbeste- 
hen der  Pronation  und  Supination,  Umkehrung  des 
Vorderarms,  Drehung  der  Hand  nach  innen,  ein  be- 
merkbarer Vorsprung  an  der  äusseren  und  eine  Ver- 
tiefung an  der  innern  Seite  des  Eibogengelenks.  Die 
Biegung  des  Armes  ist  bei  dieser  Verrenkung  nicht 
immer  dieselbe,  bald  nämlich  ist  sie  nur  gering,  bald 
beträgt  sie  einen  rechten  Winkel.  Dieser  grosse  Un- 
terschied beruht  auf  den  Mechanismus  der  Luxation 
und  auf  die  dadurch  veranlasste  Verschiebung  der 
Knochen.  Im  ersten  Falle,  wenn  nämlich  der  Vor- 
derarm nach  der  Verletzung  nur  eine  geringe  Biegung 
angenommen  hat,  ist  das  Ligamentum  annulare  unver- 
sehrt geblieben  oder  nur  zum  Theil  zerrissen  und  der 
kleine  Kopf  des  Radius  ist  aus  seiner  normalen  Stelle 
etwas  nach  innen  und  hinten  gewichen,  da  der  Con- 
dylus  des  Humerus  dieser  Dislocation  kein  Hinderniss 
entgegenstellt.  Im  zweiten  Fall,  wenn  der  Vorderarm 
durch  die  Verletzung  im  rechten  Winkel  gebogen 
wird,  sind  das  ringförmige  Band,  so  wie  der  obere 
Theil  des  Ligamentum  interosseum  und  einzelne  Mus„ 
kelfasern  immer  zerrissen,  und  der  Kopf  des  Radius 
stemmt  sich  gegen  den  Humerus,  er  kann  also  nicht 
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Jiaeh  liinten  ausweichen,  sondern  bildet  sich  eine  neue 
Höhle  auf  dem  Oberarmknochen,  in  Folge  des  Druckes, 
Welchen  er  auf  denselben  ausübt. 

C o m pl ica t i on en.  Die  isolirte  Verrenkung  de* 
obern  Endes  der  Ulna  kann  sich  verbinden  1)  mit 
einer  unvollkommenen  Dislocation  des  Radius  nach 
liinten  oder  nach  innen.  Diese  Cpmplication  giebt 
sich  durch  Hervorragungen  und  Verletzungen  zu  er- 
kennen, die  von  der  neuen  anomalen  Lage  des  Kno- 
chens rcsultiren.  2)  Mit  einer  Fractur  de*  vorderen 
Theiles  des  Processus  coronoideus.  Bei  dieser  Com- 
plication  findet  man  ein  Knochenfragment  am  vordem 
Rande  der  Trochlea  humeri  und  etwas  nach  aussen 
am  Brachialis,  wohin  es  das  vordere  Ligament,  mit 
Welchem  es  verbunden  ist,  zieht.  Ausserdem  bestim- 
men die  Beweglichkeit,  Härte  und  Lage  des  Kno- 
chenfragrnents,  so  wie  die  geringe  Hervorragung  des 
Olecranon  und  die  unbedeutende  Zunahme  des  Um- 
fanges des  Elbogengelenkcs,  die  Erkenntniss  der  Fractur. 

Diagnosis.  Die  isolirte  Luxation  des  oberen 
Endes  der  Ulna  kann  verwechselt  werden  1)  mit  der 
vollkommenen  Vernarbung  beider  Vorderarmknochen 
nach  hinten,  denn  beide  Verletzungen  habtn  folgende 
. Zeichen  gemeinschaftlich,  als:  die  Unmöglichkeit  der 
Ausführung  der  Flexion  und  Extension,  die  Deformität 
des  leidenden  Gelenkes,  die  Knochengeschwulst  in  der 
Armbuge  und  die  starke  Hervorragung  des  Olecranon; 
allein  bei  der  Dislocation  der  beiden  Vorderarmkno- 
chen «lebt  das  Köpfchen  des ' Radius  hinter  dem  Hu- 
merus und  man  fühlt  eine  Vertiefung  unter  dem  Con- 
dylus  externus;  der  Vorderarm  hat  seine  Richtung 
nicht  verändert,  er  ist  weder  nach  innen,  noch  nach 
aussen  gedreht;  der  innere  und  äussere  Rand  des  EI- 
Logengelenkes  bieten  keine  ALweichung  dar;  der  er- 
*lerc  ist  nicht  eingesunken  und  der  letztere  nicht  yyirk- 
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lieh  hervorgetrieben;  die  Verkürzung  des  Vorderarms 
ist  beträchtlicher  und  am  Radial-  und  Ulnarrande 
ganz  gleich. 

2)  Mit  der  vollkommenen  seitlichen  Luxation  des 
Eibogengelenkes  nach  innen.  Diese  Verletzung  ist 
sehr  schwer  von  der  isolirten  Verrenkung  der  Ulna 
zu  unterscheiden,  allein  die  erstere  Affection  ha»  das 
Eigenthüraliche,  dass  das'  Köpfchen  des  Radius,  indem 
es  die  Cavitas  sigmoidea  minor  verlassen  hat,  mehr  oder 
weniger  und  oft  so  stark  nach  innen  gewichen  ist,  dass 
die  Ulna  an  der  innern  Seite  des  Elbogengelenkes  liegt 
und  dass  das  Olecranon  nicht  nach  hinten  hervorragt 
Ausserdem  ist  eine  bedeutende  Gewalt  und  ein  Zu- 
sammenfluss von  besonderen  Umständen  erforderlich, 
um  eine  vollkommene  seitliche  Luxation  beider  Vor- 
derarraknochen zu  veranlassen. 

3)  Mit  der  isolirten  Luxation  des  oberen  Endes 
' des  Radius  nach  hinten  oder  vorn;  allein  diese  Ver- 
wechselungen sind  kaum  möglich,  denn  bei  der  Dis- 
location des  Radius  allein  behält  die  innere  Seite  des 
Gelenkes  ihre  normale  Lage  und  Form,  der  Vorder- 
arm ist  nach  aussen  geneigt,  hat  seine  normale  Länge, 
die  Vertiefung  am  Elbogengelenk  liegt  an  der  äussern 
und  der  Vorsprung  an  der  innern  Seite  desselben. 

4)  Mit  der  Fractur  des  Olecranon.  Diese  Ver- 
letzung hat  bloss  das  gemeinschaftlich  mit  der  isolir- 
ten Ulnarluxation,  dass  das  Olecranon  nach  hinten  her- 
vorragt, dagegen  behalten  bei  der  ersten  Affection:  der 
Vorderarm  seine  Beweglichkeit  und  normale  Richtung, 
die  Bugseite  des  Gelenkes  ihre  normale  Beschaffen- 
heit und  das  Olecranon  einen  isolirten  Stand. 

5)  Mit  einem  Bruche  zwischen  den  Condylen. 
Dieser  kann  durch  Geschwulst  und  Schmerz  maskirt 
sein,  allein  man  erkennt  doch  bald,  dass  keine  Ver- 
renkung statthndeti,  weil  die  Gelenkilächen  im  richti- 
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gen  Verhältnis*  zu  einander  stehen,  das  Olecranon 
seine  normale  Lage  einnimmt,  die  Troclilea  und  Con- 
dylen  des  Humerus  sich  naturgemäss  zum  Vorderarm 
verhalten , das  Gelenk  beweglich  ist  und  man  beim 
Aneinanderreiben  der  Knochenfragmentfc  die  Crepita- 
tion  wahrnimmt. 

Pathologische  Anatomie.  Nur  zwei  Beob- 
achtungen unter  den  fünf  eben  aufgeführten  Fällen 
liefern  einiges  anatomisches  Detail,  welches  durch  die 
angestellten  Experimente  an  Leichen  vervollständigt 
Vvurde.  Bei  dem  zweiten  Fall  behielt  der  Radius  seine 
normale  Stelle  bei,  während  die  Ulna  nach  hinten  ge- 
schoben werden  konnte.  Das  Ligamentum  annulare 
und  der  grösste  Theil  des  vordem  Bandes  waren  zer- 
rissen, denn  man  konnte  die  entblössten  Gelenkflächen 
in  der  Wunde  sehen.  Das  innere  Band  musste  eben- 
falls zerrissen  sein,  obgleich  es  nicht  erwähnt  wird, 
weil  die  Ulna  nach  hinten  dislocirt  war.  In  dem  drit- 
ten von  A n.  Cooper  mitgetheilten  Fall  hatte  sich  das 
Köpfchen  des  Radius  eine  Höhle  auf  der  vorderen 
Fläche  des  Humerus  gebildet,  während  der  Processus 
coronoideus  in  der  Grube,  welche  zur  Aufnahme  des 
Olecranon  bestimmt  ist,  ruhte.  Das  Ligamentum  an- 
nulare war  zerrissen  und  der  Vorderarm  fast  recht- 
winklig  gebogen. 

Diese  Einzelnheiten  finden  eine  hinreichende  Er- 
klärung in  den  Resultaten,  welche  bei  den  anatomi- 
schen Experimenten  erlangt  wurden.  Es  zeigten  sich 
auch  bei  diesen  Versuchen  zwei  Formen  der  Biegung 
des  Vorderarmes  nach  der  isolirten  Luxation  der  Ulna. 
4)  Der  Vorderarm  war,  wie  der  in  der  oben  be- 
schriebenen ersten  Beobachtung,  nur  leicht  gebogen, 
und  dann  war  die  Ulna  auf  die  hintere  Fläche  des 
Humerus  getreten  mit  oder  ohne  Zerreissung  des  ring- 
förmigen Bandes.  Baim  Lebenden  indes*  ist  sicher 
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jenes  Band  bei  der  genannten  Luxation  immer  zerris- 
sen, weil  eine  grosse  Gewalt,  sie  zu  veranlassen,  er- 
forderlich und  die  Resistenz  dieses  Bandes  geringer  ist, 
als  z.  B.  die  des  inneren  Bandes.  Der  Radius  hatte 
dabei  eine  grosse  Tendenz  etwas  nach  hinten  und  in- 
nen auszuweichen.  Bald  stemmte  er  sich  in  der  mitt- 
leren Furche  der  Trochlea,  bald  ragte  er  2 — 3 Linien 
an  der  hinteren  Fläche  des  Humerus  hervor.  Immer 
waren  das  vordere  und  hintere  Baod,  und  zwar  das 
letztere  ohne  Ausnahme,  gänzlich  zerrissen.  Die  Spitze 
des  Processus  coronoideus  zeigte  sich  zuweilen  zer- 
malmt, zuweilen  gebrochen;  immer  aber  ruhte  jener 
Fortsatz  auf  die  hintere  Fläche  der  Trochlea,  2 — 3 
Linien  über  dessen  untere  Gelenkfläche,  ohne  jedoch 
die  zur  Aufnahme  des  Olecranon  bestimmte  Grube 
zu  erreichen.  Die  Spitze  des  Olecranon  ragte  stark 
nach  aussen  hervor  und  lag  neben  dem  äussern  Rande 
des  Humerus,  jedoch  um  so  mehr  von  demselben  ab- 
stehend, je  nachdem  der  Grad  der  Beugung  des  Vor- 
derarms beträchtlich  war.  Wen  dieses  Glied  kaum 
gebogen  und  die  Spitze  des  Processus  coronoideus  zer- 
malmt sich  zeigte,  so  stand  die  Spitze  des  Olecranon, 
ao  wie  der  obere  Theil  seines  äussern  Randes  auf  der 
hinteren,  äusseren  Fläche  des  Humerus.  Der  Bra- 
chialis  internus  umfasste  nach  vorn  die  Trochlea  hu-' 
meri,  und  war  über  diese  wie  über  eine  Rolle  ge- 
spannt. Einige  aponeurotische  Fasern  der  Muskelansätze 
an  der  Ulna  und  dem  Condylus  internus  humeri  wa- 
ren zerrissen.  Der  Nervus  ulnaris  grösstentheila  aus 
seiner  sehnigen  Scheide  herauigehoben,  gezerrt  und 
aus  seiner  Lage  gebracht. 

2)  Der  Vorderarm  zeigte  sich  fast  in  einen  rech- 
ten Winkel  gegen  den  Humerus  gebogen;  dann  war 
die  Ulna  nach  hinten  luxirt  und  der  Radius  stand  nach 
vorn  auf  «einem  Gelenktheil  der  Trochlea.  Bei  dieser 
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Form  der  Verrenkung  kann  die  Speiche  nicht  unvoll- 
kommen dislociren,  weil  der  Humerus,  da  das  Ligamen- 
tum zerrissen  ist,  derselben  nach  hinten  einen  Wider- 
stand entgegensetzt.  Die  Elbogenröhre  war  in  diesem 
^'alle  auch  nach  innen  ausgewichen,  weil  das  Liga- 
mentum interosseum  und  die  aponeurotischen  Inser-  * 
_tionen  beträchtliche  Verletzungen  erlitten  hatten.  In  den 
meisten  Fällen,  wo  Sedillot  diese  Art  der  Luxation 
der  Ulna  bei  seinen  Versuchen  hervorgebracht  hafte,  war 
immer  ein  Viertel  oder  die  Hälfte  des  Processus  coro- 
noideus  abgebrochen,  so  dass  diese  form  der  Verren- 
kung als  eine  complicirte  betrachtet  werden  kann., 
Behandlung.  Die Einrichtung  der  isolirten 
Luxation  der  Ulna  nach  hinten  scheint  auf  den  er- 
sten Blick  sehr  leicht  und  einfach  zu  sein;  dies  ist 
jedoch  keinesweges  so,  denn  unter  drei  Fällen  gelang 
die  Reposition  zweimal  nicht.  Der  Grund  des  Nicht- 
gelingens der  Einrichtung  lag  wohl  darin,  dass  man 
die  Extension  an  der  Handwurzel  vorgenommen,  ohne 
die  Neigung  des  Vorderarms  nach  innen  zu  berück- 
sichtigen, wodurch  die  ganze  ausdehnende  Kraft  auf 
die  Radiohümeral  - Artieulatiori  wirkte  und  ohne  Ein. 
fluss  auf  die  Ulna  blieb.  Die  Direction,  welche  man 
dem  leidenden  Gliede  bei  der  Extension  geben  muss, 
richtet  sich  nach  der  Biegung,  in  welcher  der  Ober- 
arm nach  der  Verletzung  sich  befindet.  Hat  er  nämlich 
seine  Richtung  nur  wenig  verändert,  wie  in  dem  ersten 
von  Sedillot  beschriebenen  Falle,  dann  lasse  man  die 
Extremität  während  der  Ausdehnung  biegen ; hat  aber 
•die  Beugung  schon  durch  die  Dislocation  einen  rechten 
Winkel,  wie  in  der  von  Ast.  Cooper  mitgetheilten 
Beobachtung  erreicht,  so  geschehe  die  Extension  in  die- 
ser Richtung.  Die  Fixirung  des  Körpers  geschehe  in 
der  Achselhöhle,  die  Extension  nehme  man  an  der  in- 
nern  Seite  der  Handwurzel  und  zwar  in  Supination  vor, 
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wodurch  der  Radialrand  des  leidenden  Gliedes  er- 
schlafft und  das  obere  Ende  der  Ulna  nach  vorn  und 
aussen  mittelst  des  Ligamentum  annullare  und  interos- 
seum  und  der  Muskeln  gezogen  wird.  Der  Operateur 
umgiebt  mit  seinen  beiden  Händen  das  Elbogengelenk 
und  bewirkt  die  Coaptation  dadurch,  dass  er  nach  hin- 
länglicher Ausdehnung  das  Olecranon  nach  vorn  drängt 

Dass  die  Reposition  gelungen  sei,  erkennt  man 
an  der  wiederhergestellten  Beweglichkeit  und  norma- 
len Form  des  Gliedes,  an  der  nicht  mehr  stattfinden- 
den Hervorragung  des  Olecranon  nach  hinten  und  an 
der  natürlichen  Grösse  des  Durchmessers  des  Gelen- 
kes. Man  mache  nach  der  Einrichtung  vorsichtig 
einige  Beuge-  und  Streckbewegungen  mit  dem  Vor- 
derarm, damit  das  vollkommen  normale  Verhältnis» 
zwischen  den  Gelenkflächen  wieder  hergestellt  werde. 

Verband.  In  den  Fällen,  wo  die  Gelenkflächen 
keine  Veränderung  in  ihrer  Structur  erlitten  hatten, 
die  Luxation  bald  nach  ihrem  Entstehen  reducirt  wurde, 
ist  es  hinreichend,  den  Vorderarm  von  den  Fingern 
an  bis  über  das  Elbogengelenk  mit  einer  Zirkelbind« 
zu  umwickeln  und  das  Glied  in  einem  rechten  Win- 
kel gebogen  zu  erhalten;  denn  dadurch  stemmt  sich 
der  ganze  Processus  coronoideus  gegen  die  vorder« 
Fläche  der  Trochlea  humeri  und  verhindert  so  da» 
Ausweichen  der,  Ulna  nach  hinten.  Ist  aber  die  Ver- 
renkung inveterirt  oder  mit  einer  Structurveränderung 
der  Gelenkflächen  complicirt,  dann  reicht  jener  Ver- 
band* zur  Vorbeugung  einer  Erneuerung  der  Disloca- 
tion der  Ulna  nicht  aus,  sondern  es  muss  ein  beson- 
derer, passender  mechanischer  Apparat  angelegt  werden, 
welcher  die  wieder  eingerenkten  Gelenkflächen  in  ge- 
naueste Berührung  erhält. 
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Ueber  Schwammbildung  syphilitischer 
Geschwüre. 


Vom 

Herrn  Dr.  Hildebrand, 

pract,  Arzte  in  Berlin. 


i<l.i  ...  " 

E s giebt  mehrere  Formen  von  Geschwüren,  welche 
nach  unreinem  Beischlaf  an  den  Geschlechtstheilen. 
entstehen  können  und  die  bei  hinreichender  Erfahrung 
«ich  genau  von  denjenigen  Chankern  unterscheiden, 
welche  Hunter  so  genau  beschrieben  hat.  Einige  von 
ihnen  sind  rein  örtlich  und  man  hat  nie  secundair« 
Symptome  darauf  folgen  sehen.  — Es  ist  von  grosser 
Wichtigkeit  die  hier  zu  beschreibende  Form  des  Ge- 
schwürs von  den  Hu  n t e r’schen  Chankern  genau  zu 
unterscheiden,  da  bedeutende  Verschiedenheiten  in  dem 
Verlaufe,  den  Folgen  und  der  Behandlung  beider  ztatt- 
finden. 

Diese  Form  der  Krankheit  beginnt  mit  einem  oder 
mehreren  Bläschen,  die  an  der  äusseren  oder  inneren 
Oberfläche  der  Vorhaut,  am  Cervix,  seltener  an  der 
Glans,  oder  der  Corona  glandis  sitzen.  Beim  weibli- 
chen Geschlecht  findet  man  sie  meistens  in  den  Ver- 
tiefungen der  Schaamlippen  und  Nympfen  an  der  in- 
neren Oberfläche  der  letzteren  oder  der  hintern  Com- 
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missur  und  im  Umkreise  des  Afters.  Aus  jedem  Bläs- 
chen entsteht  nach  einigen  Tagen  ein  Geschwür  mit 
-scharf  begränzten  Rändern  und  erhabenem  Umkreise; 
sitzen  sie  an  der  Vorhaut,  so  sind  sie  gewöhnlich  con* 
cav  und  mit  einem  gelben  oder  grünen  Ueberzuge  von 
zähem  Eiter  bedeckt.  Sehr  oft  wird  der  Eiter  in  gros- 
ser Menge  abgesondert,  besonders  wenn  sich  die  Ge- 
schwüre an  der  innern  Oberfläche  der  Vorhaut  oder 
am  Cervix  befinden.  In  diesem  Falle  ist  der  Eiter 
' meist  hoch  farbig  und  von  gleichförmiger  Consistenz. 
Diese  Form  des  Geschwürs  kommt  nicht  so  häufig  ver- 
einzelt vor  wie  der  Hunt  er’ $ che  Chanker,  sondern  es 
sind  ihrer  gewöhnlich  mehrere  beisammen;  sie  sind  im 
Allgemeinen  ebenso  ziemlich  schmerzhaft,  wie  die  In- 
- guinal-Driisen,  welche  sich  vergrössern,  selten  aber  in 
Eiterung  übergehen. 

Wird  das  Geschwür  vernachlässigt  oder  schlecht 
behandelt,  so  entsteht  eine  luxurirende  Granulation,  die 
sich  von  ihrer  Oberfläche  aus  weiter  verbreitet,  hart 
und  fest  ist,  wenn  es  sich  an  der  Glans,  weicher 
wenn  es  sich  an  der  Vorhaut  befindet.  Hart  sah 
diese  Excresceuzen  gewöhnlich  breiter,  weicher  und 
von  blässerer  Farbe  an  den  weiblichen  Geschlechts- 
theilen,  als  an  den  männlichen.  Lässt  man  den  Fun- 
gus eine  Weile  wuchern,  so  wird  er  noch  härter  und 
ist  schwer  zu  entfernen,  breitet  sich  wohl  auch  so 
sehr  aus,  dass  seine  Ränder  über  die  Haut  des  Ge- 
schwür-Umkreises hinwegragen. 

Hunter  sah  nie  nach  diesem  Geschwür  seeun- 
daire  Symptome  eintreten,  weshalb  er  es  für  eine  rein 
örtliche  Affection  hält,  wohl  aber  hatte  er  oft  Gele- 
genheit, die  Ansteckbarkeit  desselben  zu  beobachten; 
da  Männer  während  der  Behandlung  ihre  Weiber  an- 
steckten, bei  welchen  das  Geschwür  immer  genau  das 
oben  beschriebene  Ansehen  hatte.  , 
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Behandlung.  Quecksilber  innerlich  zu  geben, 
ist  nicht  nur  unnütz,  sondern  auch  fruchtlos  in  dieser 
Krankheit,  da  bei  fortdauerndem  Gebrauche  jenes  Mit- 
tels und  selbst  dann,  wenn  sich  reichliche  Saliva- 
tion  erzeugt,  keine  Veränderung  eintritt.  Das  Uebel  / 
ist  nur  durch  Escharotica  zu  beseitigen;  am  wirksam- 
sten zeigte  sieh  das  Betupfen  mit  Höllenstein,  sowohl 
zur  Entfernung  der  noch  weichen  Excrescenzen,  als 
auch  zur  Verhütung  ihrer  Entstehung,  wenn  man  das 
Geschwür  selbst  damit  cauterisirte;  auch  Cuprum  sul- 
phuricum  in  Substanz  gewährt  diesen  Vortheil.  Hat 
der  Fungus  aber  eine  bedeutende  Härte  erreicht  oder 
breitet  er  sich  bis  auf  die  nahe  gelegene  Haut  aus,  so 
entferne  man  ihn  mit  dem  Messer  und  wende  auf  die 
Wundfläche  obige  Mittel  von  Neuem -an,  wenn  er 
nicht  nach  /3  oder  4 Tagen  wieder  zum  Vorschein 
kommen  s oll.  Selten  aber  reichen  bei  einem  so  ausge- 
bildeten Fungus  caustische  Mittel  allein  hin.  — Dubl. 
Journal.  Vol.  4.  No.  11. 


IX. 

Beitrag  zur  Tenotomie. 

Vom 

Herrn  Dr.  Fr.  Wilh.  Heidenreich, 


pract.  Arzte  zu  Ansbach. 


Wenn  einmal  in  einer  Stadt  ein  grosser  Virtuose 
auf  einem  Instrumente  sich  hat  hören  lassen,  so  ler- 
nen eine  Zeitlang  in  jener  Stadt  alle  jungen  Leute  die- 
ses • 
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tes  Instrument  spielen  — so  sagt  Giithe  in  seinen 
Wahl  Verwandschaften  und  dieses  Bild  passt  auch  auf 
die  heutige  Chirurgie. 

Gespannte  Flechsen  sind  das  Saitenspiel  und  das. 
Tenotom  ist  der  Bogen,  mit  dem  die  Virtuosen  höhernt 
und  niedern  Ranges  rüstig  darauf  los  arbeiten. 

Die  Sehnendurchschneidung  ist  der  Lieblingsge- 
genstand Unserer  Tage,  und  wie  Niemand  von  de* 
herrschenden  Mode  sich  ausschliessen  darf,  ohne  hinte# 
seiner  Zeit  zurückzubleiben,  so  muss  ein  Jeder  zeigen» 
dass  er  mit  dem  fortschreitet,  was  an  der  Tagesord? 
nung  ist  Auch  ich  habe  eine  neue  Extensionsschiene 
erfunden,  — aber  mit  derselben  eine  sehr  gelungene 
Heilung,  erzielt ; ich  will  das  lesende  Publikum  nicht 
mit  dem  belästigen,  was  bereits  geschrieben  steht,  und 
nur  den  reinen  Fall  erzählen. 

Marin  Kreussold.  aus  Weidenbach,  35  Jahre 
alt,  Dienstmagd  in  einer  Apotheke  zu  Anspach,  von- 
kleiner Statur  und  schwächlicher  Constitution,  hatte  seit 
acht  Jahren  mehr  oder  weniger  am  linken  Fusse,  vor- 
züglich im  Knie  an  rheumatischen  Schmerzen  gelitten; 
seit  zwei  Jahren  wurden  dieselben  heftiger,  so  dais»  der 
Fuss  nicht  ganz  mehr  gestreckt  werden  konnte,  das* 
Knie  im  Stehen  etwas  gebeugt  nach  Vorne  gerichtet 
und  das  Gehen  etwas  erschwert  war.  . 

Diese  Beschwerden  erhoben  sich  im  Dezember* 
1837,  der  Gang  wurde  immer  beschwerlicher,  jede; 
Bewegung  schmerzhafter,  bis  endlich  anfangs  Januar' 
4838  Stehen  und  Gehen  ganz  unmöglich  wurden,  all- 
mählig  Bettlägerigkeit  eintrat,  und  so  Patientin  am 
17ten  Januar  in  meine  Behandlung  kam. 

Der  Zustand  schien  anfangs  akuter  Rheumatismus 
zu  sein,  gestaltete  sich  aber  bal  l zur  äusserp  Entzünd .mg 
des  Kniegelenks;  Aderlass,  Blutegel,  Salben,  Pflaster,  Eo-I 
mentationen,  Kataplasmen  und  der  innerliche  geeignete, 
Band  XXIX.  Heft  2.  * X 
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Heilapparat  neben  der  aufmerksamsten  und  sorgfältig- 
sten Pflege  von  Seiten  der  Dienstherrschaft  konnten 
den  Uebergang  in  Abscessbildung  nicht  verhüten.  Der 
Zustand  wechselte  mit  BriistafTection  und  es  schien 
Tuberkelbildung  mit  Uebergang  in  hektisches  Fieber 
angedeutet,  was  sich  aber  mit  der  Ausbildung  im  Knie- 
gelenk wieder  verlor.  Der  linke  Unterschenkel  wurde 
immer  mehr  gebeugt,  und  als  ich  Fluktuation  fühlte  und 
Eiterung  und  langwieriges  Leiden  voräussagle,  wurde \ 
die  Patientin  im  hiesigen  Krankenhause  aufgenörrimen, 
"WO  sie  vom  5.  Februar  bis  16.  Oktober1  verweilte.  ■,J 

Unterdessen  waren  mehrere  grösst?  Abscesse  theils 
Von  selbst  äufgebrocheny  theils  geöffnet  worden , sd 
dass,  als  ich  die  Kranke  wieder  Sah,  die  Umgebung 
des  Kniees  : und  das  untere  Drittheil  des  Oberschenkels 
voller  grosser  und  tiefer  Narben  Wahren.  Jt  : ' : 1 
f-  Ende  Novembers  sah  ieFi  die  Kranke  wieder, 
welche  seit  6 Wochen  aus  dem  Krankenhause  entlassen 
War.  Ich  fand  sie  im  Bette  liegend,  kaum  im  Stande,  deat 
Tages  nur  ein  Paar  Stunden  aulrecht  tu  sitzen,  fast  allein 
Beschäftigung  unfähig,  übrigens  gesund  und  gut  aus- 
Sehend;  Appetit;  Verdauung  und  alle  übrigen  Funktionen 
normal.' /■  : 

'■j : Leicht  beredete  ich  sie  zu  der  vorhabenden  kleinen 
Operation.  Ich  liess  die  erwähnte  Schiene  anfertigen 
önd  die  Kranke  ein  Paar  Wochen  daran  gewöhnen.  Dies 
ging  Anfangs  Schwer  und  sie  konnte  dieselbe  vorerst 
kaum  ein  Paar  Stunden  Unausgesetzt  liegen  lassen,  ge- 
wöhnte sich  aber  bald  so  daran,  dass  sie  später,  als 
ich  geraume  ZOit  nach  der  Operation  das  Ablegen  der- 
»eiben  behufs  freierer  Bewegung  und  Uebung  des 
Fusses  verlangte,  dieselbe  nur  ungern  vermissen  wollte. 

Am  28.  Deccmber  verrichtete  ich  die  Operation,' 
Der  Unterschenkel  war  gegen  den  Oberschenkel  an- 
g*aogen,  das  Knie  immer  noch  etwas  aufgeschwollen, 

/ .i  i'  til  «IV  - tw.r.'l 
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Beweglichkeit  im  Gelenk  selbst  war  vorhanden,  def 
Unterschenkel  konnte  noch  etwas  mehr  gebeugt,  aber 
nicht  gestreckt  werden.  Die  Flechse  des  zweiköpfigen 
Kniebeugers  war  stärker  gespannt,  als  die  des  halbseh* 
nigen  und  halbhäutigen  Muskels,  beide  Beugeflechsen' 
waren  oben  bedeutend  angespannt  und  an  dem  abge- 
magerten  unteren  Theile  des  Oberschenkels  hervor- 
•pringend.  . • • * 

Die  Zeichnung  Taf.  III.  Fig.  1.  giebt  eine  Darstel- 
lung von  der  Haltung  des  Fusses  vor  der  Operation;5 

Ich  schnitt  die  Flechse  des  Biceps  2£  Zoll  über 
dem  Kniegelenke  durch,  wobei  ich  zweimal  einstach 
und  also  drei  Wunden  machte,  weil  ich  nach  dem 
ersten  Einstiche  besorgte,  einige  Fäserchen  nicht  völlig 
getrennt  zu  haben.  Schmerz  und  Blutung  waren,  wie 
gewöhnlich,  kaum  bemerkbar,  die  Vereinigung  geschah 
durch  einige  Streifchen  Klebepflaster,  die  Lage  in  der 
Schiene  blieb  unverändert.  Am  4ten  Tage  waren  die 
Wunden  vereinigt  und  nun  begann . die  Streckung 
durch  stärkeres  Anspannen  der  Kiemen  der  Schiene 
und  der  Kniekappe,  welche  ltetztcfe  aber  stets  empfind- 
lich und  schmerzhait  war  und  niemals  sehr  straff  an- 
gezogen werden  durfte.  JSach  vier  Wochen  waren 
bedeutende  Fortschritte  in  der  Streckung  des -Fusses 
gemacht,  die  Feder  unter  • der  Schiene  musste  mit 
-einer  längeren  vertauscht  werden;  sechs  Wochen  nach 
der  Operation  war  der  Fus$  last  zur  ganz  normalen 
Länge  gebracht  und  so  weit,  gestreckt, fdass  es  bis  ge- 
gen Ende  Februar  möglich  wurde,  Versuphes  zum  Ge- 
hen auf  Krücken  zu  machen.  Diese  Versuche  mach- 
ten die  erfreulichsten  Fortschritte,  wurden  aber  denn- 
noch  etwas  aufgehalten  durch, eine  nässende  Flechte, 
die  sowohl  am  operirten  Fusse  als  an  andern  Theilcn 
i des  Körpers  sich  entwickelte  und  sehr  belästigte,  da 
sie  innern  und  ,äi}»sero  Mitteln  night-  weichen  wollte 
' . X 2 / 

. i I 
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Der  Gebrauch  von  Bädern  im  Laufe  des  Frühjahr« 
und  Sommers  vollendeten  die  Kur. 

Der  Fuss  ist  (August  1S39)  noch  immer  etwas 
angeschwollen,,  wie  hier  überhaupt  die  gewühnliche 
Anschwellung  beim  Wiedergebrauche  eines  verkürzten 
Fusses  sehr  bedeutend  und  anhaltend  war,  er  kann 
beinahe  so  wie  der  andere  gestreckt  werden,  und  ist 
an  Länge  dem  andern  gleich,  die  Flechte  ist  noch 
nicht  völlig  verschwunden,  aber  auch  an  andern  Thei- 
lpn  des  Körpers  vorhanden,  so  dass  dieser  Zustand 
die  Operation  nicht  berührt.  Unmittelbar  über  der 
Operationsstelle  fühlt  man  eine,  einen  halben  Zoll 
lange  Vertiefung  an  der  durchschnittenen  Flechse,  wo 
dieselba  auseinander  getreten  und  die  Intermedian -Sub- 
stanz gebildet  ist. 

Die  Kranke  steht  und  geht  ohne  alle  äussere 
Hülfe,  so  dass  sie  selbst  ein  Hindemiss  nicht  mehr 
fühlt,  und  . auch  beim  Gange  auf  der  Strasse  eine 
Spur  des  vorhanden  gewesenen  Uebels  nicht  beob- 
achtet wird. 

Die  Abbildung  Taf.  III.  Fig.  i.  stellt,  die  angelegte 
Schiene  dar:  aaaa.  ist  eine  ausgehöhlte  Schiene  von  ver- 
zinntem Eisenblech,  wie  es  zu  Dachrinnen  gebraucht 
wird,  gegen  die  Kniekehle  ausgeschnitten  und  die  vor- 
wärts laufenden  verlängerten  Enden  sind  in 

/».  durch  ein  Scharniergelenke,  das  dem  Kniege- 
lenke entspricht,  vereinigt. 

ccc.c,  sind  Stücken  Pappe,  den  Fuss  überlagernd,  der 
unten  anliegenden  Blechschiene  oben  entsprechend  und 
ddd.  Gurten,  für  den  Oberschenkel  vier;  für  den 
Unterschenkel  fünf,  an  der  Blechschiene  befestigt,  über 
den  Pappstücken  geschnallt. 
e.  ist  die  Kniekappe,  und 

g.  deren  Riemen  werk  ^ welches  aber  nur  von  der 
einen  Seite  gezeiclmet  ist  Zwei  Riemen  sind  an  der 
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obem  und  untern  Schiene  befestigt,  die  beiden  an- 
dern werden  unter  die  Feder  geschnallt 
f.  ist  eine  starke  Stahlfeder  bei 
hh.  in  Hülsen  der  Schiene  eingeschoben.  Die  Hülse 
der  obem  Schiene  ist  oben  geschlossen,  die  untere 
zum  Durchschieben  der  Schiene  auf  beiden  Seiten  offen, 
f.  ist  der  Riemen  vom  Scharnier  der  Schiene. 
Die  Anlegung  geschieht,  indem  die  beiden  Blech- 
schienen mit  befestigten  Längen-Co'mpressen  wohl  ge- 
füttert werden;  darauf  wird  der  Fuss  eingelegt,  auch 
oben  mit  Compressen  bedeckt,  die  Pappe  darüber  ge- 
bracht und  nun  werden  die  Gurten  fest  geschnallt. 
Jetzt  wird  die  Kniekappe  mit  ihren  vier  äusseren  Rie- 
men an  die  Schienen  geschnallt,  der  Fuss  gestreckt 
und  die  beiden  mittleren  Riemen  unterhalb  der  Feder 
mit  einander  vereinigt  Endlich  wird  der  vom  Schar- 
nier herabhängende  Riemen  mit  dem  ihm  entsprechen-^ 
den  von  der  andern  Seite  unter  der  Feder  geschnallt 
und  will  man  die  Wirkung  noch  mehr  verstärken  und 
recht  all/nählig  eintreten  lassen,  so  kann  noch  an  der. 
untern  Seite  der  Feder,  zwischen  ihr  und  dem  Rio* 
men,  ein  kleiner  hölzerner  Keil  eingebracht  und  nach 
und  nach  vorwärts  geschoben  werden.  Bei  eintreten- 
der Streckung  und  Verlängerung  des  Fusses  muss  die 
Feder  von  Zeit  zu  Zeit  mit  einer  längeren  vertauscht 
und  stets  darauf  geachtet  werden,  dass  das  aus  der 
unteren  Hülse  hervortretende  Ende  derselben  die  Ferse 
nicht  belästige. 

Obgleich  ich  andere  Vorrichtungen  und  deren 
Vorzüge  recht  gern  anerkenne,  so  hat  dieser  Mecha- 
nismus sich  im  vorliegenden  Falle  durch  Zweckmässig- 
keit und  Wohlfeilheit  sehr  vorteilhaft  bewährt. 


- * 

.rHPo  m!. 
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Merkwürdiger  Fall  einer  Elephantiasis- 
d*.  artigen  Armgeschwulst.  - • 

1 Vom 

Herrn  Wundarzte  Roecker, 

• H * ♦ *»  ' '*  F . * ' ■ . '•  J 

u,tll  . ,'i  . ...  in  Ludwigsburg.  -'u,  . • 


' ‘ ' _ 

üiine  69  Jahre  alte  Frau  von  blasser,  etwas  gelbli- 
cher Gesichtsfarbe,  gracilem,  magerem  Körperbau  und 
atrabilianischen  Temperament,  die  stets  nur  höchst 
sparsam  und  etwas  ungeregelt  bis  zu  ihrem  56sten 
Jahre  menstrufrt  war,  wo  dann  die  Menses  ganz  auf- 
hörten, ohne  dass  irgend  eine  Störung  im  gesammten 
Organismus  bemerkt  wurde,  litt  seit  mehreren  Jahren 
an  einem  anhaltenden  Rheumatismus  im  linken  Arme, 
periodischen  Magen-  und  häufigen  Rückenschmerzen, 
die  sich  bis  zum  Hinterhaupte  hinauf  erstreckten  und 
an  einem  mehrjährigen  trockenen  Husten,  der  auf  eine 
Phthisis  pulmonalis  hindeutete. 

Im  Januar  1838  bekam  sie  einen  Nervenschlag, 
der  ihr  hauptsächlich  den  linken  Arm  lähmte,  so  dass 
der  Gebrauch  desselben  ganz  gehindert  war.  Nach  2. 
Tagen  fing  der  ganze  Arm  an  ödematös  anzuschweilen, 
die  Haut  wurde  erysipelalös  geröthet  und  gespannt, 
und  mit  frieseiartigen  Bläschen  bedeckt,  die  stark  näss- 
ten; nach  einigen  Tagen  aber  nahm  die  Haut  eine 
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dunkel  violette  Färbung  an;  der  Pul*  war  an  der  Ra- 
dialis  dieses  Armes  nicht  zu  fühlen,  wegen  der  gros- 
sen Geschwulst  und  Spannung  der  Haut  des  ganzen 
Vorderarmes.  . 

Es  stellte  sich  jetzt  ein  heftiger  lancinirender 
Schmerz  im  ganzen  Arme,  namentlich  des  Nachts  ein, 
die  Geschwulst  wurde  hart  und  gegen  Druck  em- 
pfindlich, nach  mehreren  Wochen  aber  weich,  teigig, 
selbst  sphacelös  aussehend  und  nahm  den  ganzen  Vor- 
derarm, vorzüglich  aber  die  Hand  ein;  dann  wurde 
die  Geschwulst  unter  beständiger  Zunahme  ihres  Vo- 
lumens knollig  und  schuppig,  die  Haut  grau  und  an 
einzelnen  Stellen  rissig,  aus  welchen  Stellen  eine  co~ 
pjöse,  scharf  riechende,  dünnflüssige  Jauche  excernirt 
wurde.  Besonders  wurde  d,er  Rücken  der  Hand  mit 
dicken,  trockenen,  baumrindenartigen  Schuppen  be- 
deckt. Die  Nägel  an  den  Fingern  wurden  sehr  dick, 
rissig,  schuppig  und  klaueriarlig. 

Die  von  der  Haut  entblössten  Stellen  sahen  ery- 
thematös  aus.  Hinter  der  Handwurzel  hatte  sich  eine 
breite,  2 Zoll  tiefe  Furche  gebildet,  deren  Grund  feucht 
und  roth  aussah,  und  so  dauerte  dieser  Zustand  meh- 
rere Monate  lang,'  bis  endlich  die  Kräfte  durch  den 
allgemeinen  Säfleverlust  immer  mehr  zu  sinken  began- 
nen, sich  dann  Anasarca  an  den  Füssen,  hektisches  Fie- 
ber mit  starker  Dyspnoe  einstellten  und  darauf  am 
15.  November  der  Tod  den  Leiden  ein  Ziel  setzte. 

Beim  Durchschneiden  der  Haut  des  Armes  zeigte 
sie  sich  sehr  derb,  lederartig,  das  Zellgewebe  in  eine 
speckartige  Masse  verwandelt;  die  Lymphgefässe  wa- 
ren sehr  erweitert  und  die  Venen  varicös  angcschwol- 
len.  Auch  waren  die  Achseldrüsen  intumescirt  und  die 
sie  überdeckende  Haut  stark  gefärbt. 

Eine  weitere  Section  wurde  nicht  gestattet.  Wäh- 
rend ihrer  letzten  Krankheit  konnte  die  Frau  wenig 
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schlafen,  hatte  aber  immer  guten  Appetit  und  geregelte, 
jedoch  träge  Stuhlausleerung ; die  Intelligenz  war  nicht 
gestört.  • , 

Die  Diurese  betreffend,  so  fand  ein  inniger  Zu- 
sammenhang und  eine  Wechselwirkung  mit  der  Form 
des  Ausschlags  statt;  denn  nässte  der  Arm  Sehr,  so 
war  d#r  Harnabgang  ganz  unterdrückt  und  war  et" 
trocken,  so  war  derselbe  ungewöhnlich  stark. 

Dem  üppigen  Vegetations-Process,  oder  dieser 
eigentümlichen  Metamorphose  der  Haut,  welchen  die 
Griechen  Elephantiasis,  Breschet  und  Alibert  aber 
Scleremia  nennen,  suchte  man  dadurch  zu  steuern,  dass 
man  um  die  Secretionen  anzutreiben,  innerlich  Diure- 
tica  zu  Hülfe  zog,  und  äusserlich  durch  reizende  Ein-  v 
reibungen,  Bähungen  und  Einwickelungen  eine  grös- 
sere Resorption  hervorzubringen  suchte ; was  aber  bei 
dem  schon  vorgerückten  Alter,  der  geringen  Lebens- 
thätigkeit , und  der  ziemlich  stark  ausgesprochenen  Ca- 
chexie,  wodurch  das  reproductive  Leben  specifisch  ver- 
ändert war,  ohne  allen  Erfolg  blieb.  Da  weder  von 
früheren  Hautkrankheiten,  noch  von  einer  erblichen 
Anlage  zu  denselben  etwas  ausgemittelt  werden  konnte, 
so  mag  das  Wesen  dieser  Krankheit  wahrscheinlich 
bloss  auf  einer,  durch  Obliteration  oder  Varicosität 
der  Venen  herbeigeführten  unregelmässigen  Congestion 
der  Capillargefässe  unter  der  Haut  beruht  haben,  wo- 
durch der  Arm  in  erhöhte  Thätigkeit  gesetzt  wurde 
und  so  Anschwellung  des  Zellgewebes  und  der  Haut 
die  Folgen  waren  (Aehnliche  Ursachen  sahen  auch 
Bouilltiud.  und  Bittt.)' 

Eben  so  dürfte  die  aufgehobene  Leitung  der  Ner- 
ven, in  Folge  vieljähriger  rheumatischer  Affedionen  im 
kranken  Gliede  und  die  häuBgen  Rückenschmerzen, 
dje  sich  bis  zum  Hinterhaupt  hinauf  erstreckten,  welche 
bestimmt  als  Mitursache  des  Lähmung  des  Armes  an- 
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gesehen  werden  können,  nicht  ausser  Betracht  zu  las- 
sen sein.  • 1 

Zur  Erläuterung  der  beigefügten  Abbildung  Taf.  III. 
Fig.  2.  erlaube  ich  mir  noch  beifolgendes  an  dem  kran- 
ken Gliede  genommenes  Maass  hinzuzufügen: 

Der  Daumen  hafte  einen  Umfang  von  6 Zoll; 
der  Zeige-  und  Mittelfinger  von  8 Zoll;  der  Ring-  und 
Kleinfinger  waren  in  einander  verschmolzen  und  konn- 
ten nicht  für  sich  gemessen  werden;  die  Hand  hatte 
einen  Umfang  von  Fuss;  hinter  der  Handwurzel 
maass  der  Arm  12  Zoll,  vor  dem  Ellenbogen  14  Zoll, 
unterhalb  der  Insertion  des  Delta-Muskels  8 Zoll;  die 
Schuppen  waren  von  der  Grösse  einer  Linse  bis  zu 
der  eines  3 Kreuzerstückes. 


XL 

Ueber  die  Carron  du  Villard’sche  Be- 
handlungsweise der  Augenlidlähmung. 

Vom 

Herrn  Dr.  Szerlecki, 

pract.  Arzte  zu  Mühlhausen  im  Elsassischen. 

W enn  eine  grosse  Anzahl  Blepharoplegieen  von  Ge- 
hirnaffectionen  abhängen,  so  giebt  es  auch  viele,  welche 
rein  locale  Uebel  darstellen.  C.  du  Billard  hat  eine 
gewisse  Anzahl  solcher  Fälle  behandelt,  welche  allein  v 
für  sich,  ohne  primitive  Erkrankung  des  Nervencen- 
trums  bestanden.  Das  obere  Augenlid  war  allein  von 
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Lähmung  ergriffen;  das  Auge,  die  Muskeln  des' Ge- 
sichts behielten  dabei  ihre  Beweglichkeit.  Die  von  . C . 
d.  V.  adoptirte  Behandlung  war  vom  Erfolge  gekrönt, 
und  die  von  ihm  angeführten  Fälle  scheinen  dem  Ref. 
zu  interressant,  um  sie  mit  Stillschweigen  zu  übergehen. 

Erste  Beobachtung.  Frau  L.  war  zum 
Schnupfen  geneigt;  diese  Affection  nahm  bei  ihr  plötz- 
• lieh  an  Heftigkeit  zu : , die  ganze  Schleimhaut  welche 
die  Thränenorgane  umkleidet,  nahm  an  dem  Uebei 
Antheil,  das  obere  Augenlid  ward  an  beiden  Augen 
von  einem  serösen,  acuten  Oedema  ergriffen,  welches 
unter  dem  Gebrauche  warmer  Fomentationen  mit  einer 
Fliederblumenabkochung  verschwand ; das  rechte  Augen- 
lid indessen  wurde  von  vollkommner  Lähnflung  ergriffen. 
Der  Hausarzt  wandte  verschiedene  örtliche  Mittel  ohne 
Erfolg  an;  die  Kranke  nahm  nun1  ihre  Zuflucht  zu  C d. 
Villards,  welcher  ihr Friction en  mit  concentrir- 
s tem  Essigäther  dreimal  täglich  wiederholt  verord-  / 
nete:  schon  am  2tenTage  war  die  Lähmung  vollkom- 
men verschwunden.  — Zweite  Beobachtung. 

. ü.,  Gerbergesell,  brachte  nach  einem  Trinkgelage' die 
y^Naeht  internem  Graben  zu;  er  wachte  auf  mit  einer 
J Gesichtsrose,«  welche  in  weniger  als  24  Stunden  die 
1 ■‘grösste  Heftigkeit  erreichte.  Dieses  Uebei  wurde  von 
seiner  i Frau  — einer  Hebamme  — mit  erweichenden 
Umschlägen  und  mit  Brechweinstein  behandelt.  Der 
Rolhlaui^rschwand  auf  vielen  Funkten,  aber  die  Augen- 
braunen und  die  Augenlider  biieben  ergriffen  vom  Scle- 
roma,  dem  ähnlich,  welches  man  bei  Neugebornen 
beobachtet.  Die  erwähnte  Frau  verordnete  dann  cam- 
•*p^erhaltige  Linimente,  und  andere  Applicationen  ohne 
~.3NuIzen.T  Die  Augenlider  können  nur  mit  grosser  Mühe 
Lewegt  werden.  Drei  Wochen  darauf  wurde  Villard 
berathschlagt.  Er  constatirte  dass  die  Augenlider  allein 
von  Unbeweglichkeit  ergriffen  waren;  er  verschrieb 
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einen  Aufguss  von  vier  Drachmen  Mutterkorn,  mlf 
kochendem  rothen  Weine,  womit  er  anhaltend  warme 
Umschläge  über  die  Augenlider  machen  Hess;  in  we-  , , 
niger  als  zwei  Tagen  hatten  die  Augenlider  ihre  Be- 
weglichkeit wieder  erlangt. 

Das  Mutterkorn  hatte  hier  augenscheinlich  die  Thä- 
tigkeit  der  Augenlidmuskeln  erweckt  ; um  iich'dehnocK 
zu  überzeugen  ob  nicht  vielleicht  der  Wein  grossen 
Antheil  an  der  Heilung  hattfc  ~nä1rm  _sich  C.  d.  V.  vor 
einen  Gegenversuch  mit  einer  wässrigen  Abkochung 
des  Secale  cornutum  zu  machen,  wozu  sich  bald  Gele- 
genheit darbot.  — Dritte^Beobachtung.  - X.,  ' 
Commis  bei  einem  Bancquier;  hatte  ein  dringendes  Ge- 
ichäft  'zu  Verrichten,  und  nahm  sich  tvor"  die  Nacht 
mit  Arbeiten  zuzubringen;  da  der  Winter  sehr  kalt 
war,  nahm  er  glühende  Kohlen  ins  Zimmer,  um 
dieses  warm  zu  erhalten.  Bald  darauf  verfiel  er  in 
lethargischen  Srhlaf,  der  gewöhnlich  der  Vorläufer  der 
vollkommenen  Asphyxie  ist.  Zufälligerweise;  kam  ein  ‘ 
anderer  Commis  ins  Zimmer,  und  durch  geeignete,  so-  » 

gleich  gebrachte  Hülfe  (durch  kalte  Essighaltige  Be- 
giessungen;  £ c.)  kam  Patient  zu  sich,  aber  er  konnte 
die  Augenlider  nur  etwas,  und  mit  Mühe  ai\fheben: 
es  blieb  eine  Halblähmung  des  obern  Augenlides  zurück. 

Villard  liess  nun  Umschläge  mit  einer  wässrigen  Ab- 
kochung des  Mutterkorns  machen,  und  binnen  acht  Ta- 
gen war  die  Heilung  vollständig.  — Vierte  Beob- 
i u n g.  Frau  L.,  32  .Jahre  alt,  wurde  in  Folge  hef- 
tiger Kopfschmerzen  von  vollkommener  Blepharoptosis 
dm  rechten  Auge  ergriffen.  Ein  zu  Rathe  gezogener 
Pfuscher  verkannte  das  Uebel  und  verordnete  Augen- 
wasser, ein  Abführmittel  und  mehrere  Aderlässe.  ViL 
tard  an  den  sich  Pat.  nun  wandte,  liess  eine  Venae- 
section  am  Fussg  machen,  Schröpfköpfe  an  den  Nacken 
rfppliciren  und  Brechweinstein  reichen;  dann  verord- 
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nete  er  äusserlich  und  innerlich  Strychnin,  ohne  an-i 
dere  Wirkung  als  Krämpfe  hervorzubringen.  Nun 
verschrieb  derselbe  ein  Liniment  mit  Crotonöl, 
welches  das  bekannte  Exanthem  hervorbrachte:  die 
bis  jetzt  bestandene  Gesichtsschwäche  und  Strabismus 
verschwanden  und  auch  die  Lähmung  des  Augenlides 
verging  bald  darauf.  . . ' . . 


XII. 

Beschreibung  des  Spangen berg’schen 
Ohrspiegels. 

Vom 

Herrn  Dr.  Barth, 

pract.  Arzte  und  Wundärzte  in  Berlin. 

Dieses  sehr  zweckmässige,  vom  Generalstabsarzte 
Spangenberg  in  Hannover  erfundene  Instrument  be- 
steht aus  3 Theilen  und  zwar  aus  einer  gewöhnlichen 
Komzange  und  2 den  eigentlichen  Ohrspiegel  bildenden 
Theilen.  Diese  letzteren  (Taf.  III.  Fig.  3 a,  h.)  sind 
aus  Stahl  gearbeitet,  14  Pariser  Linien  lang,  am  dicke- 
ren Ende  6///,  am  spitzem  2 breit,  auf  der  innem 
Fläche  etwas  concav,  auf  der  äussern  convex,  so  dass 
sie  zusammengelegt  einen  etwas  zusammengedrückten 
abgestumpften  Kegel  bilden  (Fig.  4.).  An  ihrem  dicke- 
ren Theile  haben  sie  äusserlich  einen  Wulst,  der 
von  einer  Oeffnung  aa,  Fig.  5.  durchbohrt  ist,  welche 
genau  die  Form  und  Grösse  den  Kornzangenspitzen 
hat  und  bestimmt  ist,  dieselben  aufzunehmen.  Setzt 
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man  nun  diese  beide  Ohrtheile  auf  die  Kornzange  auf, 
so  wird  dadurch  ein  Ohrspiegel  gebildet,  der  wie  je- 
der andere  willkührlich  geöffnet  und  geschlossen  wer- 
den kann  und  dem  Lichte  an  die  tiefer  gelegenen 
Theile  des  äussem  Gehörganges  Zutritt  verstattet.  Die- 
ses Instrument  besitzt  den  Vortheil,  dass  es  eben  so 
einfach  als  auch  bequem  in  seiner  Anwendung  ist 
und  der  compendioen  Einrichtung  eines  gewöhnlichen 
Taschen-Bindezeugea  entspricht 


i r 

t r • • ' ’ ■ 

Anzeige  eingesandter  und  nen  erschienener 

Bücher. 

- f*  i • * 1 1 , * . . . . » . »7T>  . . t • . • , % ii 

1.  Dr.  Ltroy  (TEtiolles.  Lettre  ä l’academie 
de  medecine.  Exam.  du  rapp.  rvr  la  quest.  de  la  Dis- 
solut.  des  calculs  urin.  Paris  1839.  Verf.  theilt  uns 
hier  Erfahrungen  init,  welche  über  die  steinauflösende 
Wirkung  der  Bäder  zu  Vichy  gemacht  worden  sind, 
worunter  die  Quellen  des  Celestins  den  meisten  Ruf 
erworben  haben.  Ausserdem  giebt  er  uns  in  diesem 
Briefe  einige  sehr  interessante  Bemerkungen  über  die 
chemische  Zusammensetzung  der  Harnsteine,  über 
einige  lithotritische  Operationen  und  über  die  verschie-  < 
denen  Verbesserungen  der  (mit  abgebildeten)  lithotr. 
Instrumente. 

“2.  Dr.  v.  Bois  cliwing.  Ueber  Syphilis  und 
Aussatz.  Dorpat  1839.  Der  Verf.  beschreibt  hier 
die  beim  Kurischen  Landvolke  vorkommende  Modifica- 
tion  der  Syphilis,  vergleicht  sie  mit  der  Lustseuche 
wie  sie  in  andern  Ländern  vorkömmt  und  mit  einigen 
andern  ihr  ähnlichen  Krankheiten,  woraus  er  zu  sehr 
interessanten  Resultaten  gelangt  ist. 

— 3.  Mittheilungen  aus  dem  Archiv  der  Ge- 
sellschaft praetischer  Aerzte  su  Riga,  lste 
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Liefen  Leipzig,  Riga  und  Mitau  1839.  Die  bereits 
seit  1822  bestehende  ganz  nach  dem  Sinne  der  Wufe* 
larul’schen  constituirte  Gesellschaft  practischer  Aerzte 
au  Riga  hat  den  Entschluss  gefasst,  die  Resultate  ihrer 
Arbeiten  durch  den  Druck  zu  veröffentlichen  und  da- 
mit den  Anfang  mit  der  vorliegenden  lsten  Lieferung 
'gemacht.  Diese  enthält  eine  grosse  Anzahl  patholo- 
gisch-therapeutischer Beiträge,  worunter  sich  manche 
.wichtige  Mittheilungen  befinden,  wie  z.  B.  drei  Fäll« 
von  temporairer  Stimm-  und  Sprachlosigkeit,  ein  Bei- 
spiel von  auffallend  schnell  erzeugter  Läusesucht,  von 
Täuschung  des  Gefühls,  von  Steinbildung  in  den  Lun- 
genvenen, von  Heilung  der  Phthisis  pulmon.  durch 
Asphaltöl  <SCc.  ' 

4.  Dr.  J.  Seiler,  Die  Schüttelfröste  der 
Wundkranken.  Inaugerald.  Bern  1839.  Eine  gut 
geschriebene  Monographie,  welche  manche  interessante 
Beobachtungen  enthält  und  worin  wir  die  Ansichten 
der  fraglichen  Krankheitserscheinung  des  Prof.  Dem  me 
in  Bern  entwickelt  finden,  nach  welchem  dieselbe  un- 
ter andern  hinsichts  ihrer  ätiologische«  .Verhältnisse 
identisch  ist  mit  der  Intermiltens  vera,.  daher  die  Wirk- 
samkeit des  Chinins  in  solchem  .Schüttelfrost,  welches 
Prof.  Demtne  dagegen  angewendet,  das  jedoch  wie 
bekannt  zuerst  vom  Herrn  Geheimerath  C.  v.  (±raife 
und  dies  schon  im  Jahre  1825  (dessen  Jahresber.  d. 
chir.  augenärztl.  Instituts  der  Universität  Berlin  für  das 
Jahr  1825  und  dieses  Journal  Bd.  9.  pag.  260.)  gegen 
derartige  Schüttelfröste  angerathen  und  vielfach  mit 
Nutzen  gebraucht  wurde.  . 


. . 1 1 i > 
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. Berlin,  gedruckt  in  der  Müilcr’fchm  Buchdrucker, ei« 


Digitized  by  Googl 


Digitized  by  Google 


Journal 


der 

C h i r u r g i e 

und 

Augen -Heilkunde, 

' herausgegeben 

von 

1 C.  F.  v.  Gräfe, 

Kon.  Prenss.  Generalstabsarzt  der  Armee,  Geheimerath,  Mit- 
Director  der  med.  chir.  Academ.  f.  das  Militair  n.  des  Frie- 
drich - Wilhelm- Instituts,  ord.  Professor  d.  Med.  u.  Chir. , Dl- 
rector  des  clin.  chir.  angenärztl.  Instituts  a.  d.  Universit.  zu 
Berlin,  ordentl.  Mitglied  der  Kai«.  und  Kon.  ACad.  zu  I’adua, 
Taris  Ueapel,  Moscad,  so  wie  der  Universitäten  zu  pt»th,  Wilna  tu 
Charkow,  Commandeur  erster  Klasse  u.  Ritter  Kön.  Preufs. , Kal- 
serl.  Huss.,  Königl.  Franzos.,  Hannöv.,  SchwetL,  Dänisch.,  Baier. 
u.  K.  Hessisch.  Orden  eto. 

nnd 

P h.  v.  Walther, 

Königl.  Baier.  wlrkl.  Geheimerrath,  Leibarzt,  Professor  der  Clurt 
a.  d.  Univers.  zu  München , Mitgl.  des  Obermed.  Ausschusses  u- 
d.  Studienrathes  im  Minist,  d.  Innern,  Ritter  des  Ordens  der  baier. 
Krone,  des  Königl.  Preufs.  rothen  Adler-,  des  Königl.  Griech. 
Erlöfer-,  des  Grofsh.  Bad.  Ord.  v.  Zähring.  Löwen,  Commandeur 
d.  Hess.  Ord.  v.  gold.  Löwen,  d-  Königl.  Baierscli.  Acad.  d.  W'is- 
sensch. , d.  Kais.  Kön.  Acad,  d.  Naturf.  Mitgl.  etc. 


Neun  und  zwanzigster  Band.  Drittes  Heft. 


Berlin, 

im  Verlage  von  G.  Reimer. 

1840. 


Digitized  by  Google 


I 


Digitized  by  Google 


• • >t 

i.  -o 

Beitrag  zur  Pathologie  der  Phlebitis  trau- 
matica und  der  Phlebitis  puerperalis.,, 

* t 

Vom  ' *. 

Herrn  Dr.  C.  Canstat^, 

König!.  Bayrischem  Landgerichtsarzte  zu  Ansbach. 

, (Fortse  tzung.  *) 

II. 

Puerperal- Phlebitis. 

A.  Phlegrnati a alba  doltns  puerperarum.  . 

kommen  jetzt  zu  der  Puerperal -Phlebitis  und 
wenn  wir  mit  unbefangenem  Sinne  die  Prüfung  der 
Akten  unternehmen,  welche  über  die  unter  dem  Na- 
men Phlegmatia  alba  dolens  allgemein  bekannte  Krank- 
heit vorliegen,  so  gelangen  wir  bald  zu  der  Ansicht 
dass  ihre  Darstellung,  ausser  Verbindung  mit  gewissen 
in  Causalnexus  zu  dir  stehenden  allgemeinen  pa- 
thischen  Zuständen  des  Organismus  versucht,  noth- 
wendig  misslingen  müsse.  Dies  ist  der  Grund,  wes- 
halb wir  zunächst  von  einer  Phlegmatia  alba  puer- 
perarum  handeln  und  diejenigen  Fälle,  welche,  um  mit 
JSisenmann  zu  sprechen,  wohl  in  isomorpher  äus- 
serer Krankheitsgestallung  als  Phlegmatia  alba  auflreten. 

Siehe  diese*  Journal  Bd,  XXIX.  j 15,  226, 

Band  XXIX.  Heft  & T 
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wesentlich  aber  mit  anderen  pathischen  Fundaroental- 

Yerhältnissen  Zusammenhängen,  bei  Seite  liegen  lassen. 

Je  näher  man  die  Thatsachen,  welche  eine  ein- 
zelne Krankheit  betreffen,  arialysirt,  desto  schwieriger 
wird  es  dem  wahrheitsliebenden  Pathologen,  ihr  die 
rechte  Stelle  in  den  Krankheitsordnungen  anzuweisen. 
In  der  Natur  suchen  wir  vergebens  nach  jenen  Schei- 
dungen, welche  uns  schon  deshalb  nothwendig  sind, 
um  irgend  ein  Objekt  .gesondert  zw  untersuchen.  In 
der  Natur  ist  ewiger  Wechsel,  unaufhörliche  Vermi- 
schung, proteusartige  Vielgestaltung.  Keine  Naturwis- 
senschaft hat  aber  von  dieser  Veränderungssucht  mehr 
zu  leiden,  als  die  Pathologie.  Sie  ist  die  reiche  Quelle 
divergirender  Ansichten  der  Beobachter  und  nur,-  in- 
dem man  einzelne  Thatsachen  nicht  überschätzt,  ist 
man  im  Stande,  ein  sonst  undurchdringliches  Chaos  der 
Widersprüche  zu  entwirren. 

Unsere  erste  Frage  ist:  In  welche  Krankheitsfa- 
milie gehört  •die  Phlegmatia  alba  dolens?  In  die  der 
Entzündungen;  und  ist  sie  eine  Phlebitis?  eine  Ent- 
zündung der  Lymphgefässe?  eine  Entzündung  des  Zell- 
gewebes? eine  Entzündung  der  (iefässscheide  und  ist 
sie  eine  Neurose  und  eine  Neuritis?  ist  sie  nur  ein  se- 
dündäires  Leiden  des  Uterus,  eine  Säftekrankheit,  eine 
Milchmetastase? 

. Für  jede  dieser  Fragen  lassen  sich  Autoritäten  an- 
führen,  welche  darauf  bejahend  antworten.  Sollen 
wir  lins  mit  dem  beliebten  »Inter  judices  adhuc  bis  esi« 
begnügen  ? 

" Wie  unparteiisch  wir  auch  die  Phlegmatia  alba 
dolens  untersuchen  wollten,  so  mussten  wir  sie  zuerst 
oti  irgend  einen  Platz  des  Systems  stellen.  Wir  stell- 
ten sie  zur  Phlebitis;  eben  so  gut  hätte  ihr  ein  ande- 
rer Platz  angewiesen  werden  können,  und  wir  ver- 
wahren uns  gegen  jeden  voreiligen  Schluss,  den  man 
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etwa  aus  dieser  Anordnung  zu  ziehen  »ich  geneigt  füh-  '■ 
len  möchte.  ( 

Diejenige  Art  der  Phlegmatia  alba  dolens,  welche 
wir  gegenwärtig  untersuchen,  ist  eine.  Krankheit  de» 
Wochenbettes  und  steht  in  ursächlicher  Beziehung  zu 
jenem  allgemeinen  Zustande  des  Organismus,  zu  des- 
sen Bezeichnung  wir  keinen  besseren  Namen  als  den 
des  Puerperalzustandes  kennen.  i 

Die  Diagnose  der  Phlegmatia  alba  puerperarum 
als  Krankheitsform  ist  leicht.  Eine  Wöchnerinn  fühlt. 
Sehmerz  in  der  Weiche,  der  sich  nach  dem  Schenkel 
und  nach  abwärts  verbreitet;  der  Schenkel  und  selbst 
der  Fuss  seh wellen  an;  zugleich  erhebt  sich  Fieber., 
Mehr  bedarf  es  nicht,  um  der  Krankheit  den  Namen 
Plegmatia  alba  puerperarum  zu  geben;  in  der  Benen- 
nung: weisse  Schenkclgeschwulst  der  Wöch-  . 
ne  rinnen  liegt  Alles,  was  zur  Diagnose  der  Krank- 
heitsform nolhwendig  ist. 

Bei  näherer  Betrachtung  entdeckt  man  nun  frei- 
lich andere  Symptome,  die  zur  Ergänzung  der  obigen 
dienen,  verschieden  zusammengesetzt  im  conkrcten 
Falle  Vorkommen  und  hie  und  da  die  Natur  der  Krank- 
heit aufklären. 

Die  Temperatur  des  angeschwollenen  Gliedes  ist 
meist  erhöht,  zuweilen  auch  nicht.  Die  Haulbedeckun- 
gen  sind  blass  und  glänzend;  auch  dieses  Zeichen  kann 
fehlen,  jene  können  selbst  roth  sein ; es  sind  selbst  rothe 
livide  Flecken  zuweilen  auf  der  Haut  der  Extremität 
zerstreut.  Bald  fühlt  sich  die  Geschwulst  prall  und 
fest  an,  bald  lässt  der  Fingerdruck  auf  ihr  Gruben 
zurück.  Meist  verbreiten  »ich  Schmerz  und  Geschwulst 
vorzugsweise  längs  der  inneren  Fläche  des  Schenkels, 
des  Knies  und  der  Wade,  oft  bis  zum  Plaltfusse.  Oft 
verträgt  der  Fuss  nicht  die  leiseste  Berührung,  oft  ist 
die  Empfindlichkeit  nur  an  der  inneren  SchenkeUeitd 
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•o  gross,  selten  an  der  Sussern.  Zuweilen  nimmt  aber 
der  Schmerz  beim  Drücken  nicht  au  ; zuweilen  ist  eine 
oder  es  sind  beide  Schamlefzen  gleichzeitig  geschwol- 
len, entzündet.  Oft  hat  der  intensivste  Schmerz  sei- 
nen Sitz  unmittelbar  unter  dem  Po upar /'sehen  Bande, 
wo  die  Schenkelgefässe  unter  demselben  hervortreten 
und  man  fühlt  an  ihrer  Stelle  eine  Strecke  weit  (eia 
Paar  Zoll)  einen  harten  aufgetriebenen  Strang. 

Häufig  sind  die  Leistendrüsen  schmerzhaft,  aufge- 
trieben, vergrössert,  oft  sieht  inan  aber  auch  gar  nicht» 
Krankhaftes  an  ihnen.  Meist  ist  die  Krauke  ausser 
Stande,  den  Fuss  zu  bewegen,  sie  hat  alle  Kräh  in 
ihm  verloren.  Oft  geht  die  Geschwulst  von  einem 
auf  den  andern  Schenkel  über. 

* • • i 

Mit  diesen  örtlichen  Symptomen  am  Schenkel 
können  sich  örtliche  Erscheinungen  im  Unter- 
leib e,  besonders  oberhalb  des  Uterus  im  Hypoga- 
strium, verbinden,  welche  bald  schon  vor  der  Ent- 
stehung der  Schenkelschmerzen  und  Schenkelgeschwulst, 
bald  auch  wieder  nach  dieser,  oft  aber  auch  gar 
nicht  beobachtet  werden. 

Diese  Erscheinungen  sind  oft  von  sehr  unbestimm- 
ten Charakter:  ein  Gefühl  von  Unbehaglichkeit,  von 
dumpfen  Schmerz,  meist  im  Hypogastrium,  zu- 
weilen auch  im  untern  Theile  des  Rückgraths,  in  der 
Lendengegend.'  Zuweilen  ist  der  Unterleib;  in  dieser 
Gegend  gegen  Druck  unempfindlich,  es  ist  dies  aber 
keinesweges  constant.  Die  U nterleibsschrnerzen  kön- 
nen anfallsweise  sehr  heftig  werden.  Selten  ist  der 
Unterleib  sehr  gespannt  oder  tympanitisch  aufgetrieben. 
Der  Lochienfluss  ist  vermindert  oder  hat  aufgehört, 
aber  auch  dieses  Zeichen  ist  nicht  constant;  zuweilen 
ist  das  Sekret  sehr  übelriechend.  Eben  so  ist  die  Milch-  , 
absonderung  bald  sparsamer,  bald  unterdrückt 


Digitized  by  Google 


L Phlebitis. 


835 


i • , * 

In  allen  Fällen,  wo  die  genannten  örtlK 
c'hen  Erscheinungen  in  der  hypogastrischen 
und  Lendengegend,  einzeln  oder  zusammen, 
in  Begleitung  der  Phlegmatia  alba  puerpe- 
rarum  Vorkommen,  muss  der  Arzt  am  Kran* 
kenbette  die  Gegenwart  einer  gefährlichen 
Theilnahme  des  Uterus  (welche,  wie  wir  später 
beweisen  meist  in  Phlebitis  uterina  oder  in  Gangränes- 
cenz  des  Uterus  besteht)  annehmen. 

Die  allgemeinen  oder  Fieber-Erscheinun» 
gen  sind  nicht  geringeren  Variationen  unterworfen. 
In  den  leichteren  Fällen  ist  das  Fieber  ein  erethisches ; 
höchst  selten  ist  der  Puls  voll  und  hart;  nur  in 
sehr  seltenen  Ausnahmen  kommt  diese  Qualität  des 
Pulses  vor.  Das  Fieber  der  Phlegmatia  alba  dolens 
neigt  sich  immer  mehr  zum  Charakter  des  typhösen 
Fiebers.  Der  Puls  ist  in  den  allermeisten  Fäl- 
len sehr  beschleunigt,  macht  120 — 140  Schläge  in  der 
Minute.  Zuweilen  ist  er  sehr  schwach  und  wird  im- 
mer schwächer. 

Ein  ausgezeichnetes  Symptom  dieser  Krankheit 
bilden  in  sehr  vielen  Fällen  die  Frostanfälle, 

s 

Welche  einem  Wechselfieber  gleichen,  stundenlang 
dauern  und  zuweilan  häufig  im  Verlaufe  der  Krankheit 
wiederkehren.  Diese  Frostanfälle  finden  vorzüglich  in 
jenen  Fällen  statt,  wo  die  Phlegmatia  alba  sich  mit 
Uterus- Affection  combinirt.  Die  Frostanfälle  treten  oft 
gleichzeitig  mit  den  Unterleibsschmerzen  auf,  zuweilen 
hat  aber  schon  vorher  die  Empfindlichkeit  des  Unter- 
leibes eine  Zeit  lang  gedauert,  ehe  jene  Schauer  die 
Kranke  ergreifen.  Zuweilen  folgt  dem  Frostanfalle 
Ditze  und  Schweiss,  er  kehrt  periodisch  wieder  und 
wird  durch  diese  Umstände  dem  Bilde  der  Intermit- 
tens  um  so  ähnlicher.  Trockene  Zunge,  brauner  oder 
schwarzer  Beleg  derselben  und  der  Zähne,  heisse  Haut, 
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grosse  Ermattung,  steigendes  Sinken  der  Kräfte,  Un- 
ruhe, ängstliches  Aussehen,  bleiche  Farbe  des  Gesichts 
und  Kölners  (ikterische  Färbung  ist  höchst 
selten),  Erbrechen,  häufiger  aber  Durchfall,  Collapsus 
der  Gesichtszöge,  Delirien  setzen  das  Fieber  zusam- 
men . Erbricht  die  Kranke  eine  kaffeesatzähnliche  FIüss- 
sigkeit,  so  ist  sie  verloren. 

Noch  gesellen  sich  zu  diesen  Erscheinungen  zuwei- 
len o)  beschleunigtes  urid  mühsames  Athmen,  Husten 
mit  schleimigen  Auswurf,  Seilenschmerz  während  der 
Inspiration ; oder 

b ) Fluctuirende,  teigige  Geschwulst  an  entfernten 
Theilen,  an  den  Armen;  oder 

c)  Trübung  der  Hornhaut  und  Destruction  der 
Augen. 

Die  Krankheit  tritt  selten  in  der  ersten  Woche, 
meistens  in  der  2ten,  3ten  und  4ten  Woche  des  Kind- 
betts auf.  Sie  dauert,  selbst  wenn  sie  in  Heilung  en- 
det, gewöhnlich  2 Monate  und  länger.  Selten  findet 
vollständige  Genesung  vor  der  5 Woche  der  Krank- 
heitsdauer statt.  Selbst  in  Tod  endet  die  Phlegmatia 
alba  in  den  meisten  Fällen  nicht  rasch;  ich  kenne 
keinen  Fall,  wo  dieser  Ausgang  vor  der  3ten  Woche 
des  Wochenbettes  statt  gefunden  hat..  Oft  erfolgt  er 
erst  3 Mo'nate  und  selbst  später  nach  der  Niederkunft. 
Ebenso  selten  findet  er  vor  dem  4ten  Tage  der  Krank- 
heit, meist  3,  6,  8 Wochen  nach  dem  Beginn  der 
Schmerzen  statt. 

Die  Ergebnisse  der  pathologischen  Anatomie  hin- 
sichtlich dieser  Krankheit  sind  um  so  wichtiger,  da 
*ie  in  neuerer  Zeit  verschiedenen  Theorieen  zur  Grund- 
lage und  zur  Beweisführung  dienen  mussten.  Eine 
vorurtheilsfreie  Statistik  der  hierher  gehörigen  Thatsa- 
chen  erweist  unstreitig,  dass  in  der  bei  wei- 
tem grösseren  Mehrzahl  von  Fällen  dif 
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wichtigsten  nach  dem  Tode  gefundenen  ma- 
teriellen Veränderungen  ihren  Sitz  in  den 
Femoral-  und  JBeclcen venen  haben.  Die  Häuto 
der  Femöralvcne,  der  Iliaca  interna  und  externa,  sehr 
häufig  auch  die  Zweige  der  Vena  hypogastrica,  welche 
aus  dem  Uterus  kommen,  die  Uterin -Sinus  in  der 
Nähe  der  früheren  Anheftung  der  Piacenta  sind  ver- 
dickt, mit  dem  umgebenden  Zellgewebe  eng  verbun- 
den, mit  Coagulum,  Exsudat  und  Eiter  gefüllt,  oft  obli- 
terirt  und  in  eine  ligamentöse  Schnur  verwandelt. 
Das  Exsudat  erstreckt  sich  häufig  nach  oben  in  die 
Vena  iliaca  communis,  ja  zuweilen  selbst  in  die  untere 
Hohlader;  auch  Eiter  hat  man  in  dieser  gefunden. 
Doch  hört  die  Alteration  der  Vene  meist  rasch  un- 
mittelbar unter  dem  Leberlappen  auf.  Sehr  häufig  ist 
die  Hohlvene  gesund  geblieben-  Auch  nach  unten. er- 
streckt sich  dis  Coagulum  zuweilen  in  die  Venae  Sa- 
phenae.  Diese  Alteration  ist  die  häufigst  vorkommendo  ' 
und  hat  Duvis,  Lee,  Arnoft  u.  A.  bestimmt,  das 
Wesen  der  Phlegmalia  alba  dolens  in  der  Entzün- 
dung der  Venen  zu  suchen. 

Es  giebt  aber,  allerdings  seltene,  Fälle  dieser 
Krankheit,  wo  man  nach  dem  Tode  keine  Spur  von 
Veränderung  in  den  Venen  findet.  In  diesen  Fällen 
kann  man  ähnliche  Metamorphosen  in  den  Lymphge- 
fässen  finden.  *) 

Nicht  selten  sind  die  einsaugenderi  Gcfässe  des 
Schenkels  sowohl,  als  die  längs  der  Vasa  iliaca  und 
Aorta  gelagerten  geschwollen  und  vergrössert.  In  den 
meisten  Fällen  findet  man  die  Inguinaldrüsen  vergrös- 
sert, zuweilen  selbst  eiternd.  Auch  während  des  Le- 
bens giebt  sich  schon  zuweilen  die  vorwaltende  Af- 
fection  der  Lyraphgefässe  durch  bestimmte  Symptome 

H r ..  n-~  ■■  ■_  ,’;ü  V - w 

*)  Fall  von  Rigby  in  Schmidt’*  Uhrb»  Btt.  XU.  p.  b\ 5 
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tu  erkennen;  nebst  3er  Anschwellung  3er  Inguinaldrü- 
•en  treten  die  entzündeten  und  empfindlichen  Lymphge- 
fässe  des  Schenkels  in  Gestalt  rother  Stränge  an  seiner 
inneren  oder  äusseren*)  Seile  hervor;  ein  Beispiel 
dieser  Art  berichtet  Levacher  de  Boisville.  **) 

Solche  Fälle  haben  den  Theorieen  von  A.  Petit , 
Gardien,  Strnve,  G t ötzner,  C.asper  u.  A.,  welche 
die  Phlegnoatia  alba  dolens  in  den  Lymphgefässen 
localisirten,  ihren  Ursprung  gegeben.  Das  Zellgewebe 
des  Schenkels  ist  meist  mit,  zuweilen  eiterartigem 
Serum  infiltrirt;  zuweilen,  aber  bei  weitem  nicht 
so  oft,  als  Manche  glauben,  ist  dieses  Gewebe  der 
Sitz  diffuser  Eiteransammlung.  Hat  die  Krankheit 
lange  gedauert,  so  kann  manchmal  das  Zellgewebe  ver- 
dichtet und  verhärtet  sein.  Die  Zellgewebeveränderun- 
gen kommen  wohl  niemals  isolirt,  sondern  immer  in 
Verbindung  mit  den  Alterationen  des  Venen-  oder 
Lymphsystems  vor.  Ihre  Ueberscliätzung  hat  dazu  ge- 
führt, das  Wesen  der  Phlegmatia  alba  dolens  in  einer 
Entzündung  des  Zellgewebes  zu  suchen.  Der  Uterus 
kann  die  Erscheinungen  der  Gangraenescenz  darbieten. 
In  der  Pleurahöhle  hat  man  zuweilen  Erguss  purulen- 
ter Flüssigkeit,  man  hat  Adhäsionen  der  Pleura,  theil- 
weise  Hepatisation  der  Lunge,  Infiltration  von  Eiter 
in  dieses  Organ,  gefunden.  Die  Leber  scheint  niemals 
verändert  zu  sein. 

Ein  geistreicher  Beobachter  sagt:  «Die  Phlegma- 
tia alba  ist  das  Kindbetlfieber  ausserhalb  des  Perito- 
neums, so  wie  dieses  die  Phlegmatia  alba  innerhalb 


•)  Righb y.  /.  e. 

*•}  Bullet,  de»  Science»  nid.  T,  IV,  p>  42%  Naummnn 
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des  Peritoneums.«  *)  In  diesen  wenigen  Worten^ 
liegt  viel.  Jeder  Arzt  weiss,  dass  der  Puerperalzustand 
häufig,  ich  mochte  nicht  bloss  sagen,  die  Diathese  zu 
vielerlei  Krankheiten  in  sich  schiiesst,  sondern  dass  er 
oft  schon  ein  allgemeiner  pathischer  Zustand 
sei,  welcher  sich,  selbst  in  einem  und  demselben  Inr 
dividuum,  auf  die  verschiedenste  Weise  nach  aussen 
kehrt,  zur  Krankheitsgestaltung  gelangt,  sich  localisirt. 
Man  fragt;  wann  wird  der  eigentlich  zum  Normal-* 
leben  gehörende  Puerperalzustand  ein  pathologischer? 
wodurch  wird  er  es?  Wir  kennen  allerdings  der  schäd- 
lichen Einflüsse  genug,  welche  die  Regelmässigkeit  des 
Kindbettes  stören  können.  Schwere  künstliche  Ge- 
hurten, Abortus,  Erkältungen,  Gemülhsbewegungen^ 
besondere  epidemische  und  lokale  Verhältnisse,  Ver- 
nachlässigung des  Säuggeschäfts,  frühzeitige  Anstren- 
gung, Störung  der  Wochenkrisen  werden  hier  bereit- 
willig als  aetiologische  Momente  aufgezählt  und  geben 
gewiss  auch  oft  den  Anstoss  zum  Umschwünge  von 
Gesundheit  zur  Krankheit.  Oft  aber  sind  alle  diese 
Schädlichkeiten  thätig  und  das  Individuum  weiss  sie  ab- 
zuwehren; oft  ist  keine  dieser  Schädlichkeiten  m ensch- 
lich  nachweisbar,  und  das  Individuum  erkrankt.  Den 
Ursprung  des  Uebels  deckt  ein  undurchdringlicher 
Schleier.  Nur  das  lehrt  uns  die  Erfahrung  (und  zwar 
eine  Erfahrung,  wozu  der  Scharfsinn  einer  jeden  Ma- 
trorie  hinreicht),  dass  die  Puerperalperiode  das  wesent- 
lichste aetiologische  Moment  dieser  Erkrankungen  bildet. 

Zu  erkennen  ergiebt  sich  der  allgemeine  krank- 
halte Status  pucrperalis  erst  in  seiner  Lokalisation;  er 
sammelt  sich  gleichsam  zur  örtlichen  Krankheit. 
Dann  tritt  er  auf  als  Peritonitis  puerperalis,  als  Pleuri- 
tis puerperalis,  als  Puerperal-Manie,  als  Eiterinfiltration 


'**)  Hujtland’t  Encfurid.  mtdtc.  pag.  610. 
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im  Zellgewebe  oder  als  Puerperalabscess,  als  Puerperat 
friesel,  alsUterin-Phlebilis  und  als  Phlegmatia  alba  dolens. 
Welche  Ursache  wirkt  als  Hebel,  um  den  palhischcn 
Process  bald  hier,  bald  dort  zu  fixiren?  Auch  auf 
..  dl’e8e  Frage  müssen  wir  die  Antwort  schüldig  bleiben, 
wenigstens  eine  Antwort,  welche  sich  auf  Thatsachen 
zu  fussen  rühmen  dürfte.  Solche,  welche  sich  mit 
Hypothesen  und  \ermuthungen  gern  bescheiden,  konnte 
man  freilich  damit  zufriedenstellen,  dass  man  ihnen 
sagte,  die  Krankheit  wähle  zur  Localisation  einen  Lo- 
cus minon'j  resistentiae,  ein  schon  krankhaft  disporiir- 
*es  Organ,  — besondere  elektrische  oder  atmosphä- 
rische Verhältnisse,  ein  Austausch  zwischen  den  Pola- 
ritäten der  Organe,  bestimmen  den  Krankheitszug  auf 
die  Fläche  des  Bauchfells,  der  Pleura,  der  Gefässhäute 
u.  s.  w.  Solche  Hypothesen  lauten  gelehrt,  fördern 
aber  wahres  Wissen  nicht. 

In  der  Vergleichung  aller  jener  Krankheitsformen,  ‘ 
zu  welchen  sich  der  pathische  Puerperalstatus  gestal- 
ten kann,  muss  dem  Beobachter  Ein  Umstand  vor- 
zugsweise auffallen:  nämlich  die  Tendenz  dieser  Krank- 
heitsformen zur  Produktbildung,  zur  Ablagerung  und 
' Ausscheidung  einer  sich  fast  durchgängig  ziemlich  gleich- 
bleibenden  eiterartigen,  rahmähmichen  Flüssigkeit  odar 
wirklichen  Eiters  aus  der  Säftemasse.  Diese  Beson- 
derheit der  Puerperalkrankheiten  hat  unsere  Vorgänger 
vielfach  beschäftigt  und  der  Jämösen  Lehre  von  den 
Milchmetastasen'  ihren  Ursprung  gegeben.  Da  sich 
hierin  alle  lokalen  Puerperalkrankheiten  gleichen,  da 
vielleicht  das  Wesen  des  Puerperallebens  darin  besteht, 
in  der  Säftemasse  die  Bildung  der  zur  Aus- 
scheidung von  Milch  nothwendigen  Ele- 
mente vorzubereiten  und  zu  vollenden,  so 
möchten  Gründe  vorhanden  sein  für  die  Ansicht,  dass 
das  Allgemeine  des  pathischen  Puerperalzustandes  in 
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der  durch  das  Puerperalleben  selbst  gesetzten  unge»  . 
wöhnlichen  Beschaffenheit  der  Säftemasse  zu  suchen 
oder  dass  ein  abnormer  Zustand,  eine  abnorme  Mi- 
schung, eine  abnorme  Bildungs-  und  Zerselzungs-Ten* 
denz  der  Säitemasse  den  lokalen  Puerperalkrankheiten 
vorhergehen  und  mit  ihnen  verbunden  sei.  Weiches 
sind  nun  diese  heterogenen  Elemente  im  Blute?  ln 
der  Säitemasse  selbst  konnten  sie  bisher  nur  vermu-t 
thet,  nicht  nachgewiesen  werden.  Unserer  Forschung 
werden  sie  erst  da  zugänglich,  wo  sie  sich  zu  Produk- 
ten des  gesunden  (Milch,  Lochien,  Woch^nschweisse) 
oder  zu  Produkten  des  kranken  Zustandes  (Puerpe- 
ral-Eiter,  Puerperal  - Serum)  gestalten.  Dass  diese* 
Eiter  oft  dem  natürlichen  Milchsecret  in  Bezug  sei- 
ner chemischen  Qualität  sehr  nahe  stehe,  beweist  der 
Gehalt  von  Butter  und  Milchzucker,  den  man  biswei-, 
len  in  ihm  nachgewiesen  haben  soll.  Neuerlichst  will  . 
Houchardat  iri  den  in  Folge  von  Puerperalperitoni- 
tis in  die  Bauchhöhle  ergossenen  Flüssigkeiten  die  Ele- 
- mente  der  Milch  und  besonders  der  Butter  vorgefun- 
den haben,  während  diese  Flüssigkeit  bei  einer  Peri- 
tonitis ausser  dem  Wochenbetto  keine  Spur  fetter  Stoffe 
enthielt.  Im  Blute  der  an  Puerperalperitonitis  leiden- 
den Frauen  fand  Douchardat  keine  Spur  von  Milch.*) 
Der  Forschung  steht  hier  noch  ein  weites  Feld  offen. 
Von  höchstem  Interesse  wäre  eine  genaue  chemische 
und  mikroskopische  Untersuchung  normaler  und  pathi- 
sclier  Puerperalsekrete,  vergleichende  Untersuchungen 
über  Beschaffenheit  des  Blutes  von  Thieren  im  un- 
schwangern,  schwängern  und  im  Puerperai-Zustande, 
bessere  Kenntniss  des  Blutes  von  Frauen,  welche  an 
Krankheit  des  Wochenbettes  sterben  u.  s.  w. 

Wenn  respectable  alte  Autoritäten  von  Milchme- 


*)  BehreiuT • Heptn.  April  23.  1836.  Revue  tnedic. 
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tastasen  gesprochen  haben,  so  meinten  sie  es  mit  die*“ 
sem  Worte  gewiss  nicht  so  genau  und  ernsthaft,  dass 
es  der  weitläufigen  und  superklugen  Anstrengungen 
ünserer  Zeitgenossen  würdig  gewesen  wäre,  den  Be- 
weis zu  führen,  dass  jene  pathischen  Deposita  der  lo- 
kalen Puerperalkrarikheiten  keine  wirkliche  Milch 
seien.  Hat  nun  die  Säftemasse  die  Tendenz  zur  Aus- 
scheidung dieser  Elemente,  oder  ist  sie  gezwungen  sich 
deren  zu  entledigen , oder  hat  ein  Organ  durch  be- 
stimmte Prädisposition  die  Neigung,  diese  Elemente  an 
sich  zu  reissen,  so  kann  solches  nur  vermittelst  dea 
Prozesses  sekretiver  Aktion  geschehen.  Normge- 
mäss findet  diese  sekretive  Aktion  in  den'  Brüsten, 
durch  die  Haut,  die  Genitalienschleimhaut,  zuweilen 
durch  Darm  und  Nieren  statt.  Abnorm  werden  aber 
andere  Flächen  und  unter  ihnen  besonders  die  serösen, 
das  Zellgewebe,  der  Sitz  sekretiver  Beizung;  natürlich 
spielen  Blut  und  Gefäss  hierbei  die  grösste  Rolle  und 
die  Entzündung  schlägt  ihr  Reich  auf.  Aber  ist  dies 
eine  reine  Entzündung? 

Zweierlei  scheint  hier  stattfinden  zu  können.  Er- 
stens nämlich  kann  das  Organ  dadurch  Anziehungs- 
punkt der  sekretiven  Reizung  werden,  dass  es  sich 
schon  vorher  in  einem  kranken  Zustande,  dieser  sei 
nun  Entzündung  oder  ein  anderes  pathisches  Verhält- 
niss,  befand.  Nach  diesem  gereizten  Organe  strömt 
die  Säftemasse  hin  und  concentrirt  in  ihm  alle  pa- 
thische  Aktion;  die  ursprüngliche  Irritation  dieses  Or- 
gans leitet  gleichsam  die  zur  Ausscheidung  bestimmte 
Flüssigkeit  von  den  normalen  Collatorien  ab  und  drängt  . 
sich  dem  Organismus  als  neue  Secretionsfläche  auf. 
Die  eben  beschriebene  Aufeinanderfolge  der  einzelnen 
Momente  des  pathischen  Vorganges  hat  die  franzö- 
sische Schule  mit  Unrecht  zum  allgemeinen  Gesetze 
erhoben.  Die  Sucht,  überall  Entzündung  zu  sehen. 
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dieselbe  zum  Gravitationspunkte  der  gasammten  Pa« 
thologie  zu  machen,  hat  gerade  da,  wo  sie  streng  in-' 
nerhalb  der  Gränzen  der  Thatsachen  zu  bleiben  sich 
rühmte,  noch  schlechtere  Hypothesen  an  die  Stelle  der 
verworfenen  gesetzt.  Die  Beobachtung  am  Kranken- 
bette lehrt  uns  ja,  dass  oft  eine  Perturbation  der  Ge^ 
sundheit,  ein  allgemeines  Unwohlsein  länger  oder  kür- 
zer vorhanden  sind,  ehe  es  der  schärfsten  Aufmerksam- 
keit gelingen  kann,  ein  örtliches  Leiden  zu  entdecken.. 
Und  ist  es  denn  etwas  Ungewöhnliches,. dass  wir  in- 
den  Leichen  vergebens  nach  jenen  lokalen  Verän-j; 
derungen  herumwühlen,  welche  wir  einer  Theorie  zd( 
Gefallen  finden  zu  müssen  glauben?  Auch  Jene,  welche» 
nichts  von  allgemeinem  Kranksein  ohne  Lokalleidcn 
wissen  wollen,  sprechen  von  einer  krankhaften  Dia» 
these;  mögen  sie  uns  aber  doch  belehren,  wo  die 
Scheidelinie  zwischen  Diathese  und  wirklichem  Be- 
ginnen der  Krankheit  zu  suchen,  ob  nicht  vielmehr»' 

diese  Diathese  selbst  schon  das  erste  Stadium  der  Er- 

— - ■ 4 4 ' f ' 

krankung  oder  ob  zu  diesem  Objektivwerden  des  pa- 
thischen  Processes  das  Lokalwerden  desselben  absolut 
nothwendig  sei. 

Unbekannte  Verhältnisse  sind  es,  welche  den  Zug 
vitaler  Aktion  zuweilen  nach  diesem  oder  jenem  Orte 
hinbestimmen.  Aber  sie  wirken,  ohne  dass  wir  ihre 
Natur  kennen,  und  erregen  oft  in  einem  früher 
gesunden  Theile  die  oben  erwähnte  sekretive 
Beizung.  Nun  kann  sich  allerdings  diese,  dem  ergriffe- 
nen Gewebe  fremdartige,  absondernde  Erregung  zu 
dem  erheben,  was  man  seiner  äussern  Erschei- 
nung nach  gewöhnlich  Entzündung  nennt;  das  hete- 
rogene Sekret  selbst  wirkt  als  heltiger  Beiz  auf  das 
Organ,  weiches  zu  einer  ihm  fremden  Thätigkeit  ge- 
zwungen wurde,  zurück  und  die  Entzündung  wird 
heftig,  vcrschwistert  sich  mit  dem  prjmairen  pathi- 
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•dien  Vorgänge  und  stellt  so  eine  combinirte  Krank» 
heitsform  dar,  welche  wir  nicht  passender  als  mit 
dem  Namen  Puerperal  - Entzündung  bezeichnen 
können. 

Die  Unterscheidung  dieser  beiden  Entstehungs- 
weisen lokaler  Puerperal -Krankheiten,  wo  entweder 
der  Sitz  derselben  schon  früher  entzündet  ist  und  da- 
durch Anziehungspunkt  des  Krankheitsprocesses  wird, 
ader  wo  der  ergriffene  Theil  vor  der  Lokalisirung 
des  Puerperaileiden8  in  ihm  nicht  erweislich 
krank  gewesen  ist,  möchte  nicht  bloss  eine  theore- 
tische Subtilität  sein.  Denn  wäre  das  Erste  immer 
der  Fall,  wie  solches  manche  Aerzte  behaupten,  so 
wäre  das  Verfahren  einer  Schule  stets  gerechtfertigt, 
welche  nur  in  der  Antiphlogose  das  Heil  dieser  Kran- 
ken zu  finden  glaubt.  Kann  aber  die  Puerperal-Krank- 
heit  auch  auf  die  zweite  Art  entstehen,  so  kann  zu- 
weilen im  Beginnen  der  Krankheit  der  Zustand  der 
Sekretionen  die  erste  Rücksicht  und  die  Entzündung 
die  zweite  bilden. 

i Diese  Erörterungen  haben  uns  scheinbar  von  dem 
Gegenstände  gegenwärtiger  Untersuchung  der  Phleg- 
matia  alba  dolens  abgeführt  Indessen  waren  sie  noth- 
•wendig,  um  uns  ein  richtiges  Urtheil  über  diese  Krank- 
heit zu  verrchaffen;  im  Leben  greift  Alles  so  in  ein- 
ander, dass  auch  wir  in  der  Darstellung  nicht  das  Ge- 
webe in  seine  feinsten  Fäden  zerlegen  dürfen,  wenn 
wir  uns  nicht  des  nothwendigen  Verständnisses  be- 
rauben wollen,  sondern  vielmehr  die  Verbindungsglie- 
der selbst  auffassen  und  in  unseren  Rahmen  mit  herein 
ziehen  müssen. 

Gehen  wir  nun  zurück  zu  dem,  was  uns  die  pa- 
thologische Anatomie  in  Betreff  der  Phlegmatia  alba 
dplens  gelehrt  hat,  so  müssen  wir  uns  die  Frage  stel- 
len: wie  kommt  es,  dass  wir  nach  dem  Tode  in  den 
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meisten  Fallen  das  Endprodukt  der  Krankheit  in  den 
Becken-  und  Femoralvenen,  zuweilen  auch  in  den 
Lyniphge fässen  und  meist  gleichzeilig  seröse  oder  se- 
t röspurulente  Infiltration  der  betroffenen  Extremität  fin. 
den  ? Dass  die  Venen  des  Uterus  und  die  Venae  ilia- 
cae  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  die  Ausgangspunkte  der, 
Affektion  sind,  dafür  spricht  die  absteigende  Richtung 
von  der  Weiche  zum  Schenkel  und  weiter  abwärts, 
in  welcher  sich  Schmerz  und  Geschwulst  bei  Phleg- 
matia  alba  dolens  entwickeln,  dafür  sprechen  ferner 
die  Veränderungen  jener  Venen,  welche  im  Vergleiche; 
zu  den  tiefer  und  höher  gelegenen  sehr  ausgeprägt 
sind.  Meist  leidet  die  Seite,  auf  welcher  die  Piacenta, 
angeheflet  war  und  es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass 
die  Gefässtrennung,  ohne  welche  ihre  Entfernung  nicht 
denkbar  ift,  'einen  Aritheil  an  der  Entstehung  der  Phleg- 
matia  alba  dolens  habe  *).  Die  Vermuthung,  dass  da-; 
durch  eine  Reizung  der  Beckenvenen  entstehe,  welche 
später  als  Anziehungspunkt  des  pathischen  Puerperal- 
processes  diene,  scheint  um  so  weniger  gewagt  zu 
sein,  da  man  oft  beobachtet  hat,  dass  Gebärmutterblu- 
tungen und  schwere  Entbindungen  der  Phlegmalia 
alba  vorausgegangen  sind.  Oft  bleiben  auch  an  der 
früheren  Anheftungsstelle  des  Fruchlkuchens  Theile 
desselben  zurück,  welche  bald  in  septischen  Zustand 
übergehen  und  da  sie  entweder  von  den  Venen  oder 
Lymphgefässen  aufgesaugt  werden,  in  diesen  leicht 


*)  Nach  Cruveilhier  iit  Phlebitis  adhaesiva  in  den  Sinus 
uterini , tnhe  der  Placenia,  die  natürliche  Folge  der  Geburt; 
unter  besonderen  Umständen  breitet  sich  die  Phlebitis  weiter 
aus,  in  den  übrigen  Uterus,  in  die  Vena  hypogastnca , in  die 
Iliaca  externa,  in  die  Cruralis,  Poplitae«  , mauclim.il  selbst  in 
die  Unterechenkelvenen  , bisweilen  steigt  sie  auch  aufwärts  in 
difc  Iliaca  communis,  selbst  in  die  Vena  cava  inferior  (Schmidt’» 
Jahrb.  Bd.  21.  pag.  181). 
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«Ine  Entzündung  erregen,  welche  bald  in  diesen,  bald 
m jenen  Organen  der  Resorption  ihren  Sitz  hat,  je- 
* dreh  um  so  häufiger  in  den  Venen,  weil  diese  hete- 
rogene Stoffe  leichter  in  sich  aufnehmen,  als  die  Lymphe 
gefässe  So  entsteht  nun  Phlebitis  oder  Angiodeniti* 
puerperalis,  deren  Ausgangspunkt  meist  das  venöse  Sy- 
stem des  Beckens  und  welche  nur  eine  Abart  der 
Phlebitis  uterina  zu  sein  scheint.  Die  Zellgewebs- In- 
filtration ist  entweder  (und  dies  wohl  meistens)  Folge 
. der  Unwegsamkeit  der  aufsaugenden  Organe  oder « 
Folge  der  Weiterverlreibung  der  Entzündung.  Ent- 
steht die  Zellgewebs-Geschwulst  ohne  Phlebitis,  ohne-^ 
Entzündung  der  Lymphgefässe , wie  dieses  allerdings 
in  seltenen  Fällen  vorkommt,  so.  geschieht  dies  durch 
jene  Puerperal -Metastasen,  deren  Ursprung  wir  oben 
zu  verfolgen  versucht  haben.  Das  Zellgewebe  des 
Fusses  wird  Ausscheidungsorgan,  die  Sekrete  infiltri- 
ren  sich  in  dasselbe  und  bilden  oft  äusserst  rasch  die 
bekannten  Puerperal-Abscesse,  ohne  dass  man  nach 
dem  Tede  Entzündung  der  ATenen  oder  der  Lymph- 
gefässe findet. 

i Die  Krankheit  dauert  oft  Monate  und  Jahre  lang. 
Oft  endet  sie  in  Genesung  unter  auffallenden  Krisen. 
Während  der  Krankheit  fliesst  zuweilen  der  Harn 
sparsamer,  und  oft  sinkt  die  Geschwulst  erst  unter 
Abgang  grosser  Mengen  Harns  ein. 

Steifigkeit,  Unempfindlichkeit,  Schwäche  des  Glie- 
des*. ödematöse  Geschwulst,  die  abwechselnd  ver- 
schwindet und  wiederkehrt,  Eiterungen  bleiben  oft 
für  lange  Zeit  zurück.  - Die  Obliteration  der  Venen, 
welche  die  Phlebitis  nicht  selten  zurück  lässt,  ist  häufig 
die  Quelle  mancher  unheilbaren  Beschwerden. 

Tödtlich  endet  die  Krankheit  meist  durch  das  ty- 
phöse Fieber,  oft  aber  auch  durch  hektisches  Fieber  in 
Folge  der  Eiterung. 

Di« 
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Die  Phlegmatia  alba  dolens  ist  eine  gefährliche 
Krankheit,  gehört  aber  nicht  zu  den  schlimmsten  Phle- 
bitisformen.  Die  Prognose  ist  um  so  günstiger,  je  spä- 
ter nach  der  Entbindung  sich  das  Leiden  entwickelt* 
Erscheinungen  von  Uterinaffektion,  häufig  wiederkeh- 
rende Frostanfälle,  torpides  Fieber,  Athmungsbeschwer« 
den  sind  Umstände,  welche  nichts  Gutes  verkünden. 

Beim  Vergleiche  der  Phlegmatia  alba  dolens  mit  ' 
der  Phlebitis  nach  Aderlässen  ergeben  sich  folgend«» 
Analogieen : 

1.  Hier  wie  dort  erstreiken  sich  die  Veränderun- 
gen der  Venen  höchst  selten  bis  in  die  Hohlader,  nie- 
mals bis  ins  Herz.  Diese  Veränderungen  nehmen  nach 
auf-  und  nach  abwärts  in  geradem  Verhältnisse  mit 
der  Entfernung  vom  Entstehungspunkt  der  Entzündung  ‘ 
ab  und  auch  hier  erscheint  die  Furcht  ungegründet, 
dass  die  Phlebitis,  durch  Fortschleichen  der  Phlegmasie 
nach  dem  Herzen  gefährlich  werden  könne. 

2.  Hier  wie  dort  beruht  die  Annahme  einer  Theil- 
nahme  des  Lebersystems  auf  einem  Irrthume  und  lässt 
sich  nicht  durch  Thatsachen  erweisen. 

3.  Unter  den  entfernten  Organen  sind  bei  Phleg- 
matia alba  dolens,  wie  bei  Phlebitis  nach  Aderlässen,  * 
die  Respirationsorgane  und  das  Gehirn  die  am  meisten 
gefährdeten  und  werden  leicht  sympathisch  affizirt. 

4.  Die  heterogene  Beschaffenheit  der  Blutmasse, 
in  der  Aderlassphlebitis  durch  Intoxication  und  Eiter- 
resorption, in  der  Puerperalphlebitis  durch  letztere  und 
durch  die  Anschwängerung  mit  den  Elementen  der 
Puerperalsecreta  erzeugt,  bildet  eines  der  wichtigsten 
Momente  in  beiden  Arten  von  Phlebitis. 

5.  In  beiden  entstehen  gern  Abscesse  in  entfern- 
ten Theilen,  im  Zellgewebe,  in  den  Gelenken,  in  den 
Lungen;  diese  Abscesse  entwickeln  sich  dft  rasch  und 
sind  oft  wahre  Ausschwitzungen,  Infiltrationen  von 

Band  XXIX.  Heit  3w  ' Z 
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£iter  in  die  Gewebe,  ohne  dass  eine  Entzündung,  di« 
ihnen  vorhergegangen  wäre,  deutlich  nachgewiesen 
werden  konnte.  , 

6.  Die  Fro*tanfä)Ie,  die  cachektische  Hautfarbe, 
das  torpide  Fieber  sind  Erscheinungen,  welche  sich  in 
beiden  Arten  der  Phlebitis  vollkommen  gleichen. 

Ueber  die  Behandlung  der  Phlegmctia  alba  do* 
lens  stimmen  die'Aerzte  ebenso  wenig,  als  in  Betreff 
ihrer  Ansichten  über  das  Wesen  dieser  Krankheit  über- 
ein. Die  Wahl  der  Heilmethoden  gründet  sich  meist 
auf  Theorieen.  Pu zos,  welcher  in  der  Phlegmätia 
alba  eine  Milchversetzung  sah,  war  bedacht  die  Milch 
wegzuschaffen  durch  rasch  auf  einander  folgende  Ader- 
lässe am  Arme,  gelind  abführende  Mittel  und  Vermeh- 
rung der  Hautausdünstung ; örtlich  wendete  er  auf  das 
erkrankte  Bein  erweichende  und  zerlheilende  Um- 
schläge an*).  Blutentzichungen  hielt  Puzos  für  we- 
sentlich, wenn  auch  nicht  für  untrüglich  **).  Er  er- 
zählt mehrere  Fälle  glücklicher  Heilung  ***).  L c- 
vret’s  Verfahren  war  dem  eben  beschriebenen  ähn- 
lich. Berücksichtigt  man  das  Wesen  der  Phlegmatia 
alba,  wie  wir  solches  aus  der  Geschichte  dieser  Krank- 


*)  Samml.  auserlesener  Abhandl.  Bd.  Lp.  18  ff. 

**)  Ebendas,  pag.  27. 

**»)  Ein  Fall,  wo  niaa  die  Aderlässe  untcrliess  und  nur 
den  Schweiss  zu  befördern  suchte,  verlief  lödtlich,  Davit , 
ein  Gegner  der  allgemeinen  Blutenziehungen , erzählt  sondtrw 
barer  Weite  einen  Fall,  wo  sie  die  Heilung  bewirkten,  und 
keinen  vom  Gegentheile.  Dass  Blutegel  und  Blasenpilaster  in 
diesem  Falle  noch  nothwendig  waren,  um  den  örtlichen 
Schmerz  in  der  Hüllgegend  völlig  zu  beseitigen,  beweist,  nach 
der  Art,  wie  wir  die  Wirkung  der  Aderlässe  betrachten,  nichts 
gegen  die  Wirksamkeit  und  Unentbehrlichkeit  der  letzteren.1) 


*)  Vergl,  Samml.  auserlesener  Abhandl.  Bd.  31.  p.  T31. 
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beit  zu  beweisen  versucht  haben,  behält  man  im  Auge, 
dass  ihr  Ursprung  und  ihre  Entwickelung  eben  so 
wohl  in  der  Säftemasse,  als  in  den  festen  Theilen 
wurzelt,  so  kann  man  dieser  älteren  Behandlungsweise, 
deren  Erfolge  nichts  weniger  als  ungünstig  waren, 
den  Beifall  nicht  versagen.  Unseren  Vorgängern,  auf 
derpn  Bestrebungen  wrr  so  oft  mit  nicht  zu  entschuld 
digendem  Hochmulh  herabsehen,  lag  Eine  Rücksicht 
besonders  am  Herzen,  welche  manche  unserer  Zeitge- 
nossen, deren  Auge  für  Alles,  was  nicht  Entzündung 
heisst,  blind  ist  und  die  in  ihrer  Hämatomanie  einsei- 
tiger sind,  als  die  Homoico-Manen  und  Hydro-JYlanen, 
ganz  zu  vergessen  scheinen.  Es  lag  ihnen  daran,  der 
Säftemasse  Raum  und  Gelegenheit  zu  verschaffen,  sich 
entweder  der  ihr  fremdartigen  Elemente  zu  enlledigent 
oder  sie  zu  verarbeiten  und  zu  a similiren.  Dazu  die 
Antreibung  der  natürlichen  Ausscheidungsorgane,  — - 
dazu  namentlich  die  sich  folgenden  allgemeinen 
Blüteritziehungen  an  den  Armen. 

ln  der  That  besitzt  die  Medizin  kein  wirksameres 
Mittel,  eine  verdorbene  Blutmasse  zu  regeneriren,  als 
die  öftere  Wiederholung  allgemeiner  Deplelion.  Auf 
keine  andere  Weise  wird  der  Bildungs-  und  Assimila- 
lionsprocess  im  Blute  mächtiger  angeregt  und  befördert. 
Wir  haben  hiervon  in  den  gefahrdrohendsten  Fällen 
der  Cholera  und  Ruhr  die  auffallendsten  Beispiele 
beobachtet;  nur  muss  die  Constitution  der  Kranken 
nicht  entkräftet  sein.  Ilcut  zu  Tage  wo  man  mit  ein 
Paar  Dutzend  von  Blutegeln,  alles  leisten  zu  können 
glaubt,  mag  die  Erinnerung  nicht  überflüssig  sein,  das», 
die  Blutegel  in  allen  Ehren  gehalten,  Aderlässe  in  vielen, 
Fällen  Wirkungen  hervorbringen  können,  welche  wir 
niemals  von  einer  bloss  örtlichen  Blutentziehung  er- 
warten dürfen.  Ueberall  wo  es  sich  nicht  bloss  da- 
rum handelt  einen  Theil  vom  localen  Blutdrucke  zu 
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befreien,  sondern  wo  es  noch  ausserdem  darauf  an* 
kommt,  eine  Veränderung  in  der  allgemeinen  Säfte* 
masse  zu  erwirken,  können  die  Aderlässe  durch  nichts 
ersetzt  werden.  Die  Anwendung  der  Venäsectionen 
am  Arme  bei  Phlegmatia  alba  vereinigt  daher  dreierlei 
Vortheile:  sie  wirkt  der  örtlichen  Entzündnng  und 
Blutstase  entgegen,  sie  wirkt  regenerirend  auf  die  Blut- 
roasse,  sie  wirkt  ableitend,  w«nn  sie  am  Arme  ange- 
stellt wird. 

Seitdem  Davis  zu  beweisen  versucht  hat,  'dass 
das  Wesen  der  Phlegmatia  alba  dolens  in  Entzündung 
der  Venen  bestehe,  ging  die  vorzüglichste  Heilanzeige 
der  Behandlung  auf  die  möglichst  schnellste  Beseiti- 
gung , der  örtlichen  Entzündung  hin.  Davis  lässt 
12—18  Blutegel  «an  die  Weiche,  an  die  afffzirte  Hüft- 
gegend  und  an  den  inneren  und  oberen  Theil  des 
Schenkels  setzen,  wodurch  gewöhnlich  das  drohende 
Uebel  mit  einem  Male  unterdrückt  werde.  Ist  der 
erste  Erfolg  unvollständig,  so  soll  ein  grosses  Vesicans 
in  die  Weiche  und  angrenzenden  Theile,  sowohl  oben 
als  unten,  gelegt  werden.  Die  Extremität  lässt  er  kühl 
halten,  kühl  waschen  und  der  Luft  ausgesetzt  Den 
Fomentationen  spricht  er  nicht  das  Wort.  Innerlich 
will  er  den  Gebrauch  der  Digitalis,  zu  2 Gran  des 
Pulvers  alle  2— 3 Stunden  (!)  bis  zur  Wirkung  auf  das 
Nervensystem  und  den  Blutumlauf,  aus  Erfahrung  er- 
probt haben.  Abführmittel  billigt  er  nicht,  *)  That- 
sachen  zur  Erhärtung  seiner  Behauptungen  finde  ich 
nicht  angeführt. 

In  der  von  Davis  angerathenen  Behandlungs- 
weise scheint  mir  die  Humoralseite  des  Krankheitspro- 
eesses  übersehen  und  derselbe  zu  einseitig  beurtheilt 
zu  sein.  Daraus  erklärt  sich  die  Ueberschätzung  der 


*)  Saniml.  auiarl,  Abhand],  Bd,  31.  p.  734—38, 
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Örtlichen  Antiphlogose,  der  ich  ihr  gutes  Recht  nicht 
rauben  -will,  sondern  sie  da,  wo  die  localisirte  Entzün- 
dung im  Wachsthum  begriffen  ist,  für  unentbehrlich 
halte;  aus  jener  Vernachlässigung  des  Humoralen  Ele- 
ments der  Krankeit,  sage  ich,  erklärt  sich  die  Geringe 
achtung,  mit  welcher  Davis  die  allgemeinen  Blütertt- 
aiehungen  und  die  Abführmittel  verwirft  Die  Empfeh- 
lung der  Digitalis  ist  nicht  zu  übersehen;  sie  wirkt 
auf  ein  wichtiges  Collatorium,  die  Nieren,  und  scheint 
um  so  mehr  indizirt  zu  sein,  als  die  Phlegmatia  alba 
oft  Neigilng  zeigt,  sich  durch  Hamkrise  zu  entschei- 
den. Auch  wird  die  vortreffliche  Wirkung  der  Digi- 
talis durch  Grötzner,  der  sie  specifisch  nennt  Qnd 
durch  zwei  von Eichhorn  erzählte  Fälle*)  bestätigt,  * 
Wo  der  innere  Gebrauch  von  Digitalis  (in  einem -Falle 
mit  Calomel),  verbunden  mit  Einwicklung  der  Glied- 
maasse  in  ungekrämpelte  Baumwolle  die  Heilung  der 
Phlegmatia  alba  vollendete.  Verdient  Kühl-  oder  Warm- 
halten des  geschwollenen  Gliedes  deh  Vorzug? 

R.  Lee  gesteht  zu,  dass  Aderlässe  von  20  Unzen 
einige  Male  schnelle  Erleichterung  verschafft  und  die 
Gewalt  der  Krankheit  gebrochen  haben.  In  der  gros- 
sen Mehrzahl  der  Fälle  sei  der  Aderlass  nicht,  wohl 
aber  das  Ansetzen  von  2 — 3 Dutzend  Blutegeln,  über' 
und  unter  dem  Po upar r’schen  Bande,  erforderlich; 
entsteht  nicht  völliger  Nachlass  des  örtlichen  Schmer- 
zes, so  müssen  die  Blutegel  recht  bald  und  zuweilen 
3 — 4 Mal  wiederholt  werden.  Manche  Kranken  wur- 
den durch  warme  Kataplasinen,  manche  hingegen 
durch  Anwendung  der  Kälte  oder  laue,  verdunstende 
Waschungen  mehr  erleichtert.  Als  Abführmittel  em- 
pfiehlt er  kleine  wiederholte  Gaben  von  Calomel  und 
Spiessglanz,  Salze,  auch  schweisstreibende  Mittel,  Opiate 


*)  Sshmidt't  Jahtb.  Bd,  XI.  p.  48. 
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und  eine  antiphlogistische  Diät.  Von  der  Digitalis,  *Jo- 
dine  und  den  Mercurial- Einreibungen  will  er  keinen 
Nutzen  gesehen  haben.  ' 

Diese  Verfahrungsweise  ist  wenig  von  der  Da- 
vii’schen  verschieden.  Lee’ s Erfolge  können  keine 
glücklichen  genannt  werden,  denn  er  hat  mehr  Fälle 
von  ungünstiger  Endigung  als  von  Genesung  aulzu- 
weisen. » 

Noch  haben  wir  einiger  örtlicher  Verfahrungs- 
weisen  zu  erwähnen,  welche  an  ihren  Erfindern  Lob- 
redner gefunden  haben,  über  deren  reellen  Nutzen  aber 
bis  jetzt  noch  keine  hinreichenden  Erlahrungen  vorlie- 
gen. Hierher  zählen  wir: 

1)  die  von  Recamier  empfohlene  Compression 
des  Gliedes; 

2)  die  Jodeinreibungen'; 

3)  das  Verfahren  Jenning's:  dieser  legt  auf  das 
ganze  Bein  mit  Mercurialsalbe  bestrichene  Heftpflaster, 
streifen,  deckt  hierüber  Stücke  von  Wachslaffet  und 
führt  um  das  Ganze  eine  nicht  drückende  Binde;  in- 
nerlich giebt  er  täglich  eine  purgirende  Dosis  Calomel 
mit  Ipecacuariha ; sobald  sich  Spuren  von  Salivation 
zeigen,  soll  das  Leiden  des  Beins  schnell  verschwinden.*) 

Wir  könnten  noch  eine  Reihe,  gegen  die  weisse 
Schenkelgeschwulst  empfohlener,  äusserer  und  innerer 
Mittel  anführen,  wenn  uns  therapeutischer  Wirrwarr 
besser  gefiele,  als  das  Geständniss  unserer  Armuth  an 
wohl  constatirten  Heilmethoden,  die  nicht  bloss  heilen 
sollen,  sondern  wirklich  heilen.  Puzos  Verfahren 
flösst  uns  das  meiste  Vertrauen  für  die  erste  Periode 
der  Krankheit,  wo  das  Humorale  vorzuwalten  scheint, 
ein.  Die  Digitalis  ist  hierbei  nicht  zu  vernachlässigen. 


•)  Unit 4 d States  med.  and  Surg,  Journal',  Behrantf» 
B.p.rt,  Mai  21.  1S36 
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Hat  sich  die  Krankheit  vollkommen  ln  Örtlicher  Ent- 
zündung gesammelt,  und  droht  diese  zerstörend  zu 
werden,  dann  müssen  energische  topische  Antiphlogose, 
wiederholte  Anlegung  von  Blutegeln,  Einreibung  gros- 
ser Dosen  von  Mercurialsalbe  ihr  Einhalt  thun.  Wo 
sie  den  Blutentziehungep  allein  nicht  weicht,  ist  die 
Application  von  grossen  Vesicatoren,  die  man  in 
Eiterung  erhält,  auf  den  leidenden  Theil  von  unbe- 
streitbarem Nutzen,  dafür  sprechen  die  Erfahrungen 
von  Boer,*)  Gittermann,**)  Becker,**9)  Blrd 
und  Kanins***9). 

Die  günstigen  Resultate,  welche  die  Hydropathi® 
von  der  Wirkung  örtlicher  Fomentationen  entzündeter 
Theile  mit  kaltem  Wasser  aufzuweisen  hat,  ermuthigen 
uns,  sie  auch  bei  Phlegmatia  alba  zu  empfehlen,  nicht 
aber  in  der  Weise,  dass  sie  schnell  gewechselt  wer- 
den, sondern  man  muss  den  ganzen  Theil  in  die  Fo- 
menfation  einwickeln,  diese  darauf  heiss  werden  lassen 
und  jedesmal,  bei  Erneuerung  derselben,  den  Grad  ih- 
rer niedrigen  Temperatur  dem  Wohlgefühle  des  Kran- 
ken anpassen. 

Wo  endlich  das  Stadium  der  Intoxication  der  Blut- 
masse  mit  Eiter,  das  torpide  Fieber,  eingetreten  ist, 
bleiben  nur  noch  Versuche  mit  der  äusserlichen  und 
innerlichen  Anwendung  des  Chlors,  der  Mineralsäuren, 
der  China,  des  Camphers,  des  Weins,  des  Opiums  und 
der  stärkenden  Mittel  übrig.  Positive  Erfahrungen 
über  die  Wirkung  dieser  Agentien  hat  die  Geschichte 


. 

*)  Abhandlungen  und  Versuche  geburtshilflichen  Inhalte 
3 Thle. 

**)  HufelancTs  Journal.  1820.  St.  I. 

•**)  Huftland's  Journal.  1824.  St.  7.  S.  83. 

*»**)  Bullet,  du  Soitnttt  mid.  Tom.  XVI.  p.  115. 
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der  Phlegmatia  alba  dolens  bis  jetzt  noch  nicht  auf- 
zuweisen. 

Ein  schlechter  Praktiker  wäre  derjenige,  welcher  . 
hiermit  die  Heilanzeigen  der  Phlegmatia  alba  dolens  er- 
schöpft glaubte.  Zu  jenen  unbekannten  Verhältnissen  (s. 
oben),  welche  den  Status  puerpcralis  so  oft,  aus  einem 
gesunden  zu  einem  pathischen,  machen,  gehört  vorzugs- 
weise das  grosse  praktische  Räthsel,  der  Genius  epide- 
micus.  Seinen  dunklen  Gesetzen  gehorcht  auch  das  Puer- 
peralleben und  somit  die  Phlegmatia  alba  dolens.  Er 
kann  sie  erzeugen  und  der  Arzt,  welcher  einen  glück- 
lichen Blick  in  das  geheime  Wirken  dieser  besonderen 
Krankheitsconstitution  gethan  hat,  kann  diese  Krank- 
heit heilen , ohne  sich  vielleicht  an  irgend  eine  der 
Regeln  zu  kehren,  welche  wir  oben  zusammengestellt 
haben.  Ein  Brechmittel,  eine  Gabe  Pulv.  Doweri 
wirkt  oft  Wunder,  wo  sich  geschäftige  Kurirer  abmü- 
hen, die  ganze  Marterkammer  der  Apotheke  und  des 
Baders  umsonst  in  Bewegung  zu  setzen.  Es  wäre 
daher  vielleicht  der  Mühe  w'erth,  von  einer  Phlegma- 
tia alba  dolens  synochalis,  gastrica,  rheumatica,  erysi- 
pelatosa,  nervosa  zu  reden.  Vergebens  würden  wir 
suchen,  jene  feinen  Züge  der  Natur  in  matten  Beschrei- 
bungen wiederzugeben!  Sie  entsprechen  kaum  jemals 
der  Wahrheit  Der  geweihte  Jünger  der  Kunst  hat 
das  Auge  offen  und  wird  nicht  leicht  die  Erscheinun- 
gen der  Physis  aus  ihrem  natürlichen  Zusammenhänge 
reissen;  dem  Ungeweihten  entgehen  auch  grobe  Pin- 
selstriche. 

(Schluss  folgt.) 
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Zur  Pharmakodynamik  des  Jods,  na-  ' 
mentlich  des  Jodkali. 

Vom 

Herrn  Dr.  Ludwig  Dietrich, 

zu  München. 


Seit  der  Salpetersieder  Courtois  zu  Paris  das  Jod 
entdeckte  (1811),  und  Coindet  es  zuerst  gegen  den 
Kropf  in  Gebrauch  zog,  wurden  wohl  von  keinem 
Arzneimittel  einestheils  grössere  Erwartungen  gehegt, 
anderntheils  eine  nicht  unbeträchtliche  Anzahl  von 
Aerzten  mit  einer  ängstlichem  Scheu  vor  dasselbe  um- 
fangen, daher  blieben  die  Stimmen  über  seine  Heil- 
kraft getheilt.  Aber  auch  jene  Aerzte,  welche  sich 
desselben  häuSg  bedienten,  wagten  es  nicht  anders,  als 
in  verhältnissmässig  kleinen  Gaben  zu  reichen.  Da 
brach  Lugol  mit  seinen  vielseitigen  Untersuchungen 
die  Bahn,  indem  er  das  heroische  Mittel  mit  unge- 
wöhnlicher Dreistigkeit  gab,  und  durch  zahlreiche,  von 
der  französischen  Akademie  der  Wissenschaften  strenge 
geprüfte  Erfahrungen,  unumstösslich  nachwies,  das  Jod 
könne  als  das  ausgezeichneteste  Antiscrophulosum  be- 
trachtet und  angenommen  werden.  Nicht  lange  nach 
der  Veröffentlichung  der  Dugofschen  Experimente 
machte  Wallaci  seine  Erfahrungen  über  die  Anwem- 
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düng  des  Jod’s  gegen  sekundäre  syphilitische  Krank-, 
heitsformen  bekannt,  bei  welcher  dieser  heroische  Arz- 
neistoff, als  hydrojodsaures  Kali,  täglich  zu  einer  halben 
Drachme  gereicht  wurde,  und  die  günstigsten  Heilungs- 
resultate herbeiführte.  Das  Gespehst  der  grossen  Gif- 
tigkeit des  Jod’s  ist  mithin  verscheucht,  aber  nur 
durch  den  Glauben  auf  die  Wahrhaftigkeit  der  von 
Waljace  vorgebrachten  Thatsachen.  Da  es  indessen 
leider  nur  zu  bekannt  ist,  wie  wenig  man  oft  den  in 
verschiedenen  Journalen  angepriesenen  Heilkräften  man- 
cher neuen  Mittel  trauen  darf,  so  ist  es  um  so  natür- 
licher, wenn  Deutschlands  Aerzte  bei  dem  Referate 
von  Waliact  zweifelsüchtig  und  ungläubig  den  Kopf 
schüttelten.  Namentlich  die  alJegirten  grossen  Dosen 
flössen  unwillkürlich  bange  Befürchtungen  ein.  So  er- 
ging es  auch  mir,  obschon  ein  deutscher  Arzt,  Ebtrs, 
die  Experimente  von  Wallact  bestätigte,  und  nur 
schwer  konnte  ich  mich  zu  Versuchen  entschliessen. 
Ich  that  dies  endlich,  aber  mit  grosser  Vorsicht,  und 
ohne,  gleich  zu  den  grossen  Dosen  des  Schotllän- 
ders  zu  greifen.  Da  ich  mit  gutem  Grunde  anneh- 
men darf,  es  möchte  meinen  hochverehrten  Herren 
Collegen  eben  so  ergangen  sein,  und  sie  würden  jetzt 
noch  von  der  Anwendung  besagter  Dosen  durch 
Scheue  zurückgehalten,  oder  da  ferner,  bei  der  Neu- 
heit der  Sache,  jeder  bestätigende,  berichtigende  oder 
erläuternde  Beitrag  willkommen  sein-  muss,  so  hielt 
ich  es  für  meine  Pflicht,  die  von  mir  gemachten  Er- 
fahrungen hier  mitzutheilen.  Ich  gebe  bloss,  was  ich 
beobachtete,  schicke  demnach  das  Thatsächliche, 
einige  kurze  Krankheitsgeschichten  voraus-,  dem  ich 
dann  die  Resultate  der  Beobachtung  anreihen  werde. 

1.  M.  A.  Dr.  der  Philosophie  29  Jahre  alt,  ohne 
bemerkbare  ererbte  Krankheitsanlage , von  kräftiger 
Constitution,  aber  mit  beweglichen  Ganglien,  hatte  iia 
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Jahre  1833  mehrere  syphilitische  Geschwüre  an  der 
Vorhaut  des  Gliedes.  Sie  waren  flach,  mit  ausgeschnit- 
tenen Bändern,  zeigten  zwar  keinen  Speck  aher  doch 
eine  unreinliche,  fetlliche  Eiterungsfläche,  welche  viel 
absonderte.  Auch  frassen  sie  rasch  in  die  Breite  um 
sich,  nebst  dem  zeigte  ihre  Umgebung  eine  leichte 
Rosenröthe.  Die  Heilung  erforderte  nicht  ganz  drei 
Wochen , und  wurde  dem  Wunsche  des  Patienten 
entsprechend,  mittels  des  Zittmannschen  Decoctes, 
ohne  beigemischten  Zinnober  und  Calomel,  bewerk- 
stelligt. Die  örtliche  Behandlung  bestand  im  Auflegen 
von  Charpiebäuschchen,  welche  mit  einem  Linimente 
von  Kalkwasser,  Mandelöl  und  etwas  einfacher  Opium- . 
tinctur  befeuchtet  waren.  Nach  Beseitigung  der  ört- 
lichen Beizung  machte  genanntes  Liniment  dem  Chlor- ' 
wasser  Platz,  das  anfangs  mit  etwas  Quittenschleim 
versetzt,  dann  rein  für  sich  angewendet  wurde.  A- 
war  seit  dieser  Zeit  frei  von  allen  Krankheitserschei- 
nungen, ausser  dass  er  während  der  hier  grassirenden 
Choleraepidemie  einen  leichten  Anfall  davon  erlitt.  Ein 
halbes  Jahr  später  zeigten  sich  Andeutungen  zu  Hämor- 
rhoiden, was  ihn  bestimmte  ein  alcalisches,  leicht  schwe- 
felhaltiges, Mineralbad  zu  gebrauchen.  Kurz  nach  der 
durchgemachten  Trink-  und  Badekur  bekam  A,  an 
der  linken  Schläfengegend  eine  Flechte,  welche  noch 
einen  Theil  der  oberen  Wange  einnahm.  Sie  war 
trocken,  von  dunkelrother,  ins  kupferige  spielender 
Farbe,  nässte  nicht,  veranlasste  kein  Jucken,  sowie 
überhaupt  keine  Beschwerde.  Die  Abschuppung  zeigte 
sich  unbedeutend,  in  feinen,  kleinen  Kleienblüthen. 
Patient  hielt  diese  Flechte  anfangs  für  hämorrhoidali- 
scher  Natur,  weswegen  er  nichts  gegen  sie  unternahm. 
Einige  Zeit  auf  Reisen,  gebrauchte  Patient  ein  Ostsee- 
bad, kehrte  jedoch  mit  seiner  Flechte  im  Jahre  1838 
wieder  zurück,  die  von  dunkler  Färbung,  stärkerer 
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Ausbreitung  und  Abschuppung,  jetzt  um  ein  merkliches 
gewonnen  hatte.  Als  er  mich  nun  consultirte,  unter- 
warf ich  ihn  der  Jodkur.  Nach  fVallace  gab  ich 
eine  Lösung  des  hydrojodsauren  Kali,  aus  zwei  Drach- 
men in  acht  Unzen  destillirtem  Wasser,  wovon  ich 
täglich  viermal  einen  Esslöffel  voll  nehmen  liess.  Keine 
vier  Tage  waren  verstrichen;  so  zeigte  sich  schon  ein 
Absterbender  Flechte,  indem  die  einzelnen,  auf  ihr  auf- 
„ geschossenen,  Papeln  einsanken,  die  Farbe  blässer  wurde 
und  sich  nicht  mehr  von  den  gesunden  Parthieen  der 
Haut  scharf  abgrenzte.  Dies  freute  Patienten  sehr, 
und  ohne  dass  ich  es  wusste,  nahm  er  hierauf  des 
Tages  acht  Esslöffel,  jedesmal  zwei.  Am  achten  Tage 
der  Kur  sah  ich  ihn  zum  drittenmale,  konnte  aber 
keine  Flechte  mehr  entdecken,  so  dass  ich  vor  Staunen 
meinen  Augen  kaum  traute.  Nur  hatten  die  Haut- 
stellen, welche  früher  der  Flechte  zur  Keimstätte  dien- 
ten, eine  etwas  lebhaftere  Farbe  als  die  angrenzenden 
übrigen  Parthieen.  Doch  auch  diese  verlor  sich  nach 
einigen  Wochen  von  freien  Stücken.  A.  weigerte  sich 
noch  ferner  Arznei  zu  nehmen,  indem,  wie  er  sich 
äusserte,  er  es  für  überflüssig  erachte.  Ich  musste 
ihm  seinen  Willen  lassend  Eine  eben  nicht  angenehme 
Erfahrung,  die  indessen  eine  von  den  unvermeidlichen 
Uebeln  der  Privatpraxis  ist!  — Während  der  ganzen 
Kur  fühlte  sich  Patient  vollkommen  wohl,  ja  ange- 
nehmer aufgeregt  als  früher.  Sein  Appetit  war  vor- 
trefflich, der  Durst  nicht  vermehrt,  dagegen  der  Schlaf 
tiefer  wie  früher.  Die  Hautthätigkeit  schien,  wenig- 
stens nicht  sinnlich  wahrnehmbar,  keineswegs  gestei- 
gert zu  sein,  desgleichen  die  Exkretion  der  Faeces 
und  des  Urins.  Jm  Sommer  1839,  wo  ich  dieses 
schreibe,  sind  drei  viertel  Jahre  seit  der  Kur  ver- 
strichen, ohne  dass  eine  neue  Krankheitserscheinung 
auftauchte. 
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2.  A.  V—t.,  Handlungsdiener,  21  Jahr  alt,  vor» 
blühender  Körperconstitution,  aber  etwas  erethisch, 
scrophulös,  erlitt  im  Jahre  1837  eine  syphilitische  In- 
fection  am  Gliede,  die  sich,  dem  Berichte  zufolge,  als 
Hu  nt  «r’scher  Schanker  bemerklich  machte  und  wurde 
in  Wien,  wo  die  Ansteckung  geschah,  von  einem  Arzte, 
Anfangs  mit  Calomel,  dann  mit  Sublimat  behandelt. 
Oertlich  wendete  dieser  die  Aqua  phagadenica  und  daa 
Ungt  hydrarg.  einer,  an.  Die  Heilung  des  Geschwürs 
erfolgte  erst  nach  einer  sechswöchentlicheh  Kur.  Ein 
Vierteljahr  später  brach,  unter  deutlich  markirten  Fie- 
berstürmen,  ein  pustulöser  und  papulöser  Ausschlag 
über  den  ganzen  Körper  aus,  zu  dessen  Bekämpfung 
ich  gerufen  wurde.  Die  Pusteln  hatten  eine  gesättigte 
dunkle  Röthe,  fühlten  sich  härtlich  an  und  gingen  ge« 
gen  den  fünften  Tag,  an  ihrer  Spitze,  in  Eiterung  über, 
platzten  und  gestalteten  so  erbsengrosse,  unreine,  fette 
Geschwüre,  namentlich  auf  dem  Rücken,  im  Nacken 
und  auf  der  Brust,  auch  einzelne  an  den  Extremitäten. 
Die  Papeln,  von  derselben  Faibe,  nahmen  hauptsächlich 
die  Extremitäten  ein  und  bildeten  einen,  2 Linien  brei- 
ten, Hof  um  sich.  Die  Untersuchung  des  Rachens  gab 
an  einzelnen  Stellen  der  Schleimhaut  Tendenz  <ur 
Verschwärung  zu  erkennen,  indem  mehrere  missfar- 
bige, weissgraue  Flecken  am  Pharynx  sich  befanden. 
Ich  erklärte  den  Fall  für  einen  secundär-syphilitischen 
und  begann  die  Behandlung  am  20.  December  mit 
eipem  salzigen  Abführmittel,  dem  ich  einen  Trank  von  ' 
Sarsaparille  folgen,  nebstdem  die  Abkochung  der  Rad. 
aric.  aren  täglich  zu  einem  Maass  trinken  liees  und  jeden 
dritten  Tag  ein  Bad  verordnete,  versteht  sich  alles  un- 
ter Beihülfe  einer  vegetabilischen  Diät.  Die  Fieber- 
aufloderungen  schwiegen  zwar  bald,  aber  im  Exan- 
theme selbst  ging,  nach  dreiwöchentlicher  Kur,  nicht 
die  mindeste  Veränderung  vor  sich.  Da  griff  ich  zum 
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Jodkali  und  reichte  von  einer  Drachme,  in  8 tinzen 
destillirlen,  Wassers  aufgelöst,  täglich  viermal,  einen 
Esslöffel  voll,  wobei  auch  täglich  ein  halbes  Maass  Ti- 
»ane  der  Rad.  arenariae  zum  Tranke  genommen  wurde'. 
Nach  zehntägigem  Gebrauche  reinigten  sich  die*  Ge- 
schwüre, die  Papeln  verloren  ihren  Hof  und  die  Röthe^ 
schillerten  ins  Rostbraune,  eben  so  verlor  die  Schleim- 
haut des  Rachens  ihre  Missfärbung.  Ich  stieg  nun  auf 
drei,  dann  vier  Esslöffel  voll,  viermal  des  Tages,  lies* 
nebst  der  vegetabilischen  Diät  etwas  gebratenes  Kalb- 
fleisch zu,  unter  welcher  Behandlung  die  Geschwüre 
sich  schlossen,  die  Papeln  verschwanden  und  am  16. 
Februar  1838  die  Heilung  vollständig  war.  Bis  jetzt 
Ereignete  sich  kein  neuer  Unfall5.  Während  der  gan- 
zen Jodkur  konnte  ich  nicht  ein  einziges  Symptom 
wahrnehmen,  das  auf  die  Zweideutigkeit  und  Gefähr- 
lichkeit dieses  Arzneistoffes  für  den  Körper  hingewie- 
sen hätte.  Nur  zeigte  die  Conjunctiva  bulbi  einen 
leichten,  dem  eatarrhalischen  ähnlichen,  Reizungszustand, 
als  ich  die  Dosis  von  einer  halben  Drachme  Jodkali 
für  einen  Tag  gab.  Auch  machte  sich  da  eine  Rei- 
zung der  Schneide r’schen  Membran  bemerkbar,  in- 
dem in  unregelmässigen  Zwischenräumen  \on  4,  5 
auch  6 Tagen  ein  Schnupfen  sich  einstellte.  Der 
Kranke  halte  täglich  einen  breiigen  Stuhlgang,  kein# 
Schweisse  aber  etwas  vermehrten  Abgang  des  Urins. 
Patient,  im  Anfänge  der  Kur  sehr  ängstlich  lind  hypo- 
chondrisch gestimmt,  wurde  während  der  Behandlung' 
mit  dem  Jod  nicht  nur  ruhig,  sondern  sogar  aufge- 
räumt Wie  bei  dem  ersten  Kranken,  so  bewirkte 
nicht  minder  bei  diesem  das  Mittel  tiefen  Schlaf,  auch 
starke  nächtliche  Erectionen  des  Gliedes. 

3.  K.  K — s. , Söhnchen  eines  Metzgermeisters, 
fünf  Vierteljahr  alt,  wurde  von  der  Kindermagd  syphi- 
litisch «ngesteckt  An  welcher  Form  der  Syphilis  be- 
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sagte  Magd  litt,  konnte  nicht  ausgemittelt  werden,  weil 
sie  nicht  nur  den  Dienst,  sondern  auch  die  Stadt 
verlassen  hatte.  Nach  den  Vermuthungen  und  Andeu- 
tungen der  zweiten  Magd  war  jene  mit  Geschwüren 
an  den  Genitalien  behaftet  Die  Ansteckung  des  Kin- 
des selbst  bestand  in  einem  pustulösen  und  papulösen 
Ausschlage,  jenem  von  V — t (S.  zweite  Krankheitsge- 
schichte) ähnlich,  mit  dem  Unterschiede,  dass  an  den 
Extremitäten  wenige  Papeln  waren.  Das  Kind  war 
nicht  besonders  gut  genährt.  Ich  verordnete  am  10. 
April  1830  ein  achtel  Gran  hydrojodsaures  Kali  mit 
zwei  Gran  Stärkmehl  zu  einem  Pulver,  welche  Dosis 
täglich  dreimal  gereicht  wurde.  Nach  und  nach  stieg 
ich  zu  einem  sechstel,  fünftel,  viertel,  drittel,  ja  halben 
Gran  Jodkali,  stets  täglich  zu  drei  Dosen.  Milchdiät 
hatte  das  Kind  ohnedies.  In  den  ersten  drei  Wochen 
stellte  sich  gar  keine  Besserung  am  Exanthem  ein,  im 
Gegentheile  frassen  die,  durch  die  geplatzten  Pusteln 
entstandenen,  feiten  Geschwüre  stark  um  sich  und  er- 
reichten die  Grösse  eines  Kreuzerstücks,  namentlich 
am  untern  Theile  des  Halses,  in  der  obern  Brustgegend 
und  am  Rücken.  Dann  aber  reinigten  sich  die  Ge- 
. schwüre  und  heilten  ynter  gleichzeitigem  Verschwin- 
den der  Papeln.  Die  ganze  Kur  ging  jedoch  sehr 
langsam  von  Statten  und  erforderte  7 volle  Wochen. 

Wie  die  meisten  solcher  Kleinen  schrie  das  Kind 
zwar  viel,  namentlich  beim  warmen  Bade,  welches 
täglich  angewendet  wurde  und  beim  Auflegen  von 
Leinwandlappen;  auf  die  Geschwüre,  ganz  dünn  mit 
einfachen  Gerat  bestrichen,  aber  der  Schlaf  war  ruhig. 
Der  Stuhlgang  erfolgte  täglich  dreimal  von  breiiger 
Gonsistenz,  Schweiss  konnte  nicht  bemerkt  werden, 
dagegen  ein  stärkerer  Abgang  des  Urins,  welcher  aber 
stets  hell  und  blassgelb  war.  Bald  nach  der  Kur  nahm 
das  Kind  sehr  an  Embonpoint  zu  und  blieb  jetzt  g©* 
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sund.  — Als  Merkwürdigkeit  führe  ich  noch  an,  das» 
der  Kleine  die  neue,  mit  seiner  Wartung  und  Pflege 
sich  'beschäftigende  Magd  wieder  ansteckte,  welche 
ganz  dasselbe  Exanthem  bekam,  und  gleichfalls  mit 
Jodkali,  binnen  drei  Wochen,  von  mir  geheilt  wurde. 
Bei  dieser  fing  ich  des  Tages  mit  12  Grari  dieses  Arz- 
neimittels, auf  vier  Dosen  abgetheilt,  an  und  stieg  bis 
auf  28.  Bereits  am  neunten  Tage  nach  der  ersten 
Gabe  traten  bei  dieser  die  Menses  ein  und  zwar  zehn 
Tage  früher  als  sie  hätten  erscheinen  sollen.  So  währ- 
ten sie  auch  zwei  Tage  länger  als  sonst  Nach  dem 
Aufhören  derselben  verursachte  das  Jodkali  Diarrhoe, 
weswegen  ieh  demselben  etwas  Opium  beisetzte, 
worauf  der  Stuhlgang  regulirt  wurde,  im  Uebrigen 
aber  keine  anderen  abnormen  Erscheinungen  sich  se- 
hen Hessen.  s 

Ausser  diesen  angeführten  Fällen  behandelte  ich 
noch  mehrere  secundäre  syphilitische  Krankheitsformen, 
die  grösstentheils  in  Exanthemen  bestanden.  Stets 
konnte  ich  mit  der  Wirkung  des  Jodkali  sehr  zufrie- 
den sein.  In  einem  Falle  jedoch  leistete  es  nichts,  ob- 
schon ich  es  24  Tage  lang  während  des  Monats  Mai 
1839  verordnete  und  zwar  mit  9 Gran  Jodkali  des 
Tages  beginnend  und  nach  und  nach  bis  auf  32  steigend. 

. Das  Exanthem , in  Papeln  und  rostbraunen  k lecken 
bestehend,  brach  zwar  nicht  stärker  hervor,  blieb 
aber  dann  hartnäckig  unverändert  stehen,  obschon  ich  . 
bereits  am  7ten  Tage,  in  4 Dosen,  jedesmal  5 Gran 
gab.  Der  Fall  betraf  einen  Mann  von  35  Jahren,  bei 
dem  das  Uebel  schon  einige  Jahre  bestanden  hatte. 

4.  Von  rüstiger  Konstitution  hatte  derselbe  blos 
mit  Schleimhämorrhoiden  zu  thun,  was  die  Ursache 
war,  dass  er  in  unbestimmten  Zwischenräumen  von 
4,  6,  auch  9 Wochen  biliös -schleimige  Diarrhöen  be- 
kam, die  mehrere  Tage  anhielten.  Bei  diesem  Patien- 
ten 


\ 


Digitized  by  Google 


II.  Pharmakodynamik  des  Jods.  363 

ten  veranlasste  das  Mittel  eine  starke  Reizung  der 
Schnei  der  'sehen  Membran,  jeden  vierten  Tag  erfolgte 
regelmässig  ein  heftiger  Schnupfen,  mit  gerötheten 
Augen,  stark  eingenommenem  Kopfe,  Schwindel,  und 
. währte  den  ganzen  Tag  über.  Eine  Erkältung,  als 
etwaniges  ursächliches  Moment,  oder  sonst  dergleichen 
lag  nie  vor.  Seit  dieser  Zeit  warf  sich  der  hämorrhoi- 
dale  Prozess  auf  die  Nase;  die  Diarrhöen  kehrten  nicht 
mehr  wieder,  wohl  aber  von  Zeit  zu  Zeit  besagter 
Schnupfen  mit  Absonderung  einer  Menge  glasartigen 
Schleimes.  Kleinere  Excesse  in  Baccho  bedingen  das 
Erscheinen  desselbe  nimmer,  was  ich  Pat  anfangs  nicht 
glauben  wollte,  bis  ich  mich  öfters  davon  überzeugte. 
Bisher  war  es  mir  durch  nichts  möglich  den  Hämor- 
rhoidalprozess  wieder  auf  den  Darm  zu  leiten.  Störun-  > 
gen  im  Gemeingefühle  und  in  der  Verdauung  veran- 
lassten  auch  die,  doch  grossen  Gaben  besagten  Mittels 
nicht  im  geringsten.  Die  Hautausdünstung  beförderten 
sie,  wie  noch  stärker  die  Urinäbsoriderung.  Eine  be- 
sondere Einwirkung  auf  die  Psyche,  Erhöhung  der 
körperlichen  Energie  konnte  nicht  wahrgenommen 
werden.  Hierbei  ist  freilich  nicht  zu  übersehen,  dass 
ich  Patienten  acht  Tage  vor  der  Kur,  sowie  auch 
diese  hindurch,  einer  Milchdiät  unterwarf.  Eine  ver-  ’ 
mehrte  Erregung  im  G'enitalsysteme  fand  statt,  die  sich 
durch  häufige  und  starke  nächtliche  Erektionen  äusserte 
und  wahrscheinlich  noch  mächtiger  hervorgetreten 
sein  würde,  hätte  Patient  animalische  Nahrung  erhalten. 

Bei  Fällen  von  primairer  Syphilis  bediente*ich  mich 
des  Jodkalis  zweimal,  lediglich  um  zu  expenmeritiren. 

5.  A.  R — /.  Handschuhmacher,  25  Jahr  alt,  voll- 
kommen gesund  und  kräftig , erlag  einer  Ansteckung 
im  Frühjahr  1839,  vernachlässigte  das  in  Folge  dersel- 
ben entstandene  syphilitische  Geschwür,  quacksalberte, 
zum  Ueberßuss,  noch  an  demselben  uftd  kam  endlich 
band  XXIX.  Heft  3,  A * 
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S Wochen  nach  seinem  Bestehen,  in  meine  Behand- 
lung. Das  Geschwür  nahm  die  ganze  Dorsalfläche 
der  Glans  penis,  so  wie  der  entsprechenden  inneren 
Stelle  der  Vorhaut  ein,  hatte  eine  dicke,  Specklage, 
harte  Ränder  und  schmerzte  sehr.  Ich  verordnete  die 
Solution  von  fVallace  täglich  zu  drei  Esslöffel  voll, 
beschränkte  die  Diät  in  etwas,  versieht  sich  mit  Ver« 
bietung  spirituöser  Getränke»  liess  örtlich  Bäder  von 
Eibischabsud  und  acht  Tage  später  die  Aqua  oxymu- 
riatica  zu  Fomentationen  gebrauchen.  Am  13.  Mai 
begann  die  Kur.  Die  Heilung  war  am  30.  desselben 
Monats  vollständig,  ohne  bis  jetzt  unterbrochen  wor- 
den zu  sein.  Nicht  eine  Spur  von  Erscheinungen, 
welche  der  »giftigen«  Eigenschaft  des  Jods  zuzu- 
schreiben wäre,  liess  sich  wahrnehmen,  ja  die  physio- 
logischen Functionen  des  gesammten  vegetativen  Sy- 
stems erlitten  keine  andere,  sinnlich  erkennbare  Verän- 
derung, als  den  Ausbruch  einer  Urticaria  auf  der  äus- 
sern  Haut,  unter  heftigem  Jucken,  drei  Tage  nach  der 
ersten  genommenen  Dosis.  Sie  dauerte  mit  bald  ge- 
sättigterer, bald  blässerer  Rölhe,  mit  zuweilen  stärke- 
rem, zuweilen  schwächerem  Jucken  bis  zum  Schlüsse 
der  Kur,  haftete  aber  bloss  an  den  Vorderarmen  und 
an  der  Hand.  Bekanntlich  kommt  eine  solche  Er- 
scheinung auch  beim  Gebrauche  des  Copaivabalsama 
ÄCc.  nicht  selten  vor. 

6.  B fV — /.,  Künstler,  32  Jar  alt,  von  schlankem 
Bau,  mit  einem  leichten  Salthalse  (mässige  Hypertro- 
phie der  Glandula  thyreoidea)  von  einer  Anlage  zur 
Scrophulosis  erethica  herrührend,  begehrte  im  Sommer 
1839  meine  ärztliche  Hülfe  gegen  einen  erbsengrossen 
frischen  Schanker.  Derselbe  war  stark  ausgehöhlt,  und 
speckig,  hart  an  den  Rändern  so  wie  im  Umkreise 
und  mochte  8 — 10  Tage  bestanden  haben.  Patient 
erhielt  di«  Solution  von  Wallact  zu  vier  Esslöffel 

• . . . f - 


I 


Digitized  by  Google 


!L  Pharmakodynamik  des  Jods.  365 

voll  des  Tages.  Am  zweiten  Tage  kam  er  zu  mir 
und  klagte  über  einen  fast  trunkenen  Zustand,  Einge- 
nommenheit des  Kopfes,  drückenden  Schmerz  in  bei* 
den  Augenbraungegenden,  lästiges  Jucken  auf  der  Haut 
und  starken  Durst.  Bei  der  Untersuchung  zeigte  sich 
die  Conjünctiva  bulbi  beider  Augen  gerftthet , diese 
thränten  etwas;  am  Halse,  auf  der  Brust,  dem  Rücken 
und  an  den  Extremitäten  stand,  in  einzelnen,  scho- 
nen, rosenrothen  Papeln  ein  Exanthem.  Der  Puls 
war  roässig  beschleunigt.  Ich  liess  die  Arznei  zwei 
Tage  aussetzen  und  viel  Irisches  Brunnenwasser  trin- 
ken. Schon  auf  den  ersten  Tag  folgte  ruhiger,  tiefer 
Schlaf.  Beim  Erwachen  waren  obige  Symptome  ver- 
schwunden, aber  in  den  Muskeln  fühlte  sich  Patient 
etwas  ermüdet.  Hierauf  bekam  er  nur  zwei  Esslöffel 
voll  von  der  Solution,  für  Morgens  und  Abends  ab- 
get  heilt.  Es  ereignete  sich  keine  Störung  mehr,  einige 
starke  nächtliche  Erektionen  mit  Pollutionen  verbun- 
den abgerechnet.  Patient  war  aufgeräumt,  bei  gutem 
Appetite,  hatte  grosse  Neigung  zum  Schlafe  in  die 
Morgenstunden  hinein  und  urinirte  stärker  als  gewöhn- 
lich. Auch  hier  stand  das  Exanthem  bis  zum  Ende 
der  Behandlung,  welche  im  Ganzen  neun  Tage  dauerte. 

Es  verlor  sich  spurlos  einige  Tage  nach  dem  Aufhören 
mit  der  Arzneigabe.  Oertiich  bekam  Patient  nichts  als 
Eibischabsud  mit  etwas  Aqua  oxymuriatica,  später  diese 
rein  zu  Fomentationen.  Das  Befinden  des  Genesenen  , 
verhielt  sich  bisher  ungetrübt.  v 

Gegen  tripperige  Krankheitsformen  bediene  ich 
mich  des  Jods  seit  Jahren  mit  verschiedenem  Erfolge. 

Bei  der  acuten,  wie  chronischen  Kodenanschwellung 
und  Buboneri  leistete  es  mir  viel,  wenig  beim  chroni- 
schen Harnröhrentripper,  mehr  wieder  bei  Stricturen. 

Von  Folgekrankheiten  des  Trippers  beobachtete  ich, 
wie  viele  Andere,  bis  jetzt  wenige,  kann  daher  über 
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das  Vorkommen  einer  grossen  Anzahl*  von  andern 
Autoren  namhaft  gemachten,  consekutiven  Zufälle  we- 
der urtheilen,  noch  über  eine  Jodkur  gegen  solche  Er- 
hebliches sagen.  Ein  Fall  inzwischen  scheint  mir  von 
Interesse,  folglich  der  Mittheilung  werth. 

„ 7.  Graf  30  Jahr  alt,  wohl  gebaut  und  von 

blühendem  Aussehen,  hatte  einen  Vater,  der  an  öfte- 
ren Gichtanfällen  litt,  und  diente  eine  Reihe  von  Jah- 
ren als  Cavallerieoffizier.  Während  dieser  Dienstzeit 
bekam  er  einen  Tripper,  gegen  den  er,  seiner  Aussage 
nach,  weisse  Pulver  (Calomel  ?)  erhielt.  Auf  einer  Jagd 
etwas  durchnässt,  bildete  sich  an  der  linken,  unteren 
Extremität  eine  Gonarthrocace  mit  starker  Geschwulst 
aus,  unter  gleichzeitigem  Aufhören  des  Schleimausflus- 
aes  aus  der  Harnröhre.  Eine  lange  dauernde  Behand- 
lung, die  er  mir  nicht  anzugeben  wusste,  befreite  ihn 
endlich  vom  genannten  Uebel,  worauf  er  noch  ein 
Bad  in  Ungarn,  dessen  Name  mir  entfiel,  gebrauchte. 
Vor  drei  Jahren  aufs  neue  mit  einem  Tripper  be- 
schwert, machte  er  die  traurige  Bemerkung,  dass  sich 
die  früher  bestandene  Gonarthrocace  abermals,  jedoch 
ohne  besondere  Veranlassung,  entwickelte,  der  Tripper 
in  der  Harnröhre  aber  fort  bestand.  Eine  eingreifende 
Behandlung  besserte  zwar  das  Gelenkleiden  und  hob 
den  Ausfluss  aus  der  Urethra  y indessen  blieb  das  Ge- 
lenk stark  geschwollen,  wodurch  die  Biegung  in  dem- 
selben unmöglich  wurde.  Im  Jahre  1838  kam  er  nach 
Kissingen,  um  das  dortige  Bad  zu  gebrauchen,  wo  er 
mich  consultirte  und  .meine  ärztliche  Behandlung  be- 
gehrte. Die  von  mir  vorgenommene  Untersuchung 
zeigte  das  Gelenk  in  gleichmässiger,  starker,  harter 
Geschwulst,  welche  auch  die  Kniekehle  ganz  ebnete. 
Schmerz  äusserte  Patient  beim  Drucke  auf  die  kranker» 
Partlueen  keinen,  ausser  wenn  ein  Versuch  zur  Beu- 
gung gemacht  wurde.  Dia  Schleimhaut  der  Harnröhr* 
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«rwies  sich  an  Textur,  fUthe  ffc.  normal.  Ich  rer- 
ordnete  eine  Salbe  von  einer  Drachme  Jodkali  und 
einer  halben  Unze  Fett  zum  Einreiben  in  die  Ge- 

i * 

schwulst,  täglich  ein  Soolbad  und  innerlich  die  Lö- 
sung des  Jodkali  nach  fVallacc  Methode.  Nach  14tä- 
gigem  Verfahren  der  Art  war  die  Geschwulst  um  »in 
merkliches  verringert  und  einige  Bewegung  des  Ge- 
lenkes möglich.  Jetzt  liess  ich  im  Soolbade  täglich 
die  Dousche  auf  das  ergriffene  Gelenk  appliciren,  im 
fibrigen  die  Solution  fortnehmen,  worauf  endlich  di* 
ergossenen  gelatinösen  Massen  in  dem  leidenden  Theilo 
aufgesaugt  und  die  Bewegung  des  Gelenks  fast  gan* 
frei  wurden,  was  die  nächsten  14  Tage  herbeiführten. 
Die  betreffenden,  in  ihrem  Volumen  vergrösserten  Con- 
dylen  Hessen  sich  freilich  zu  ihrer  früheren  Norm  nicht 
mehr  zurückbringen,  aber  alles  Exsudat,  welches  bei 
Arthrocacen  häufig  und  stark  ist,  war  resorbirt,  es 
liess  sich  eine  Kniekehle  wieder  erkennen,  der  Graf 
vermochte  ordentlich  und  stundenweit  zu  gehen,  ja 
Selbst  das  Nachziehen  des  linken  Beines  hiebei,  wel- 
ches vorher  sehr  auffallend  war,  konnte  fast  nicht 
mehr  bemerkt  werden.  Das  Allgemeinbefinden  des 
Patienten  wurde  von  der  Kur  in  nichts  angegriffen, 
der  Stuhlgang  war  regulirt,  die  Urine  gingen  etwas 
stärker  und  die  Hautausdünsturig  stand  mit  der  war- 
men Sommerwitterung  in  geradem  Verhältnisse.  Das 
einzige  Symplom,  welches  Patient  mir  nach  mehrtägi- 
gem Gebrauche  des  Jodes,  auf  mein  dringendes  Exa- 
miniren,  angab,  war  ausser  einem  Erethismus  im  Ge- 
schlechtsleben, ein  Druck  in  der  Supraorbitalgegend, 
•der  sich  etwa  eine  halbe  Stunde  nach  genommener 
Arznei  einstellte  und  eine  bis  anderthalb  Stunden  an- 
hielt, Patienten  aber  im  Whistspielen  nicht  im  milde- 
sten genirte.  Die  anbefohlene  Diät  schloss  die  Spiri-> 
tuosa  aus,  indessen  wurde  von  Patienten  diese  mein». 
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Vorschrift  nicht  strenge  I.efolgt,  denn  ich  sah  ihn 
einige  Male  an  der  Kurtafel,  wo  er  mässig  speiste, 
Champagner  trinken. 

8.  Einen  ähnlichen  Fall  hatte  ich  im  Jahre*  183$ 
bei  einem  Tischler  G.  zu  behandeln,  der  aber  meh- 
rere Monate  zuvor  unter  der  sich  wiedersprechend- 
sten Behandlung  einiger  Chirurgen  und  Aerzte  gewe- 
sen war.  Der  Mann  dreissig  und  einige  Jahre  alt, 
kräftig  und  gross,  glänzte  mit  einem  Kupfergesichte, 
ohne  dass  er  dem  Trünke  je  ergeben  war.  Sem  Un- 
terleib war  voll  und  der  Stuhlgang  stets  beschränkt 
und  hart.  Das  ergriffene  linke  Kniegelenk  zeigte  enorme 
Geschwulst,  dunkle  Röthe,  fühlte  sich  heiss  an,  vertrug 
den  Druck-  des  untersuchenden  Fingers  nicht,  und 
liess  Patienten  ein  Nagen  in  seinem  (des  Gelenkes) 
Innern  schmerzhaft  fühlen.  Er  lag  stets  im  Bette?:  die 
Kur  wurde  mit  zwölf  Blutegeln  eröffnet,  deren  am 
Kniegelenke  verursachte  Bisswunden  mehrere  Stunden 
nachbluten  mussten.  Innerlich  bekam  Patient  Mittelf 
salze.  Nach  einigen  Tagen  wurden  noch  vier  Blutegel 
applicirt,  hierauf  die  fliegenden  Zugpflaster,  während 
vierzehn  Tagen,  angewendet.  So  vergingen  drei  Wo- 
chen , die  Hitze  des  kranken  Gelenkes  war  zwar  ver- 
mindert, aber  die  Geschwulst  und  der  Schmerz  nach 
wie  vorher.  Ich  verordnete  jetzt,  meinen  Heilplan 
ändernd,  eine  Salbe  von  einer  halben  Drachme  Jod- 
kali auf  eine  Unze  Fett,  wovon  Morgens  und  Abends 
haselnussgross  eingerieben  wurde.  Innerlich  gab  ich 
das  jodhaltige  Adelhcidswasser,  in  den  ersten  vierzehn 
Tagen,  zu  einer  halben  Flasche,  die  nächsten  vier  Wo- 
chen zu  einer  ganzen,  Morgens  von  Viertel-  zu  Vier- 
telstunde einen  halben  Schoppen.  Unter  dieser  Be- 
handlung erfolgte  nach  sieben  Wochen  die  Heilung, 
wie  sie  bei  dem  weit  vorgerückten  Uebel  nur  immer 
auf  eine  günstige  Weise  eintreten  konnte,  d.  h.  es  bil- 
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dete  sich  eine  AnkylQse.  Der  Eiter  und  die  Exsudate 
waren  resorbirt,  man  konnte  die  vergrösserten  Con* 
dylen  mit  den  Fingern  jetzt  untersuchend  umschreiben, 
der  Druck  derselben  wurde  vertragen,  und  Patient 
konnte  auf  derf  so  hergestellten  Fusse  nun  stehen. 
Derselbe  wurde  natürlich  im  Anfänge  der  Wiederge- 
nesung sehr  geschont,  aber  schon  nach  einem  halben 
Jahre  machte  G.  stundenweite  Spaziergänge.  Einzelne, 
öfters  wiederkehrende  Unterleibsstörungen  abgerechnet, 
War  G.  bisher  ganz  wohl,  wie  auch  während  der  Be- 
handlung mit  Jod  nicht  das  mindeste  Abnorme  in 
den  vegetativen  und  animalen  Functionen  des  Patienten 
beobachtet  werden  kohnte. 

Die  Skrophulosis  mit  ihren  mannigfachen  Formen 
bietet  bekanntlich  seit  Lugols  Experimenten  das  aus- 
gebreiteste  Feld  zur  Anwendung  des  Jods  dar.  Auch 
mir  leistete  dieses  in  mehreren  Fällen  Ausgezeichnetes, 
namentlich  bei  einer  veralteten  skrophulösen  Otorrhoe, 
bei  fünf  Fällen  von  skrophuiöser  Augenentzündung, 
önd  drei  von  besagter  Dyscrasie  hemihrenden  Kno- 
chenkrankheiten. Gegen  eine  scrophulöse  Conjuncti- 
vitis, als  den  sechsten  jener  Fälle,  verwichenen  Som- 
mers, örtlich  und  innerlich,  als  Jodkali  gebraucht  und 
drei  Wochen  lang  in  steigender  Gabe  fortgereicht,  half 
*s  gar  nichts.  Bekanntlich  erzielte  Lugol  mit  seiner 
Jodbehandiung  nie  eine  Heilung  der  skrophulösen  Ca- 
ries,  unter  den  günstigsten  Verhältnissen  höchstens 
Besserung.  Meine  Erfahrung  lautet  anders,  wie  fol- 
gender Fall  beweist. 

9.  Anna  Kumbergtr,  Tochter  eines  Aktuars  bei 
der  hiesigen  Steuerkataster- Commission,  gegenwärtig 
J7  Jahr  alt,  wurde  in  ihrem  9ten  Jahre  von  Skropeln 
befallen,  welche  sich  bald  als  Conjunctivitis  bulbi,  bald 
als  Anschwellung  der  Submaxillardrüseri , bald  endlich 
als  Kopfgrind  fiusserten.  'So  manche.  Mittel  wurden 
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von  verschiedenen  Aerzten  auf  dem  Lande  ohne  Er 
folg  gebraucht,  bis  endlich  im  12ten  Jahre  der  Klei» 
nen,  ein  neu  consultirter  Arzt  gegen  die  Krankheit  mit 
' Calomel  tüchtig  zu  Felde  zog  und  nach  einer  4 wö- 
chentlichen Kur  mit  dem  Metalle,  zum  Schlüsse  seiner 
Behandlung,  noch  eine  5wöchentliche  Badekur  in  einem 
alkalischen  Mineralwasser  zu  Obertiefenbach  im 
baierischen  Kreise  Schwaben,  durchmachen  liess.  Da 
entwickelten  sich  die  Skropheln  rasch  in  den  Kno- 
I chen,  welche  ah  verschiedenen  Stellen  der  Extremi- 
täten anschwollen  und  sich  krümmten.  Im  ersten 
Monate  des  Jahres  1837  gerufen,  fand  ich  Patientin!» 
im  zuletzt  geschilderten  Zustande.  Die  Parthieen  um 
die  Knie-  und  Fussgelenke  waren  ein  skrophulöses 
Geschwür,  von  wo  aus  sich  die  Llceration  über  den 
Ober-  und  Unterschenkel  verbreitete,  mit  Absonderung 
einer  Menge  übelriechenden  Eiters.  Ein  solches  Ge- 
schwür befand  sich  auch  auf  der  Stirne  oberhalb  der 
linken  Augenbraune,  wo  die  untersuchende  Sonde,  wie 
an  den  Gelenken,  Knochenfrass  entdeckte.  Ausserdem 
war  die  Kranke  sehr  abgemagert,  hatte  dabei  ein  erd- 
fahles, aufgedunsenes  Gesicht,  im  übrigen  guten  Appe- 
tit und  Schlaf,  nebst  ordentlichem  Stuhl  - und  Urinab- 
gang. Der  Puls  war  klein.  Die  Krümmung  der  Ex- 
tremitäten ging  nicht  auf  die  Seite  hinaus , »ondern- 
von  hinten  nach  vorne.  Auch  waren  die  Knochen - 
Röhren  derselben  an  verschiedeaen  Stellen  knollig  auf- 
getrieben.  Eine  nährende  Diät  wurde  von  mir  ver- 
ordnet, innerlich  eine  Gelatine  von  isländischem  Moose 
und  Antimonialien,  örtlich  aromatische  Fomentationen 
auf  die  Geschwüre.  Eine  derartige  roehrwöchentliche 
Behandlung  brachte  keine  Aendcrung  im  Zustande  der 
Kleinen,  als  dass  die  Geschwüre  theilweise  heilten, 
inzwischen  bald  wieder  aufbrachen.  ImFrühlinge  gab 
ich  einen  The«  von  Rad.  -«renariae  mit  Herb,  jaceaa. 


Digitized  by  Google 


II.  Pharmakodynamik  des  Jods.  371 

, * - • « ' f 

und  die  Buchntr'sche  Kupfertinktur,  nebst  Lohbäder- 
So  vergingen  genannte  Jahreszeit  und  ein  Theii  des 
Sommers,  ohne  dass  eine  wesentliche  V eränderung  der 
Erscheinungen  eingetreten  wäre,  nur,  dass  Patientinq 
jetzt  gut  genährt  war-  Gegen  den  Herbst  hin  griff  ich 
zum  Jode,  indem  ich  einen  Skrupel  in  einer  Unze 
Weingeist  auflösen  und  des  Tags  drei  Mal  5 Tropfen 
■von  dieser  Tinktur  nehmen  liess.  Die  nächsten  7 Tage 

v t 

gab  ich  8 Tropfen.  • Aber  als  ich  am  letzten  derselben 
die  Kleine  besuchte,  klagte  sie  über  grosses  Drücken 
in  der  Brust,  heftiges  Herzklopfen  und  unbeschreibliche 
Eingenommenheit  des  Kopfes.  Die  Hände  zitterten 
und  der  Pu|s,  so  klein  er  war,  galoppirte.  In  den- 
Augen  lag  ein  . Ausdruck  grosser  Angst.  Natürlich  er. 
kannte  ich  hier  die  Symptome  des  Jodismus  und  hiess 
dai  Mittel  aussetzen.  Nach  einigen  Tagen  legte  sich 
_ zwar  der  Stuf*1»  unter  Beihülfe  einiger  kleinen  Dosen 
vom  D o ver’sehen  Pulver  und  dem  reichlichen  Genüsse 
kalten  Brunnenwassers,  doch  konnte  ich  schon  eine 
beginnende  Abmagerung  bemerken,  die  nach  etwa  14 
Tagen  sehr  in  die  Augen  fallend  war.  .Von  ,einer 
weiteren  Gabe  des  Jodes  war  natürlich  keine  Bede 
mehr,  das  überdies  nicht  die  mindeste  Besserung  der 
Krankheit  selbst  bewirkte.  Im  Gegen! heile  erkannte 
ich  es  für  meine  Aufgabe,  die  Kranke  erst  wieder,  zu 
nähren  und  zu  kräftigen,  ehe  an  ein  Verfolgen  einc^ 
neuen  Heilplanes  gegangen  werden  könnte.  Nach  eini- 
gen Monaten  gelang  dies  einigerrnaassen  und  ich  musste 
froh  sein,  bis  zum  Frühjahre,  bei  Fortsetzung  dieses 
stärkenden  Verfahrens,  die  Krankheit  ip,  dem  Statu^ 
quo  festhalten  zu  können,  was  durch  eine  entspre- 
chende örtliche  Behandlung  geschah,  die  aber  hier 
aus  einander  zu  setzen  mehr  als  weitläufig  sein  würde{ 
Mit  dem  Eintritte  genannter  milder  Jahreszeit  1838  un- 
terwarf ich  Patientinn  einer  Milchdiät,  wobei  ich  di« 
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Terra  ponderos«  saüta  reichte.  Diese  Behandlungsme- 
thode lies*  sich  günstig  an:  die  Geschwüre  reinigten  sich, 
ein  starker  Kopfgrind  brach  aus,  der  langsam  abheilte, 
, ohne  etwas  anderes  als  Waschen  mit  Milch  dagegen  an- 
gewandt zu  haben,  und  ebenso  verschwand  ein  grosser 
Theil  der  Geschwüre.  In  solchem  Xustande  befand  sich 
die  Leidende,  als  ich  Ende  Mai  nach  Kissingen  abreiste 
und  dieselbe  der  Fortbehandlung  eines  andern  Arzte* 
übergab.  Ende  August  wieder  hierher  zurückgekehrt,  er- 
staunte ich  nicht  wenig,  bei  meinem  ersten  Besuche  die 
Kranke  schlechter  als  je  zu  treffen.  Die  zugeheilten  Ge- 
schwüre eiterten  aufs  neue , früher  verschonte  Stellen 
, waren  auch  von  der  Ulceration  ergriffen  worden',  und 
der  Knochenfrass  am  Stirnbeine  war  nichts  weniger  als 
beschränkt.  Zu  meinem  noch  grösseren  Erstaunen  fand 
ich  aber  das  Allgemeinbefinden,  ungeachtet  der  copiö- 
sen  Eiterung  &Tc.,  nicht  gestört,  und  der  stets  kleine1, 
wie  schwache  Puls  war  fast  nicht  beschleunigt.  Ich 
wilf  hier  nicht  untersuchen,  ob  dieses  Forfschfeiten 
des  Uebel*  dem  EnlwIckelungSgange  der  Krankheit  an 
und  für  sich  selbst  oder  der  Während  meiner  Abwe- 
senheit ‘eingehaltenen  Behandlung  zugeschrieben'  wer- 
den müsse.  Geuug,  das  Uebel  nahm  ungeachtet  mei* 
ner  Gegenbemühungen,  immer  mehr  überhand,  und 
Anfangs  December  schwollen  sogar  die  Knochdri  de* 
Carpus,  Metacarpus,  TMetafarsus  und  der  Phalangen, 
welche  bis  jetzt  verschont  gebliebeti  waren}  auch  tra- 
ten abendliche  Fieberexacerbationen  auf.  In  diese* 
ominösen  Lage  nahm  ich,  nach  langem  Ueberleged, 
meine  Zuflucht  nochmals  zum  Jod,  da  ohnedies  nicht* 
mehr  zu  verlieren  war,  und  ich  bereits  die  Erfahrung 
von  Wallact  mehrfaltig  in  meiner  Praxis  bestätigt 
erhalten  hatte,  in  der  Verbindung  als  hydrojodsaure* 
Kali  wirke  dieser  Arzneikörper  nicht  giftig  auf  den 
Organismus  ein.  Ich  verschrieb  am  siebentehnten 
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December  12  PulVer,  jedes  von \ 2 Gran  Kali  hydrojod. 
und  3 Gran  Amylum  ,•>  von  denen  ich  'täglich  3 mehr 
nten  und  diel  halb  vegetabilische,  halb  animalische 'Diät 
wie  bisher . fortsetzen  liess.  Jene  12  Dosen  wurden 
2 Mal  repetirt.  Nach  einigen  Tagen  ihres  Gebrauche# 
schwieg  das  Fieber,  die  Geschwüre  eiterten  weniger 
und  reinigten  sich.  Sie  wurden  mit  Lein  wand  lappen» 
auf  die  Cerat  aufgetragen,  täglidh  2 Mahfidiscbil  belegt» 
Am  12ten  Tage  fingen  bereits  einige  zu  heilen  an. 
Den  128.  Verschrieb  ich  12  Dosen»!  jede:  zu3>  Gran» 
welche  gleichfalls  2 Mal  repetirt  und  vom  2.  Januar 
1839  < bis  jzum  7.  täglich  4 genommen  Wurden.  Da 
idh  die- Erfahrung,  «lichte,  wie  ein  Zusatz  1 von  -Opium 
die  giftigen  Eigenschaften  mancher  Arzneikörper  zum 
Theil  mildere,’  zum  Th  eil  ganz  aufhebe  (eine:  Erfah- 
rung zuebsfcnfohsufc'isenfrtan/ii  erprqbt),  So  verordnet# 
ich  am  7»  Januar  Kal.  hydrojod»  gr.  jjj,  (Jod.  pur.  gr>^ 
Opii  pur.  grJ^v  Amyl.  p.  gB.  LV; -Dos.  XU  — täglich 
4 Pulver  zd  nehmen;  am  10.  dieselben  .Pulver,  jedoch 
ihrer  nur  8 ‘und-  jede»  mit  Gtfari  Mohnsaft;  Der 
Leidenszuständ  der ; lPatieiftinn.ihessrrte.i  sich  sor.  rasch 
dass  bereits  am  8.  Januar  die  Geschwulst»  itist-  -Handf 
Und  Fussknochesi  ä sich  zertheilteuund  am  13.  alle  ge- 
sell würigen  Stellen,;  ohne  Exfobatidn ; ; van)  Knochenlh- 
ttiellen  vollkommen  vernarbt  waren.  Zür  grösser eU 
Sicherung  -der  Heilung  liest:*kh  noch  16  iPulver  . ffr 
Kak  hydrojod^  giqVy  Jod'  pur!  grJ^,  Qp.  ptir.  gr. 
Ämyh  gr»  Vr-^-  tägfich  4->hehmen.  Nicht  .das-  min- 
deste dem'  Jodismus  vom  vorigen  Jahre  Akhnjjehe 
zeigte  sich  im  Laufe  der  ganzen  Behandlung.-  Die  P*- 
tientinn  hatte  den  besten  Appetit,  keinen  1 veitsehrten 
Durst,  guten  Schlaf,  sowie  Heiterkeit  des  Gerrtüthes. 
Zwei  anomale  Erscheinungen  stellten  sich  im  Laufe 
der  Behandlung  indessen  doch  ein:  nämlich  in  den 
ersten  12  Tagen  der  Kur,  regelmässig  jeden  vierten 
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Tag,  ein  Schnupfen  mit  profuser  Absonderung  eine* 
glasartigen  Schleimes,  dann  nebst  diesem,  von  genannt 
lern  Tage  an,  täglich  3 fast  diarrhoeartige  Stühle,  wäh- 
rend früher  des  Tages  nur  einer,  höchstens  2 kamen. 
Ohne  Gegenwirkung  des  Opiums  würden  dieselben 
wahrscheinlich  noch  häufiger  gewesen  sein.  Die  Ge- 
nesene blieb  seit  dieser  Zeit  gesund,  leider  jedoch  ver- 
krüppelt. Im  verwieheneh  Spätsommer  liess  ich  sie 
noch  eine  kleine  Nachkur  von  Jodeisen  durchmachen, 
dem  die  Tinct.  rnartis  pomata  folgte.  Seit  8 Tagen 
ist  das  Mädchen  menstruirt. 

Von  3<  'Personen  mit  harten  Gichtgeschwülsten 
an  den  Gelenken  der  unteren  Extremitäten  erfreute 
sich  nur  eine  derselben  einer  Besserung  des  Uebels, 
auf  örtlichen  und  innerlichen  Gebrauch  des  Jodkali. 
Die  Verminderung’ der;  Geschwulst  und  hierdurch  be- 
werkstelligte’ Beweglichkeit  des  rechten  Kniegelenke« 
erfolgten  erkt  nach  eingetretenen  reichlichen  Urinkrisen 
in  der  dritten  ( Woche.  . Die  beiden  andern  erlitten 
*wkr  von  dem  Mittel  keine,  nacht  heilige  Einwirkung, 
aber  auch  ukeinc  günäiige  Veränderung  ihrer  Krank*- 
beitsverhältnisbev"  "ii>  ei»  ..  i.*  . -if 

- Gegenwärtig  habe,  ich  einen  Fall  von  lepröser 
Hautkrankheit) in. Behandlung,  in  dem  sich  die  Jodkur 
bis  jetxt  gut  anlässt  Der  ganze  Körper  eines  jungen 
-Mannes  ist  mit  braunrothen  Flechten,  die.  starke  Schup- 
pen bilden  r<  bedeckt.  Die  Abschuppung  geht  jetzt,  in 
der  viehteft  Woche  der  Behandlung , sehr  stark  vor 
«ich.  Die  färbe  der  Flechten  wurde  bereits  .blässer 
und  einige  wenige  dieser  stnd  schon  geheilt.  Patient 
wird  hlos  innerlich  mit  dem  Jodkali  behandelt.  .t 
. v»u>  Gegen  veraltete  Geschwüre  endlich,  bediene  ich 
mich  einer  Solution  des  Jodkali  in  destiilirtem  Wasser 
seit  mehreren  Jahren  mit  in  der  Regel  gutem  Resul- 
tate. f Die  Stärke  der  Lösung  lasse  ich  verschieden  not* 
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efcen,  was  immer  der  concrete  Fall  bestimmt,  zuwei- 
len auch  etwas  Opiumtinctur  beisetzen  und  die  Mi- 
schung theils  einpinscln,  theils  als  Ueberschläge  mit 
Leinwandläppchen  gebrauchen.  Atonische  Geschwüre 
eignen  sich  am  besten  zu  dieser  Behandlung.  Sie  rei- 
nigen sich  bald,  gesunde  Granulationen  schiessen  auf 
und  die  Eiterung  wird  beschränkt.  Wer  nur  einiger- 
massen  mit  der  Kur  solcher  alten  Geschwüre  beschäf- 
tigt ist,  der  wird  mir  eingestehen,  dass  man  sich  nicht 
träumen  lassen  dürfe,  mit  der  Application  eines  Mit- 
tels die  Heilung  desselben  bewerkstelligen  zu  wollen. 
Man  muss  oft  mit  den  Mitteln  wechseln  und  dabei 
immer  nach  allgemeinen  pathologischen  Regeln  ver- 
fahren. Dies  füge  ich  nur  bei , um  Jene  zu  enttäu- 
schen, die  sich  etwa  dem  eitlen  Glauben  hingeben 
möchten,  im  Besitze  meiner  obigen  Aussage  und  des 
fraglichen  Mittels,  gegen  jedes  veraltete  Geschwür  ein 
unfehlbares  Arcanum  in  Bereitschaft  zu  haben. 

Um  wo  möglich  die  klarste  Einsicht  in  die  Wir- 
kung des  Jodkati  auf  den  menschlichen  Organismus 
zu  gewinnen,  wiederholte  ich  das  Experiment,  wel- 
ches ich  schon  mit  vielen  Arzneikörpern  gemacht  habe, 
d. h.,  ich  nahm  jenes  3 Wochen  lang  selbst,  mit  neun 
Gran  des  Tags  auf  3 Dosen  mit  Stärkmehl  abgetheiit 
beginnend  und  auf  zwei  und  dreissig  Gran  für 
den  Tag  steigend.  Das  Mittel  machte  mir  keine  an- 
dere Beschwerde  als  eine  Reizung  der  Schneidtr  sehen 
Membran  mit  starkem  Schnupfen  und  Absonderung 
von  viel  glasartigem  Schleime,  sowie  einen  Ausschlag 
von  Papeln  unter  lästigem  Jucken,  welche  die  Extre- 
mitäten und  den  Hals  einnahmen.  Mein  Appetit  war 
nicht  vermehrt,  eben  so  wenig  die  Energie  meines 
Körpers  überhaupt  Von  einer  heiteren  Stimmung  mei- 
nes Gemüthes,  vyelche  Erscheinung  Andere  öfters  und 
ich  nicht  minder  beobachtete,  verspürte  ich  an  mir 
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nichts.  Doch  hatte  ich  tiefen  Schlaf,  namentlich  gegen 
die  Morgenstunden.  Bemerken  muss  ich  indessen  hier 
noch,  dass  ich  von  dem  Tage  an,  wo  ich  auf  16  Gran 
stieg,  jedem  Pulver  -y  Gran  Mohnsaft  beisetzte,  sowie 
viel  frisches  Brunnenwasser  den  Tag  über  trank.  Die 
Einwirkung  auf  das  Genitalsystem  bei  mir  blieb  nicht 
aus;  ich  hatte  starke  nächtliche  Erektionen  nebst  häu- 
figen Pollutionen.  Die  Urinsekretion  war  vermehrt  • 
Alle  in  die  Sinne  fallenden  Erscheinungen  als  Re- 
sultate der  Wirkungen  des  Mittels  auf  den  menschli- 
chen Organismus  werden  hauptsächlich  von- dem  Zu- 
stande bedingt,  in  welchem  dasselbe  angewendet,  d.  h., 
ob  es  rein  oder  mit  Kali  gebunden,  verordnet  wird. 
Ich  zog  bei  allen  von  mir  ausgeführten  Kuren  und  Ex- 
perimenten entweder  die  reine  Tinktur  oder  das  hy- 
drojodsaure  Kali  in  Gebrauch,  jene  selten,  dieses  desto 
häufiger.  Die  Tinktur  verordnete  ich  stets  zur  frischen 
Bereitung  und  zwar  einen  Skrupel  auf  eine  Unze 
Weingeist.  Das  in  den  hiesigen  Officinen  vorhandene 
hydrojodsaure  Kali  ist  nach  Vorschrift  der  preussischen 
Pharmakopoe  bereitet,  enthält  demnach  in  einer  Drachme 
40  Gran  Jodine.  Lässt  man  die  reine  Tinktur  auf  die 
äussere  Haut,  z.  B.  wegen  eines  Kropfes  oder  einer 
Periostose  einreiben,  so  wird  dieselbe  gelbbraun  ge- 
färbt und  in  ihr  ein  Gefühl  von  Wärme  erregt,  das 
weniger  von  dem  Akte  des  Reibens  selbst,  als  viel- 
mehr von  der  scharfen  und  ätzenden  Eigenschaft  des 
mit  dem  Weingeiste  verbundenen  Jodes  herrührt.  Per- 
sonen mit  reizbarer  Haut  bekommen  schon  auf  die 
erste  Einreibung  ein  Erythem  an  den  Einreibungsstel- 
len mit  Jucken,  auch  lästigem  Brermw.  Bei  geringe- 
rer Reizbarkeit  sind  zur  Entstehung  eines  solchen  einige 
Einreibungen  nöthig.  Auf  dem  Erytheme  selbst  schies- 
sen nach  etwa  12  Stunden  hirsekorngrosse  Knötchen 
in  die  Höhe,;  deren  Spitzen  einen  Tag  später  in  Eite- 
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rung  stehen,  dann  wieder  eintrocknen.  Wird  auf  die 
mit  Erythema  behaftete  Stelle  nochmals  eingerieben, 
so  entsteht  heftig  brennender  Schmerz,  worauf  sich 
zuweilen  Blasen  bilden.  De.  entzündliche  Zustand 
setzt  sich  auf  das  Zellgewebe  fort.  Andere  Personen 
werden  von  solchen  Friktionen  gar  nicht  belästigt,  das 
durch  sie  verursachte  Gefühl  besteht  mehr  in  einem 
Prickeln,  die  gelbbraune  Färbung  der  Haut  wird  im- 
mer dunkler  bei  den  fortgesetzten  Einreibungen,  letztere 
verdickt  sich  und  stösst  sich  endlich,  unter  grosseren 
oder  kleineren  Schuppen  ab.  Bringt  man  die  Tinktur 
mit  einer  von  der  Oberhaut  entblössten  Stelle,  mit 
"Wunden  in  Berührung,  so  folgt  eine  ähnliche  Verän- 
derung des  Gewebes,  wie  nach  der  Anwendung  des 
kaustischen  Kali  oder  des  Höllensteins.  Der  hierdurch 
verursachte  örtliche,  brennende  Schmerz  hält  aber  nicht 
so  lange  an,  wie  der  durch  Lapis  mfernalis  hervor- 
gebrachte. 

Dieselben  Veränderungen,  wie  auf  der  äussem 
Haut,  ruft  die  Anwendung  der  Jodtinktur  auf  der  innern, 
der  Schleimhaut  hervor,  versteht  sich  mit  grösserer 
Ansdehnung  und  dieser  oder  jener  bestimmten  Rich- 
tung, je.  nach  der  Vulnerabilität  der  betreffenden  Schleim- 
hautparthie,  je  nach  der  Nervenverzweigung  und  der 
sonstigen  physiologischen  Beziehung  Fünf  bis  sechs 
Tropfen  Tinktur,  innerlich  genommen,  verursachen  im 
Magen  eine  vermehrte  Wärme,  vermöge  ihrer  beson- 
deren Reizung  einen  stärkern  Appetit.  Wird  mit  sol- 
cher Dosis  rasch  gestiegen  oder  längere  Zeit  fortgefah- 
ren, so  treten  jene  Symptome  auf,  welche  eine  mehr 
oder  minder  starke  Reizung  der  Magenschleimhaut  be- 
gleiten , d.  i.  lästiger  Druck  und  Spannen  in  der  Ma- 
gengegend, die  sich  heiss  anfühlt,  Uebelkeit,  Neigung, 
zum  Erbrechen,  dieses  selbst  unter  grösserem  oder  ge- 
ringerem Würgen,  kurz  alle  jene  Erscheinungen,  welch« 
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in  topischer,  sowie  sympathischer  Beziehung  auf  die  - 
relativ  heroische  Gabe  scharfer,  giftiger  Stoffe  erfolgen. 
Man  kann  daher  streng  genommen  genannte  Erschei- 
nungen eigentlich  keinen  Jodismus  nennen,  selbst  wenn 
sie  auch  von  heftigem  Durste,  Diarrhoe,  Angst,  Zi'- 
tern.  Convulsionen,  als  Steigerung  des  heftigen  Ein- 
griffs, begleitet  werden,  da  solche  Symptome  auf  re- 
lativ starke  Gaben  von  anderen  scharfen  und  ätzenden 
Stoffen,  z.  B.  Daphne  mezereum,  Carithariden,  Subli 
mat  & Cc.  nicht  minder  beobachtet  werden.  Entspre- 
chend den  Veränderungen  im  Gewebe  der  weniger 
reizbaren  äusseren  Haut  auf  volle  Einwirkung  der  Jod- 
tinktur fanden  Orfila,  Magendie  u.  A.  bei  ihren 
Experimenten  an  Thieren  die  Schleimhaut  des  Magens 
geröthet,  mit  Blasen  besetzt  u.  s.  w.,  wenn  diesen  Thie- 
ren die  Jodine  rein  zu  einer  Drachme,  oder  als  Tink- 
tur, in  dieser  Quantität  entsprechender  Dosis,  in  den 
Magen  eingeführt  wurde. 

Je  weniger  Jodine  eine  bestimmte  Menge  Jod- 
tinktur enthält,  desto  geringer  die  ihr  folgende  er- 
wähnte örtliche  Reizung  bei  Anwendung  derselben. 
Dies  ist  auch  der  Grund  der  milderen  örtlichen  Wir- 

I 

kung  des  Jodkali,  abgesehen  von  der  Verbindung  mit 
dem  Kali  selbst ; denn  eine  reichhaltige  Lösung  in 
Wasser,  z.  B.  einer  Drachme  in  einer  Unze  destillirten 
Wassers,  veranlasst  kein  lästiges  Gefühl,  wenn  sie  auf 
eine  Stelle  der  äusseren  Haut  eingerieben  wird  und 
die  Solution  von  einer  Drachme  hydrojodsaurem  Kali 
in  4 Unzen  destillirten  Wassers  hinterlässt,  innerlich 
'etwa  zu  2 Esslöffel  voll  genommen,  kein  anderes  un- 
angenehmes Gefühl  im  Munde,  als  den  eigcnthümlich 
bitterlichen  Geschmack,  während  die  Anwesenheit  der- 
selben im  Magen  höchstens  durch  etliche  Ructus  mit 
dem  charakteristischen  Gerüche  sich  bemerkbar  macht. 
Freilich  wird  zuweilen  auch  ein  Erythem  auf  das  Ein- 
reiben 
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reiben  einer  Salbe  (Kali  hydrojod.  3j,  Ungt.  alth.  oder 
> Axung.  porcin.  ?’)  beobarhtet.  Dieses  ist  jedoch  nur 
eine  Folge  der  Zersetzung  der  Salbe,  indem  durch  die’ 
Einwirkung  der  Luft  und  des  Lichtes  theil*  das  Fett' 
ranzig  wird , theils  das  Jod  sich  rein  scheidet.  Die 
Salbe  von  hydrojodsaurem  Kali,  in  dem  angege- 
benen Verhältnisse,  welche,  nebenbei  gesagt,  ganz 
■weiss  sein  muss,  verursacht  besagtes  Erythem  nie.  Ist 
die  Salbe  gelb  oder  gar  braun  geworden,  dann  ist 
auch  die  Zersetzung  geschehen  und  es  treten  dieselben 
Bedingungen  und  Verhältnisse  ein,  welche  eben  bei 
der  örtlichen  Einwirkung  dgr  Jodtinktur  besprochen 
wurden. 

Aus  Gesagtem  erhellet,  dass  das  Schwinden  der 
Kröpfe,  Ueberbcine,  Periostosen  Vc.  bei  der  örtlichen 
Applikation  des  Jodes  auf  eine  doppelte  Weise  ver- 
mittelt wird:  erstens  durch  die  gesteigerte  örtliche  ve- 
getative Thäligkeit,  zweitens  durch  die  besondere  An- 
sper'rung  des  aufsaugenden,  den  Stoffwechsel  vermit- 
telnden Apparates,  welche  beide  Wirkungen  wieder  in 
primäre  dnd  sekundäre  zerfallen,  sowie  sie  sich  gegen- 
seitig unterstützend,  sich  aus  diesen  zusammensetzen. 

Soll  das  Jod  eine  durchgreifende  Wirkung  auf 
den  Organismus  äussern,  so  ist  es  nothwendig,  dass 
es  in  den  grossen  Kreislauf  gelange  und  von  da  aus 
seinen  Einfluss  auf  bestimmte  Systeme  und  Organe, 
zu  denen  es  eine  besondere  Beziehung  hat,  geltend 
mache.  Zu  diesem  Zwecke  muss  es  aber  erst  assimi- 
lirbar  gemacht  werden,  entsprechend  den  Vorgängen 
ixn  thierischen  Haushalt  überhaupt,  wo  der  aufzuneh- 
mende Stoff  erst  eine  besondere  Verbindung  mit  einem 
andern  des  thierischen  Körpers  einzugehen  hat.  Dieser' 
Stoff  ist  der  Wasserstoff.  Nach  den  Untersuchungen 
von  Cantu  und  Lemasson,  sowie  Anderer  und  den 
meinigen  wird  das  Jod  in  den  Sekreten  des  mensch- 
Band  XXIX.  lieft  3.  Bb 
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liehen  Körpers  immer  als  hydrojodsaure  Verbindung 
angetroffen,  was  nur  dadurch  möglich  wird,  dass  es 
den  Wasserstoff  jenem  entzieht.  Deswegen  ist  auch 
das  reine  Jod,  oder  die  demselben  nahe  stehende  Tink- 
tur für  den  Organismus  so  giftig,  jene  Präparate  da- 
gegen, welche  eine  derartige  Verbindung  bereits  haben, 
werden  besser  und  in  relativ  nicht  zu  grossen  Do- 
sen sogar  sehr  gut  vertragen.  Dies  ist  der  Fall  na- 
mentlich beim  hydrojodsauren  Kali,  worauf  bereits 
Wallact  aufmerksam  machte  und  was  die  Krank- 
heitsgeschichte No.  9.  aufs  neue  bekräftigt.  Sobald 
das  Jod  in  den  Kreislauf  aufgenommen  ist,  entfaltet 
sich  seine  Wechselwirkung  mit  dem  Blute  und  dem 
vegetativen  Nervensysteme.  Der  Puls  wird  etwas  we- 
niger beschleunigt,  der  Mensch  fühlt  eine  angenehme 
Aufregung,  die  vegetativen  Funktionen  erleiden  eine 
Steigerung  und  hierdurch  giebt  sich  eine  erhöhte  Ener- 
gie im  Allgemeinbefinden  und  den  von  diesem  resulti- 
Tenden  Lebensäusserungen  zu  erkennen.  Dieses  kann 
man  als  Norm  annehmen,  weswegen  ich  Ebers  und 
Asmus  vollkommen  beipflichte.  Dass  es  bei  den 
Experimenten  an  mir  selbst  diese  Wirkung  nicht  zu- 
wege brachte,  möchte  in  dem  Umstande  liegen,  dass 
ich  die  ganze  Zeit  hindurch,  als  ich  das  Jodkali  nahm, 
mich  aller  Spirituosa  enthielt  und  eine  oonsequente 
Milchdiät  beobachtete,  während  ich  sonst  viel  Fleisch- 
speisen zu  mir  nehme,  des  Tags  über  einige  Gläser 
Bier,  zuweilen  auch  etwas  Wein  trinke.  Durch  be- 
sagte Diät  wurde  also  die  Reaktion  um  ein  Bedeuten- 
des herabgestimmt. 

Welche  Wirkung  das  Jod  auf  das  Blut  hat,  lässt 
sich  zur  Zeit  noch  nicht  sagen.  Es  scheint  ähnliche 
chemische  Vorgänge  in  demselben  zu  bedingen,  wie 
andere  mischungsändernde  Mittel , z.  B.  das  Quecksilber, 
Antimonium  u.  s.  w.,  denn  wenn  mehrere  Tage  nach 
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dem  fortgesetzten  Gebrauche  des  Mittels  Blut  entzogen 
wird,  so  hat  dasselbe  eine  Speckhaut  nach  mehrstün- 
digem Stehen  und  der  Kuchen  erscheint  dunkler  gefärbt. 

Eine  besondere  Beziehung  hat  bekanntlich  das  Jod 
zum  lymphatischen  Systeme,  welches  es  stärker  als  ein 
anderes  bekanntes  Mittel  anregt  Die  Aufsaugung  tritt 
namentlich  überwiegend  hervor,  weswegen  die  grossen 
Heilwirkungen  des  Mittels  bei  Krankheitsprozessen  mit 
hypertrophischen  Charakteren  und  krankhaft  veränder- 
ter Plastik,  sowie  bei  Affectionen  drüsiger  Organe.  Eine 
andere  besondere  Beziehung  äussert  es,  schon  öfter* 
von  Autoren  exponirt,  auf  die  Respirationsorgane  unter 
Vermittelung  des  Nervus  vagus.  Die  Lungen  sollen 
blutreicher  sein.  Jedenfalls  ist  die  Respiration  nach 
mehrtägiger  Anwendung  des  Mittels  häufig  nicht  mehr 
so  frei,  wie  zuvor,  manche  Patienten  fühlen  einen 
Druck  unter  dem  Sternum  oder  bekommen  eine  leichte 
Angina  (W  allace),  oder  gerathen  auch  leicht  ausser 
Athem.  Ich  beobachtete  einige  Male  Nasenbluten,  nach- 
dem die  Patienten  einige  Tage  zuvor  über  schwere, 
beunruhigende  Träume  sich  beschwerten,  auch  über 
Alpdrücken  klagten. 

Eine  besonders  hervortretende  Beziehung,  die  mei- 
nes Wissens  noch  von  keinem  Autor  erwähnt  wurde, 
scheint  mir  der  fragliche  Arzneikörper  auf  den  Nervus 
trigeminus  zu  haben.  Hierfür  spricht  die  so  häufig  vor- 
kömmende  Reizung  der  Se  hn  ei  der  'sehen  Membran, 
der  Reizungszustand  in  den  Augen  und  namentlich  die 
starke,  schmerzhaft  drückende  Empfindung  in  der  Su- 
praorbitalgegend, genau  an  der  Stelle,  wo  der  Ramus 
frontalis  besagten  Nervens  durch  das  bekannte  Foramen 
heraus  tritt,  wenn  grössere  oder  grosse  Dosen  (6  bis 
8 Gran  Jodkali)  gereicht  werden.  Meine  Behauptung 
rechtfertigt  auch  noch  der  Fall,  von  Wallact  erzählt, 
in  welchem  ein  Patient  in  Folge  unbesonnenen  und 
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„ eigenmächtigen  Nehmens  von  viel  Jodkali,  von  einer 
Erweiterung  der  Pupillen  mit  beständiger  Bewegung 
der  Augen,  wie  man  sie  bei  Kindern  ‘mit  angeborenem 
grauen  Staare  bemerkt,  befallen  wurde.  Hierher  ge- 
hört auch  noch  der  von  Manson  beobachtete  und 
mitgetheilte  Fall,  wo  ein  Kranker  während  des  inner- 
lichen Gebrauches  von  Jod  gegen  eine  chronische 
Bindehautentzündung  des  Auges  seinen  Geruchsinn  wie- 
der erhielt,  den  er  seit  3 Jahren  verloren  hatte,  welche 
"Wirkung  indessen  Manson  blos  der  Zertheilung  einer 
Geschwulst  der  Schmidt  / 'sehen  Membran  zuschrei- 
ben möchte.  , 

Eine  von  mehreren  Autoren  sehr  hervorgehobene 
Beziehung  ist  endlich  die  des  Jods  zum  Genitalsysteme, 
natürlich  vermittelt  durch  den  Nervus  sympalhicus. 
Sie  ist  so  entschieden,  dass  Asmus  *)  keinen  Anstand 
nahm  das  Jod  geradezu  für  ein  Aphrodisiacum  zu  er- 
klären, was  doch  ein  Bischen  zu  weit  gegangen  sein 
dürfte;  denn  wenn  wir  alle  Arzneimittel,  die  Conges- 
tionen  in  die  Beckengegend,  also  auch  zu  den  Genita- 
lien bedingen,  als  Aphrodisiaca  bezeichnen  wollten,  so 
Würden  viele  Widersprüche  entstehen.  Ob  dieser,  den 
fortgesetzten  Gaben  von  Jod  folgende  Erethismus  des 
Genitalsystems  idiopathisch  oder  sympathisch  auftritt, 
kann  zur  Zeit  mit  Gewissheit  noch  nicht  entschieden 
Werden.  Inzwischen  scheint  der  sympathische  Ein- 
fluss kein  geringer  zu  sein,  da  überhaupt  die  Sympa- 
thie zwischen  den  Athmungs-  und  Zeugungsorganen 
sehr  gross  ist,  was,  abgesehen  von  anatomischen  und 
physiologischen  Verhältnissen,  die  namentlich  Oken  so 
geistreich  erörterte,  . mehrere  pathologische  Vorgänge 
beweisen.  Um  nur  einen  dieser  anzuführen,  erinnere 
ich  an  den  krankhaft  gesteigerten  Geschlechtstrieb  jün- 
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gerer  Phthisiker.  Besagte  Beziehung  des  Jod’s  zu 
den  Genitalorganen  erscheint  aber  sehr  auffallend;  denn 
schon  nach  einigen  Tagen  des  Jodgebrauchs  • wecken 
des  Nachts  heftige  Erectionen  des  Penis  die  Kranken 
auf  oder  wenn  dieses  nicht  geschieht,  kommen  gewöhn- 
liche Pollutionen  (S.  Krankheitsgeschichte  Nr.  2,  4, 6,  7.). 
Solche  Erscheinungen  verarilassten  einige  Aerzte,  na- 
mentlich As  mit  s,  das  Jod  als  Emenagogum  zu  be- 
nutzen. Jedenfalls  mahnen  sie  aber  zu  grosser  Vor- 
sicht während  des  Jod -Gebrauches  beim  weiblichen 
Geschlechte,  hauptsächlich  zur  Zeit  der  Schwanger- 
schaft Ich  erlebte  es  erst  vor  einigen  Wochenj  dass 
eine  Frau  in  der  Höhe  der  dreissiger  Jahren  nach 
viertägigem  Trinken  von  jedesmal  einer  halben 
Flasche  Adelheids wasser  in  der  Morgenzeit,  welches 
ich  ihr  wegen  einer  beginnenden  Verhärtung  des  Py- 
lorus  trinken  liess,  abortirte,  nachdem  sie  erst  im  drit- 
ten bis  vierten  Monate  in  gesegneten  Umständen  war. 
Ich  hatte  grosse  Mühe,  den  darauf  folgenden  Gebär- 
multerblutfluss zu  stillen. 

Die  Steigerung  der  Aus-  und  Absonderungen, 
welche  bei  einer  Jodkur,  Resultat  der  Einwirkung  des 
Mittels,  sowie  der  Reaclion  von  Seite  des  Organismus 
gegen  dasselbe  ist,  verhält  sich  bezüglich  der  Organe» 
deren  Thätigkeit  vermehrt  wird,  verschieden.  In  die- 
ser Beziehung  sagt  Asrnus  (A.  a.  O.  S.  8):  »was  die 
Reaktion  der  einzelnen  Organe  angeht,  so  findet  man 
bei  anhaltendem  Fortgebrauche  (der  Jodine)  oft,  dass 
sie  als  Laxans  wirkt.  Bei  einem  Drittheile  von  Ryan's 
Kranken  erfolgte  Durchfall;  dasselbe  habe  ich  auch 
gefunden;  selbst  wenn  ich  ganz  kleine  Dosen  gebrau- 
chen liess,  entwickelte  sich  späterhin  eine  solche  Diar- 
rhoe, dass  ich  genölhigt  war,  anhaltende  Mittel  längere 
Zeit  fortsetzen  zu  lassen.'  Mitunter  hat  mir  das  Mittel 
Verstopfung  bewirkt  und  häufig  finden  wir  dies  in  den 
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ersten  Tagen,  wofür  eine  hernach  eintretende  Diarrhö© 
schadlos  hält.  — Die  ührigen  Ab  - und  Aussonderungs- 
organe gerathen  gleichfalls  in  den  Zustand  vermehrter 
Thätigkeit  und  dass  diese  in  der  Leber  statt  findet,  ist 
die  Ursache,  dass  das  Mittel  erst  von  vorn  herein  nicht 
ertragen  wird.  Nicht  selten  finden  wir  jnämlich  schon 
am  ersten  Tage  nach  kleinen  und  grossen  Dosen  die 
Gallenabsonderung  so, vermehrt,  dass  sich  alle  Symp- 
tome eines  galligten  Saburralzustandes  entwickeln,  und 
die  Kranken  trotz  aller  Cautelen  von  dem  Fort  ge- 
brauche der  Jodine  abstehen  müssen.  — Das  Mittel 
durchdringt  die  Textur  der  Organe  in  einem  solchen 
Grade,  dass  sich  selbst  leichte,  sonst  nicht  wahrnehm- 
bare Störungen  durch  Schmerzgefühl  verrathen;  dies 
gilt  besonders  von  der  Leber.  Man  kann  durchschnitt- 
lich annehmen,  dass  Kranke,  die  eine  sitzende  Lebens- 
weise führen  oder  führten,  an  einer  trägeren  Circu- 
lation  ii>  der  Leber  und  dem  Pfortader  Systeme  leiden. 
Giebt  man  solchen  Kranken  Jodine  wegen  irgend  eines 
andern  Leidens,  so  empfinden  sie  bald  einen  Druck  in 
der  Leber;  Kranke,  welche  früher  am  Wechselfieber 
gelitten  haben,  klagen  selbst,  wenn  sie  sich  frei  von 
krankhaften  Empfindungen  in  der  Leber  und  Milz  füh- 
len, bald  über  diese,  wrenn  sie  Jodine  gebraucht  ha- 
ben. Bekanntlich  ist  die  Lebensweise  der  englischen 
Soldaten  in  Ostindien  der  Grund  ihrer  häufigen  Le- 
berleiden. Sie  können  nicht  sogleich  dem  Weine  ent- 
sagen und  dieser  macht  sie  siech  und  tödtet  durch 
Leberentzündung  mit  Abscedirung  dieses  Organs,  indem 
dasselbe  vermöge  seines  Reichthums  an  Capiliargefässen, 
Entzündungen  und  Blutstockungen  unter  dem  indischen 
Himmel  am  meisten  ausgeselzt  ist.  Daher  ertragen 
die  Europäer  in  Ostindien  die  Jodine  bei  weitem  nicht 
so  gut.  Twining  sah  bei  23  Europäern,  denen  er 
wegen  verschiedener  Leiden  Jodine  innerlich  gab,  5 
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von  Schmerz  in  der  Lebergegend  befallen  werden, 
während  19  Asiaten  diese  Arznei  gut  ertrugen.  — • 
Die  Jodine  ist  ein  starkes  Diureticum,  gleichwohl  un- 
sicher; die  Qualität  des  Urins  wird  nach  dem  Jodge- 
brauche verbessert;  bei  Hydrogen  wird  er  hell,  wenn 
er  zuvor  trübe  und  braun  war;  bei  alten  Leuten,  na- 
mentlich Hämorrhoidarien,  wo  wir  meistens  einen 
trüben,  schleimigen  Urin  finden,  wurde  er  stets  hell, 
klar  und  strohfarben.  — - Weniger  auffallend  und  oft 
nur  im  kranken  Zustande  bemerkbar  ist  die  Wirkung 
auf  die  Haut,  deutlicher  die  auf  die  Speicheldrüsen. 
Lugol,  Brera,  Uldall,  fVallace  u.  m.  A.  haben 
Speichelfluss  darnach  beobachtet.  Auch  ich  habe  ihn 
öfters  gesehen,  eben  so  eine  Auflockerung  des  Zahn- 
fleisches mit  dem  eigenthümlichen  skorbutischen  Ge- 
rüche aus  dem  Munde  in  mehreren  Fällen  wahrge- 
nommen. — Die  Sekretion  der  Thränen  wird  gleich- 
falls sehr  vermehrt,  einmal  beobachtete  ich  einen  förm- 
lichen Thränenfluss.  — Die  Jodine  wirkt  ohne  Zweifel 
als  Aphrodisiacum  und  hat  daher  einen  Ruf  als  Mitte! 
gegen  Unfruchtbarkeit  bekommen.'  Als  solches  beweist 
sich  namentlich  die  Adelheidsquelle  zu  Heilbronn  in 
Baiern,  welche1'  ihren  Namen  daher  bekommen  hat, 
weil  sie  im  Jahre  1659  von  der  Gemahlinn  des  Kur- 
fürsten Ferdinand,  Adelheid,  die  an  Unfruchtbar- 
keit litt,  mit  günstigem  Erfolge  gebraucht  wurde.  Bei 
Männern  stellt  sich  bald  nach  dem  Gebrauche  diese» 
Mittels  ein  nicht  selten  empfindlich  werdendes  Stechen 
in  den  Hoden  ein,  die  Geschlechtslust  wird  bedeutend 
vermehrt,  beim  Fortgebrauche  empfindet  man  ein  läs- 
tiges Ziehen  längs  dem  Saamenstrange  und  eine  erhöhte 
Empfindlichkeit  der  Hoden  schon  bei  der  äusseren  • 
Berührung.  Bei  Kranken,  wo  die  Jodine  nach  glück- 
lich gestellten  Indikationen  gegeben  wurde,  fand  ich 
oft  nicht  die  mindeste  Einwirkung  auf  die  Saxualor- 
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gane.  — Auch  der  Hämorrhoidal-'und  Menstnialfluss 
wird  durch  den  Gebrauch  der  Jodine  befördert,  kurz  4 
. es  zeigt  sich  darnach  in  ailen  Aktionen  ein  vermehrtes 
Leben  und  bei  richtiger  Anwendung  fühlt  der  Kranke, 
dass  er  ein  Mittel  bekommen  habe,  welches  seinem 
Organismus  freundlich  zusagt.« 

Deswegen  setzte  ich  die  Exposition  von  Asmus 
"wörtlich  hierher,  weil  er  nach  Ebers  der  erste  in 
Deutschland  war,  welcher  die  Wirkung  des  Jod’s  auf 
den  menschlichen  Organismus  am  genauesten  und  aus- 
führlichsten, wenn  auch  nicht  dem  Anscheine  nach 
ohne  einige  Vorliebe,  untersuchte  und  seine  Erörte- 
rungen hauptsächlich  auf  selbstständige  Forschungen 
. und  eigene  Erfahrungen  gründete.  Nebstdem  sind 
hiermit  Anhaltspunkte  zum  Vergleiche  mit  meinen  Er- 
fahrungen gegeben,  und  je  mehrere  solche  Vergleiche 
von  anderen  Herrn  Coilegen  geliefert  werden,  desto 
eher  und  besser  wird  die  Einsicht  in  die  Pharmako- 
dynamik des  Jod’s  zur  lautyren  Klarheit  gesteigert  wer- 
den. Jene,  die  Gallensekretion  befördernde,  sowie  durch- 
schlagende Wirkung  des  Jodkali  beobachtete  ich  sel- 
ten, wohl  aber  im  Anfänge  einer  Kur  mit  diesem  Mit- 
tel einige  Male  Anhalten  der  Leibesöffnung,  welche 
jedoch  nie  einer  Diarrhoe  Platz  machte.  Und  ich  gab 
doch  das  Jodkali  oft  14  Tage  nach  einander  und  zwar 
in  steigender  Dosis,  ehe  ich  zu  einem  Zusatze  von 
Opium  griff  und  dieses  selbst  wählte  ich  nicht  seiner 
stopfenden  Eigenschaft  halber.  Hier  muss  ich  jedoch 
hervorheben,  dass  München  eine  hohe  Lage,-  d.  h.  1600 
baierische  Fuss  über  der  Meeresfläche  hat,  in  deren 
Folge  ein  stärkerer  Andrang  der  Säfte  gegen  die  l\e- 
s vpirationsorgane  vor  sich  geht,  obschon  es  an  normalen 
Hämorrhoiden  dessen  ungeachtet  hier  nicht  fehlt.  Die- 
ser Umstand  dürfte  vielleicht  von  Gewicht  sein  und 
in  niedriger  gelegenen  Gegenden  das  Mittel  entschie- 
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.derter  gegen  abwärts  auf  den  Darm  wirken.  Ueber- 
haupt  müssen  bei  Beurtheilung  der  pharmakodynami- 
schcn  Eigenschaften  eiries  Mittels,  also  auch  des  Jod’s, 
die  atmosphärischen,  terrestrischen,  zeitlichen,  sowie 
sozialen  Verhältnisse  fest  ins  Auge  gefasst  werden. 
Abgesehen  davon  also , dass  im  Sommer  das  Bauchle- 
ben, im  Winter  jenes  der  Athmungsrorgane  überwie- 
gender hervortritt,  zwischen 'welchen  sich  die  biolo^i 
gischen  Vorgänge,  während  der  beiden  ändert)  aus- 
gleichenden Jahreszeiten,  im  thierischen  Organismus 
hineinordnen  und  dass  mithin  dies  alles  auch  bei  der 
Wirkung  der  gereichten  Arzneimittel  von  Einfluss  ist, 
konnte  ich  eine  besondere  Bethätigung  eines  vegetati- 
.ven  Organes  auf  eine  auffallende  Weise  konstant  nie 
wahrnehmen.  Es  waren  die  einzelnen  Vorgänge  hier 
eben  so  verschieden,  wie  im  allgemeinen  und  beson- 
dern  eben  auch  die  Individualitäten,  in  welcher  Bezie- 
hung man  das  ursächliche  Wesen  bis  jetzt  eben  so 
wenig  ergründete,  als  man  für.  die  Zukunft  hierzu  gute 
Hoffnung  haben  dürfte.  Speichel-  und  Thränenfluas 
beobachtete  ich  nie,  am  häufigsten  noch  eine  vermehrte 
Absonderung  der  Nasenschleimhaut  und  eine  häufigere 
Diurese.  Bei  einem  Hämorrhoidarius , nämlich  jenem 
mit  der  leprösen  Hautkrankheit  (s.  oben),  kamen  schon 
nach  3iägigem  Gebrauche  des  Mittels  (täglich  3 Mal 
.3  Gran  Jodkali)  die  Hämorrhoiden  zum  Fluss,  ohne 
jedoch  namhafte,  aussergewöhnliche  Beschwerden  zu 
verursachen.  Auch  die  Menses  trieb  es  eher  und  stär- 
,ker  hervor  (Nr.  3).  Bei  einer  18jährigen  Magd,  mit 
.gracilem  Körperbaue,  welche  seit  einem  halben  Jahre 
an  Amenorrhoe  litt,  die  durch  die  Gabe  von  Eisen- 
mitteln beseitigt  wurde,  hatte  das  Mittel  vor  Kurzem 
dieselbe  Wirkung,  nachdem  das  Mädchen  eine  Flasche 
Adelheidswasser,  jeden  Tag  die  Hälfte,  nüchtern  ge. 
trunken  hatte.  Das  gränzt  ans  Fabelhafte,  wenn  man 
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es  nicht  erlebt!  Die  Hautausdünstung  fand  ich  einig« 
Male  profuser  vor,  als  im  normalen  Zustande,  jedoch 
nur  in  den  ersteren  Tagen  der  Kur,  gegen  das  Ende 
derselben  nie.  Dass  inzwischen  die  Haut  in  ihren  re- 
gelmässigen Funktionen  nicht  verbleibe,  möchte  schon 
aus  den  Thatsachen  zu  entnehmen  sein,  die  oben  bei 
den  Krankheitsgeschichten  Vorkommen,  denen  zu  Folge 
häufig  ein  Ausschlag  der  mehrtägigen  Jodgabe  folgte 
den  ich  weiter  unten  näher  besprechen  werde.  Wie 
•ich  die  gasige  Hautausdünstung  während  einer  Jodkur 
verhalte,  kann  ich  nicht  angeben,  da  ich  in  dieser  Be- 
ziehung keine  mikroskopischen  Untersuchungen  an- 
•tellte;  doch  ist  eine  grosse  Erhöhung  derselben  sehr 
wahrscheinlich,  da  öfters  eine  aussergewöhnliche  Quan- 
tität der  verschiedenen  Sekrete  gar  nicht  wahrgenom- 
men wird,  die  energischere  Aktivität  des  lymphatischen 
Systems  sich  aber  dennoch  durch  Aufsaugung  krank- 
hafter hypertrophischer  Gebilde  zu  erkennen  giebt. 

Die  Absonderungen  selbst  sind  in  ihrer  Qualität 
verändert.  Die  Urine  werden,  wenn  sie  zuvor  trüb, 
wolkig  oder  geröthet  waren,  beim  Jodgebrauche  in 
Kurzem  helle,  von  schöner  strohgelber  Farbe.  Ein 
die  Krisen  andeutendes  Brechen  derselben  beobachtete 
ich  nur  in  2 Fällen.  In  dem  einen  Falle,  einem  tor- 
pid skrophulösem,  öjährigem  Kinde  mit  einer  Conjunc- 
tivitis oculi,  zeigte  sich  am  Schlüsse  der  dritten  Woche 
der  Behandlung  ein  weisses,  dickes  Sediment  im  Urine; 
im  andern  Falle,  der  einen  Arthritiker  betraf  (s.  oben 
die  Krankheitsgeschichten) , kam  desgleichen  am  Ende 
der  dritten  Woche  der  bekannte  ziegelmehlartige  Bo- 
densatz zum  Vorscheine.  Die  Fäces  sind  dunkler  ge- 
färbt und  stärker  riechend,  was  vielleicht  von  einem 
reicheren  Gehalte  von  Galle  herrühren  mag  und  di« 
Behauptung  von  Asmu a,  rücksichtlich  einer  stärkeren 
Gallenabsonderung  bekräftigen  möchte.  Zuweilen  wer- 
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den  dieselben  gegen  das  Ende  einer  Kur,  selbst  beim 
Opiumzusatze  zum  Jod  von  dünnerer  Consistenz  aus- 
geleert, unter  durchdringendem,  aashaften  Gerüche. 
Der  Rrortchial  - und  Nasenschleim  hat  nichts  von  einend 
schwärzlichen  oder  gesättigten,  gelblichen  Ansehen, 
sondern  ist  heiss,  durchsichtig,  glasartig,  wie  bei  Rei- 
zungen dieser  Organe  überhaupt.  Bei  Otorrhoeen  ver- 
liert der  Schleim  seinen  charakteristischen,  faulig- käse- 
artigen Geruch,  wird  anfangs  dünner  und  reichlicher 
abgesondert,  dann  aber  dicker,  bis  er  gegen  Ende  einer 
4-  bis  5 wöchentlichen  Kur  ganz  aufhört.  Das  letzte 
geschieht  jedoch  nicht  immer,  sondern  die  Absonde- 
rung wird  so  vermindert»  dass  nur  des  Nachts,  wenn 
die  betreffenden  Personen  auf  dem  leidenden  Ohre  lie- 
gen, etwas  Schleim  ausfliesst,  bis  dann  endlich  3, 
auch  4 Monate  nach  der  Kur  die  Absonderung  ganz 
erlischt.  Der  Schweiss  zeigt  während  einer  Jodkur  an 
Farbe  keine  Veränderung,  lässt  dagegen  öfters  einen 
faden,  süsslichen  Geruch  von  sich. 

Die  Receptivität  für  die  Einwirkung  des  Jod's 
ist,  abgesehen  vom  Geschlechte  und  von  den  Lebens- 
altern, so  verschieden  wie  die  Individualitäten,  wes- 
wegen von  Festsetzung  einer  Norm  nicht  die  Rede 
sein  kann.  Ich  gab  schon  im  Anfänge  einer  Kur,  des 
Experiments  halber,  täglich  4 Mal  8 Gran  Jodkali,  ohne 
dass  es  Beschwerden  verursachte^  in  andern  Fällen 
dagegen  hiessen  mich  auf  3 Gran  pro  dosi,  ebenfalls 
täglich  4 Mal  gereicht,  die  lästigen  Erscheinungen  den 
Gebrauch  dieses  Kali  aussetzen.  Dasselbe  reichte  ich 
oft  6 Wochen  lang  ohne  Nacht  heil,  wobei  ich  bis  zu 
zwei  und  dreissig  Gran  für  den  Tag  stieg,  und 
höchstens  zeigte  sich  in  einzelnen  Fällen  das  eine  oder  das 
andere  der  lästigen  Symptome,  die  ich  jetzt  näher  erörtern 
will.  Das  Mittel  verursacht  öfters  vermöge  seiner  be- 
sondern  Beziehung  sura  Nervus  Vagus  und  trigsminus 
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eine  Reizung  des  Rachens,  der  Nasenhöhle  oder  der 
Augen,  oder  auch  dieselbe  in  allen  genannten  Organen 
zugleich.  Wallact  machte  diese  Erfahrung  zuerst 
und  theilie  sie  mit.  Ich  fand  sie  mehrfach  bestätigt 
(Krankheitsgeschichlen  Nr.  2,  4,  6,  9.),  jedoch  nur  im 
Betreffe  der  Reizung  der  Schleimhaut  des  Auges  und 
der  Nase.  Das  Merkwürdige  bei  dieser  Erscheinung 
war  die  regelmässig  periodische  Wiederkehr  des 
Schnupfens  am  4ten  Tage  (in  2 Fällen,  Nr.  4 und  9), 
sowie  die  Fortdauer  dieser  Periodicität  im  Falle  Nr.  4 
nach  dem  Schlüsse  der  Kur;  denn  5 Monate  lang  nach 
geschlossener  Kur  bekam  jener  Mann  jeden  4ten  Tag 
regelmässig  den  Schnupfen.  Wenn  indessen  keine 
Eingenommenheit  des  Kopfes  mit  Druck  in  den  Stirn- 
höhlen, sowie  namentlich  in  der  Supraorbitalgegend 
mit  dieser  Reizung  verbunden  ist,  so  genirt  .dieselbe 
dpn  Patienten  wenig. 

Bei  manchen  Menschen,  vielleicht  bei  den  meisten, 
wenn  sie  an  keinen  Dyskrasieen  leiden,  ruft  das  Jod 
ein  Exanthem  hervor.  Ausser  den  I ällen  Nr.  5 und  6 
beobachtete  ich  e*  noch  öfters.  Auch  Wallact  er- 
zählt, der  Apotheker  füllen  habe  seiner  Aussage  zu 
Folge  bei  einer  Gelegenheit  auf  den  Gebrauch  von 
Jodkali  Purpura  entstehen  sehen,  welche  jedoch  ver- 
schwand, sobald  er  mit  dem  Mittel  aussetzte  aber  bei 
einer  neuen  Gabe  desselben  stets  wiederkehrte;  er 

selbst  habe  inzwischen  so  etwas  nie  bemerkt.  Wenn 

\ 

ich  nicht  irre,  berichtet  auch  Thomson  von  einem 
Exantheme  auf  den  Gebrauch  des  Jodkali.  Dasjenige, 
welches  ich  Öfters  sah,  bestand  entweder  in  Papeln 
mit  einem  rosenrothen  Hofe  von  2 Linien,  welche 
unter  sehr  heftigem  Jucken  am  Halse,  im  Nacken,  auf 
der  Brust,  dem  Rücken  und  den  Extremitäten  hervor- 
brachen, nach  2 Tagen  kleine  Eiterspitzchen  bildeten, 
hierauf  eintrockneten  und  spurlos  verschwanden,  wenn 
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das  Jod  ausgesetzt  wurde;  oder  et  zeigten  sich  rosen-- 
rothe,  zusammenfliessende,  etwas  über  der  Haut  erha- 
bene Flecken,  die  der  Urticaria  glichen,  und  ebenfalls 
spurlos  zurück  traten,  wenn  der  Gabe  des  Mittels  Ein- 
halt gethan  wurde.  Reichte  ich  dasselbe  fort,  so  er-i 
schienen  immer  wieder  neue  Papuln  oder  frische  Flecken. 

Ist  die  Gabe  des  Jod’s  für  die  Receptivität  eines 
Individuums  zu  stark,  so  folgt  mehr  oder  minder  hef- 
tige Reactlon  von  Seiten  des  Organismus,  d.  i.  Fieber, 
die  Schleimhaut  der  Augen  ist  sehr  gereizt,  diese  thrä- 
nen,  der  Kopf  ist  dem  Leidenden  taumelig,  mit  uner- 
träglichem Drucke  in  der  Supraorbitalgegend,  die  Respi- 
ration ist  erschwert  und  beschleunigt,  leichteres  oder 
stärkeres  Herzklopfen  macht  grosse  Unruhe,  selbst 
Angst,  mit  unlöschbaren  Durste,  die  Nerven  des  Be- 
wegungsapparates sind  sehr  ergriffen,  daher  Abgeschla- 
genheit  in  den  Extremitäten,  wohl  auch  Zittern  der 
Muskeln  derselben.  Der  Puls  zeigt  den  Grad  der 
Reaction  nicht  immer  sicher  an.  Setzt  man  jetzt  mit 
dem  Mittel  aus,  so  folgt  ein  tiefer  Schlaf,  aus  dem  die 
Betheiligten  ohne  das  geringste  Wüstsein  des 
Kopfes  erwachen,  sondern  nur  in  den  Gliedern  sich 
noch  abgeschlagen  und  matt  fühlen.  Wurde  das  Jod 
als  Tinktur  gegeben,  so  kommt  zu  den  genannten  Er- 
- scheinungen  auch  noch  mehr  oder  minder  starke  Ma- 
genreizung mit  Diarrhoe  und  kolikartigen  Schmerzen. 
Aehnliche  Symptome  stellen  sich  gleichfalls  ein,  wenn 
die  individuelle  Receptivität  statt  durch  die  Quantität 
der  einzelnen  Gabe  von  der  zeitlichen  Einwirkung  des 
Mittels  auf  dieselbe  zu  mächtig  ergriffen,  d.  h.  wenn 
dieses  zu  lange  fortgereicht  wird.  Nun  gesellen  sich 
noch  die  Erscheinungen  der  Säfteentmischung,  skor- 
butisches  Zahnfleisch,  Geschwüre  desselben  mit  Blu- 
tungen, erdfahles  Aussehen,  hydropische  Zustände  zu 
den  obigen,  oder  der  Körper  magert  in  kürzester  Zeit 
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Vrie  zu  einem  Skelette  ab.  So  kenne  ich  einen  Fall, 
wo  eine  Dame,  um  sich  das  viele  Körperfett  zu  ver- 
treiben, aus  Eigenwillen  das  Adelheidswasser  im  Ueber- 
xnaasse  trank  und  unter  obigen  Symptomen,  sowie  un- 
ter den  einer  vollen  Blausucht  starb.  Freilich  kann  die 
momentane  Lebensgefährlichkeit  zuweilen  beseitigt  wer- 
den, selten  jedoch  das  ununterbrochene  Siechthum  der 
fernem  Tage  solcher  Unglücklichen.  Den  Fall  von 
Nr.  9 ausgenommen,  kam  mir  indessen  nie  etwas 
Schreckendes  der  Art  in  meiner  Praxis  vor.  So  lauten 
auch  die  Berichte  von  Wallace,  Ebers,  Asmus  u.  A. 
Ueberhaupt  ist  es  eine  Frage,  ob  das  Jod  in  der  Ver-' 
bindung  mit  Kali  jene  ominösen  Zufälle  bedinge,  wie 
das  reine  Jod  und  die  Jodtinktur.  Wenigstens  erregte 
im  Falle  Nr.  9 nur  letztere  die  schreckenden  Erschei- 
nungen, während  das  Mädchen  etwa  anderthalb  Jahre 
später  viel  grössere  Dosen  Jod,  aber  in  Verbindung 
mit  Kali  mit  dem  besten  Erfolge,  freilich  unter  einem 
Zusatze  von  Opium,  nahm.  Ob  der  Wasserstoff  allein 
solche  Wunder  wirkt,  muss  noch  dahingestellt  blei- 
ben; Wallace  glaubt  jenes  und  da  wir  vor  der  Hand 
keinen  andern  Anhaltpunkt  zur  Erklärung  haben,  so 
liess  ich  ihn  auch  oben  gelten. 

Das  entweder  durch  Einreibungen  oder  durch  in- 
nerliche Gabe  in  den  Körper  gebrachte  Jod  kann  nicht 
in  demselben  für  die  Dauer  verweilen,  in  dem  Wech- 
selprozesse dieses  für  die  Abstossung  und  Aneignung, 
sowie  im  Bemühen  für  seine  Integrität  gegen  Einflüsse 
von  Aussen  wird  es  wieder  auf  dem  Wege  der  Se- 
und  Exkretion  entfernt.  Cantu  und  Andere  fanden 
' es  im  Speichel,  Urine,  Schweisse  und  in  der  Milch, 
natürlich  also  auch  im  Blute.  Ich  suchte  es  nur  im 
Urine,  wo  ich  es  stets  fand.  Ebers  sagt,  er  habe  das 
Jod  «schon  wenige  Stunden,»  nachdem  es  ge- 
nommen worden,  durch  Reagentien  im  Urine  entdeckt. 
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Diese  Erfahrung  konnte  ich  ungeachtet  vieler  Unter- 
suchungen nie  machen.  Vor  dem  zweiten  Tage  nach 
der  Gabe  des  Mittels  zeigte  dieses  sich  nicht  im  Urine. 

Zur  Untersuchung  selbst  bediente  ich  mich  des  Ver-  ' 
fahrens  von  fVallace,  der  einige  Tropfen  verdünnte 
Schwefelsäure,  sowie  einige  von  in  Wasser  gelüstend 
Stärkmehl  etwa  in  anderthalbUnzen  Urin  fallen  lässt, 
hierauf  etwas  Aqua  chlorata  zutröpfelt,  wodurch  augen- 
blicklich in  den  ersteren  Tagen  des  Jodgebrauches  eine 
veilchenblaue  Färbung  der  Flüssigkeit,  in  den  späteren 
Tagen  eine  schwarzblaue  entsteht.  Im  Nasenschleime 
entdeckte  ich  das  Jod  zufälliger  Weise,  während  ich 
es  selbst  nahm.  Alle  meine  gebrauchten  Nasentücher 
rochen  nämlich  sehr  penetrant  nach  Jod,  sobald  sie 
trocken  wurden.  Andere  Herren  Collegen  rochen  es 
so  nicht  minder,  da  ich  sie  dieses  zu  thun  bat,  um 
mich  von  einer  etwaigen  Selbsttäuschung  zu  überzeu- 
gen. Beim  Mädchen  Nr.  9 war  der  Geruch  aus  den 
getrockneten  Nasentüchern  so  durchdringend,  dass  die 
Mutter  desselben  sich  bei  mir  därüber  beschwerte. 
Auch  die  Wohnzimmer  jener  Personen,  welche  Jod 
innerlich  gebrauchen,  lassen  den  Geruch  desselben  zu, 
wenn  auch  nicht  dai  mindeste  des  aufzubewahrenden 
Mittels  der  Verdunstung  ausgesetzt  wird,  ein  Beweis, 
dass  dieses  durch  die  Transpiration  auch  aus  dem  Kör- 
per geschieden  wird.  Das  Wohnzimmer  des  Mäd- 
chens von  Nr.  9 verrieth  trotz  der  grössten  Reinlich- 
keit noch  einige  Monate  nach  vollendeter  Kur  besag- 
ten Geruch.  Wahrscheinlich  wird  das  Jod  auch  in 
allen  übrigen  Se-  und  Exkretionen  gefunden  werden, 
in  denen  man  es  bis  jetzt  nicht  suchte. 

Die  bisher  gepflogenen  Erörterungen,  wie  die  mit- 
getheilten  Krankengeschichten  besagen,  dass  die  Haupt- 
wirkung des  Jodes  auf  den  Nervus  trigeminus,  vagus 
und  sympathicus  gehe,  und  im  ganzen  vegetativen  « 
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Systeme  sich  mächtig  offenbare.  Durch  genannte  Ner- 
venvermittlung  pflanzt  sich  die  pharmakodynamische  , 
Dichtung  auch  auf  das  Rückenmark  fort,  wofür  die 
eintretenden  Convulsionen  in  den  Muskeln  des  Bewe- 
gungsapparales  nach  starken  Dosen,  sowie  das  Zittern 
derselben  nach  zu  langem  Gebrauche  des  Mittels  mei- 
ner Ansicht  zu  Folge  sprechen.  Die  Funktionen  des 
Gehirns  scheinen  von  dem  Einflüsse  desselben  ganz 
frei  zu  bleiben,  denn  der  oben  erwähnte,  der  Trun- 
kenheit ähnliche  Zustand  auf  starke  Dosen  von  Jod- 
kali verschwindet,  ohne  eine  bemerkbare  Nachwehe 
im  Gehirne  zurück  zu  Iässen,  was  man  wohl  auf  die  * 
Anwendung  solcher  Mittel,  die  auf  das  Gehirn  wirken, 
z.  B.  der  Narcotica  ^beobachtet.  Der  tiefe  Schlaf  möchte 
aus  einer  Bethätigung  der  Ganglien  lediglich  durch 
Rückwirkung,  andern  ähnlichen  Zuständen  analog,  zu 
«•klären  sein.  Obige  Expositionen  führen  ferner  zu 
der  Ueberzeugung,  dass  wir  im  Jod  ein  unschätzba- 
res Heilmittel  gegen  eine  bestimmte  Reihe  von  vege- 
tativen Krankheiten  besitzen.  Die  beiden  vielgestalti- 
gen Krankheitsprozesse,  Skropheln  und  Syphilis  haben 
es  unläugbar  zum  grossen,  ersterer  zum  grössten  Feinde. 
Die  antisyphilitische  Kraft  des  Jod’s  wurde  zwar  von 
einigen  Aerzten,  namentlich  Thomson , bestritten,  dem 
es  nichst  geleistet  haben  soll.  Indessen  ist  hier  zweierlei 
in  Betracht  zu  ziehen.  Fürs  erste  stehen  den  Behaup- 
tungen von  'Ihomson  und  einiger  Andern  eine  viel  grös- 
sere Anzahl  von  Erfahrungen  entgegen,  denen  zu  Folge 
das  Jod  nebst  dem  Quecksilber  das  mächtigste  Antisy- 
philiticum  abgiebt,  so  die  Beobachtungen  von  Wallact , 
Buchanan,  Rjyant,  Bottes,  Cullerier  dem  Neffen, 
Ricord  u.  A.  Namentlich  bürgen  für  meinen  Aus- 
spruch die  Beobachtungen  deutscher  Aerzte,  eines 
Ebers,  Hacker,  Jahri,  Asmus  u.  A.  Und  dies» 
letzteren  darf  man,  fern  von  aller  Nationaleitelkeit,  vyohl 
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als  die  zuverlässigsten  erkennen.  Fürs  zweite  must 
man  von  einem  Arzneimittel  nichts  unvernünftiges  ver- 
langen, — dass  es  in  allen  Fällen  Heilung  schaffen 
soll.  Solcher  Arcana  gic*bt  es  nun  ein  Mal  nicht,  und 
wenn  ein  Mittel  unter  zehn  Krankheitsfällen  sechs  be-  , 
zwingt,  so  kann  man  gewiss  sehr  zufrieden  sein.  Ein 
solcher  Maasstab  stellt  sich  aber  nach  den  jetzigen 
Erfahrungen  beim  Jod  als  Ant/syphiliticum  sicher  her- 
aus, und  dürfte  für  die  Zukunft  wahrscheinlich  noch 
potenzirt  werden.  Ein  anderer  Einwurf,  den  ich  schon 
öfters  vernahm,  lautet:  die  Jodine  heilt  zwar  die  Hy- 
pertrophieen  der  Syphilis,  als  Bubonen,  Haufausschläge, 
Periostosen,  aber  nicht  die  Syphilis  selbst.  Hierge- 
gen sprechen  aber  wieder  die  Erfahrungen,  wo  syphi- 
litische Geschwüre  mit  bedeutendem  Substanzverlust, 
ohne  besonders  hervorstechende  Complication  mit  Mer- 
kurialleiden auf  ihren  methodischen  Gebrauch  heilten. 
Auch  meine  beiden  ^ben  mifgetheilfen  Fälle  von  pri- 
mairer  Syphilis,  in  denen  ich  mit  dem  Jod  experi- 
mentirte,  gehören  hierher.  Indessen  erheischt  die  Frage, 
ob  die  Heilung  auch  nachhaltig  d.  i.  radikal  sei,  grosse 
Berücksichtigung.  Bei  der  Skrophulosis  ist  dieselbe 
seit  Lugol’s  Wirken  mit  Ja  zu  beantworten.  In  der 
Syphilis  muss  sie  noch  schwebend  blfeiben,  denn  ein 
Paar  Jahre  entscheiden  hier  nicht,  da  diese  Krankheit 
bekanntlich  grosse  Tücken  hat,  und  oft  Intermissionen 
von  mehreren  Jahren  macht.  Inzwischen  ersuche  ich 
die  verehrten  Herrn  Collegen,  bei  primären  Chankern 
mit  dem  Jod  in  ähnlicher  Weise  zu  experimentiren,  • 
wie  ich  es  oben  that  und  ihre  Erfahrungen  bekannt 
zu  machen.  W7elch  ein  grosser  Gewinn  für  die  The- 
rapie, wenn  wir  im  Jod  ein  Mittel  hätten,  welches 
ein  .Nachkommen  sekundairer  Formen  der  Syphilis 
geradezu  abschnitte,  und  noch  dazu  auf  eine  Art,  die 
das  C'elsus’sche  cito  et  jucunde  erfüllte f Ich 
Band  XXIX.  lieft  3.  C « 
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verspreche  mir  in  dieser  Beziehung  viel  von  der  Zu- 
kunft. 

Die  bis  jetzt  gemachte  Ausbeute  über  die  Wirk- 
samkeit des  Jod’s  gegen  Mercurialismus,  Hypertrophieen, 
lepröse  Formen  und  die  verschiedenen  Arthrocacen, 
wie  Knochenkrankheiten  ist  nicht  geringe.  Ein  unent- 
behrliches Hilfsmittel  wird  ferner  das  Mittel  bei  der 
Therapie  Verschiedener  Ulcerationen,  sowohl  neuer  als 
veralteter,  abgeben,  und  grossen  Ruf  möchte  es  sich 
als  Antihydropicum  in  der  ferneren  Zeit  erringen,  zu 
. welcher  Annahme  die  gegenwärtig  schon  vorliegenden 
’ Beobachtungen,  namentlich  Jalin’s,  berechtigen,  vor- 
züglich wenn  jenes  mit  andern  Mitteln  gereicht  wird, 
welche  ihm  eine  bestimmtere  Richtung  gegen  die  eine 
oder  andere  Sekretion  hin  verleihen. 

Laut  bisher  gewonnener  Resultate  ist  es  am  besten, 
das  Jcd  in  der  Verbindung  mit  Wasserstoff,  als  hy- 
drojodsaures  Kali  zu  verordnen.  Die  Lösung  im  Was- 
ser schmeckt  aber  schlecht  und  passt  nur  für  wenig 
empfindliche  Gaumen.  Deswegen  ziehe  ich  die  Pul- 
verform vor.  Da  das  Jodkali  die  Feuchtigkeit  aus  der 
Luft  an  sich  zieht,  so  verschreibe  man  die  Dosen  nur 
für  2 Tage  ausreichend.  Bei  einem  Zusatze  von  Zucker 
wird  das  Gemische  nach  24  Stunden  schon  nass  und 
zersetzt  sich.  Am  besten  hält  sich  das  Jodkali,  wenn 
es,  mit  Amylum  vermengt,  gereicht  wird.  Aus  oben 
angeführten  Grunde  gewährt  es  Vortheil,  sobald  man 
es  in  Salbenform  anwenden  will,  gleichfalls  nicht  mehr 
zu  verschreiben,  als  für  3 Tage  auslangend.  Der  Zu- 
satz von  Oleum  jasmini,  bergam.  oder  eines  andern 
ätherischen  Oeles  schadet  nichts. 

Was  die  Grösse  der  Dosis  betrifft,  so  bin  ich  mit 
Asmus  völlig  einverstanden,  jene  nach  fValluce'» 
Vorschrift  gleich  im  Anfänge  der  Kur  zu  unterlassen, 
sondern  erst  mit  kleineren  Quantitäten,  etwa  2 Gran 
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pro  dosi  zu  beginnen,  und  allmählig  je  nach  den  Um- 
ständen zu  steigen.  Das  höchste,  was  ich  bis  jetzt 
reichte,  war  viermal  täglich  8 Gran.  Der  concrete 
Fall  hat  hier,  wie  so  häufig  in  der  Praxis,  seine  ent- 
scheidende Stimme.  Natürlich  sind  auch  etwaige 
Idiosyr.krasieen,  rasch  eintretende,  den  Kranken  be-  ' 
lästigende  Zufälle  in  Betracht  zu  ziehen,  um  mit  der 
Gabe  abzubrechen  oder  sie  ganz  auszusetzen.  Diese 
Zufälle  selbst  erheischen  wenig  ärztliches  Einschreiten. 
Die  leichte  Reizung  der  ■S'c/ineider’schen  Membran 
muss  der  Patient  aber  geduldig  tragen,  sobald  die* 
Fortgabe  des  Mittels  indicirt  ist.  Stärkere  Affectionen 
der  Augenbindehaut,  wie  der  Mucosa  der  Schling-  und 
Athmungsorgane  werden  durch  ein  mildes  Abführmit- 
tel von  Ricinusül  oder  einem  Mittelsalze  beseitigt.  Die 
Zuflucht  zu  Biutentziehungen,  welche  Wallact  und 
Asm us  gleich  suchten,  ebenso  zur  Nachahmung  em- 
pfehlen, möchte  ihren  Rechtfertigungsgrund  wohl  in 
der  Gewohnheit  der  Aerzte,  gleich  nach  solchen  Ein- 
griffen zu  haschen,  finden.  Ich  kann  dies  Verfahren 
durchaus  nicht  billigen,  so  lange  kein  synochaler  Zu- 
stand sich  ausspricht,  den  einige  fliegende  Stiche  in 
der  Brust,  Druck  auf  derselben,  trocknes  •Hüsteln  und 
beschleunigter  Puls  doch  nicht  bezeichnen  sollen, 
welche  F.rscheinungen  inzwischen  die  Motive  zu  den 
angesteilten  Venaeseclionen  abgaben.  Mit  Aussetzen  des 
Mittels,  nebst  Verordnen  eines  milden  Catharticums 
und  fleissigcm  Trinken  von  frischem  Brunnenwasser, 
reicht  man  gewöhnlich  aus,  höchstens  dass  man  zur 
sedativen  Methode  sich  wendet,  und  etwas  Opium  oder 
Lactucarium  nehmen  lässt.  So  lehrte  mich  wenigstens 
meine  Erfahrung.  Man  thut  überhaupt  gut,  eines  die- 
ser Mittel  bei  einer  consequent  durchzuführenden  Jod- 
kur zu  Hülfe  zu  ziehen,  wenn  grosse  Reizbarkeit  bei 
den  Kranken  vorliegt,  oder  man  su  höheren  Dosen, 
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6 — 8 Gran,  hinaufsteigen  muss,  wie  ich  oben  bereit» 
anführte,  ohne  jedoch  eine  hypothesenlose  Erklärung 
geben  zu  können,  weswegen  ich  diese  auch  unter- 
lassen und  mi£h  nur  auf  das  Wirkliche  der  Erschei- 
nung in  der  Praxis  stützen  will.  Der  zuweilen  vor- 
kommenden Diarrhöe  begegnet  man  ebenfalls  durch 
die  Opiumgabe,  ohne  dass  man  aber  nöthig  hat,  mit 
dem  Jodkali  auszusetzen.  Hierbei  scheint  mir  die  Be- 
merkung nicht  überflüssig,  beide  Stoffe  besonders  dis- 
pensiren  und  hintereinander  nehmen  zu  lassen,  um 
einer  Zersetzung  ausserhalb  des  Magens  vorzubeugen, 
vornämlich,  weil  man  bis  jetzt  noch  nicht  über  allen 
Zweifel  eines  Vorkommens  derselben  im  entgegen- 
gesetzten Falle  erhaben  ist.  Die  sich  einstellende  Ver- 
stopfung während  einer  Jodkur  erfordert  blande,  laue 
Klystire.  Die  lässigen  nächtlichen  Erectionen,  ver- 
bunden mit  der  erhöhten  Geschlechtslust,  bannt  eine 
Zugabe  von  Mohnsaft  am  raschsten  zur  Ruhe,  fall» 
anders  der  Patient  den  schlupfrigen  Phantasieen  sich 
nicht  eigenwillig  hingiebt. 

Die  cinzuhaltende  Diät  bei  einer  Jodkur  wird 
wieder  von  den  concreten  Fällen  bestimmt.  Es  gelten 
natürlich  hier  nicht  minder  die  allgemeinen  therapeu- 
tischen .und  diätetischen  Grundsätze.  Sehr  braucht 
man  jene  nicht  zu  beschränken,  da  ohnedies  eine 
solche  Kur  hauptsächlich  wegen  chronischer  Krank- 
heiten unternommen  wird.  Sobald  es  indessen  gilt, 
eine  grosse  allgemeine  Säfteumstimmung  zu  bewerk- 
stelligen, muss  jede  stickstoffreiche  Nahrung  unterblei- 
ben und  bloss  eine  vegetabilische  oder  Milchdiät  ge- 
wählt werden.  Unter  solchen  bewaridten  Umständen 
sind  aber  auch  von  den  vegetabilischen  Nahrungsmit- 
teln die  Hülsenfrüchte  und  Kartoffeln  auszuschliessen. 
Kaffee,  Thee,  alle  gegohrenen  und  gebrannten  Ge- 
tränk« hat  man  strenge  zu  verbieten.  Nur  launigen 
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und  verzogenen  Patiencen  kann  Pieis-  oder  Gesund- 
heitschokolade zugelassen  werden.  Der  Genuss  von 
viel  frischem  Brunnenwasser  den  Tag  über  ist  sehr 
zuträglich.  Hierdurch  beugt  man  am  besten  dem  Jo- 
dismus vor.  Desgleichen  auch  häufige  Bewegung  in 
freier  Luft,  die  Jahreszeit  mag  sein,  welche  sie  wolle. 
Je  frischer  die  Luft,  um  so  besser.  Aus  diesem  Um- 
stande ergiebt  sich,  wie  jeder  Praktiker  gleich  einse- 
hen  wird,  ein  grosser  Vortheil  für  die  Privatpraxis, 
namentlich  bei  syphilitischen  , Krankheiten.  Asmus 
gab  bei  einem  an  einer  Knochengeschwulst  des  Schä- 
dels Leidenden  täglich  fünfzehn  Gran  Jodkali  und 
versichert,  der  Patient  habe  diese  Dosen  sehr  gut  und 
lange  ertragen,  jedoch  nur  dadurch,  dass  er  ihm  nicht 
erlaubt,  lange  zu  Hause  zu  verweilen,  sondern  ihm  bei 
15  und  mehr  Kältegraden  Promenaden  von  2 — 3 Stun- 
den im  Schlitten  und  zu  Fuss  zu  machen  befohlen 
habe.  Laue  Bäder  vertragen  sich  mit  der  Jodkur 
recht  gut  oder  unterstützen  sie  noch  besonders. 

Ueber  die  pharmakodynamischen  Eigenschaften 
der  Verbindungen  des  Jods  'mit  anderen  Stoffen  als 
■Eisen,  Schwefel,  Quecksilber  u.  s.  w.  gedenke  ich  bei 
einer  anderen  Gelegenheit,  und  nach  noch  mehr  ge- 
sammelten, wie  geprüften  Erfahrungen  zu  sprechen. 


III. 

Ueber  die  Wirkung  des  Wassertrinkens 
auf  die  Mauser  und  die  Verjüngung 
des  Bluts. 

4 Vom 

Herrn  Dr.  C.  II.  Schult  z, 

Prof,  an  der  Universität  zu  Berlin. 

Der  Gedanke  einer  Verjüngung  des  menschlichen 
Körpers  im  Alter  ist  vielfach  genährt  worden.  Jedoch 
hat  man  sich  dabei  weniger  in  den  natürlichen  Gang 
des  Lebensprozesses  selbst  vertieft,  als  vielmehr  die 
Möglichkeit  der  Verjüngung  in  übernatürlichen  Mit- 
teln: in  Arcanen  Lebenseiixiren,  Panaceen  oder  in 
alchimistischen  Künsten  gesucht,  in  deren  verborge- 
nen geheimnissvollen  Wirkung  nur  der  Glaube  festge- 
halten hat,  ohne  dass  die  Vernunft  es  hätte  wagen 
dürfen,  in  das  Heiligthum  solcher,  Wunder  und  Glau- 
benswirkungen ,mit  dem  Hebel  der  Erkenntniss  einzu- 
dringen; diesem  therapeutische  Aberglauben  schleppt 
sich  aus  dem  Heidenthum  der  Medizin  freilich  auch 
in  der  rein  empirischen  Anwendung  vieler  Arzneien 
immer  noch  fort,  indessen  wird  er  einer  geläuterten 
physiologischen  Einsicht  und  einer  Aufklärung  über 
den  organischen  Prozess  der  Arzneiwirkungen  Platx 
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machen  müssen.  Wie  es  am  Ende  der  Organismus 
selbst  ist,  der  durch  seine  Rcactionen  die  Arzneiwir- 
kungen  macht,  so  ist  es  auch  der  Körper  selbst,  der 
nur  durch  seinen  eigenen  Prozess  sich  verjüngen  kann, 
und  das  erneute  Leben  kann  ihm  weder  durch  Lebens- 
elixire,  noch  durch  junges  Blut  von  Thieren  eingeflösst 
werden,  worüber  ich  bereits  in  dem  System  der  Cir- 
kulation  §.  210  u.  f.  das  Faktische  dargestellt  habe. 
Wir  müssen  die  Idee  einer  Verjüngung  des  Körpers 
durchaus  aus  dem  Gebiet  des  Aberglaubens  an  eine 
chemische  Wirkung  verjüngender  Mittel,  in  das  Gebiet 
des  natürlichen  physiologischen  Prozesses  herüberneh- 
men, und  uns  eine  Einsicht  davon  verschaffen,  dass 
der  Körper  nicht  durch  äussere  Dinge  verjüngt,  son- 
dern nur  durch  sich  selbst  regenerirt  werden  kann. 
In  diesem  Sinne  aber  werden  wir  wirklich  von  einem 
Verjüngungsprozess  sprechen,  ein  jugendliches  Leben 
auch  im  Alter  hervorrufen  können , wenn  wir  den 
ganz  einfachen  natürlichen  Gang  der  organischen  Wie- 
dergeburt des  Körpers  aus  sich  selbst  näher  zerglie- 
dern. Das  Gcheimniss  dieser  Kunst  wird  darin  liegen, 
zuzusehen,  wie  die  Natur  geht,  um  den  Prozess  der 
ursprünglichen  Zeugung  in  der  Ernährung  ewig  in 
sich  zu  wiederholen;  die  Körpersubstanz  aus  der  Nah- 
rung zu  erneuern  und  sich  von  den  alten  abgelebten 
Stücken  zu  befreien.  Dass  hierzu  bei  dem  zusammen- 
gesetzten Räderwerke  der  Organisation  eine  genaue 
Kenntniss  der  innersten  Eirizelnheiten  gehört,  ist  er- 
sichtlich und  wir  wollen  auch  nur  versuchen,  in  einem 
einzelnen  Stück  des  organischen  Ganzen  die  Einsicht 
dieser  Verhältnisse  durch  eine  neue  Beobachtung  zu 
erweitern. 

Schon  früher  haben  wir  Beobachtungen  über  die 
Wirkungen  des  Wassers  und  grösserer  Mengen  wässri- 
ger Getränke  auf  das  Blut  vorgetragen,  wobei  wir  zu- 
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gleich  die  Verschiedenheiten  nach  den  verschiedenen  in- 
dividuellen nnd  pathologischen  Zuständen  der  Blutmasse 
betrachteten.  (Hufeland* s Journal,  März  1838.)  Ich 
bin  dabei  von  der  auflösenden  Wirkung  des  Wassers  - 
auf  den  Farbstoff  der  Blutbläsclien  oder  die  Cruor- 
masse  überhaupt  ausgegangen,  ohne  Rücksicht  auf  die 
Beschaffenheit  des  Bluts  in  den  verschiedenen  organi- 
schen Systemen  eines  und  desselben  Körpers,  und 
wünschte  über  diesen  Punkt  hier  noch  einiges  nach- 
zuholen und  zugleich  eine  praktische  Anwendung  von 
dem  Ganzen  zu  machen.  Bei  weiterer  Verfolgung 
der  Sache  habe  ich  nämlich  gefunden,  dass  dieselbe 
Menge  Wasser  aus  Blut  von  verschiedener  Beschaffen- 
heit eine  verschiedene  Menge  Farbstoff  auflöst  und 
sich  dadurch  bald  mehr  bald  weniger  dunkel  färbt. 
Ich  fand  zuerst,  dass  dunkles  Pferdeblut  mit  geringer 
Menge  Wasser  vermischt,  immer  ein  sehr  rolhes  Plasma 
enthält  und  auch  beim  Gerinnen  ein  sehr  rothes  Se- 
rum abscheidet.  Vcrgleichungsweise  habe  ich  dann 
n.it  einer  gleichen  Wassermenge  mehrere  ebenfalls 
unter  sich  gleiche  Quantitäten  verschiedener  Blutarten 
vermischt,  und  gesehen , dass  dieselbe  Wassermenge 
das  Plasma  und  das  Serum  in  ganz  verschiedenem 
Grade  röthete.  Nach  der  bereits  im  vorigen  Jahre 
angegebenen  Methode  vermischte  ich  gleiche  Theile 
(jedesmal  100  Scrupel)  Arterienblut,  Venenblut  und 
Pfortadefblut  vom  frisch  geschlachteten  Ochsen  jedes 
mit  6 Procent  reinem  Wasser  ynd  stellte  es  in  ver- 
schlossenen Gelassen  hin.  Obgleich  die  durch  Sen- 
kung der  Bläschen  sich  sondernde  Plasmaschü  ht  nur 
gering  w ar.  so  zeigte  sich  doch  hierin  schon  eine  ver- 
schiedene Färbung,  und  das  Plasma  des  Arlerienbluts 
erschien  wenig  blassroth,  das  de»  Venenbluts  etwas 
dunkler,  am  dunkelsten  das  des  Pfortaderbluts.  Deut- 
licher trat  dieses  an  der  Färbung  des  Serums  nach 
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der  Gerinnung  hervor.  Das  Serum  des  Arterienbluts 
erschien  wenig  röjhlich  gefärbt,  das  des  Venenbluts 
s<  hon  orange  und  dasjenige  des  Pfortaderbluts  fast 
cunkelroth.  Da  nun  meine  im  vorigen  Jahre  mitge- 
theillen  Beobachtungen  zeigen,  dass  durch  vieles  Was- 
serfrinken  das  Blut  überhaupt  leicht  bis  6 Procent  an 
Wasser  aufnehmen  kann  (Hufeland! s Journal,  März 
i8J8),  so  glaube  ich  folgern  zu  können,  dass  dieselbe 
Wassermenge  auf  das  Blut  der  verschiedenen  Systeme 
derselben  Personen  eine  verschiedene  aufiöscnde  Kraft 
äussern  wird,  und  dass  insbesondere  die  auflösende 
Kraft  sich  mehr  auf  das  Pfortaderblut,  als  auf  das  Ar- 
terien- und  Venenblut  äussern  werde.  Da  nun  in  ver- 
schiedenen krankhaften  Zuständen  die  ganze  Blutmasse 
eine  verhältnissinässig  venösere  Beschaffenheit  anneh- 
men kann,  so  dass  bei  manchen  Zuständen  des  Arte- 
rienbluts die  Beschaffenheit  des  Venenbluts,  und  das 
gesammte  Venenblut  die  Beschaffenheit  des  Pfortader- 
bluts annehmen  kann;  so  geht  hieraus  hervor,  dass 
auch  das  Wasser  auf  die  gesammte  Blutmasse  ver- 
schiedener Individuen  eine  bald  mehr  bald  weniger 
den  Farbstoff  auflösende  Wirkung  haben  müsse.  Diese 
Erscheinungen  nun  wünschte  ich  auf  die  therapeuti- 
schen Wirkungen  der  Wasserkuren  anzuwenden. 

Unterwerfen  wir  indessen  die  Erfolge  der  Was- 
serkuren einer  nähern  wissenschaftlichen  Betrachtung, 
so  ergiebt  sich  hier,  dass  man  in  den  "Wirkungen  des 
Wassers  überhaupt  Vorerst  ganz  verschiedene  Verhält- 
nisse unterscheiden  müsse,  Verhältnisse,  die  zum  Theil 
gar  nicht  dem  Wasser  als  solchem,  sondern  anderen 
Eigenschaften  angehörig  sind,  welche  andere  Dinge 
als  das  Wasser  eben  so  gut  besitzen.  Diese  fremden 
Verhältnisse  betreffen  vorzüglich  die  Temperatur.  Wir 
haben  also  zunächst  in  der  Wirkung  des  Wassers 
dreierlei  Dinge:  1)  die  Temperatur,  2)  die  chemischen 
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Bestandteile  und  3)  das  Wasser  als  Wasser  zu  un- 
terscheiden. Obgleich  unsere  Absicht  nur  ist,  hier 
über  die  Wirkungen  des  Wassers  als  Wasser  in  den 
Wasserkuren  7.u  sprechen,  so  erfordert  doch  die  na- 
türliche Verbindung,  in  welcher  die  übrigen  Eigen- 
schaften mit  dem  Wasser  als  solchem  gesetzt  werden, 
eine  kurze  Berücksichtigung. 

So  wie  die  Wasserkuren  in  Gräfenberg  betrieben 
werden,  kommt  in  der  That  mehr  die  Temperatur  des 
Wassers  als  das  W'asscr  selbst  in  Betracht.  Das  Ziel 
dieser  Wasserkuren  ist  nämlich,  durch  die  Wirkung 
des  Temperaturwechsels  Hautkrisen  zu  erzeugen  und 
zwar  vorzüglich  durch  Schwitzen.  Das  Schwitzen  ist 
eine  Hauptbedingung  der  ganzen  Kur,  und  alle  Proce- 
duren  zielen  darauf  hin.  Dieses  Schwitzen  aber  wird 
durch  eine  verstärkte  aktive  Reaction  des  ganzen  Kör- 
pers gegen  die  Einwirkung  der  Kälte  hervorgebracht, 
wodurch  dann  gleichzeitig  eine  Stärkung  der  Hautthä- 
tigkeit  gegeben  ist.  Die  Kur  fängt  damit  an,  dass  die 
Kranken  Morgens  vor  dem  Aufstehen  durch  Einhüllcn 
in  wollene  Decken  und  heftiges  Reiben  der  Haut  sich 
in  einen  Zustand  der  Hauterhitzung  und  allgemeinen 
Aufregung  versetzen,  der  in  Schweiss  durchbricht.  In 
diesem  Zustande  der  Erhitzung  gehen  sie  dann  zur 
Erfrischung  und  Abkühlung  in  ein  kaltes  Bad,  worin 
sie  aber  nicht  über  1 — 2 Minuten  bleiben  dürfen,  weil 
diese  Kälte  nur  eine  verstärkte  Hautreizung  und  in 
Folge  deren  abermals  Erhitzung  von  Innen  heraus  er- 
zeugen darf.  Es  ist  derselbe  Fall,  wie  mit  den  Rus- 
sen, die  sich  nach  einem  russischen  Dampfbade  zur 
erquickenden  Abkühlung  in  Schnee  wälzen.  Das  kalte 
Baden  darf  nichts  anders  als  erhöhte  Hautthätigkeit 
und  vermehrte  Wärme  zur  Folge  haben,  sonst  scha- 
det dieses  Remedium  anceps.  Daher  müssen  sich  dann 
die  Kranken  nach  dem  Raden  an  den  Bergen  warm 
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laufen  un«3  »teigen,  und  werden  ir\  der  angespanntesten 
Thätigkeit  erhallen.  Kalte  Douche  auf  den  Rücken 
werden  auch  nur  in  so  starkem  Strahl  angewendet, 
dass  die  Haut  sogleich  vor  Reizung  brennt,  und  es  be- 
kommt dem  Kranken  schlecht,  wenn  keine  Erwär- 
mung darauf  folgt.  Das  Sitzen  in  Wannen,  deren  Boden 
mit  kaltem  Wasser  bedeckt  ist,  womit  sich  der  Kranke 
die  Haut  wäscht,  hat  auch  nur  eine  aktive  Erhitzung  ' 
zu»  Folge,  wodurch  das  Wasser  selbst  warm  werden 
muss,  wenn  die  Procedur  nützen  soll.  In  solcher  hef- 
tigen Aufregung,  und  bei  dem  beständigen  Verlust  an 
Körperfeuchtigkeit  durch  das  Schwitzen  wird  theils 
das  Trinken  des  kalten  Wassers  Bedürfniss,  theils  soll 
auch  der  Darmkanal  durch  Kälte  zur  Selbsterhitzung 
gereizt  werden,  daher  man  denn  auch  nur  Fleisch  und 
Milch  als  Nahrung  reicht  Indessen  hat  diese  Er- 
kältung des  Darmkanals  zuerst  immer  eine  krankma- 
chende Wirkung,  indem  heftige  Diarrhöen  und  Koliken 
entstehen,  welche  man  durch  Honig  und  rohe  Früchte 
noch  zu  unterstützen  sucht,  damit  sie  als  Ableitung  für 
die  Wirkungen  der  immer  eintretenden  doppelten  Er- 
kältung dienen.  Alle  diese  Wirkungen  sind  aus  phy- 
siologischen Gesetzen  wohl  erklärlich;  es  geht  ganz 
natürlich  zu,  dass  auf  diese  Art  manche  Rheumatismen 
kurirt,  und  der  Körper  gegen  fremde  Einflüsse  durch 
verstärkte  innere  Reaction  abgehärtet  werden  kann. 
Aber  es  gehören  jugendliche  Körper  mit  sonst  gesun- 
den Organen  dazu,  solche  rauhe  Proceduren  zu  ertra- 
gen und  solche  Reactionen  im  Körper  hervorzurufen, 
dass  die  beabsichtigten  Krisen  erfolgen.  Daher  denn 
auch  erfahrungsgeruäss  diese  Kuren  für  ältere  schwäch- 
liche Personen,  anstatt  heilsam  zu  wirken,  zu  einer 
Tortur  werden,  wobei  der  Körper  erst  recht  krank 
-wird  oder  die  vorhandene  Krankheit  gewissermaassen 
«•ingebeizt  und  ächt  gemacht  wird.  Ueberall  also,  wo 
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durch  diese  Methode  das  kalte  Wasser  helfen  »oll, 
kommt  es  darauf  an;  dass  sich  Krisen,  meistens  Haut- 
krisen duich  Schweiss,  der  dann  bei  drr  permanenten 
viele  Wochen  lang  fortgesetzten  Hautreizung  auch 
allerhand  Exantheme  in  seinem  Gefolge  hat,  bilden; 
ohne  dergleichen  Krisen  erfolgt  keine  Genesung.  Be- 
trachtet man  die  Sache  genauer,  so  ist  diese  Art  der 
Wasserkur  eine  active  sehweisstreibende  Methode,  bei 
welcher  das  Wasser  als  Wasser  sehr  wenig,  sicher 
nicht  mehr  als  bei  jeder  anderen  schweisstreibenden 
Methode  wirkt.  Wir  wollen  hier  nicht  untersuchen, 
ob  nicht  alle  diejenigen  Uebel,  welche  durch  solche 
Wasserkuren  gehoben  werden,  eben  so  gut,  ja  siche- 
rer und  gefahrloser  durch  andere  schweisstreibende 
Mittel  sollten  geheilt  werden  können,  sondern  begnü- 
gen uns,  gezeigt  zu  haben,  dass  hier  nicht  sowohl  daa 
Wasser  als  vielmehr  die  Temperatur  des  Wassers 
durch  ihre  aktive  Reizung,  unterstützt  von  andern  ak- 
tiven Körpererregungen,  das  Wirksame  ist,  und  dass 
die  Wirkung  des  Wasser»  als  solches  fast  gar  nicht 
in  Betracht  kommt. 

Geber  die  Art,  wie  das  Wasser  durch  seine  che- 
mischen Bestandtheile  wirkt,  können  wir  uns  hier 
nicht  verbreiten,  weil  wir  die  Aufmerksamkeit  nur  dem 
Prozess  widmen  wollten,  durch  den  das  Wasser  als 
Wasser  wirkt.  Es  muss  aber  hierbei  auch  zu  kriti- 
schen Entscheidungen  kommen  und  es  fragt  sich,  wie 
das  reine  Wasser,  als  Wasser,  im  Körper  Krisen  her- 
vorbringen kann.  Aus  der  Natur  der  Krankheiten,  ge- 
gen welche  sich  hier  das  Wasser  wirksam  zeigt,  sipht 
man  schon,  dass  sich  diese  Krisen  mehr  auf  das  Blut 
und  dessen  plastische  Thätigkeit  beziehen  müssen,  denn 
es  sind  besonders  Krankheiten  mit  und  aus  Stockun- 
gen des  Bluts  in  den  Eingeweiden,  wo  sich  das  Was- 
ser wirksam  seigt.  Diese  Stockungen  entstehen  aus 
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ßberwieggnder  Ansammlung  von  abgestorbenen  und 
verbrauchten  Blutbläschen,  welche  den  sch  warzen  Kruor 
bilden,  der  die  Materia  peccans  ausmacht.  Dass  hier 
das  Wasser  besonders  durch  seine  den  Farbstoff  auf- 
lösende Eigenschaft  wirkt,  ist  schon  aus  demjenigen 
zu  vermuthen,  was  wir  oben  über  diese  Erscheinung 
angeführt  haben;  allein  um  den  inneren  Verlauf  der 
Thätigkeiten  hierbei  in  seinem  vollständigen  Zusam- 
menhang zu  würdigen,  müssen  wir  uns  zuvor  über 
die  Natur  und  den  Begriff  der  Krisen  verständigen, 
welcher  letztere  sehr  erweitert  und  dem  heutigen  Zu- 
stande der  Physiologie  angemessen  gemacht  werden 
muss;  weil  hier  nicht  nur  die  physiologische  Natur 
der  Krisen  überhaupt,  sondern  insbesondere  die  Natur 
der  verschiedenen  Krisen,  wozu  auch  die  Blhtkrisis  ge- 
hört, zu  erklären  ist.  Der  Begriff  der  Krisen  ist  bis- 
her nur  ganz  allgemein  als  eine  Entscheidung  der  Krank- 
heit durch  irgend  eine  Ausleerung,  im  Sinne  der  qua- 
litativen Medizin  der  Alten  betrachtet  worden.  Man 
ist  noch  gewohnt  das  Ganze  als  einen  geheimnissvol- 
len  Vorgang  anzusehen,  dessen  innerem  Quell  man  sehr 
gering  nachgespürt  hat,  weil  man  den  inneren  Ver- 
lauf der  Thätigkeiten  bei  den  Krankheiten  noch  nicht 
hinreichend  auf  den  dabei  Statt  findenden  physiologi- 
schen Prozess  zurückgeführt  und  dem  organischen  Be- 
griff des  kranken  Lebens  angepasst  hat.  Hierzu  wollen 
wir  vorerst  einen  Versuch  machen,  weil  uns  dann  die 
besondere  Art  der  Krisen  durch  Wasserkuren  anschau- 
licher werden  wird. 

Wir  wollen  hierbei  von  den  einfachsten  Erschei- 
nungen ausgehen.  Zuerst  sind  wir  alle  einig  darüber, 
dass  durch  die  Krisis  ein  kranker  Mensch  gesund  wird. 
Daraus  folgt  dann  aber  von  selbst,  dass  die  Krisis  ein 
bestimmtes  Verhältnis  zur  Erzeugung  der  Gesundheit 
haben  muss.  Die  Krisis  wird  also  nicht  blos  ein  Phä- 
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nomen  der  Krankheit,  sondern  auch  eine  Gesundheits- 
erscheinung sein  müssen  und  von  dieser  Seite  wollen 
wir  sie  zunächst  auffassen.  Es  giebt  auch  im  ganz  ge- 
sunden' Leben  solche  kritische  Erscheinungen,  deren 
Verständnis  uns  die  Natur  der  Krisen  in  Krankheiten 
viel  deutlicher  machen  muss.  Da  wir  aber  hier  mit 
zwei  auch  wieder  verschiedenen  Phänomenen:  Krisen 
der  Gesundheit  und  Krisen  der  Krankheit  zu  thun 
haben,  so  wollen  wir  beide  nicht  unter  demselben 
Namen  begreifen,  sondern  beiderlei  Erscheinungen  un- 
ter dem  allgemeinen  Namen,  der  Mauser,  zusammen- 
fassen, ein  Prozess,  bei  dem  abermals  ein  neuer  Bil- 
dungsprozess unter  dem  kritischen  Abwurf  eines  aus- 
geschiedenen  Stoffes  hervorkeimt.  Wir  unterscheiden 
also  einen  Mauser  des  gesunden  und  einen  Mauser  des 
kranken  Körpers;  letzterer  bildet  die  eigentlichen  Krisen. 

/ 

A.  Die  Krisis  überhaupt  als  Mauser- 
prozess. 

I.  Gesunde  Mauser. 

• 

Im  gesunden  Bildungsprozess.  Wenn  wir 
den  Prozess  der  Wiedererzeugung  neuer  Organe  oder 
die  ursprüngliche  Entwickelung  bei  den  Thieren  be- 
trachten, so  finden  wir,  dass  hierbei  überall  zwei  Rei- 
hen von  Erscheinungen  neben  einander  gehen  oder 
sich  so  nothwendig  wie  die  Pendelschwingungen  oder 
wie  die  Bewegung  zweier  Hebelarme  folgen. 

1.  Erscheinungen  der  Bildung  und 

2.  Erscheinungen  der  Auflösung  am  Organismus. 

In  jedem  Prozess  der  Regeneration  wiederholen 
sich  an  den  einzelnen  Theilen  und  im  Kleinen  die  Ge- 
gensätze von  Zeugung  und  Absterben,  von  Leben  und 
Tod,  oder  vielmehr  von  Aufleben  und  Ableben, 
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wie  Iii  Grossen  am  ganzen  Organismus.  Wie  die 
ewige  Verjüngung  der  Arten  in  der  Fortpflanzung  da- 
durch bedingt  ist,  dass  der  ausgebildete  Körper  in  der 
Produktion  der  Keime  und  Jungen  sich  erschöpft,  und 
endlicl  ablebt  und  stirbt,  wie  gleichsam  das  Junge  den 
..-innerlichen  in  seiner  Production  periodisch  oder  blei- 
bend erschöpften  und  abgelebten  Körper  von  sich  ab- 
wirft, so  auch  wiederholt  sich  derselbe  Prozess  in  den 
Individuen.  Je  mehr  der  Zeugungsprozess  in  den  nie- 
deren Thieren  auf  Kosten  des  individuellen  Lebens 
hervortritt,  desto  klarer  wird  jenes  Verhältnis,  und 
man  könnte  von  den  im  Zeugungsakte  selbst  über  der 
Brut  sterbenden  Insekten  sagen,  dass  der  mütterliche 
Körper  um  die  Eier  und  Brut  sterbe,  und  dass  der  Ge- 
burtsakt  nichts  anderes  als  der  erste  Häutungsprozess 
der  Eier  sei,  der  sich  in  den  späteren  Metamorphosen 
nur  wiederholt;  dass  also  der  abgestorbene  mütterliche 
Körper  selbst  als  eine  Mauserhaut  von  den  Eiern  ab- 
geworfen  werde.  Die  Geburt  ist  hier  die  Krisis  uni 
der  sterbende  mütterliche  Körper  die  Mauserhaut.  Wa. 
nun  hier  als  eine  Succession  in  der  Reihe  der  Gene 
rationen  mit  den  ganzen  Körpern  vorgeht,  das  wieder 
holt  sich  in  den  Lebensabsälzen  der  individuellen  Ent- 
wickelung  in  den  einzelnen  Organen.  Alles  Wachse* 
ist  wie  die  ursprüngliche  Zeugung  immer  mit  eine  r 
gleichzeitigen  Einschrumpfen  und  Abwerfen  des  Altei* 
verbunden.  Jungen  und  Altern,  Aufleben  und  Ablr 
ben  der  Organe  geht  Hand  in  Hand,  unzertrennlicl 
verbunden.  Auf  den  niederen  Thierstufen  stellt  siel 
sogar  das  ganze  Wachsthum  als  einen  blossen  fortge- 
setzten Zeugungsprozess  dar,  wo  die  identischen  her  ' 
vorwachsenden  Glieder  zugleich  die  junge  Generation, 
und  Zeugen  und  Wachsen  somit  Eins  sind.  So  di« 
Polypen,  deren  Junge  wie  Zweige  aus  dem  eiternden 
mütterlichen  Stamm  hervorsprossen  und  diesen  dann 
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abwerfen,  der  bei  vielen  in  der  Produktion  vor  $iein- 
»chuppen,  gleichsam  sich  häutend,  erstarrt.  Wr  müs- 
«en  hier  2 Formen  unterscheiden: 

1.  Wo,  wie  bei  den  niederen  Thieren,  as  Ge- 
sammtbild  dieses  Generationsprpzesses  so  äusselich  da 
liegt,  ist  es  nicht  schwer  zu  erkennen,  dass  in  j£der 
Verjüngung  des  Organischen  das  Älter  erstarrt,  und 
dass  die  ganze  organische  Entwickelung  eine  fortge- 
setzte Folge  von  Leben  und  Tod  ist,  wobei  das  ver- 
jüngte Leben  die  abgestorbenen  Leiber  in  bleibender 
Erstarrung  nach  ihrer  Altersfolge  über  einander  ge- 
schichtet, historisch  hinter  sich  zurücklässt  und  auf 
diesen  Residuen  wie  auf  einem  Boden  fortwächst;  so 
dass  die  Natur  hier  ihre  eigene  Entwickelurigsgesihichfe 
mit  den  durch  sich  selbst  versteinerten  Leichen  ihrer 
früheren  Generationen  schreibt. 

2)  Wo  aber  wie  in  der  zusammengesetzteren  Or- 
ganisation bei  den  höheren  Thieren  und  beim  Men- 
schen der  Bildungsprozess  mehr  innerlich  zurückt  ilt, 
und  wir  kaum  nur  die  Pforten  seines  Eingangs  und 
Ausgangs  sahen,  da  bleibt  uns  der  Zusammenhang  der 
Thäligkeiten  in  der  inneren  Werkstälte  leicht  verbor- 
gen; wir  sehen  das  Zusammengehörige  nicht  mehr  in 
seiner  natürlichen  Verbindung,  und  sind  daher  mehr 
verleitet,  die  einzelnen  Stücke  und  Theile  eines  zusain- 
uenhängenden  Prozesses  isölirt  für  sich  aulzufasse  i, 
so  dass  wir  die  Phänomene  der  Wiikung  ohne  die- 
jenigen der  Ursache  und  umgekehrt  lesthalten,  weil 
vir  nicht  anschauen,  wie  beide  aus  einander  hervör- 
gehen.  Hierbei  muss  uns  dann  das  einmal  erkannte 
Gesetz  des  ähnlichen  Herganges  bei  niederen  Thieren 
aufmerksam  machen,  näher  zuzusehen. 

Dieses  erscheint  nun  nützlich  in  Bezug  auf  die 
Phänomene,  welche  man  bei  den  höheren  Thieren 

unter 
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unter  dem  Namen  der  Häutungen,  Haarungen,  Ab- 
schuppungen kennt.  Bisher  ist  man  gewohnt  gewesen, 

- diese  Phänomene  isolirt  für  sich  als  selbstständige  Pro.  ‘ 
zesse  zu  betrachten,  ohne  auf  ihren  inneren  Quell  und 
Zusammenhang  recht  aufmerksam  zu  werden.  Jedoch 
ergiebt  sich  bei  aufmerksamer  Vergleichung,  dass  alle 
diese  Prozesse  nicht  örtliche  für  sich  bestehende  Ak- 
tionen, sondern  bloss  Produkte  grosser  innerer  Verän- 
derungen sind,  deren  Vollendung  durch  sie  nur  be- 
zeichnet wird.  Diese  inneren  Prozesse  nun  sind  nichts 
anderes  als  die  periodischen  Verjüngungsprozesse  der 
inneren  Organisation,  während  ihrer  Entwickelung.  ‘ . 
Betrachtet  man  die  Häutungen  der  Insekten,  so  liegt 
ihr  wahrer  Ursprung  schon  viel  näher,  als  z.  B.  die 
Häutung  einer  Schlange,  und  selbst  diese  deutet  noch 
eher  ihren  innern  Zusammenhang  an,  als  die  Haarung 
eines  Säugethieres.  Wir  sehen  nämlich  geradezu,  dass 
die  Insektenhäutungen  durch  die  innere  Metamorphose 
bedingt  sind.  Die  auf  einander  folgenden  Häutungen  v 
der  Raupen,  wie  man  sich  durch  die  Beobachtungen 
an  Seidenraupen  leicht  überzeugt,  sind  blosse  Vorbe- 
reitungen und  Uebergangsstufen  zu  dem  Zustande  der 
Verpuppung,  die  Puppenhaut  ist  eine  bloss  erneuerte 
und  mit  den  innerlich  sich  umbildenden  Organen  der 
Raupe  veränderte  Raupenhaut,  und  das  Auskriechen 
des  Schmetterlings  aus  der  Puppe  ist  dieselbe  Häutung, 
welche  durch  die  höhere  Metamorphosenstufe  bedingt 
ist.  Die  organischen  Systeme  liegen  während  der  In- 
sektenmetamorphose wie  in  der  Keimhaut  des  Eies 
noch  schalenartig  über  einander,  und  während  sie  sich 
von  Innen  heraus  durch  die  Metamorphose  neu  repro- 
duziren,  sterben  die  alten  Schichten  nach  aussen  ab, 
werden  ausgesaugt,  schrumpfen  ein  und  trennen  sich 
als  Residuum  der  Metamorphose.  Man  siehf  hier 
deutlich,  dass  die  Häutungen  nicht  örtliche 
Band  XXIX.  Heft  3.  Dd 
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Abschuppungen  der  Haut  sind,  sondern,  dass 
sie  nur. als  Produkte  der  inneren  Verjüngung 
der  organischen  Substanz  erscheinen.  Ver- 
gleichen wir  nun  aber  die  verschiedenen  Häutungser- 
scheinungen durch  die  Thierreiche  unter  einander,  so 
ergiebt  sich  leicht,  dass  sie  sämmtlich  mit  inneren  Re- 
generationsprocessen verbunden  erscheinen  und  dass 
sogar  künstlich  hervorgerufene  Reproduk- 
tionen auch  künstliche  Häutungen  zur  Folge 
haben.  Es  ist  bekannt,  dass  den  Krebsen  abgeschnit- 
tene Scheeren  wieder  wachsen;  man  findet  hierbei 
immer,  dass  mit  der  Reproduction  der  neuen  Scheere 
das  Thier  seine  ganze  Schaale  abwirft.  Ich  habe  bei 
Versuchen  über  die  Reproduction  abgeschriiltener 
Schwänze  und  Füsse  der  Wassersalamander  immer 
beobachtet,  dass  der  rege  plastische  Prozess  in  der 
Regeneration  dieser  Theile  eine  vermehrte  Häutung 
der  ganzen  Thiere  mit  sich  führte.  Der  Zusammen- 
hang des  Abwerfens  der  Geweihe  der  hirschartigen 
Thiere  mit  der  periodischen  Ausbildung  und  Rückbil- 
dung der  Gjenerationsorgane  ist  als  isolirte  Merkwür- 
digkeit längst  aufgefallen,  aber  die  Mauser  der  Vögel,1 
die  Häutung  der  Amphibien  hängt  eben  so  mit  der 
Regeneration  der  Ovarien  und  Hoden  in  der  Periode 
der  Generationsthätigkeiten  dieser  Thiere  zusammen, 
daher  wiederholen  sich  die  Häutungen  und  Mausern 
in  dieser  Periode  bei  Amphibien  öfter  und  bei  Vögeln 
findet  man,  dass  das  Ende  einer  geschlechtlichen  und 
individuellen  Entwickelungsperiode  auch  durch  die 
Mauser  bezeichnet  ist.  Je  jünger  der  Körper,  je  reger 
der  ganze  Bildungsproiess  im  Innern  ist,  desto  häufi- 
ger zeigen  sich  Schuppungen  und  Haarungen,  bei  Säuge- 
thieren  und  Vögeln,  ebenso  wie  bei  den  Insekten,  die 
sich  in  dem  jugendlichen  Raupenlcben  auch  am  häufig- 
sten häuten.  Mit  der  Abnahme  des  Reproductions 
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prozesses  im  Alter  werden  auch  die  'Haarungen  und 
Häutungen  seltener  und  besonders  nach  dem  Erlöschen 
der  Generationsfunction,  wo  selbst  die  Hühner  parma- 
nente  Hahnenfedern  bekommen  und  unvollkommen 
oder  selten  noch  mausern.  Ueberall  sind  also  die 
Häutungs-  und  Abschuppungsprozesse  Zeichen  der  in- 
nern  Regsamkeit  des  Bildungsprozesses  und  hängen 
mit  der  Reproduction  der  inneren  Körpersubstanz  so 
genau  zusammen,  dass  beide  Prozesse  Bildung  und 
Häutung,  gänzlich  zusammen  gehörig  und  durch  ein- 
ander bedingt,  erscheinen.  In  der  That  ist  also 
die  Häutung  selbst  nur  das  todte  Residuum, 
die  Krisis  eines«  Bildu ngsprozesses  und  wo 
kein  Bildungsprozess  ist,  ist  auch  keine  Häu- 
tung. Dieses  ist  im  Wesentlichen  ähnlich  wie  bei 
Tliieren  und  in  beiden  wird  der  fortgehende  Fluss  des 
Bildungsprozesses  durch  den  auf  einander  folgenden 
Wechsel  von  Ansetzen  junger  und  Abwerfen  alter 
Theiie,  von  Aneignen  der  Nahrung  und  Abstossen  des 
Verbrauchten,  von  Erneuerung  der  lebendigen  Substanz 
und  von  Einschrumpfung  des  Abgelebten,  kurz  durch 
die  beständige  Wiederholung  von  Leben  und  Sterben 
der-  einzelnen  Theiie  des  Körpers  erhalten.  Da  dies 
ein  ganz  allgemeiner  Hergang  ist,  so  wollen  wir  die 
Gesammterscheinungen  des  Reproductionsprozesses  uri 
ter  der  Hülle  des  dadurch  hervorgerufenen  Rückbil- 
dungsprozesses mit  dem  Namen  der  Mauserung 
belegen.  • 

Dasselbe  Verhältnis  zeigt  sich  auch  in  einer  ver- 
änderten Form  in  Krankheiten.  Die  Krankheiten  mau- 
sern sich  so  gut  wie  der  gesunde  Körper  und  damit 
hängt  die  Rückkehr  der  Gesundheit  aus  der  Krankheit 
genau  zusammen.  Der  kranke  Körper  geht  durch  eine 
Mauserung  wieder  zur  Gesundheit  Uber. 
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II.  Die  Mauser  der  Krankheiten.  Schei- 
dungsart der  Krankheitsresiduen  aus  dem 
Körper.  Krisis  der  Alten.  Verjüngung 
Exuviae. 

I.  Natur  der  Mauser.  Die  Krankheit  ist  ein 
Zustand  der  Hemmung,  Unterdrückung  des  Lebens, 
beginnender  oder  theilweiser  Todesprozess  des  Kör- 
pers auf  Kosten  der  Zeugung  der  Krankheit  Aus  die- 
sem Zustande  befreit  der  Organismus  sich  durch  die 
Mauser.  Die  Mauser  ist  das  Wiederaufleben,  die  Ver- 
jüngung der  Gesundheit  durch  die  Regeneration  der 
abgelebten  Theile  in  dem  leidenden  Organe.  Diese 
Regeneration  geschieht  besonders  in  dem  kranken 
Heerd,  indem  aus  ihm  die  Residuen  des  Krankheits- 
prozesses abgeworfen  werden,  nachdem  die  alte  Sub- 
stanz durch  den  Krankheitsprozess  verbraucht  und  ab- 
gelöst worden,  und  an  deren  Stelle  sich  eine  neue 
durch  den  Bildungsprozess  erzeugt  hat.  Ueberall  wo 
der  Regenerationsprozess  rege  ist,  sind  auch  in  gesun- 
den Entwickelungen  solche  sogenannte  Krisen,  wie  die 
Mauserung  der  Vögel,  die  Haarung  der  Säugethiere, 
die  Häutung,  Schuppung  der  Amphibien,  die  Metamor- 
phose und  Häutung  der  Embryonen  und  niederen 
'filiere.  Die  Mausern  sind  Abwürfe,  überhaupt  Lö- 
sungen, Häutungen  bei  der  Regeneration,  nicht  Aus- 
scheidung der  sogenannten  Krankheitsmaterie.  Es  ist 
nicht  die  Krankheitsniaterie  (Schärfe,  Miasme,  Conta- 
gium),  welche  einfach  abgeschieden  wird,  sondern  die 
Substanz  des  in  der  Krankheit  verbrauchten  und  abge- 
lebten Heerdes  der  Krankheit.  Es  ist  eine  Auflösung 
oder  ein  Absterben  der  organischen  Struktur  des  kran- 
ken Heerdes  und  des  ganzen  Krankheitskörpers  und 
Ausscheidung  dieses  aufgelösten  oder  abgestorbenen 
Stoffs.  Dieser  ist  das  Residuum  des  Prozesses.  Die 
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organische  Substanz  dea  Heerdes  ist  durch  den  Krank- 
heitskeira  verdorben,  unbrauchbar  gemacht,  stirbt  ab, 
wird  durch  Regeneration  verjüngt  und  das  Alte  aus- 
geworfen. Dies  ist  die  Krisis.  Die  Krise  als  Ab- 
acheidung  ist  nur  das  Ende  des  Mauserungs- 
prozesses. Sie  ist  kein  rein  pathologisches  Phäno- 
men, sondern  nur  die  Wiederkehr  der  Gesundheits- 
mauser in  Krankheiten.  Die  Natur  der  Krisen  ist  da- 
her nur  physiologisch,  nicht  aus  der  Pathologie  zu 
begreifen.  Es  ist  nicht  allein,  dass  die  Krankheiten, 
sondern  alle  gesunde  Bildungsprozesse  sich 'durch  Kri- 
sen entscheiden  oder  mausern. 

2)  Bedeutung  von  Rohheit  (cruditas),  Ko-, 
chung  (pepsis)  und  Krisis  der  Alten.  Die  Alten 
sahen  wohl  ein,  dass  der  kritische  Stoff  nicht  identisch 
sei  mit  der  natürlichen  Qualität  der  äusseren  Krank- 
heitsursache, die  sie  während  ihres  Aufenthalts  im 
Körper  als  das  Wesen  der  Krankheit  gelten  Hessen* 
Dennoch  aber  glaubten  sie,  dass  es  dieselbe  Krank- 
heitsursache, die  Materia  peccans,  sei,  die  durch 
die  Krisen  ausgeleert  werde.  Die  Heilbestrebun- 
gen der  Natur  gehen  nach  dieser  Vorstellung  nur 
darauf  hinaus,  diese  qualitative  in  den  Körper  gedrun- 
gene Krankheitsursache  zu  entfernen.  Daher  nehmen 
sie  an,  dass  dieser  Krankheitsstoff  durch  die  Kochung 
erst  zubereitet  werde,  bevor  er  ausgeleert  werden 
könne.  Den  natürlichen  Zustand  dieses  angenomme- 
nen Stoffs  nannten  sie  die  Rohheit  und  glaubten, 
dass  der  rohe  Stoff  als  solcher  nicht  ausgeleert,  son- 
dern vorher  gekocht  werden  müsse.  Indessen  ist  dies 
bloss  eine  ihrer  qualitativen  Medizin  überhaupt  ent- 
sprechende, kosmisch  allgemeine,  der  Natur  des  organi- 
schen Prozesses  ganz  widersprechende  Erklärung  der 
von  ihnen  sonst  richtig  beobachteten  äusseren  Erschei- 
nung. Das  Wahre  ist  vielmehr  dieses,  dass  die  äus- 
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sere  Ursache  erst  einen  Krankheitskeim  bildet,  der 
überhaupt  kein  qualitativer  Stoff  mehr  ist,  sondern  in 
die  organische  Form  und  den  organischen  Prozess 
übergegangen  ist.  Die  Materia  peccans  ist  in  den  Krank- 
heitskeifo  metamorphosirt  und  verschwunden.  Die 
äussere  Ursache  ist  zuin  Krankheitskeim  geworden,  und 
in  organische  Substanz  übergegangen.  !>in  solcher 
Keim  kann  überhaupt  nicht  mehr,  weder  direkt  und 
roh,  noch  gekocht  ausgeleert  werden,  urt)  so  weniger, 
als  er  sich  schon  während  seiner  Bildung  in  den  Krank- 
heitsheerd  eingenistet  und  festwurzelt.  Es  ist  ein  zum 
kranken  Organismus  gehöriger  Theil  geworden,  der 
nunmehr  von  dem  Organismus  auch  nur  durch  einen 
organischen  Prozess  wieder  gelrennt  werden  kann, 
nachdem  er  die  nothwendigen  Stufen  der  organischen 
Verarbeitung  und  Metamorphose  durchlaufen  hat.  Der 
so  mit  seinem  Heerde  verwachsene  Krankheitskeim  ist 
so  fest  mit  dem  Organismus  verbunden,  wie  die  ge- 
sunde Epidermis  mit  der  Haut,  worauf  sie  sitzt,  oder 
der  Krebs  mit  seiner  Schaale,  und  die  Puppe  mit  ihrem 
Gehäuse  vor  der  Metamorphose;  und  wie  die  Epider- 
mis nicht  ohne  Verletzung  von  der  Haut,  so  kann  auch 
der  Krankheitskeim  selbst  nicht  direkt  wieder  von  dem 
Krankheitsheerde  abgeschieden  werden. 

Dieser  Abscheidung  muss  vielmehr  in  der  Sub- 
stanz des  Krankheitsheerdes  ein  Reiiungs-  und  organi- 
scher Auflösungsprozess  oder  Einlrocknungsprozess  vor- 
hergehen, während  ein  neuer  Bildungsprozess  den 
Krankheitsheerd  in  seiner  gesunden  Organisation  re« 
generirt,  wodurch  sich  dann  eine  natürliche  Lösung 
des  alten  Krankheitskeims  von  dem  neu  erzeugten 
Heerde  bildet.  Dieser  organische  Reifungspro- 
zess ist  nun  die  sogenannte  Kochung.  Sie  ist 
ein  wahrer  Bildungsprozess  einer  organischen  Substanz 
während  des  Ablebens  des  Krankheitskeims  und  seines 
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Heerdes,  nicht  eine  blosse  Veränderung  eines  qualitati- 
ven Stoffs. 

Der  so  in  dem  Heerde  abgelebte,  gereifte  und  ge- 
löste Krankheitskeim  kann  nun,  wie  die  Frucht  vom 
Saume,  abgestossen  werden.  Der  Prozess  der  so- 
genannten Kochung  ist  also  das  wahre  Ana- 
loge der  Insektenmetamorphose  der  Krank- 
heit selbst,  die  Mausermetamorphose.  Die 
Krise  ist  die  Abscheidung  der  Mauserproduction  aus 
dem  Organismus.  Sie  ist  ein  ganz  allgemeines  Bil- 
dungsphänomen  und  aus  den  beschränkten  Ansichten 
der  pathologischenQualitäten  durchaus  nicht  zu  verste- 
hen, daher  denn  bisher  mehr  als  ein  Wunderding  der 
Natur  betrachtet  worden,  was  seines  Gleichen  nicht 
hat  Der  kritische  Stoff  ist  der  abgestorbene  Krank- 
heitsheerd,  ein  abgestorbener  Mauserstoff  des  Körpers 
selbst  nach  der  Reproduction  des  kranken  Theils. 

3.  Gesammte  verzögerte  Mauser.  Der  Ab- 
wurf des  Mauserstoffs  kann  behindert  sein,  so  dass  er 
Von  neuem  als  krankmachende  Ursache  zurückwirkt. 
In  den  chronischen  Krankheiten.  Die  chronischen 
Hautkrankheiten  geben  das  entsprechendste  Bild.  Eine 
unvollkommene  Abschuppung  wiederholt  sich  bestän- 
dig, wird  permanent,  weil  eine  eben  so  unvollkom- 
mene Regeneration  aus  dem  Krankheitsprozess  in  im- 
mer erneuerten  Absätzen  statt  findet.  Es  sind  conti- 
nuirli*  re  Recidive.  Die  kranke  Substanz  wird  nicht 
völlig  aufgelöst,  stirbt  nicht  völlig  ab,  wird  daher  un- 
vollkommen oder  theilweise  abgestossen  und  die  Resi- 
duen häufen  sich  auf  einander  an,  ohne  sich  gänzlich 
vom  Körper  zu  trennen.  Dies  giebt  Gelegenheit  zu 
parasitischen  Entwickelungen.  Auch  die  Gicht  und 
die  Steinkrankheit  sind  solche  verzögerte  Mausern,  de- 
ren Residuen  sich  in  krystallinischen  Massen  anhäufen 
und  auf  den  Körper  einwirken.  Ganz  ähnlich  der 
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Bildung  der  Krebssteine.  Diese  Krankheiten  neigen 
daher  am  meisten  zur  Bildung  der  Pseudoplasmen 
überhaupt:  Cyster,  Zahngebilde,  Haare,  wie  in  der  Ova- 
lie,  Hydatiden,  Knochenschalen. 

Es  giebt  auch  Hemmungen  und  Störungen  de» 
gesunden  Mauserprozesses,  wobei  der  zurückgehaltene 
Mauserstoff  zur  Krankheitsursache  wird,  besonders  im 
Blut,  wodurch  die  sogenannten  Stockungen  im  Unter- 
leibe entstehen. 

4.  U ebereilte  Mauser.  Die  junge  regenerirte 
Substanz  des  sich  mansernden  Krankheitsbodens  hat 
wie  die  weiche  Haut  der  Mauserkrebse  eine  zarte, 
empfindliche  Beschaffenheit  und  grosse  Reizbarkeit,  so 
dass  die  gewöhnlichen  Reize  schon  schmerzhaft  dar- 
auf cinwirken.  Je  älter  diese  regenerirte  Substanz  wird, 
desto  fester  wird  ihre  Organisation  und  desto  mehr 
wird  sie  fähig,  den  gewöhnlichen  Einwirkungen  zu 
widerstehen.  Indessen  führt  doch  überall  das  erste 
Naktwerden  der  sich  mausernden  Organe  von  dem 
sich  lösenden  Abwurf  eine  solche  Empfindlichkeit  her- 
bei, dass  durch  die  Einwirkung  gewöhnlicher  Reize 
das  Organ  in  diesem  Zustande  mehr  oder  weniger  lei- 
det, wie  denn  auch  die  Thiere  während  ihrer  Häu- 
tungs-  und  Mauserperioden  immer  sehr  angegriffen 
und  mehr  oder  weniger  krank  sind.  Jeder  Kranke 
empfindet  einen  ähnlichen  Zustand  schon  in  der  Mau- 
ser eines  Katarrhs,  wo  die  von  dem  Auswurf  befreite 
nakte  Lungenschleimhaut  von  der  Einwirkung  gewöhn- 
licher Reize  leidet.  Auch  bei  den  Hautkrankheiten 
ist  dieses  sehr  bemerklich,  wo  in  der  Periode  der  Ab- 
schuppung die  Haut  in  einem  hohen  Grade  empfind- 
lich wird,  während  die  nakte,  junge  Generation  sich 
vor  dem  Mauserabwurf  durch  die  Schuppung  befreit. 
Daher  entstehen  so  leicht  Nachkrankheiten  von  der 
Einwirkung  gewöhnlicher  Reize  in  dieser  Periode. 
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Hierin  ist  aber  eine  Verschiedenheit  bei  verschiedenen 
'Krankheitsarien,  indem  einige  Krankheiten  wie  die 
Masern  und  das  Scharlach,  sich  früher  abschuppen 
und  also  eine  reizbarere  junge  Haut  bloss  stellen;  an- 
dere wie  die  Pocken  später  schuppen,  so  dass  die  re- 
generirte  Haut  sich  unter  der  Abwurfsdecke  vor  ihrem 
Blosswerden  mehr  consolidiren  kann.  Was  nun  hier 
natürlich  in  verschiedenen  Krankheiten  durch  früheres 
oder  späteres  Abwerfen  geschieht,  <Ms  kann  auch  ab- 
norm in  den  Krankheitsmausern  eintreten,  so  dass  die 
sich  mausernden  Organe  bei  überfrühem  Abwurf  der 
Mauserdecke,  die  nakte  Oberfläche  in  einem  solchen 
Zustande  von  Gereiztheit  und  Empfindlichkeit  zurück- 
lassen, dass  dadurch  eine  neue  Krankheit  entsteht.  Es 
hängt  hiermit  zusammen,  dass  die  neu  reprodu- 
zirten  Theile  selbst  sich  schon  vor  ihrer  völ-  > 
ligen  Ausbildung  wieder  in  Mauserprodukte 
auflösen  und  gleichsam  im  embryonischen 
Zustande  schon  wieder  absterben,  und  der 
Körper  sich  in  Neubildungen  erschöpfen 
muss,  ohne  zu  sich  selbst  zu  kommen.  Durch 
solche  überfrühe  Mausern  können  gewöhnliche  Ka- 
tarrhe in  Lungenentzündungen  und  Lungenschwind- 
süchten, gewöhnliche  Darmmausern  in  Rühren  und 
Unterleibsentzündungen  übergehen.  Man  sieht  also, 
dass  wie  einerseits  die  Mauserdecke  durch  Verzöge- 
rung des  Abwurfs  zu  einem  krankhaften  Reiz  werden, 
auch  andererseits  das  überfrühe  Ab  werfen  und  Bloss- 
legen der  gemauserten  nackten  Flächen  durch  Einwir- 
kung der  gewöhnlichen  Lebensreize  auf  dieselben  zu 
Krankheiten  führen  kann. 

Auch  im  Blutsystem  können  solche  übereilte  Mau- 
sern entstehen.  Hier  haben  die  neuen  Gebilde,  beson- 
ders die  Blutbläschen,  gar  keine  Zeit,  sich  zu  conso- 
lidiren, die  organischen  Theile  lösen  sich  schon  wie- 
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der  auf,  'ehe  sie  ihre  Function  zum  Zweck  des  Gan- 
zen ausüben  können.  Alle  Colliquationen  sind  entwe- 
der solche  übereilte  Mauserprocesse  oder  sind  doch 
mit  ihnen  verbunden. 

f».  Krankheiten  ohne  Mauser.  Ueberall  wo 
der  Bildungs-  und  Heproductionsprocess  darniederliegt, 
in  den  anergischen  Krankheiten,  wo  sich  die  Gene- 
sung in  die  Länge  zieht,  erscheinen  keine  merkliche 
Krisen,  weil  auch  die  Regeneration  aus  der  Krankheit 
fehlt.  Asthenische  Fieber  und  Entzündungen,  Lähmun- 
gen. Bei  völliger  Wiederherstellung  muss  aber  später 
die  Regeneration  allmählig,  wenn  gleich  unmerklich, 
erfolgen,  es  tritt  eine  unvollkommene  langsame  Mauser 
ein:  Die  Lösung  Lysis.  Sie  ist  eine  unrnerk- 
liche  langsame  Mauser. 

Die  Abstossung  des  brandigen  direct  Abgestorbe- 
nen (Exfoliatio,  Abblätterung)  ist  ebenfalls  eine  Art 
Mauser,  mit  theilweiser  unvollkommener  Reproduction 
in  den  Knochen,  Sehnen,  den  Geschwüren. 

6.  Kritische  Tage.  Sind  eben  so  an  periodi- 
sche Zeiten  gebunden,  wie  die  Häutung  der  Insekten 
während  der  Metamorphose,  und  wie  die  Mauser  der 
Krebse,  und  können  nur  aus  dem  periodischen  Leben 
des  Organismus  erfasst  W'erderi.  Wir  müssen  dies 
hier  übergehen. 

7.  Mauserverdeutung.  Molimina  critica.  Die 
durch  die  Mausermetamorphose  abgelösten  Krankheits- 
residuen  sind  abgestorben  und  wirken  durch  die  Fort- 
dauer ihrer  Berührung  mit  dem  regenerirten  Krank- 
heitsheerde als  krankhafter  Reiz.  Aul  der  andern  Seite 
ist  die  verjüngte  Substanz  des  Krankheitsheerdes  we- 
gen ihrer  Zartheit  von  grosser  Reizbarkeit.  Dadurch 
entsteht  eine  Aufregung,  welche  der  Ausleerung  vor- 
hergeht, und  die  Ausleerung  selbst  hervorruft.  Dies 
sind  die  Mauserverdeutungen , welche  unmittelbar  in 
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die  Mauseranstrengungen  übergehen.  So  entsteht  daa 
Erbrechen  bei  der  kranken  Magenmauser  von  der  Rei- 
zung der  Magenschleimhaut  durch  den  kritischen  Ab- 
wurf der  Husten,  bei  der  'Lungenmauser  von  der  Rei» 
zung  der  Lungenschleimhaut  durch  die  Sputa  u.  8.  w. 
Die  Thiere  leiden  an  diesen  Mauseranstrengungen  des 
Körpers  bei  ihrer  gesunden  Mauser  eben  so  sehr 
merklich. 

8.  Formen  der  Mauser.  Die  Mauser  der  ve- 
getativen Organe  geschieht  durch  Lösung  des  Epithe- 
liums  der  Schleimhäute  und  Abschuppung  desselben, 
indem  die  kranken  Theile  al*  Formgebilde  selbst 
abgestossen  werden.  Die  Mauser  des  Nerven-  und 
Muskelsysteros  geschieht  aber  durch  Colliquation  und 
Reeeption  der  metamorphosirten  Stoffe  zu  chemisch 
aufgelösten  Massen,  wo  die  organische  Form  verschwun- 
den ist,  deren  Uebergang  in  das  Blut  und  Ausschei- 
dung aus  diesem  durch  die  Sekrete.  Wir  haben  also 
zweierlei  Mausern. 

a)  Die  Formmauser.  Dahin  gehört  die  Lö- 
sung der  Schleimhäute  (Sputa,  faeces),  die  Schuppung 
der  äusseren  Haut,  das  Haaren,  die  Eiterung  (Entzün- 
dungsmauser) Schorfung  der  Wundflächen  (Exuviae). 

b)  Die  Stoffmauser.  Die  Mausersubstariz  wird 

völlig  chemisch  verflüssigt  in  der  Lymphe  und  in  dem 
Blute  aufgelöst,  und  aus  diesem  durch  den  Sekretions- 
prozess getrennt  Diese  Mauserstoffe  sind  daher  alle 
in  einem  Zustande  chemischer  Auflösung.  % ' 

Hierher  gehört  der  Mauserurin  in  Gicht,  Rheu- 
matismus, Wechselfieber,  Krämpfen,  Verrücktheiten, 
ferner  der  Mauserschweiss  in  Gicht,  Rheumatismus, 
Algieen,  Lähmungen.  Die  Mausermelanosen  nach  ner- 
vösen Gallenkrankheiten.  Die  Stoffmausern  gehören 
besonders  dem  Organ  des  animalen  Lebens  an,  welche 
im  gesunden  Zustande  keine  natürliche  Mauser  haben. 


Digitized  by  Google 


422  Ml.  Ueber  das  Wassertrinken. 


Doch  muss  man  eigentlich  die  ganze  Ham-  und 
Schweiasabsonderung  als  die  gesunde  natürliche  Mau- 
ser der  animalen  Organe  ansehen.  . Unterdrückungen 
dieser  Sekretionen  bringen  daher  sogleich  meistens 
auch  Krankheiten  in  den  animalen  Organen  hervor, 
weil  diese  dadurch  in  ihrer  Mauser  gestört  werden. 
An  dem  Mauserurin  des  Wechselfieber»  sieht  man, 
dass  das  Wechselfieber  dem  Wesen  nach  keine  bloss 
gastrische  Krankheit  ist,  denn  diese  entscheidet  sich 
durch,  Lösungsmausern  aus  dem  Darmkanal. 

Wenn  das  Wechselfieber  sich  von  selbst  durch 
Magen-  und  Darmmausem  entscheidet,  so  ist  es  noch 
keine  wahre  Nervenkrankheit.  Es  ist  dies  eine  Wech- 
selkrankheit, auch  in  Bezug  auf  den  doppelten' Boden, 
worin  sie  wurzelt  und  ihren  Heerd  ausbreitet,  nämlich 
in  dem  Nervensystem  und  dem  Digestionssystem. 

i (Schluss  folgt.) 


IV. 

Bemerkungen  über  die  Radikalheilung 
reponibler  Brüche,  nach  Gerdy. 

. Vom 

, Herrn  Professor  Dr.  Hecker, 

In  Freiburg. 


In  der  neuern  Zeit  wurden  verschiedene  Vorschläge 
oder  vielmehr  Operationstypen  zur  Radikalheilung  re- 
ponibler Brüche  angegeben  und  dem  chirurgischen 
Publikum  zur  Nachahmung  empfohlen.  So  loben»- 
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werth  nun  derartige  Benpühungen  auch  sind,  und  so 
wünschenswerth  ein  eben  so  sicheres  als  gefahrloses 
Verfahren  zur  Beseitigung  dieses  häufig  vorkommen- 
den und  lästigen  Uebels  sein  musste,  so  sehr  erhei- 
schen alle  hierher  gehörenden  Neuerungen  die  grösste 
Vorsicht  und  ruhigste  Beurtheilung,  wenn  nicht  zu 
sanguinische  Hoffnungen  schnell  vernichtet  und  bereut 
werden  sollen.  Es  genügt  keineswegs,  mit  theoreti- 
scher Spitzfindigkeit  Gründe  für  oder  gegen  die  eine 
oder  andere  Operationsmethode  anzuführen,  um  so 
deren  Vortheile  und  Nachtheile  darzuthun,  sondern 
hier  muss  die  Erfahrung  zu  Rath  gezogen  werden, 
wenn  ein  solches  Urtheil  über  den  praktischen  Werth 
derselben  gefällt  und  vollgültige  Schlüsse  gezogen  wer- 
den sollen.  Wäre  man  von  diesen  Prinzipen  ausge- 
gangen, hätte  man  nicht  zu  gläubig  in  verba  magistri 
geschworen,  und  sich  nicht  so  l&icht  von  dem  so  ver- 
derblichen Haschen  nach  Neuerungen,  was  gegenwär- 
tig Mode  ist,  hinreissen  lassen,  dann  würde  manche 
Belobung  und  Anpreisung  eines  Verfahrens  unterblei- 
ben, und  man  würde  sich  nicht  zu  einer  beschämen- 
den Zurücknahme  des  Behaupteten  aufgefordert  fühlen. 

> Wir  wollen,  nach  einer  kurzen  Angabe  der 
neueren  Operationsverfahren  zur  Radikalheilung  repo- 
nibler Brüche,  zu  der  Methode  von  Gerdy  übergehen 
und  die  hierüber  gemachten  Erfahrungen  der  Oeffent- 
lichkeit  übergeben,  zumal  da  diese  Operation  wegen 
des  plausiblen  Erfolges  grosses  Aufsehen  machen  musste 
und  an  vielen  Orten  mit  Enthusiasmus  aufgenommen 
wurde. 

Bekanntlich  hat  Btlmas  früher0)  durch  das  Ein- 


*)  Rechtrchts  tur  im  moyeri  dt  ditermintr  det  inßammat. 
adhit.  dam  Its  cavitit  ttrtusts . Par.  132p.  Di«se*  Jo  uni.  Bd. 
26.  paß,  358. 
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legen  eines  mit  Luft  gefüllten  Goldschlägerhäutchens 
den  zur  Obliteration  der  Bruchpforte  nöthigen  Grad 
von  adhäsiver  Entzündung  hervorzurufen  sich  bemüht, 
sich  aber  später  *)  überzeugt,  dass  die  Phlogose  sich 
in  der  Regel  nur  auf  die  Stelle  erstreckt,  wo  der 
fremde  Körper  sich  befindet  Er  legte  deshalb  mit 
einem  besonderen  complizirten  Instrument- Apparate 
mehrere  Streifen  des  Goldschlägerhäutchens  nach  ver- 
schiedenen Richtungen  ein  und  gewann  so  zahlreiche 
Berührungs-  und  Verwachsungspunkte,  welche  die  Obli- 
teration der  Bruchpforte  mehr  zu  sichern  vermögen. 
Nach  dein  ersten  Verfahren  wurden  5,  und  zwar  3 
von  Belmas,  2 von  Velpeau  und  Dupuytren  ope- 
rirt.  Bei  3 Subjekten  wurde  radikale  Heilung  erreicht, 
wenngleich  bei  einem  derselben  so  bedenkliche  Zu- 
fälle auftraten,  dass  kaum  an  die  Rettung  des  Patien- 
ten gedacht  werden  konnte.  Zwei  Individuen  unter- 
lagen heftigen  entzündlichen  Affectionen  des  Bauch- 
felles und  Darmkanales.  **_)  Günstiger  waren  die  Re- 
sultate, weiche  mit  dem  neueren  modificirten  Verfah- 
ren erzielt  wurden.  Belmas  hat  10  Subjekte  der 
Operation  unterworfen;  bei  5 gelang  die  Heilung  voll- 
kommen; bei  3 entstand  nur  Obliteration  des  Bruch- 
sackhalses, und  da  der  Leistenring  nicht  lange  genug 
methodisch  comprimirt  wurde,  erfolgte  Recidive;  bei 
den  übrigen  kam  der  Bruch  sogleich  wieder  zum  Vor- 
schein, weil  sie  Schmerzenshalber  die  Bandagen  schnell 
ablegen  mussten.  Uebele  Zufälle  wurden  bei  keinem 
der  Operirten  beobachtet.  Somit  stellt  sich  kein  un- 
günstiges Verhältnis  für  diese  modificirte  Methode  von 


•)  Revue  midicalel  Mart  183S  und  Schmidt ‘t  Jahrbüch«« 
Jahrgang  1 839  Bd.  2t.  H*tt  2.  pag.  22t. 

*•)  Bei  Velpeau  nouveaux  Hemmt  de  medtctne  opirmtoire a. 
Paria  1832.  Tom.  1L,  pag.  306, 
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Belmas  heraus  und  es  lohnte  sich  der  Mühe,  Erfah- 
rungen hierüber  zu  sammeln,  die,  wenn  sie  nicht  un- 
günstiger ausfallen  sollten,  immerhin  Nachahmung  ver- 
dienten. *)  , 

Rönnet  versuchte  Duvat’s  Methode**)  zur  Ra- 
diralheilung  der  Varices,  welche  er  selbst  oft  erprobt 
hatte*** **••))  zur  Erreichung  des  vorgest eckten  Zieles.  Er 
legte  zuerst  •***)  2 — 3 ein  und  einen  halben  Zoll 
lange  Stecknadeln  nach  verschiedenen  Richtungen  in 
die  Rruchhiillen,  wurde  aber  durch  möglich  gewordene 
Sectionen  belehrt  -)■),  dass  zwei  Reihen  von  Nadeln, 
jede- zu  4 — 5 an  der  Zahl  eingelegt  werden  müssen, 
■wenn  der  erforderliche  Entzfindungsgrad  hervorgerufen 
werden  soll,  und  dass  die  fremden  Körper  so  lange 
liegen  bleiben  müssen,  bis  Ulceration  der  Haut  und 
Verdichtung  des  benachbarten  Zellgewebes  durch  deren 
Druck  entstanden  sind. 

Das  erste  Verfahren  wurde  mehrmals  an  Leben- 
den, zuweilen  mit,  öfter  ohne  Erfolg  geübt,  und  das 
zweite  hat  er  neuerdings  in  i)  Fällen  versucht;  4 In- 
dividuen wurden  radikal  geheilt,  bei  5 trat  der  Bruch 
längere  oder  kürzere  Zeit  nach  der  Operation  wieder 
vor;  bei  2 erfolgte  der  Tod,  nach  Bonne  i’s  Angabe 
aber  mehr  in  Folge  anderweitiger,  mit  der  Operation 
nicht  in  Beziehung  stehender  Krankheitsprozesse,  so 
dass  im  Allgemeinen  keine  besondere  Gefahr  mit  die- 
ser Operation  verknüpft  sein  dürfte.  Auch  erhellt  aus 


•)  Revue  medica/t.  a.  ».  O. 

• *)  Du  traitement  cu'alif  de»  varices  par  robliteration  de» 
»einte  a /‘aide  d"un  yotnt  de  auturt  ttmyorairt.  Paris  1 8.16. 

v.  Frunty’e  neue  Komm.  Fehl.  18 38.  Ko.  9S.  peg.  152, 

**••)  Bullt! in  dt  Therapeu/iqut.  Tom.  X.  {tag.  287  und 
Froney’e  ihuuig.  Kuj irrt. lein.  Heft  74.  Tat.  J77.  Fig.  15—17. 

-j-)  Catti/t  medica/t  dt  Pari»  No.  49  und  50  und  r.  F r o~ 
ritp’e  neue  Konten.  Febt.  18JS.  p*g.  152 -58. 
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seinen  Beobachtungen  und  Erfahrungen,  dass  die- Ope- 
ration bei  sehr  bejahrten  und  mit  grossen  Brüchen 
behafteten  Subjekten,  bei  denen  der  Bruchkanal  das 
Einfuhren  mehrerer  Finger  gestattete  und  nicht  mehr 
die  schiefe,  sondern  gerade  Richtung  bemerken  liess, 
keinen  günstigen  Erfolg  hatte,  dass  dagegen  bei  er- 
wachsenen Individuen  mit  engem  und  schief  verlau- 
fendem Bruchkanale  und  besonders  bei  Kindern  gün- 
stige Resultate  erlangt  wurden,  so  dass  auch  dieses 
Verfahren  dem  von  Belmas  zur  Seite  gestellt  wer- 
den kann,  wenngleich  es  nicht  den  von  Bonnet  aus- 
posaunten Erwartungen  entsprochen  hat.  Mayer  ®), 
welcher  schon  früher  ein  ähnliches  Verfahren  öfters 
ausgeübt  haben  will,  sah  sich  in  seinen  Hoffnungen  ge- 
täuscht und  aus  seinen  Versuchen  geht  hervor,  dass 
man  zuweilen  damit  Heilung  erzielt,  dass  jedenfalls 
der  Bruch  einige  ,Zeit  zurückgehalten  und  gewiss  die 
Wirkung  eines  Bruchbandes  durch  die  vorausgegan- 
gene Operation  bedeutend  verstärkt  wird.  Auch  Sig- 
nor oni  zu  Padua  **)  hat  ein  analoges  Verfahren  bei 
2 Bruchkranken  angewendet  und  in  beiden  Fällen  ra- 
dikale Heilung  beobachtet;  es  dürften  aber  diese  Be- 
obachtungen in  so  fern  mangelhaft  sein,  als  die  Ver- 
öffentlichung des  Erfolges  zu  schnell  auf  die  Statt  ge- 
habte Operation  wirken  kann  und  vielleicht  oder  sehr 
wahrscheinlich  nach  Ablauf  einiger  Zeit  Recidive  be- 
merkt werden  konnte. 

Gerd y bemühte  sich  auf  einem  anderen  Wege, 
nach  den  Gesetzen  der  plastischen  Chirurgie  die  Ver- 
stopfung der  accidentellen  Bauchöffnung  durch  einen 
organischen  Pfropf  herbeizuführen  und  gab  dafür  ein 
sehr 

*)  Gazette  mcdicalt  dt  Paris  1137.  A'o.  26. 

**)  Im  Bullet ino  Belle  scienzt  audiche  und  in  v,  Froriejj’e 
Notizen  Juni  1 9J9  No.  3 9.  pag,  272. 
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sehr  sinniges  Operationsverfahren  an.  Die  demselben 
zum  Grunde  liegende  Idee  ist  durchaus  nicht  neu,  in« 
dem  schon  D zondi  *)  einen  durch  mechanische  Mit- 
tel •wund  gemachten  und  auf  Kosten  der  benachbar- 
ten Theile  gebildeten  Hautlappen  in  den  Bauchring 
brachte  und  dort  einzuheilen  versuchte,  nachdem  der- 
selbe vorher  möglichst  von  der  Oberhaut  entblösst 
worden  war.  James on  hat  denselben  Weg  einge- 
schlagen **),  und  von  der  frühesten  Zeit  her  wurde 
oft  von  der  Natur  oder  der  Kunst  das  Einheilen  eines 
Netzstückes  in  die  Bruchpforte  zur  Radikalheilung  be- 
nutzt.0**) Jedenfalls  kommt  die  vorher  von  Velpeait 
zur  Heilung  der  Trachealfisteln  empfohlene  plastische 
Operation****)  der  Methode  von  Gerdy  sehr  nahe. 

Nach  Gerdy  wird  die  in  den  Leistenkanal  inva- 
ginirte  Bedeckungshaut  des  Hodensackes  in  diesem 
mittelst  der  Zapfennaht  befestigt,  und  hierauf  der  blinde' 
Sack  nachdrücklich  mit  Liquor  ammonii  caustici  kaute- 
risirt.  Durch  die  hervorgerufene  Entzündung  soll  dann 
eine  Verwachsung  des  organischen  Pfropfes  mit  der 
Bruchpforte  und  den  umliegenden  Gebilden;  und  damit 
Obliteration  der  Oeffnung,  durch  welche  der  Bruch 
hervorgetreten  ist  , entstehen.  Nach  Fink  ■{•)  hat 
Gerdy  gegen  30  Individuen  mit  Erfolg  operirt  und 
nur  in  einem  Falle  erfolgte  tödtlicher  Ausgang;  später 


*)  Kurze  Geschichte  des  klinischen  Instituts  für  Chir, 
und  Augenheilkunde  an  der  Universität  zu  Halle,  pap,  117.  u. 
Hesselbachs  Lehre  von  den  Eingeweidebrüchen,  Würzb.  1S30 
2ter  Thl.  pag.  240. 

**)  Lancet.  'Font.  2.  London  1829*  pag.  l42. 

***)  Autoplauic  ou  rcstauration  des  parties  du  torps  par 
Blandin . Paris  1836.  pag.  91. 

*»*♦)  Nouveaux  ilimens.de  mid.  opir.  Tom.  2.  pag.  21 9- 

•{•)  Ueber  radikale  Heilung  teponibler  Brüche.  Freiburg 
1836.  pag.  4l. 

Band  XXIX.  Heft  3.  Ec 
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wurden  in  Schmidt’s  Jahrbüchern  noch  mehrere  Fälle 
mitgetheilt,  allenthalben  fehlen  aber  die  näheren  De- 
tails, auf  die  es  besonders  ankommt. 

Denn  die  nach  der  Operation  zuweilen  oder  ge- 
wöhnlich sich  einstellenden  Erscheinungen,  und  beson- 
ders die  Art  und  Weise,  wie  die  Obliteration  wirklich 
zu  Stande  kommt,  sind  nicht  mit  der  wünschenswer- 
ten Ausführlichkeit  erörtert;  man  ist  unschlüssig  we- 
gen der  Sicherheit  des  Erfolges,  und  misstrauisch  gegen 
die  Genauigkeit  der  so  günstigen  numerischen  Verhält- 
nisse, weil  eine,  einige  Zeit  dauernde  Heilung  da  nicht 
genügen  kann,  wo  nur  von  einer  radikalen  die  Rede 
sein  darf.  Man  fühlt  sich  um  so  mehr  bewogen,  in 
die  veröffentlichten,  so  erfreulichen  Resultate  rücksicht- 
lich des  Erfolges  der  Operation  gerechte  Zweifel  zu 
setzen,  als  Breschet  in  einem  Schreiben  an  r.  Wal- 
ther Folgendes  über  diese  Methode  anführt:  »Plu- 
sieurs  tentatives  o nt  ete  faites  recemment  sur  les  malades 
et  eiles  ont  ete  mnlheureuses  pour  les  malades  et  pour 
la  Chirurgie.«  *)  Auch  wären  gewiss  oder  doch  höchst 
wahrscheinlich  weitere  empfehlende  Nachrichten  von 
Frankreich  eingegangen,  und  auch  deutsche  Wundärzte 
würden  nicht  gesäumt  haben,  sich  über  den  Werth 
dieser  Operation  durch  Erfahrung  zu  belehren  und 
Würden  die  Resultate  gewiss  der  Oeffcntlichkeit  über- 
geben haben,  wenn  anders  ihren  gehegten  Erwartun- 
gen in  jeder  Hinsicht  entsprochen  worden  wäre.  Mir 
ist  aber  keine  hierher  .gehörende  Mittheilung  weder  in 
deutschen,  noch  französischen  Blättern  zu  Gesicht  ge- 
kommen, und  die  einzige  Stelle,  welche  auf  Gerdy's 
Methode  Bezug  hat,  findet  sich  in  dem  so  geistreichen 


*)  In  dit«cm  Journal.  Bd.  22.  H«f«  4.  p*g.  657, 
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Artikel  v.  Waith  er’s  *)  über  die  radikale  Heilung 
der  Brüche,  wo  gegen  die  Untrüglichkeit  der  Methode 
Zweilel  erhoben  und  nur  erwähnt  wird,  dass  Fr  icke 
dieselbe  einige  Male  mit  Erfolg  geübt  habe;  dass  Fr  icke 
dieselbe  mehrmals  in  Anwendung  gebracht  hat,  erfuhr 
ich  durch  mündliche  Mittheilung  des  Dr.  Lauer,  und 
auch  fVattmann  in  Wien  soll  diese  Operation  an  6 
Individuen  ausgeführt  haben.  Meines  Wissens  haben 
aber  Fr  icke  und  W attmann'ihre  Erfahrungen  über 
diesen  Gegenstand  nicht  veröffentlicht  und  es  dürfte 
vielleicht  nicht  ohne  Interesse  sein,  die  im  hiesigen 
Krankenhause  mit  der  Methode  von  Gtrdy  erzielten 
Resultate  und  die  dabei  gemachten  Beobachtungen  dem 
chirurgischen  Publikum  zu  übergeben.  Eine  ausführ- 
liche Beschreibung  des  Operationsverfahrens  halte  ich 
für  überflüssig,  da  dasselbe  durch  die  Arbeiten  von 
Fink**)  und  Zeis***)  hinreichend  bekannt  gewor- 
den ist.  — 

Im  Ganzen  wurde  6 Mal  nach  Gerdy  operirt  und 
zwar  nur  an  5 Individuen , weil  bei  einem  derselben 
auf  jeder  Seite  ein  Leistenbruch  vorhanden  war.  Die 
Operation  wurde  3 Mal  vom  verstorbenen  Geheimen  Hof- 
rath Dr.  Beck,  einmal  vom  Herrn  Professor  Schw  oerer 
und  zweimal  von  mir  unter  strenger  Beachtung  der 
von  Gerdy  für  die  Operation  und  Nachbehandlung 
vorgeschriebenen  Regeln  ausgeführt.  Bei  drei  Subjek- 
ten trat  kürzere  oder  längere  Zeit  nach  der  Operation 
Recidive  ein,  und  unter  diesen  befand  sich  auch  das 
Individuum  mit  doppeltem  Leistenbruche.  Bei  dem 
-4ten  und  5ten  Operirten  ist  die  Heilung  viele  Monate 
nach  der  Operation  noch  dauernd  gewesen,  so  dass 


*)  1.  c.  Bd.  26.  Heft  3. 

**)  1.  c. 

***)  Handbuch  der  plattitchen  Chirurgie.  Berlin  1338.  p,  5<i0. 
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nach  den  hier  gemachten  Erfahrungen  ’ der  Bruch- 
kranken  durch  die  in  Rede  stehende  Methode  radikal 
geheilt  wurden.  Die  Zahl  der  Operirten  ist  freilich 
zur  Ziehung  vollgültiger  Schlüsse  zu  klein  und  ergiebt 
«ich  nicht  zur  Fällung  eines  allgemeinen  Urtheils,  al- 
lein so  viel  glaube  ich  annehmen  zu  können,  dass  von 
den  Resultaten  dieser  kleinen  Operationenzahl  doch 
mit  ziemlicher  Wahrscheinlichkeit  auf  den  Werth  der 
Methode  geschlossen  werden  kann.  Wenn  von  meh- 
reren Seiten  analoge  Mittheilungen  erfolgen,  dann  wird 
sich  bald  das  Endurtheil  fällen  lassen.  — 

Die  Ausführung  des  operativen  Eingriffes  ist  mit 
keinen  besonderen  Schwierigkeiten  verbunden,  zumal 
wenn  man  sich  einer  in  einer  Röhre  befindlichen  Na- 
del bedient,  welche  an  einer  elastischen  Feder  befestigt 
ist,  und  leicht  vor  und  rückwärts  bewegt  werden  kann. 
Diese  Nadel  kann  mit  grösster  Sicherheit  zur  erfor- 
derlichen Tiefe  eingeführt  werden,  während  die  Fort- 
leitung der  G er dy'schen  Nadel  nicht  so  leicht  ist,  und 
der  invagifiirende  Finger  trotz  der  grössten  Vorsicht 
verletzt  werden  kann  &c*  Eine  zu  enge  Beschaffen- 
heit der  Bauchpforte  könnte  das  Einführen  dieses  al- 
lerdings voluminöseren  Instrumentes  erschweren  oder 
ganz  unmöglich  machen,  ein  Uebelstand,  der  aber 
nicht  häufig  Vorkommen  dürfte  und  bei  keiner  der  drei 
letzten  Operationen  bemerkt  wurde. 

Eine  Verletzung  wichtiger  Gebilde  z.  B.  des  Sa- 
menstrangs, irgend  eines  arteriellen  Gefässes,  des  Bauch- 
felles u.  s.  w.  ist  nur  bei  grosser  Unvorsichtigkeit  und 
fehlerhafter  Ausführung  der  Operation  möglich. 

Die  Gefahr,  welche  mit  der  Operation  verknüpft 
ist,  scheint  nach  unsern  Erfahrungen  gering  zu  sein, 
denn  in  keinem  der  angeführten  Fälle  wurden  bedenk- 
liche Zufälle  oder  tödlicher  Ausgang  beobachtet.  Wenn 
Gtrdy  nicht  so  glücklich  gewesen  ist,  so  dürfte  der 
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nächste  Grund  hirvon  in  der  nachlässigen  Nachbehand- 
lung, deren  sich  die  meisten  französischen  Wundärzte 
schuldig  machen,  zu  suchen  sein.  Denn  wenn  auch 
Peritonitis  auf  die  Operation  folgen  sollte,  dann  wird 
eine  zweckmässige  antiphlogistische  Behandlungsweise 
mehrentheils  die  damit  verbundene  Gefahr  abwenden 
lassen.  Wir  haben  bei  dem  4 und  5ten  Operirten 
absichtlich  die  Entzündung  im  Umfange  der  Opera- 
tionsstelle bis  zu  einer  solchen  Höhe  gedeihen  lassen, 
dass  ziemlich  starke  Eiterung  erfolgte,  um  desto  siche- 
rer durch  einen  höheren  Grad  von  Phlogose  Oblitera- 
tion zu  Stande  zu  bringen,  und  selbst  in  diesen  Fällen 
verschwanden  die  Symptome  nach  Anwendung  eines 
passenden  entzündungswidrigen  Verfahrens.  Wenn  man 
bei  näherer  Untersuchung  auch  findet,  dass  der  Eiter 
sich  nach  verschiedene,n  Richtungen  begiebt,  dass  wirk- 
liche Sinus  fistulosi  zugegen  sind  u.  s.  w.,  so  ist  doch 
keine  bedenkliche  Eitersenkung  zu  erwarten.  Durch 
einen  mässigen  Druckverband  im  Umfange  der  bluti- 
gen Hefte  wird  der  Eiter  gegen  die  Stichöffnungen  ge- 
trieben, — und  entleert  sich  neben  dem  Fadenbänd- 
chen nach  aussen,  und  nach  dessen  Entfernung  ohne 
alle  Schwierigkeiten  durch  die  ziemlich  breiten  Stich- 
kanäle. 

Zuweilen  bemerkt  man  entzündliche  Anschwellung 
des  Hodens  und  Oederna  testiculi  atque  scroti,  welche 
auf  sympathische  Weise  durch  den  Reiz  der  Wunde 
hervorgerufen  werden  und  gewöhnlich  in  dem  Maasse 
sich  vermindern,  als  die  phlogistischen  Erscheinungen 
an  die  Operationsstelle  zurückschreiten.  Methodische 
Compresiion  durch  Cirkularheftpflaster  nach  Ir  icke 
beseitigt  schnell  diese  an  und  für  sich  unbedeutende 
Complication.  — 

Ob  mehrere  blutige  Hefte  anzulegen  sind  oder 
eines  genügt,  um  den  Erfolg  der  Operation  zu  sichern 
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lässt  sich  nicht  mit  Bestimmtheit  entscheiden.  Aller- 
dings wird  durch  mehrere  ISähte  eine  stärkere  Ver- 
wundung, damit  um  so  wahrscheinlicher  ein  höherer 
Grad  von  adhäsiver  Entzündung  gesetzt  und  ausserdem 
der  invaginirte  organische  Pfropf  in  mehr  Berührungs- 
punkte mit  den  Wandungen  des  Leistenkanals  gebracht, 
so  dass  vielleicht  leichter  Verwachsung  und  Verschlies- 
sung  erzielt  werden  können.  Wenn  man  aber  auf 
der  andern  Seite  bedenkt*  dass  die  Verschmelzung  des 
Pfropfes  mit  den  benachbarten  Gebilden  durchaus  nicht 
die  Obliteration  der  Bruchpforte  vermittelt,  sondern 
dieser  invaginirte  Theil,  wie  sogleich  gezeigt  werden 
soll,  grösstentheils  auf  dem  Wege  der  Resorption  ent- 
fernt wird,  und  nur  die  Producte  der  adhäsiven  Ent- 
zündung, nämlich  die  gebildeten  filarnentösen  Streifen, 
welche  sich  vielfach  zu  durchkreuzen  und  sich  eines- 
teils zu  dem  Rudimente  der  invaginirten  Skrotalhaut, 
anderritheils  zu  den  Wandungen  des  Leistenkanales  und 
den  benachbarten  Theilen  zu  begeben  scheinen , die 
Radikalheilung  bewirken,  dann  dürfte  es  gewiss  ziem- 
lich gleichgültig  sein,  ob  ein  oder  mehrere' blutige 
Hefte  angelegt  werden,  in  so  fern  nur  der  erforder- 
liche Entzündungsgrad  durch  die  Kauterisation  erreicht 
wird.  Dass  diess  bei  dem  Anlegen  einer  Zapfennath 
gelingt,  beweisen  der  4 und  5te  Fall,  in  welchen  ein 
solcher  Entzündungsgrad  hervorgerufen  wurde,  dass  in 
dem  Umfange  der  Operationsstelle  sich  eine  sehr  pro- 
fuse Eiterung  etablirte,  und  höher  wird  man  die  Ent- 
zündung nicht  schrauben  wollen  und  dürfen,  wenn  das 
Leben  des  Patienten  nicht  in  Gefahr  kommen  soll. 
Würde  man  diese  Stufe  überschreiten,  dann  würde 
die  Operation  wohl  an  Gefährlichkeit,  wenig  aber  an 
Sicherheit  des  Erfolges  gewinnen,  sie  würde  dem  frü- 
heren Verfahren  zur  Radikalheilung  reponibler  Brüche 
gleich  kommen  und  aus  denselben  Gründen,  wie  diese, 
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verwerflich  sein.  Denn  nur  das  Verfahren,  welches 
eine  zur  Obliteration  der  Bruchpforte  erforderliche  ad- 
häsive Entzündung  ohne  Gefahr  für  das  Leben  des  zu 
Operirenden  erreichen  lässt,  könnte  den  jetzigen  An- 
forderungen Genüge  leisten! 

Giebt  man  sich  dem  Glauben  hin,  dass  durch  die 
Methode  von  Gerdy  ein  wirkliches  Verstopfen  der 
Bruchpforte  durch  das  Einheiten  eines  organischen  Ge- 
webes zu  Stande  kömmt,  denn  wird  man  den  näch- 
sten Grund  des  Misslingens  der  Operation  vielleicht  in 
dem  Anlegen  einer  Zapfennath  finden  wollen,  und  die 
Behauptung  aufstellen,  dass  mehrere  Hefte  günstigere 
Resultate  herbeiführen  würden.  Dass  dem  aber  nicht 
so  ist,  zeigen  die  Veränderungen  welche  die  invaginirte 
Bedeckungshaut  des  Hodensacks  längere  oder  kürzere 
Zeit  nach  der  Operation  erleidet.  Diese  schwillt  nach 
der  Cauterisation  mit  Salmiakgeiste  beträchtlich  an, 
kann  in  den  ersten  Tagen  nach  der  Operation  als 
ein  dicker  und  compakter  Pfropf  mit  dem  Gefühlssinne 
leicht  constatirt  werden  und  scheint  eine  einige  Ver- 
bindung resp.  Verschmelzung  mit  den  benachbarten 
Gebilden  eingegangen  zu  Itaben.  Auch  bemerkt  man 
im  Umiange  des  Leistenkanales  eine  ziemliche  Verdik- 
kung  des  unterliegenden  Zellgewebes,  deren  Bildung 
für  dies  Gelingen  der  Operation  wünschenswerth  ist 
und  desshalb  durch  das  Unterhalten' -eines  lang  an- 
dauernden chemisch-entzündlichen  Zustandes  begünstigt 
Werden  muss.  In  den  ersten  Tagen  ist  es  rein  un- 
möglich den  Finger  in  den  Leistenkanal  einzuführen, 
weil  der  angeschwollene  Pfropf  und  die  Entzündungs- 
geschwuist  der  nahe  gelegenen  Theile  ein  Hinderniss 
abgeben  und  man  giebt  sich  jetzt  zu  leichtgläubig  der 
Ueberzeugung  hin,  dass  durch'  eine  dauernde  Ver- 
stopfung, wirklich  Radikalheilung^entstanden  sei. 

Altmählig  aber  verkleinert  sich  der  orga- 
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nlsche  Pfropf,  ein  grosser  Theil  desselben 
versch windet,  auf  dem  Wege  der  Resorption, 
und  wahrscheinlich  erfahren  die  Adhäsionen,  welche 
sich  zwischen  dem  invaginirten  Theile  und  dem  Lei- 
stenkanale  in  Folge  der  adhäsiven  Entzündung  gebil- 
det haben,  eine  analoge  Veränderung.  Denn  nach 
Ablauf  von  14  Tagen  bis  3 Wochen  kann  der  Finger 
theilweise  in  die  vorher  ganz  verschlossen  gewesene 
Oeffnung  eingeführt  werden  und  man  fühlt  deutlich 
einen  etwa*  dickeren  Streifen,  nämlich  das  Rudiment 
der  invaginirten  Skrotalhaut  und  ausserdem  filamentöse 
Neubildungen,  welche  sich  nach  verschiedenen  Rich- 
tungen begeben.  Somit  dringt  die  Fingerspitze  neben 
dem  verkleinerten  Pfropfe  in  den  theilweise  verschlos- 
senen Kanal  und  es  steht  ausser  Zweifel,  dass  die  Ver- 
achliessung  nicht  durch  die  Verstopfung  allein,  sondern 
besonders  durch  die  Produkte  der  adhäsiven  Entzün- 
dung zu  Stande  kommt. 

' In  einem  Falle  wurde  beobachtet,  dass  der  schon 
verkleinerte  Pfropf  duch  den  Zug,  welchen  der 
Hod  ensack  auf  denselben  ausgeübt  hatte, 
grös  stent  heils  aus  dem  Lei  stenkanale  her- 
ausgezogen wurde  und  dass  der  Bruch  dann  ne- 
ben dem  Pfropfe  herabstieg.  Hier  war  man  von  der 
erfolgten  Radikalheilung  vollkommen  überzeugt,  weil 
der  Finger  nicht  in  die  Bruchpforte  eingeführt  und 
kein  Vordrängen  der  Eingeweide  bemerkt  werden 
konnte,  so  lange  der  Patient  die  Rückenlage  eingenom- 
men hatte:  man  wollte  sich  noch  mehr  von  dem  Er- 
folge der  Operation  überzeugen  und  liess  den  Operir- 
ten  ohne  vorherige  Anlage  eines  Bruchbandes  behufs 
der  näheren  Untersuchung  aufstehen;  sogleich  waren 
der  Pfropf  von  dem  Hodensacke  herabgezogen  und 
Rccidive  gegeben. 

Diese  Beobachtung  brachte  meinen  Collegen  Herrn 
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Prof.  Schwör  er  auf  den  Gedanken,  dass  das  Misslin- 
gen der  Gerr/y’schen  Operation  nicht  allein  auf  die 
allmählig  erfolgende  Resorption  des  Pfropfes,  sondern 
vielleicht  auch  auf  dessen  Herabgezogenwerden  durch 
den  Hodensack  beruhe,  und  dass  wahrscheinlich  der 
Erfolg  durch  das  Abschneiden  des  invaginirter  Theiles 
dicht  an  dem  Annulus  abdominalis  mehr  gesichert  wer- 
den könne.  ' 

Von  fieser  Idee  ausgehend  wurde  bei  dem  vierten 
Operirten  nach  Ablauf  von  4 Wochen  die  wenig  in- 
vaginirte  Skrotalhaut  in  gleicher  Höhe  mit  der 
vordem  Apertur  des  Leistenkanals  in  der  Weiche  so 
abgeschnitten,  dass  ein  platt  gehaltenes,  schmales  Bis- 
touri unter  dieser  ein-  und  durchgeführt,  und  nun  mit 
der  halb  um  die  Axe  gedrehten  Klinge,  mit  nach  auf- 
wärts gerichteter  Scheide,  die  Trennung  von  Innen 
nach  Aussen  vorgenommen  wurde.  Die  schnelle  Ver- 
einigung der  Wunde  wurde  durch  Einlegen  von  Press- 
schwamm gehindert,  und  in  diesem  Falle  war  der  Er- 
folg günstig.  Ob  nun  diese  Modification  wesentlich 
die  Radicalheilung  gesichert  hat,  oder  ob  die  Opera- 
tion hier  zufällig  geglückt  ist,  muss  durch  weitere  Er- 
fahrungen ermittelt  werden. 

Diese  Durchschneidung  wird  überflüssig  sein,  wenn 
eine  starke  Resorption  des  Pfropfs  stattgefunden  hat, 
dieser  also  nur  einen  dünnen,  unbedeutenden  Strang 
vorstellt;  wenn  der  Zeigefinger  mehr  oder  weniger 
leicht  in  den  Leistenkanal  eingeführt  werden  kann,  und 
somit  nur  eine  partielle  Obliteration  entstanden  ist. 
Denn  hier  wird,  wenn  auch  das  Herabgezogenwerden 
des  Pfropfes  durch  den  Hodensack  auf  die  vorhin  an- 
gegebene Weise  verhütet  werden  kann,  doch  keine 
Radicalheilung  erfolgen,  weil  die  losen  und  unbedeuten- 
den Adhäsionen  dem  Andrange  der  Eingeweide  nicht 
Widerstand  leisten  können. 


Digitized  by  Google 


( ' 

, 436  IV.  Radicalheilung  reponibler  Brüche, 

Wenn  selbst  complete  Verschliessung  4er  vordem 
Apertur  des  Leistenkanals  durch  die  Operation  zu 
Stande  kommt,  so  ist  damit  noch  keineswegs  Radical- 
heilung, wohl  aber  wesentliche  Verbesserung  des  frü- 
heren Zustandes  gewonnen.  In  diesem  Falle  bemerkt 
man,  dass  die  Bruchgeschwulst  in  der  Gegend  der  ver- 
narbten Stichkanäle,  also  in  .gleicher  Höhe  mit  der  hin- 
tern Oeffnung  des  Canalis  inguinalis  gegen  die  Bauch- 
wandungen andrängt,  und  es  ist  anzunehmen,  dass 
dann  nur  die  vordere  Hälfte  des  Kanales  durch  adhä- 
sive Entzündung  geschlossen  wurde,  die  hintere  aber 
offen  geblieben  ist.  Bei  der  Hernia  inguinalis  externa 
und  congenita  ist  hier  doch  soviel  gewonnen,  dass  der 
Bruch  nicht  mehr  so  tief  herabsteigen  kann,  und  an 
weiterer  Volumenzunahme  gehindert  wird ; auch  dürfte 
durch  das  längere  Zeit  fortgesetzte  Tragen  eines  gut 
gefertigten  Bruchbandes  bei  Vermeidung  aller  ursäch- 
lichen Momente  der  Hernien  überhaupt,  leichter  radi- 
cale  Heilung  zu  erzielen  sein,  indem  schon  grössere 
Reizung  dazu  vorhanden  ist.  Diese  Fälle  werden  aber 
die  einsichtigste  Nachbehandlung  erheischen;  denn  es 
wird  nur  zu  leicht,  durch  was  immer  für  eine  Ursa- 
che, ein  gewaltsames  Andrängen  der  Eingeweide  gegen 
die  verengte  Stelle  statt  haben,  und  dann  schnell  Ein- 
klemmung hervorgerufen  werden  können,  oder 
die  an  und  für  sich  schon  schwachen  Adhäsionen 
weichen  der  andringenden  Gewalt,  die  mühevoll  er- 
| reichte  Besserung  ist  mit  einem  Male  vereitelt  und  der 
incomplette  Bruch  in  einen  completten  umgewandelt. 
Fortgesetztes  Tragen  eines  Bruchbandes  vermag  allein 
diesem  möglichen  Uebelstande  zu  steuern.  — 

Aus  dem  Obigen  glauben  wir  zu  folgenden  Be- 
merkungen berechtigt  zu  sein; 

1.  Das  Operationsverfahren  von  Gtrdy  ist  rück- 
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sichtlich  der  Ausführung  leicht  zu  nennen,  und  mit 
keiner  besondern  Gefahr  für  den  Patienten  verknüpft. 

‘2.  Verletzungen  wichtiger  Gebilde  können  im- 
mer vermieden  werden. 

3.  Die  nach  der  Operation  auftretenden  Krank- 
heitserscheinungen werden  in  der  Mehrzahl  der  Fälle 
einem  rigorösen  antiphlogistischen  Heilverfahren  wei- 
chen , so  dass  nur  seiten  tödtlicher  Ausgang  erfol- 
gen wird. 

4.  Beiläufig  ^ der  Operirten  Vvird  radical 
geheilt,  bei  den  übrigen  wird  sich  Recidive  bemerken 
lassen.  Noch  nicht  lange  bestehende  Brüche 
bei  jugendlichen  Subjecten  mit  enger  Bruch- 
pforte, lassen  die  günstigste  Prognose  zu.  — 

5.  Die  Operation  hat  manchmal,  wenn  auch  keine 
Radicaiheilung , doch  wesentliche  Verbesserung  des 
krankhaften  Zustandes  zur  Folge,  indem  ein  Theil  des 
Leistenkanales,  nämlich  die  untere  Hälfte  verschlossen, 

und  so  der  complette  Bruch  in  einen  incornpletten  . 
verwandelt  wird.  Hier  ist  längere  Zeit  fortgesetztes 
Tragen  eines  Bruchbandes  anzuempfehlen , um  wo 
möglich  mit  der  Zeit  eine  Radicaiheilung  herbeizu- 
führen, oder  doch  Recidive  des  Uebels,  oder  Incarce- 
ration  zu  verhüten. 

6.  Die  Radicaiheilung  erfolgt  nicht  durch 
wirkliche  Verstopfung  der  Bruchpforte  mit 
der  invaginirten  Bedeckungshaut  des  Hoden- 
sacks, sondern  muss  besonders  den  Produetten  der 
durch  dieCauterisation  hervorgerufenen  Ent- 
zündung zugeschrieben  werden.  Der  Pfropf  bildet 
gleichsam  nur  den  Mittelpunkt  oder  die  Basis,  zu  wel- 
chen die  von  den  Wandungen  des  Leistenkanals  und 
den  umliegenden  Theilen  entstandenen  filamentösen 
Streifen  sich  begeben,  und  mit  ihm  die  Obliteration  zu 
Stande  bringen. 
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7.  Das  Hauptaugenmerk  wird  also  dahin  zu  rich- 
ten sein,  dass  weder  ein  zu  niederer  noch  auch  zu 
hoher  Grad  von  exsudativer  Entzündung  durch 
die  Cauterisation  erreicht  wird  — eine  Aufgabe,  welche 
nicht  so  leicht  zu  lösen  ist. 

8.  Das  Misslingen  der  Operation  beruht  beson- 
ders auf  der  allrnählig  erfolgenden  Resorption  des 
organischen  Pfropfes,  dessen  Herabgezogen- 
werden durch  den  Hodensack  und  einem  zu  ge- 
ringen Grade  von  plastischer  Phlogose,  wo- 
durch die  erforderliche  Exsudation  und  die  darauf  ba- 
sirte  Obliteration  vereitelt  werden.  Anderseits  darf 
aber  auch  die  Entzündung  ein  gewisses  Maas  nicht 
überschreiten,  wenn  die  Operation  nicht  lebensgefähr- 
lich werden  soll. 

9.  Immerhin  wird  durch  eine  vorausgegangene 
Operation  nach  G erd  y die  Radicalheilung  durch  das 
Tragen  eines  Bruclibandes  leichter  herbeigeführt  wer- 
den können. 


V. 


Exstirpation  eines  Fungus  medullaris 
der  Parotis  und  des  Nervus  communi- 
cans  iaciei. 


Vom 

Herrn  Professor  Dr.  Hecker, 

in  Freiburg. 


enngleich  die  Fälle  von  Ausrottung  entarteter 
Ohrspeicheldrüsen  jetzt  nicht  mehr  zu  den  grossen 
Seltenheiten  gehören,  und  zahlreiche  Erfahrungen  eines 
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Heister  >),  Weinhold  *),  Klein  *),Prieger  «),  £«- 
clard*),  Chelius e),  E'ulenburg  7),  Gensoul  *), 
Berndt9),  Lisfranc10),  Mandt11),  Heyfelder13), 
Cordes13),  Fonthtim  l<),  Stedman19),  Maegri 
de  Soreinise16),  Beck1’’),  Wideuer 18),  fVarren19) 


*)  Institut.  Chirurgie.  Pan  II.  pag.  665.  Amstelod.  1747. 
a)  Haifische  Literaturzeitung  von  1823  Nr.  212  (3  Fälle) 
rergl.  Schmidt’s  Einwürfe  in  Magazin  für  die  gelammte 

Heilkunde.  Bd.  XIX.  pag.  312. 

*)  Dies.  Journ.  Bd.  I.  pag.  106—9  (2  Fälle.). 

4)  Eod-  loco.  Ed«  II.  pag.  456.  und  Rust’s  Magazin.  Bd. 
XIX.  pag.  303  (2  Fälle.). 

*)  Archive s ginerales.  Janvier  1824.  und  Dictionnaire  de s 
tciences  medicales.  Tom.  XII.  pag,  285  (1  Fall.). 

*)  Heidelberger  klinische  Annalen.  Bd.  II.  pag.  352  und 
medicinische  Annalen.  Bd.  I.  pag.  68.  (2  Fälle). 

’)  Rust’s  Magazin.  Bd.  42.  pag.  204.  (1  Fall). 

•)  Bei  Vtlpcau  nouvtaux  Clemens  de  mid.  opir,  Tom 
II.  pag.  175.  Paris  832.  (2  Fälle), 

»)  Rust’s  Magazin,  Bd.  13.  pag.  158.  (1  Fall). 

*°)  Bei  Velptai:  a.  a.  O.  Tom,  II.  p.  175.  (i  Fall). 

*M  Rust’s  Magazin.  Bd.  37*  pag.  254.  (1  Fall) 

*a)  In  diesem  Journale  Bd.  X.  pag.  576.  und  medicinische 
Annalen  Bd,  II.  Hft,  4 pag.  50S.  (3  Fälle). 

**)  In  diesem  Journale  Bd.  XI.  pag.  106.  (1  Fall), 

**)  Eod.  loco.  Bd.  XIII.  pag.  294.  (1  Fall). 

71 ) The  Edinburgh  med.  and  surgical  Journal  for  Jan.  1832. 
und  Dictionnaire  complemcntaire  du  dict . des  Sciences  medicales 
Tom,  4l.  pag,  430.  (1  Fall). 

*«)  Bei  Velpeau  a.  a.  O.  Tom.  II.  p.  176.  (1  Fäll). 

*7)  Bericht  über  die  Einrichtung  und  die  Ergebnisse  der 
chir.  ophth.  Klinik  *u  Freibueg  herausgegeben  von  Prof.  Dr. 
Schwerer.  Freiburg  1838.  pag.  2 und  48.  (2  Fälle). 

*8)  London  med.  gazette  for  Jan.  1838.  (1  Fall). 

»*)  üeber  Diagnose  und  Kur  der  Geschwülste,  deutsch  be- 
arbeitet von  Bressler.  Berlin  1839-  pag.  155.'  (2  Fälle), 

Anmerkung.  Ich  habe  diese  Falle  sorgfältig  mit  dem 
unsngen  verglichen,  aber  keinen  auffinden  können,  welcher 
analoge  Eigentümlichkeiten  dargeboten  hätte. 
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ü.  A. , nicht  allein  die  Möglichkeit,  sondern  auch  den 
grossen  Nutzen  dieses  blutigen  Eingriffs  hinreichend 
<iargethan  haben,  so  wird  doch  jeder  hierher  gehörende 
Fall  grosses  Interesse  gewähren,  zumal 'wenn  bemer- 
kenswerthe  Eigentümlichkeiten  dabei  wahr-, 
genommen  werden  konnten.  Ich  erlaube  mir  desshalb 
nach  Erörterung  der  Nosologie  und  Therapie  der  fol- 
genden Beobachtung,  einige  Bemerkungen  über  die 
wahrscheinliche  Natur  des  auf  operativem  Wege  ent- 
fernten Afterproduktes  folgen  zu  lassen. 

Magdalena  Steinert  von  Achem  18  Jahre  alt, 
von  sanguinischem  Temperamente  und  florider  Con- 
stitution, suchte  wegen  einer  voluminösen  Geschwulst 
in  der  Fossa  mastoidea  dextra  in  ^der  chirurgischen 
Klinik  Hülfe.  Die  Anamnese  ergab,  dass  nach  voraus- 
gegangener ^jähriger  Kränklichkeit,  eine  Mattigkeit  und 
und  Abgeschlagenheit  in  den  Gliedern,  Verdauungs- 
beschwerden, Ergriffensein  des  Gemeingefühls  u.  s.  w., 
eine  bohnengrosse  Geschwulst  unter  dem  rechten  Ohr- 
läppchen entstanden,  welche  letztere  sich  alimählig  aber 
langsam  vergrösserte,  mit  dem  Wachsthum  des  Gesammt- 
organismus  gleichen  Schritt  hielt  und  von  Zeit  zu  Zeit 
besonders  beim  Drucke  und  bei  wechselnder  Tempe- 
ratur, schmerzhaft  wurde.  Die  Kranke  litt  häufig  an 
halbseitigem  Kopfweh,  welches  durch  vieles  Reden 
und  Binden  des  Kopfes  namhaft  gesteigert  wurde.  Die 
Sehkraft  war  ungetrübt,  das  Bewegung»-  und  Empfin- 
dungsvermögen der  leidenden  Gesichtsseite  nicht  be- 
sonders beeinträchtigt,  wohl  aber  hing  das  Augenlid 
mehr  herab  und  der  Mundwinkel  war  seitlich  verzo- 
gen, so  dass  eine  ziemliche  Entstellung  unverkennbar 
war.  In  dem  rechten  Ohre  bemerkte  Pat.  erst  nach 
bedeutender  Volumenszunahme  der  Geschwulst  Sau- 
sen und  Brausen,  welches  in  hohem  Grade  belästigte, 
und  auch  die  richtige  Schallperception  unmöglich 
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machte.  Die  Menstruation  trat  mit  dem  löten  Jahre 
ein,  war  aber  nie  regelmässig;  weisser  Fluss  war  nie 
vorhanden.  Alle  übrigen  Functionen  waren  immer 
normal,  insofern  man  kleine  Unpässlichkeiten  nicht  in 
Anschlag  bringen  will.  Die  Eltern  und  Geschwister 
der  Patientin  sind  gesund.  Mit  dem  Eintritt  der  Men- 
ses schwanden  die  oben  erwähnten  allgemeinen  Krank- 
heitserscheinungen, die  Geschwulst  aber  wurde  da- 
durch nicht  verkleinert,  sondern  vergrösserte  sich  im- 
mer mehr  und  mehr.  Bis  zu  dem  Eintritte  der v Pe- 
riode wurde  nichts  zur  Beseitigung  der  Geschwulst 
in  Gebrauch  gezogen,  weil  man  sich  der  Hoffnung 
hingab,  dass  das  Auftreten  dieser  Ausscheidung  eine 
wohlthätige  Veränderung  mit  der  Geschwulst  bewir- 
ken werde.  Hierin  getäuscht,  wurden  nun  abwech- 
selnd und  Zu  verschiedenen  Zeiten  örtliche  Blutent- 
ziehungen, Einreibungen  milder  zertheilender  und  rei- 
zender Salben,  Kataplasmen  u.  s.  w.  in  Anwendung 
gebracht,  ohne  dass  die  Geschwulst  »ich  verkleinert 
hätte;  sie  nahm  im  Gegentheile,  und  hesonders  auf  die 
Application  von  Blutegeln,  immer  zu  und  bekam  eine 
mehr  lappige  kugelige  Form,  so  dass  die  Patientin  sich 
jeder  weiteren  derartigen  Behandlung  widersetzte  und 
den  Entschluss  fasste,  sich  durch  eine  Operation  von 
ihrem  Leiden  befreien  zu  lassen. 

Bei  der  vorgenommenen  Untersuchung  bemerkte 
man  eine  Geschwulst  von  der  Grösse  eines  Kinds- 
kopfes, welche  die  Fossa  mastoidea  dextra  ganz  aus- 
jfüilte,  sich  von  dem  Ohrläppchen  bis  zu  dem  vorde- 
ren Drittheile  der  unteren  Kinnlade  erstrefckte,  und 
einerseits  bis  zu  dem  Processus  zygomaticus,  anderer- 
seits über  den  Proc.  mastoideus  hin'ausreichte.  Das 
Ohr  der  leidenden  Seite  war  nach  oben  und  hinten 
•verdrängt  und  die  untere  Wand  des  Meatus  auditorius 
durch  die  Geschwulst  so  in  die  Höhe  gehoben,  dass 
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man  in  dem  Gehörgange  eine  Erhabenheit  bemerken 
konnte,  wodurch  der  Kanal  mehr  in  eine  schiefe  Spalte 
• verwandelt  war.  Der  grösste  Durchmesser  der 
Geschwulst  fiel  auf  eine  Linie,  welche  von 
dem  Schläfetheil  des  Proc.  zygomaticus  zu 
-dem  Winkel  des  Unterkiefers  gezogen  wurde. 
Die  Geschwulst  hatte  eine  längliche  Form,  bestand 
aus  vielen  kuglichten  Erhabenheiten  mit  entsprechenden 
Vertiefungen,  war  an  den  meisten  Stellen  gleichmässig 
gespannt,  aber  nicht  hart,  sondern  an  vielen  Punk- 
tep  ziemlich  weich  anzufühlen.  Die  Struktur  und 
Farbe  der  sie  bedeckenden  Haut  waren  normal,  und 
letztere  nicht  mit  der  Oberfläche  der  Geschwulst  ver- 
wachsen, sondern  verschiebbar.  Im  Allgemeinen  war 
die  Masse  wenig  beweglich;  nur  an  den  genau  be- 
gränzten  Rändern  und  dem  unteren  Ende  konnte  sie 
mit  den  Fingern  etwas  aus  der  Tiefe  erhoben  werden, 
was  an  dem  mittleren  und  oberen,  .der  Fossa  mastoi- 
dea  entsprechenden  Theile  ganz  unmöglich  war,  so 
dass  auf  Einbringen  der  Geschwulst  in  beträchtlicher 
Tiefe  geschlossen  werden  konnte.  Das  Gesammtbe- 
finden  des  Individuums  liess  nichts  zu  wünschen  übrig. 

Nach  Erwägung  aller  dieser  Momente  wurde  die 
Geschwulst  für  einen  Markschwamm  der  Ohr- 
speicheldrüse erklärt  und  die  Exstirpation  als  das 
einzige  Heilmittel  vorgeschlagen  f wozu  sich  die  Pa- 
tientin auch  sogleich  entschloss. 

Die  Operation  wurde  den  31sten  Mai  von  Herrn 
Prof.  Schwoertr  in  Beisein  mehrer  Aerzte  und  des 
Berichterstatters  auf  folgende  Weise  vollführt: 

Die  Patientin  wurde  in  die  Rückenlage  mit  erhöh- 
tem Oberkörper  gebracht  und  der  Kopf  so  auf  die 
Seite  gelegt,  dass  die  Geschwulst  allenthalben  den 
Händen  des  Operateurs  zugänglich  war.  Durch  zwei 
elyptische  Schnitte,  welche  an  dem  Ohre  begannen 

und 
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und  in  der  Nähe  des  Kinns  endigten,  wurde  ein  Theil 
der  Bedeckungshaut,  behufs  der  Hinwegnahme,  um- 
schrieben und  dann  die  Enucleation  und  zwar  zuerst 
an  dem,  dem  Gesichte  zugewendeten  seitlichen  Rande, 
dann  nach  unten,  hierauf  nach  hinten  und  endlieh  nach 
oben,  als  der  gefährlichsten  unter  allen,  vorgenom- 
men. Bei  der  Ausschälung  selbst  wurde  mit  der  gröss- 
ten Vorsicht  verfahren,  und  ein  grosser  Theil  der  Ge- 
schwulst konnte  mit  dem  Skaipcllhefte  und  den  Fin- 
gern aus  seinen  Verbindungen  mit  den  benachbarten 
Gebilden  gebracht  werden,  so  dass  man  sich  beson- 
ders in  der  Tiefe  weniger  des  Bistouries  bedienen 
musste,  und  wenn  dieses  erforderlich  war,  wurde  die 
Schneide  immer  mehr  gegen  die  Geschwulst  gerich- 
tet und  so  die  Verletzung  wichtiger  Gebilde  vermieden. 
Die  Exstirpation  gelang  bei  gewandter  und  sicherer 
Führung  der  Instrumente  ohne  besondere  Schwierig- 
keit bis  auf  eine  kleine,  gleich  näher  zu  beschreibende 
Portion  des  Afterproduktes.  Die  Blutung  war  trotz 
der  nothwendigen  Verletzung  der  Arteria  transversa 
faciei,  temporalis  und  deren  Aeste  nicht  stark,  weil  je- 
des spritzende  Gefäss  sogleich  unterbunden,  und  wo 
es  immer  geschehen  konnte,  jede  Arterie  vorher 
umstochen  und  erst  nach  angelegter  Ligatur 
getrennt  wurde.  Die  Blutung  kam  längere  Zeit 
nicht  allein  aus  der,  dem  Organismus  zugewendeten  Säte 
der  Wunde,  sondern  auch  und  zwar  in  grösserer  Quan- 
tität aus  der  Geschwulst,  so  dass  man  sich  der  Ueber- 
zeugung  hingeben  musste,  dass  ein  Haupternährungs- 
gefäss  derselben  noch  nicht  unterbunden  sein  könne, 
und  also  grosse  Vorsicht  angewendet  werden  musste. 
In  der  Fossa  mastoidea  angelangt,  zeigte  sich  ein  star- 
kes Gefässbündel , welches  in  den  obern  und  hintern 
Theil  der  Geschwulst  eindrang;  cs  wurden  zwei  Li- 
gaturen angelegt,  und  zwischen  beiden  die  Trennung 
Baad  XXIX,  Heft  3.  Ff 


Digitized  by  Google 


444  V.  Exstirpation  eines  Medlillarschwamms. 

» 

Vorgenommen,  worauf  man  ein  Gefäss  von  beträcht- 
lichem Caliber  (wahrscheinlich  die  arteria  maxillaris 
externa)  erkennen  konnte,  und  sogleich  stand  die  Blu- 
tung aus  der  Wunde  und  der  Geschwulst,  so  da9s 
diese  Arterie  -die  Ernährung  dieser  Wucherung  beson- 
ders zu  unterhalten  schien.  Zahlreiche  und  mitunter 
ziemlich  dicke  Nervenäste  des  facialis  und  der 
Cornealnerven  mussten  durchschnitten  werden,  wo- 
bei die  Patientin  immer  einige  Schmerzäusse- 
rungen von  sich  gab.  Nachdem  nun  die  Geschwulst 
ganz  aus  der, Tiefe  geleert  worden  war,  hing  sie  nur 
noch  an  einem  ljZoll  langen  und  2 Linien  brei- 
ten Stiele,  welcher  sich  in  etwas  schiefer  Rich- 
tung von  unten  nach  oben  gegen  die  Basis  cranii, 
der  Lage  des  Forameh  stylo-mastoideum  ent- 
sprechend, verfolgen  liess.  Die  Patientin  hatte  bis 
jetzt  die  Operation  mit  der  grössten  Standhaftigkeit 
und  ohne  Aeusserung  excessiver  Schmerzen  ausgehalten. 
So  wie  aber  die  lospräparirte  Geschwulst  nur  noch 
durch  diesen  Stiel  mit  dem  Organismus  in 
Verbindung  stand  und  vermöge  ihrer  Schwere 
deinen  starken  Zug  auf  denselben  ausübte,  er- 
reichte die  Schmerzhaftigkeit  einen  ausserge- 
wöhnlichen  Grad;  beruhigende  Aufmunterungen, 
freundliches  Zureden,  Alles  umsonst!  Die  Schmerzen 
wurden  immer  heftiger,  es  trat  Bewusstlosigkeit 
ein,  dazn  gesellten  sich  Convulsionen,  welche  be- 
sonders die  Augen  und  Gesichtspunkte,  in  ge- 
ringerem Grade  die  des  gesammten  Organismus  befie- 
len, und  die  ganze  Scene  konnte  eine  furchtbare  ge- 
nannt werden.  So  wie  nun  die  Geschwulst  mit 
der  Hand  unterstützt,  also  deren  Zug  auf  den 
Stieb  aufgehoben  wurde,  verminderten  sich  die 
gefahrdrohenden  Zufälle  und  es  schien  räthlich, 
sogleich  das  Abschneiden  dicht  an  dem  Stiele  vorzu- 
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nehmen.  Weil  aber  möglicherweise  in  demselben  fein 
bedeutendes  Gefäss  verlaufen  konnte , wurde  eine  LP 
gatur  angelegt  und  vor  dieser  die  Trennung  mit  der  - 
Scheere  bewerkstelligt,  wobei  dieselben  gefahr- 
drohenden Phänomene  bemerkt  wurden.  Dieser 
Stiel  enthielt  kein  Gefäss,  sondern  bestand  aus  einer 
dichten  fibrösen  Scheide,  welche  sich  unmittel- 
bar nach  der  Trennung  merklich  zurflckzog  und  eine 
derMeduflarsubstanz  des  Gehirns  analoge  Masse 
enthielt.  Diese  Masse  floss  theiis  von  seihst  aus,  theils 
konnte  sie  iaus  dem  Theile  des  Stieles,  welcher  noch 
in  der  Wunde  zurückgelassen  worden  war,  leicht  mit 
den  Fingern  ausgedrückt  werden,  so  dass  nur  eine 
kere  Hülle  zurück  blieb.  Auch  diese  letztere,  als  der 
Rest  des  Stieles  wurde  nun  dicht  an  der  Grundfläche 
des  Schädels  mit  der  Scheere  abgetragen,  worauf  aber- 
mals Aeusscrungen  ungewöhnlicher  Schmer- 
zen und  Konvulsionen  erfolgten,  welche  Erschei- 
nungen aber  bald  an  Intensität  verloren. 

Die  Operation  hatte  etwas  über  eine  Stunde  ge-  * 
dauert.  -Die  trichterförmige  Wunde,  in  welche  bequem 
einfe  starke  Mannsfäust  eingelegt  werden  konnte  und 
in  deren  Tiefe  man  die  auf  eine  grosse  Strecke  blosse 
gelegte  Arteria  carotis  pulsiren  sah , wurde  sorgfältig 
untersucht  und  von  Blutgerinsel  gereinigt,  um  etwanige 
Rudimente  des  Afterproduktes  zu  entfernen  oder  blu- 
tende Gefässe  zu  unterbinden.  Alles  krankhaft  Ent- 
artete war  entfernt  und  jegliches  durchschnittene  Ge- 
fäss zur  Verschliessung  gebracht.  Man  schritt  sofort 
, zu  dem  Verbände  der  Wunde;  in  die  Tiefe  wurden 
Bourdonnets  mit  Oel  befeuchtet  gelegt,  die  Ligaturen 
geordnet  und  mit  Klebepflaster  befestigt,  Charpie  ap- 
plicirt  und  die  Wundränder  mit  Heftpflaster  einander 
etwas  genähert;  einige  Kompression  und  ein  Kopftuch 
hielten  das  Ganze  in  gehöriger  Lage. 

' Ff  2 
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Di®  sehr  angegriffene  Operirte  wurde  nun  aus 
dem  Operationssaale  in  das  Bett  gebracht,  und  hatte 
sich  nach  i Stunde  schon  so  erholt,  dass  das  Bewusst- 
sein vollkommen  wiedergekehrt  war.  Die  Convul- 
sionen  hatten  gleichfalls  ganz  aufgehört,  sie  klagte  nur 
über  heftige  Schmerzen  in  der  rechten  Ge- 
sichtshälfte und  in  dem  Kopf,  über  Beschwerde 
bei  dem  Hervorstrecken  und  Bewegen  der 
Zunge  und  Hinderniss  der  Deglutition.  Der 
Puls  war  klein,  krampfhaft,  gleichsam  vibrirend.  Es 
Wurden  Eisumschläge  auf  die  Wunde  und  den  gan- 
zen Kopf  gemacht,  dabei  wurde  eine  demulcirende 
Mixtur  mit  Nitrum  gereicht.  Die  Krankheitserschei- 
nungen dauerten  den  Tag  Uber  an;  dazu  gesellte  sich 
gegen  Abend  lebhaftes  Fieber. 

Tages  darauf  war  der  Zustand  befriedigender,  die 
Symptomen  hatten  an  In-  und  Extensität  abgenommen, 
dagegen  klagte  die  Kranke  über  lästiges  Sausen 
und  Brausen  in  dem  rechten  Ohre,  die  Be- 
wegungen des  rechten  Bulbus  harmonirten 
nicht  mit  denen  des  linken,  60  dass  Schielen 
vorhanden  war,  die  Paralyse  der  Gesichtsmtis- 
keln  und  des  unteren  Augenlids  war  weit  auf- 
fallender ab  vor  der  Operation. 

Den  '2ten  Tag  nach  der  Operation  musste  der 
von  Eiter  durchdrungene  Verband  wegen  des  Ge- 
ruchs, welcher  die  empfindliche  Kranke  sehr  belästigte, 
erneuert  werden.  Die  Wunde  hatte  ein  gutes  Aus- 
sehen und  die  Bildung  der  Granulation  schon  begon- 
nen. Die  übrigen  Erscheinungen  waren  ziemlich  gleich 
geblieben. 

Den  3.  Juni  konnten  die  Eisumschläge  und  das 
Nitrum  ausgesetzt  werden;  trägen  Stuhlgangs  halber 
wurde  eine  Salzmixtur  gegeben  und  ein  Glysma  ange- 
ordnet; es  wurde  ein  trockener  Verband  bestellt. 
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Von  dem  4.  Juni  an  verschwanden  alle  Krank- 
heitserscheinungen mit  Ausnahme  der  paralytischen; 
Eiterung»-  und  Granulationsprozess  gingen  gut  von 
Statten;  der  Verband  musste  zweimal  des  Tages  be- 
stellt werden.  Die  Ligaturen  wurden  entfernt,  und 
bald  war  die  Wunde  so  verkleinert,  dass  die  Annähe-' 
rung  der  Wundränder  stattgefunden  hatte.  Die  Ver- 
narbung wurde  durch  Betupfen  mit  Lapis  infemalis 
und  durch  englische  Pflasterstreifen  begünstigt,  und  war 
den  22sten  so  weit  gediehen,  dass  nur  noch  in  dem 
oberen  Driltheile  der  Narbe  eine  linsengrosse  Stelle, 
■welche  ein  blasses  Aussehen  hatte  und  aus  welcher 
6ich  von  Zeit  zu  Zeit  eine  farblose  Flüssigkeit  entleerte, 
offen  geblieben  war.  Diese  wurde  abwechselnd  mit 
Höllenstein  und  Butyrura  antimonii  cauterisirt,  mit  Ungt. 
digestivum,  narcotico-balsamicum  und  einer  Sublimat- 
solution verbunden,  und  endlich  zur  Vernarbung  ge- 
bracht Zum  Beschluss  der  Kur  wurde  der  zweit« 
letzte  untere  Backenzahn  ausgezogen,  weil  die  Ope- 
rirte  öfters  über  Zahnweh  klagte  und  man  befürch- 
tete, dass  durch  diesen  Reiz  Recidive  des  Uebels  be- 
günstigt werden  könne. 

Die  Narbe  war  nicht  difform,  allenthalben  gleich- 
mässig  compact,  ohne  hart  oder  knotig  zu  sein,  und 
in  dem  Umfange  derselben  konnte  nichts  Verdäch- 
tiges aufgefunden  werden.  Ihre  Länge  betrug  Zoll, 
die  Breite  unter  dem  Ohre  iJ/. 

» m in  dem  oberen  Drittheile  7\,u 
mb  in  der  Mitte  5/y/ 

» » in  dem  unteren  Drittheile 

• m an  dem  untersten  Ende  4//y. 

Die  Anschwellung  welche  in  dem  Gehörgange 
bemerkt  worden  war,  hatte  sich  vermindert,  und  die 
parayltischen  Erscheinungen  waren  nicht  mehr  in  dem 
Maasse  wie  früher  vorhanden.  Die  Operirte  wurde 
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von  ihrer  Difformität  befreit,  aus  dem  Hospitale  ent- 
lassen, und  bis  jetzt  ist  die  Heilung  constant  geblieben. 

, Die  exstirpirte  Masse  von  länglicht  runder  Form, 
■wog  ein  Pfund  zwei  Loth,  und  bestand  aus  zahl- 
reichen kughehen  Erhabenheiten.  Die  Wände  der- 
selben waren  durch  langes  Zellgewebe  mit  einander 
verbunden,  und  konnten  bis  zu  einer  gewissen  Tiefe 
getrennt  werden,  ohne  dass  man  in  die  Höhle  der 
.Geschwulst  vorgedrungen  wäre.  Dann  aber  bemerkte 
man,  dass  alle  diese  Kugeln  durch  Stiele  mit  «in* 
ander  in  Verbindung  stehen,  welche  sich  kelchartig 
erweitern,  und  allmählig  wieder  verengern'; 
am  deutlichsten  sah  man  dieses  an  dem  oberen  und  hin- 
teren Theile  der  Geschwulst,  wo  der  schon  angeffihrte 
Stiel  sich  in  dieselbe  einsenkte,  sich  beträchtlich  erwei- 
terte, eine  kugelförmige  Höhle  bildete,  u.  s.  w.  Die  prä- 
parirte  Geschwulst  hatte  desshalb  ein  gelapptes  Aussehen. 
Die  ganze  Masse  ist  von  einem,  fibrösen  Balge 
von  der  Dicke  eines  Kartenblattes  umschlossen , wel-  " 
eher  die  unmittelbareFortsetzungderfibrösen 
Scheide  des  beschriebenen  Stieles  ist,  und  in 
diesem  ist  eine  der  Medullarsubstanz  des  Ge- 
hirns analoge  Materie  enthalten,  wie  sie  auch  in 
der  Scheide  des  Stieles  angetroffen  worden  war. 

Dass  diese  enucleirte  Geschwulst  eine  in  Fungus 
medullaris  umgewandelte  Ohrspeicheldrüse  gewesen  ist, 
wird  Niemand  in  Abrede  stellen  wollen,  wohl  aber 
würde  es  zweifelhaft  sein,  welches  Gebilde  den  Stiel 
der  Geschwulst  abgegeben  hat.  Ich  bin  des  Meinung, 
dass  dieser  Stiel  nichts  anderes  als  der  orga- 
nisch veränderte  Stamm  des  nervus  cömmu- 
nicansfaciei  gewesen  ist,  und  glaube  diese  An- 
sicht mit  folgenden  Gründen  unterstützen  zu  können. 

1 • Di«  Lage  und  Richtung  des  Stieles 
entsprechen  ganz  genau  den  anatomischen  Verhält- 
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nissen  des  Nervus  facialis  in  der  Fössa  mastoidea. 

Der  Stiel  wurde  an  der  Stelle  abgeschnitten,  wo  die- 
ser Nerve  hinter  der  Pauke  herab  aus  dem  Foramen 
stylo- mastoideum  heraustritt. 

2.  Die  Structur  und  Textur  des  Stieles 
sind  denen  des  Nervus  communicans  faciei  analog, 
denn  dieser  bestand  aus  einem  dichten,  dem  Neurilem 
gleichen  Gewebe,  welches  eine  Scheide  um  die  der 
Medullarsubstanz  des  Gehirns  ähnliche  Masse  bildete. 

Das  Ganze  Hess  sich  bis  zu  der  Basis  cranii  mit  den 
Fingern  verfolgen. 

3.  Die  Erscheinungen  während  und  nach 
der  Operation  waren  höchst  eigentümlich. 
Sobald  die  Geschwulst  nur  noch  an  dem  Stiele  hing, 
und  auf  dieser  vermöge  ihres  Gewichtes  eine  starke 
Traktion  ausübte,  entstanden  aussergewöhnliche  Schmer- 
zen, Bewusstlosigkeit  und  Convulsionen , welche  sich 
hervorstechend  in  allen  Gliedern  äusserten,  die  von 
dem  Nervus  facialis  mit  Zweigen  versehen  waren. 
Diese  Symptome  verminderten  sich  augenscheinlich. 
Wenn  der  Zug  auf  den  Stiel  durch  Unterstützen  der 
Geschwulst  mit  der  Hand  aufgehoben  wurde,  sie  tra- 
ten aber  mit  erneuter  Heftigkeit  bei  dem  zweimaligen. 
Abschneiden  des  Stieles  ein.  Die  Operirte  klagte  in  * 
den  ersten  Tagen  über  heftige  Schmerzen  in  der  rech- 
ten Gesichtshälfte  und  in  dem  Kopfe,  über  Sausen  und 
Brausen  in  dem  Ohre,  das  Augenlid  der  rechten  Seite 
hing  gelähmt  herab,  der  Mundwinkel  war  seitlich  ver- 
zogen, die  Bewegungen  des  Bulbus  der  einen  Seite 
correspond irten  nicht  jederzeit  mit  denen  des  andern, 

so  dass  momentanes  Schielen  vorhanden  war,  das  Her- 
vorstrecken der  Zunge,  die  Deglutition  waren  beein-  * 
trächtigt  — Erscheinungen,  welche  alle  auf 
eine  Störung  in  der  Verrichtung  des  Nervus 
iacialis  und  seiner  Aeste  hindeuten  und  durch 
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die  anatomisch  - physiologischen  Eigenschaften  dieses 
Nerven  erklärt  werden  können. 

4.  Es  waren  nach  der  Operation  nur  die  will- 
kührlichen  und  mimischen  Bewegungen,  nicht 
aber  das  Gefühl  der  rechten  Gesichtshälfte 
gestört. 

5.  Wenn  auch  der  Nervus  communicans  faciei 
kein  Empfindungsnerve  ist,  und  die  beobachtete  grosse 
Schmerzhaftigkeit  während  und  nach  der  Operation 
als  Einwurf  gegen  unsere  Ansicht  aufgeführt  werden 
konnte,  so  wird  dieser  alles  Gewicht  verlieren,  wenn 
man  die  Anastomose  des  Facialis  mit  Empfm- 
dungsnerven,  besonders  dem  5ten  Nervenpaare, 
nicht  übersieht  und  bedenkt,  dass  die  Durchschneidung 
jeglicher  Nerven  so  nahe  an  seinem  ’ Ursprünge  aus 
dem  Gehirne  gewiss  nicht  ohne  sehr  bedenkliche  Zu- 
fälle Statt  haben  kann.  Zudem  ist  Brughton’s  Be- 
hauptung, dass  die  Verletzung  des  Nervus  fa- 
cialis keine  Schmerzen  im  Gefolge  habe,  irrig 
und  durch  die  Beobachtungen  von  Pr/eger, 
Funtheim  u.  s.  w.  widerlegt,  denn  diese  bemerkten 
bei  der  Durchschneidung  der  Verzweigungen  des  Fa- 
cialis Schmcrzensäusserungen  und  diese  werden  um 
»o  heftiger  sein  müssen,  wenn  der  Stamm  desselben 
durchschnitten  werden  muss. 

Ich  glaube  durch  den  vorstehenden  Fall  erwie- 
sen zu  haben,  dass  der  Stamm  des  Nervus  facia- 
lis gleichfalls  in  Fungus  medullaris  umge- 
wandelt werden  und  den  Stiel  von  Paroti- 
dengesch Wülsten  abgeben  kann.  Ob  aber  in 
unserem  Falle  die  Krankheit  primär  in  der  Ohr  Spei- 
cheldrüse oder  in  dem  Nervus  communicans 
faciei  aufgetreten  ist,  bleibt,  obgleich  letzteres  nicht 
sehr  unwahrscheinlich  zu  sein  scheint,  unentschieden 
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Ueber  die  Apoplexia  capillaris. 

Vom 

\ * 

Herrn  Dr.  V.  A.  Szerlecki, 

practischem  Arzte  zu  Mühlhausen  im  Eisass. 


I3ekanntlich  wird  mit  der  Benennung  »Apoplexie 
capillaire*  von  den  neueren  Pathologen,  die  sich 
am  meisten  um  das  Studium  der  Gehimhrankheiten 
verdient  geniacht,  als  da  sind:  Bayle,  Recamier, 
Cayol,  Lallemand,  Rostan,  Cruveilhitr  u.  A., 
diejenige  Strukturveränderung  des  Gehirns  bezeichnet^ 
welche  in  einer  rothen  Erweichung  (Ramoliissement 
rouge)  dieses  Organes  besteht.  Es  ist  dieselbe,  nach 
den  angeführten  Schriftstellern,  eine  Art  von  chroni- 
scher, langsamer  oder  gradueller  Apoplexie,  bei  wel- 
cher keine  Zerreissung  der  grösseren  Himgefässe  statt- 
findet. Das  ergossene  Blut  rührt  nur  von  der  Ber- 
stung  der  Haargefässe  der  Himsubstanz  und  zwar  ge- 
'wöhnlich  der  grauen,  her.  Es  sind  zwar  bereits  meh- 
rere Abhandlungen  über  diese  Krankheit  geschrieben 
worden,  wodurch  aber  weder  über  die  Diagnose  noch 
die  Behandlung  derselben  Licht  verbreitet  wurde. 
Fantonttti  liefert  uns  über  diesen  Gegenstand  eine  . 
Abhandlung,  die,  wenngleich  durch  sie  die  Erkennt- 
niss  und  Kur  dieses  Uebels  nicht  ganz  bedeutend 
gefördert  werden,  doch  desshalb  von  grossem  In- 
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Interesse  für  den  praktischen  Arzt  ist,  als  sie  darthut,  dass 
der  Veitstanz  oft  ein  Symptom  dieses  Uebels  abgiebt. 
Es  haben  bereits  früher  Aerzte  Fälle  angeführt,  wo 
Convulsionen  und  die  im  Gefolge  gewisser  bösartiger 
Fieber  auftretenden  gefährlichen  Zufälle  diese  Gehirn- 
krankheit zur  Ursache  hatten;  allein  Niemand,  meines 
Wissens  nach,  hat  vor  Fantonetti  den  Veitstanz  im 
Gefolge  derselben  beobachtet.  Der  Verfasser  hatte 
Gelegenheit,  5 Fälle  von  Capillar- Apoplexie  zu  beob- 
achten, und  in  allen  diesen  Fällen  war  Veitstanz  zuge- 
gen gewesen. 

Von  den  fünf  vom  Verfasser  mitgetheilten  Fällen 
will  ich  nur  die  ersten  anführen:  N.,  Bauer,  45  Jahr 
alt,  früher  stets  gesund  gewesen,  bekömmt  plötzlich, 
ohne  bewusste  Ursache  ein  Zittern  des  rechten  Arms, 
welches  sich  einige  Zeit  nachher  verliert.  Im  folgen- 
den Jahre  kehrt  dieses  Zittern  mit  grösserer  Heftigkeit 
wieder.  Man  verordnet  Aderlässe  und  ALführmittei, 
worauf  Besserung  eintritt.  *)  Eine  Zeit  hernach  ent- 
stand ein  ähnliches  Zittern  am  anderen  Arme:  Man 
verordnete  Aderlässe,  Brechmittel,  Brechnuss,  Zinkblu- 
men, Eisenpräparate,  China,  ohne  dass,  während  eines 


*)  Ich  habe  vor  einigen  Monaten  einen  interessanten  Fall 
beobachtet,  wo  ein  iojähriger,  früher  gesund  gewesener,  aber 
schwächlicher  Mann  plötzlich  von  Kopfweh  und  Schwindel 
befallen  wurde,  worauf  er  umfiel  und  die  obere  und  untere 
Extremität  der  linken  Seite  mit  solcher  Heftigkeit  zu  zittern 
aniing,  dass  mehrere  Männer  die  hüpfenden  Glieder  nicht  fixe- 
ren konnten,  und  der  Kranke,  der  das  Bewusstsein  nur  auf  ein 
paar  Augenblicke  verlor,  konnte  hei  dem  festesten  Willen  die- 
selben nicht  ruhig  halten.  Die  Extremitäten  der  rechten  Seite 
lagen  ruhig.  Dieses  Zittern  dauerte  länger  als  eine  Stunde  an, 
verlor  sich  nach  einem  gemachten  starken  Aderlasse,-und  nach 
gereichtem  kräftigen  Abführmittel  ( Aq . laxativ.  Vlenn.  tum 
Sal,  Glaub.")  verlor  sich  auch  der  Schwindel. 

- Sxtr  Ucki. 


Digitized  by  Google 


VI.  Ueber  Apoplexia  capillaris.  453 

ganzen  Jahres  eine  Veränderung  eingetreten  wäre. 

In  diesem  Zustande  kam  der  Kranke  in  die  Klinik 
au  Padua;  er  klagte  nicht  über  Kopfschmerzen  und 
wollte  auch  nie  daran  gelitten  haben;  die  Bindehaut 
des  Augapfels  war  injfcirt  und  roth,  ebenso  das  Ge- 
sicht; die  äusseren  Sinne  sind  vollkommen  gesund; 
der  Kranke  klagte  über  Neigung  zum  Schlaf  und  über 
Apathie,  der  Appetit  ist  gering,  die  Zunge  rein,  Re- 
spiration leicht,  Herzklopfen  stärker  als  im  normalen 
Zustande,  Puls  unregelmässig,  85  Pulsschläge,  anhal- 
tendes Zittern  des  Kopfes  seit  2 Monaten,  und  unre- 
gelmässige Gestikulation  der  Arme  seit  18  Monaten; 
der  Kranke  fühlt  sich  kräftig  und  kann  sich  recht  gut 
aufrecht  halten.  Fantonetti  verordnete  wiederhol- 
tes Ansetzen  von  Blutegeln,  ein  Blasenpflaster  an  diese 
Gegend,  worauf  die  entblüsste  Hautstelle  mit  essigsau- 
rem Morphium  verbunden  wurde;  ganze  Bäder  und 
zum  innerlichen  Gebrauch  das  Bilsenkrautextract , das 
Extr.  Nuc.  vomicae,  das  Blausäure -Eisen  und  Brech- 
weinstein  in  grossen  Gaben.  Auf  alle  diese  Mittel  trat 
keine  Besserung  ein.  Die  convulsivischen  Bewegungen 
der  Arme  und  des  Kopfes  machten  nach  und  nach 
der  Lähmung  Platz,  welche  zuerst  die  Glieder,  dann 
die  Sinne  und  endlich  den  ganzen  Körper  einnahm. 

Leichenbefund.  Baucheingeweide  gesund,  das 
Herz,  namentlich  die  linke  Hälfte  desselben,  hypertrb- 
phirf,  das  Rückenmark  ist  im  Zustande  der  rothen  Er- 
weichung, vom  letzten  Halswirbel  an  bis  zur  Medulla 
oblongata,  diese  mit  begriffen.  Dieselbe  Strukturver- 
änderung fand  sich  im  kleinen  Gehirn  und  in  der  gan-» 
zen  Masse  der  beiden  Hemisphären  des  Gehirns.  Dife 
Hirnhäute  sind  mit  Blut  injicirt,  die  Hirnkammem  ent- 
halten wenig  Serum. 

Zweite  Beobachtung.  13jährige*  Mäd- 

' chen,  trat  am  29.  Januar  1832  in  die  Klinik  ein;  sie 
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War  krank  seit  45  Tagen:  keine  Kopfschmerzen,  die 
Augen  sind  thränend,  das  Gehör  und  der  Geruch  ist 
gut,  der  Mund  bitter,  die  Zunge  weiss  und  schleimig 
belegt,  das  Athmen  etwas  gehindert,  T?uls  häufig  und 
hart,  der  Urin  sparsam  und  gefärbt , Verstopfung, 
krampfhafte  Bewegungen  des  rechten  Armes,  Schwäche 
der  unteren  Extremitäten  derselben  Seite.  Der  Ver- 
lauf der  Zufälle  ungefähr  wie  im  obigen  Falle.  Bei 
der  Leichenöffnung  fand  man  rothe  Erweichung  im 
Gehirn,  welche  sich  bis  zur  Medulla  oblongata  fort- 
setzte, das  Rückenmark  gesund,  die  Häute  derselben 
enthielten  Serum,  die  Gehirnhäute  sind  im  normalen 
Zustande,  das  Herz  hypertrophirt,  die  übrigen  Theile 
des  Organismus  gesund. 

In  den  anderen  drei  vom  Verfasser  mitgetheilten 
Fällen  waren  ebenfalls  krampfhafte  Bewegungen  der 
Glieder  zugegen,  und  die  Leichenöffnung  zeigte  eine 
rothe  Erweichung  des  Gehirns,  wobei  das  Rücken- 
mark gesund  war. 

Aus  den  vom  Verfasser  mitgetheilten  Fällen  las- 
sen sich  folgende  Schlüsse  ziehen: 

1)  Dass  die  oben  erwähnte  Art  von  Apoplexie 
oft  den  Veitstanz  hervorbringt. 

2)  Dass  die  durch  das  Mikroskop  untersuchte 
Gehirnmasse  keine  Zerreissung  der  Blutgefässe  zeige, 
woraus  man  schliessen  kann,  dass  das  extravasirte  Blut 
durch  eine  Art  von  Durchschwitzung  (Exosmose)  aus 
den  Gefässen  tritt  Dies  verhindert  jedoch  nicht,  noch 
eine  Varietät  von  rother  Erweichung  anzunehmen,  wo- 
bei wirkliche  Gefässzerreissung  stattfindet,  wie  Andral 
und  Cr  uveilhier  solche  Fälle  beobachtet  haben. 

3)  Dass  die  rothe  Erweichung  gewöhnlich  von 
keiner  Entzündung  begleitet  ist;  das  extravasirte  Blut 
scheint  mechanisch  auf  das  Gehirn,  welche«  dadurch 
wi«  macerirt  wird,  zu  wirken. 
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4)  Dass  in  Fallen,  wo  die  rothe  Erweichung  eine 
grosse  Strecke  einnimmt',  man  im  Voraus  keine  Zer- 
reissung,  sondern  Hypertrophie  der  Capillargeftsse,  bei  * 
begränzter,  wenig  verbreiteter  rother  Erweichung  man 
aber  eine  Ruptur  der  Gefässe  annehmen  könne. 

5)  Endlich,  dass  die  Hypertrophie  des  Herzens 
dieser  Apoplexie  vorangeht  und  dieselbe  begleitet.  (Es 
ist  keinem  Zweifel  unterworfen,  dass  die  Hypertrophie 
des  Herzens  auf  die  Entstehung  der  Schlagflüsse  einen 
noch  nicht  gehörig  und  allgemein  anerkannten  grossen 
Einfluss  ausübt.  Warum  hat  Verfasser  in  obigen  Fäl- 
len nicht  die  Digitalis  angewandt?  Eine  methodische 
Anwendung  des  Fingerhutes  in  ähnlichen  Fällen  würde 
xu  versuchen  sein.)  Es  giebt  indessen  auch  Fälle,  wo 
die  Gehirnerweichung  ohne  Hypertrophie  der  Herzens 
vorkömmt.  ( Giorn . di  Pathol.  t di  Mat.  mtd.  di  Vt- 
nezia  1837.  — Gaz.  mtd.  dt  Paris  1838.) 


VIL 

Betrachtungen  über  die  nach  der  Hernio- 
tomie  zurückbleibende  Stuhlverstopfung. 

Vom 

Herrn  Dr.  Ho  11  st  ein, 

pract,  Arzte  und  Wundarzte  in  Berlin. 


ln  der  Regel  glaubt  man,  mit  der  Reduction  des 
Bauchinhalts,  sie  geschehe  durch  die  Taxis  oder  durch 
die  blutige  Erweiterung  des  Bauchringes,  alles  für  den 
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Kranken  gethan  zu  haben.  Allein  sehr  häufig  sind 
hierdurch  die  pathologischen,  Erscheinungen  der  Ein- 
klemmung, namentlich  die  Unterbrechung  der  Fortbe- 
wegung der  Stoffe  im  Darmkanal  und  die  Bauchfells- 
entzündung, nicht  gehoben. 

Auf  den  Grund  dieser  wichtigen  Erscheinung 
Würde  Tessier  *)  durch  eine  Leichensection  geleitet, 
die  er  bei  einem  Mahne  anstellte,  welcher  nach  der 
Operation  eines  eingeklemmten  Bruches,  ehe  noch 
Stuhlentleerungen  sich  eingestellt  batten,  verstorben 
war.  Als  er.  nämlich  hierbei  den  Theil  des  Darmes, 
welcher  die  Bruchschlinge  gebildet  hatte,  blosslegte, 
so  liessen  sich  die  beiden  Einschnürungssteilen  deut- 
lich wie  Strangulatipnsmarken  erkennen.  Ferner  zeigte 
weh  der  jenseits  der  obem  Einschnürungsstelle  angren- 
zende Darmtheil  durch  kleine  Ecchymosen  gelb  und 
roth  gefleckt,,  in  seinem  Lumen  ausgedehnt  und  seinen 
Wänden  verdickt;  derjenige  Darmtheil  hingegen,  wel- 
cher zunächst  unterhalb  der  unteren  Einschnürungs- 
stelle sich  befand,  war  graublau,  so  verengt,  dass  kaum 
der  kleine  Finger  hindurchdrang  und  in  seinen  Wän- 
den sehr  verdünnt.  Der  mittelste  Theil , welcher  die 
eigentliche  Darmschlinge  gebildet  hatte,  zeigte  im  Zell- 
gewebe unter  dem  Peritonal  Überzüge  Blutergiessungen, 
wodurch  er  äusserlich  ein  röthiiehes  Ansehen  erhielt, 
das  sich  jedoch  an  den  Einschnürungsstellen  durch 
einen  grauen,  zwei  Linien  breiten  Ring  begrenzte;  in 
seiner  Structur  war  er  viel  weicher  und  schlaffer,  als 
im  normalen  Zustande.  Schüttele  man  Wasser  in  den 
einige  Zoll  oberhalb  der  oberen  Einschnürungsstelle 
durchschnittenen  Darm,  so  sammelte  es  sich  über  dem- 
selben an,  und  floss  erst  nach  einiger  Zeit  durch  den- 
selben hindurch;  ein  ähnlicher  Aufenthalt  fand  auch 


i *)  Archiv**  girier  alt*  d*  midesirte,  1S38,  Mar* , p.  302. 
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bei  der  unteren  Einschnürungsstelle  statt.  Beim  Auf- 
schneiden  der  Darmparthie  zeigte  sich  indeSs  nirgends 
adhäsive  Verwachsung,  sondern  nur  eine  starke  Her- 
vorwulstung  der  Schleimhaut. 

Aus  diesen  Sectionsverhältnissen,  denen  auch  meh- 
rere spätere  ganz  analog  waren,  nämlich  der  Veren- 
gerung des  Darms  und  Hervorwulstung  seiner  Schleim- 
haut, Hesse  sich  nun  allerdings  eine  Beschränkung  des 
freien  Durchgangs  des  Darminhalts  erklären»  keines- 
weges  aber  das  völlige  Aufgehobensein  desselben.  Hier- 
bei müssen  andere,  mehr  in  dynamischen  Verhältnis- 
sen begründete  Ursachen  obwalten;  Verf.  sucht  sie  in 
einer  mehr  oder  minder  vollkommenen  Lähmung 
des  oberhalb  der  obern  Einschnürungsstelle  gelegenen 
Darmtheils.  Das  Entstehen  jener  Darmverengerung 
selbst;  an  der  Einschnürungsstelle  muss  man  nämlich 
atff  die  Weise  erklären,  dass,  eben  so  wie  durch  me- 
chanische, chemische  und  elektrische  Reize  Kontrac- 
- tionen  erfolgen,  auch  der  Darm,  durch  Compression 
des  Bruchsackhalses  vom  Bauchringe  aus,  an  jener 
Stelle  sich  zusammenziehe  und  verenge,  was  bei  nicht 
eingeklemmten  Brüchen  blos  transitorisch  ist,  bei  ein- 
geklemmten hingegen  eine  Entzündung  im  Darme  und 
Bruchsackhalse  zur  Folge  hat,  wodurch  jener  brüchi- 
ger wird  und  die  Irritabilität  seiner  Muskelschicht,  folg- 
lich das  Vermögen,  sich  zu  erweitern,  verliert  Hierzu 
kömmt  nun  noch  ein  anderer  Grund,  der  mehr  ein 
mechanischer  ist;  das  zunächstliegende  obere  Darm- 
stück nämlich  ist  gewöhnlich  voll  flüssiger  Kothmas- 
sen,  die  dasselbe  ausdehnen  und  nach  dem  Gesetze 
der  Schwere  in  die  Aushöhlung  des  Beckens  hinein- 
drücken, während  die  viel  leichtere  Bruchsohlinge  selbst 
in  die  Höhe  steigt,  und  daher  physikalisch  dem  Ein- 
treten der  Kothmassen  widerstrebt;  das  obere  Darm- 
stück nun  wird  durch  die  starke  Ausdehnung  der  an- 


Digitized  by  Google 


458  Vif.  Stuhlverstopf,  nach  der  Herniotomie. 

gesammelten  Kothmassen  allmählig  gelähmt,  oder  doch 
in  seiner  Contractilität  so  sehr  beschränkt,  dass  es  nicht 
mehr  im  Stande  ist  die  peristaltische  Bewegung  fort- 
zusetzen. Wenn  nun  also  die  Ursache  der  Stuhlver- 
stopfung nach  geschehener  Reposition  eines  eingeklemm- 
ten Bruches  zum  Theil  in  der  Verengerung  der  Ein- 
schnürungsstelle der  Darmschlinge,  zum  Theil  in  der 
Lähmung  des  nächst  höheren  Darmstückes  begründet 
ist,  so  scheint  die  in  solchen  hällen  gebräuchliche  An- 
wendung erweichender  Lavements  nicht  sonderlich 
zweckmässig.  Durch  dieselben  wird  wohl  der  untere 
Theil  des  Darmkanals  in  Thätigkeit  gesetzt  j hier  jedoch 
kömmt  es  darauf  an,  gerade  den  oberhalb  der  Ein- 
schnürung gelegenen  zu  reizen,  was  natürlich  nur  durch 
innere  und  zwar  kräftige  Abführungen  erreicht  wer-  , 
den  kann,  und  die  auch  in  den  nächsten  Tagen,  bis 
gehörige  Wirkung  eintritt,  fortgesetzt  werden  müssen. 


VIII. 

Ueber  Hysteria  spinalis. 

Vom 

Hexrn  Dr.  Meister, 

pract.  Arzte  zu  Zürich. 

A.  B.  ein  Mädchen  von  17  Jahren,  schon  seit 
dem  13ten  Jahre,  aber  höchst  unregelmässig  menstruirt. 
Wurde  Abends  etwa  um  4 Uhr  von  einem  drückenden, 
beängstigenden  Gefühl  und  darauf  folgender  Ohnmacht 

be- 
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befallen.  Hinzugerufen  traf  ich  sie  einige  Stunden 
nachher  im  Belte  an,  ermattet  und  von  ziemlich  hefti- 
gen Congestionen  nach  dem  Kopfe  ergriffen.  Die  Stirn 
■war  heisser  als  gewöhnlich,  Kopfschmerzen  hatten  ih- 
* ren  Sitz  sowohl  auf  dem  Scheitel  als  auf  der  Stirn. 
Die  Augen  waren  etwas  injicirt  und  gegen  das  Licht 
empfindlich.  Nur  mit  Widerwillen  beantwortete  Pa- 
tientin die  an  sie  gerichteten  Fragen  mit  der  Erklärung, 
dass  sowohl  Selbstsprechen  als  SprechenhöreK  ihre 
Kopfschmerzen  vermehrten.  Die  Zunge  war  rein,  aber 
trocken,  Durst  ziemlich  stark,  seit  mehreren  Tagen 
Verstopfung,  der  Puls  contrastirte  gänzlich  mit  allen 
diesen  Erscheinungen,  die  einer  Encephalitis  nicht  un- 
ähnlich sahen;  er  war  kaum  etwas  schneller  als  im 
Normalzustand,  dabei  weder  härtlich,  noch  unterdrückt. 
Ueber  das  ursächliche  Verhältnis  war  von  den  An- 
wesenden nichts  zu  vernehmen,  so  sehr  waren  sie 
bestürzt.  — Ich  gestehe  offen,  dass  ich  mir  keine  klare 
Diagnose  stellen  konnte  und  vprfuhr,  wie  es  in  solchen 
Fällen  wohl  zu  entschuldigen  sein  wird,  nur  palliativ. 
Patientin  erhielt  folgende  Mischung:  ly.  Tart.  stib.  gr.  j. 
Magn.  sulph.  Jä  Aq.  ceras.  nigr.  Aq.  dest.  a a Jiij  Succ.  liq.  ' 
3j  M.  D.  S.  stündlich  l Esslöffel  bis  zu  mehrmaliger 
Wirkung,  wo  dann  die  nämliche  Quantität  nur  alle  2 
Stunden  gereicht  werden  sollte.  — Starke  Senfteige 
wurden  überdies  noch  auf  die  Fusssohlen  gelegt  und 
eine  streng  antiphlogistische  Diät  anbefohlen. 

2ter  Tag  Morgens.  Patientin  hat  gut  geschla- 
fen, der  Congestionszustand  ist  weit  geringer;  Durst, 
Hauttemperalur  und  Puls  normal,  Stuhlentleerung  ist 
noch  nicht  erfolgt,  desswegen  obige  Mixtur  fortgesetzt 
wurde.  Abends  gegen  5 Uhr  änderte  sich  plötz- 
lich die  Scene;  es  entstand  eine  heftige  Aufregung, 
der  Puls  voll  und  schnell,  die  Haut  heiss,  die  Kopf- 
achmerzen äusserst  heftig.  Zu  diesen  Symptomen 
Band  XXIX.  lieft  3*  Gg 
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kommt  noch  das  Gefühl  einer  Last  in  der  Magen- 
gegend, die  gegen  den  Druck  empfindlich  ist.  Mo- 
mentan verschwindet  jenes  Gefühl,  um  einem  zu- 
sammenschnürenden bald  nach  dem  Larynx  aufwärts, 
bald  nach  dem  Becken  abwärts  steigenden  Schmerze  1 
Platz  zu  machen.  Oeffnung  war  noch  nicht  erfolgt, 
dagegen  seit  ungefähr  einer  halben  Stunde  schon  2 
Mal  ein  Brechen  von  Speiseresten,  dem  Krämpfe  und 
zwar  nur  klonische  des  Rumpfes  und  der  Extremitä- 
ten folgten.  Ich  verordnete:  jy.  Pulv.  aeroph.  9j  Extr. 
hyosc.  gr.  jj.  Elaeos.  foenic.  93  M.  f.  p.  D.  tales  No  jjj 
S.  stündl.  -y  Pulver;  das  erste  halbe  Pulver  wurde 
in  meiner  Gegenwart  sogleich  wieder  ausgebrochen, 
worauf  ich  Pat.  sofort  die  andere  Hälfte  reichte  und 
kurz  darauf  trat  Ruhe  ein.  Es  wurden  noch  Syna- 
pismen  auf  die  Waden  gelegt;  beim  Gebrauch  der  ver« 
ordneten  Pulver  während  der  Nacht  sistirte  das  Er- 
brechen gänzlich,  dagegen  traten  noch  einige  Male 
klonische  Krämpfe  ein. 

3ter  Tag  Morgens.  Schon  die  gestern  Abend  auf- 
getretenen Erscheinungen  hatten  bei  mir  Verdacht  auf 
Hysterie  erweckt ; um  so  geneigter  war  ich  heut,  dem- 
selben Glauben  zu  schenken,  als  ich  diesen  Morgen 
Patientin  ganz  munter  fand,  nur  noch  etwas  matt. 
Von  den  Anwesenden  erfuhr  ich,  dass  bereits  vor  3 
Jahren  Patientin  einen  ähnlichen  Anfall  gehabt  und  dass 
auch  ihre  Grossmutter  sehr  an  Mutterkrämpfen  gelit- 
ten habe.  Dass  sich  besonders  Neurosen  mehr  von 
den  Grossältern  auf  die  Enkel  vererben,  als  von  El- 
tern auf  Kinder  übergehen,  haben  Andere  und  ich 
schon  oft  zu  beobachten  Gelegenheit  gehabt;  folglich 
durfte  die  Diagnose  der  vorliegenden  Krankheit  mit 
der  grössten  Wahrscheinlichkeit  auf  eine  angeerbte 
Hysterie  gestellt  werden.  — Da  noch  immer  keine 
Ausleerung  erfolgt  war,  so  erhielt  die  Kranke:  iy: 
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Crem.  tart.  Aq.  font.  Jvj  Sjt.  rub.  id.  J/3.  M.  D.  S 
stündl.  eine  halbe  Taste.  • , 

Abends  gegen  6 Uhr  wurde  meine  Anwesenheit 
von  Neuem  verlangt  und  diesmal  fand  ich  Patientin 
ergriffen  vom  bedeutendsten  Opisthotonus  abwech- 
selnd mit  eben  so  heftigem  Emprosthotonus , nur  von 
tonischen  Krämpfen  unterbrochen,  welche  Pat.  nöthig- 
ten,  sich  starr  gerade  auszustrecken.  Zu  ihrer  grossen 
Erleichterung  mangelte  der  Globulus  hystericus.  Sie 
erhielt  sogleich  eines  der  folgenden  Pulver:  ly.  Morph, 
acet.  gr.  -j-  Rad.  ipecac.  gr.  j.  Kal.  sulph.  9j-  Mfp.  Solcher  - 
Dosen  sollte  sie  stündlich  Eine  nehmen,  bis  zum 
Einschlafen,  welches  um  7~  Uhr  erfolgte.  — 

4ter  Tag.  Patientin  hat  den  grösster^  Theil  der 
vergangenen  Nacht  geschlafen,  fühlt  sich  ausser  Mattig- 
keit, übrigens  wohl.  Von  der  Ansicht  geleitet,  dass  die 
Retentio  alvi  krampfhafter  Natur  sei  und  durch  eine  an- 
tispasmodische Mixtur  sowohl  dieser  Indication  als  der 
Gesammtkrankheit  auf  zweckmässige  Weise  begegnet 
werden  könne,  verordnete  ich  Folgendes:  ly  Infus.  Yaler 
3vjj  (ex  53)  Extr.  hyosc.  9j  Acid.  succin.  3^  Syr.  croci 
%ß.  M.  D.  S.  2 mal  stündlich  1 Esslöffel. 

Um  5 Uhr  Abends  fand  ich  Patientin  dennoch 
von  den  nämlichen  Krämpfen  ergriffen,  die  nur  durch 
5 — 10  Minuten  dauernde  Remissionen  unterbrochen 
wurden.  Seit  diesem  Morgen  war  übrigens  3 Mal 
harter  Stuhlgang  erfolgt.  Zur  möglichsten  Linderung 
der  Krämpfe  erhielt  die  Kranke  folgende  Pulver:  1 y. 
Morph,  acet,  Gr.  ^ Elaeosach.  valer.  citri  «a  93.  Mfp. 
D.  S.  stündlich  ein  solches  zu  nehmen.  Gegen  acht 
Uhr  erfolgte  Nachlass  dieser,  zwar  etwas  weniger  als 
gestern  schmerzhaften  Convulsionen. 

Fünfter  Tag.  Die  verflossene  Nacht  und  dieser 
Morgen  zeigten  eine  völlig  reine  Intermission  der  Krank- 
heit, nur  war  wie  an  den  frühem  Tagen,  noch  Mattigkeit 
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zurückgeblieben.  — Erst  heut  erfuhr  ich  auf  meine 
Fragen , dass  der  Eintritt  der  Convulsionen  ziem- 
lich genau  immer  um  4 Uhr  statt  gehabt  habe,  und 
auch  während  der  Intermissionen  sich  zuweilen  flüch- 
tige Stiche  bald  in  den  Schultern,  bald  im  Rücken, 
bald  auf  der  Brust  fühlbar  machten.  — Da  in  unserer 
Stadt  etwa  vorkommende  Wechselfieber  oder  Intermit- 
•tentes  larvatae  als  wahre  Seltenheiten  zu  betrachten 
sind,  so  könnt«  ich  mich  nicht  entschlossen,  nur  der 
Intermissionen  wegen,  diesen  Fall  ä!s  eine  Interroittens 
zu  behandeln,  ohne  vorerst  den  Erfolg  der  antispasmo- 
dischen Methode,  vereinigt  mit  der  narkotischen,  abge- 
wartet zu  haben;  ich  verordnete  demzufolge:  jy.  Infi 
valer.  (ex  5 vj.)  Jvjj.  Tinct.  as.  foetid.  3/3.  Extr.  hyosc, 
9i-  Liq.  ammon.  succ.  3j-  Syr.  croci  %3.  M.  D.  S.  alle 
zwei  Stunden  einen  Esslöffel.  Nichts  desto  weniger* 
trat  Abends  zur  gewohnten  Zeit  ein  eben  so  heftiger 
Paroxysmus  auf,  als  vordem.  Nun  liess  ich  abwechselnd 
mit  der  genannten  Mixtur  stündlich  ein  Pulver  nehmen, 
aus  ly:  Flor,  zinci  Gr.  jj.  Morph,  acet.  Gr.  \ Elaeosach. 
valer.  3/3.;  allein  der  Paroxysmus  dauerte  so  lange  wie 
früher  an. 

6ter  Tag.  Diesen  Morgen  wieder  die  gewöhn- 
liche Intermission,  F ortsetzung  der  gestern  verordneten 
Mixtur,  und  zwar  stündlich  einen  Esslöffel  voll,  worauf 
sich  schon  gegen  10  Uhr  Gähnen  einstellte  und  die 
Schläfrigkeit  immer  mehr  zunahrn,  ohne  dass  wirkli- 
cher Schlaf  eintrat.  Um  2 Uhr  Nachmittags  gab  ich  der 
Kranken  folgende  Pulver : Rj  : Chinin,  muriat.  gr.  jj.  Tinct 
op.  croc.  gutt.  jj.  Cast.  opt.  gr.  j.  Sem.  anis.  vulg.  9,3  in  £ 
Tasse  schwarzen  Kaffee  aufgelöst.  Bald  nachher  ver- 
fiel sie  in  wirklichen  Schlaf,  der  bei  leichter  Respi- 
ration und  ruhigem  Puls  nur  zuweilen  durch  automa- 
tische Zuckungen  der  Extremitäten  für  einige  Sekun- 
den unterbrochen  wurde.  Ein  einziges  Mal  stiess  Fat. 
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auch  plötzlich  einen  heftigen  Schrei  aus.  — Cegen  9 
Uhr  Nachts  wachte  sie  auf,  geweckt  durch  einen  hef- 
tigen Paroxysmus,  der  aber  in  etwa  10  Minuten  durch 
ein  zweites  Pulver  von  beschriebener  Composition  cou- 
pirt  werden  konnte.  Darauf  schlief  sie  bis  am  Mor- 
gen ruhig  fort. 

7ter  Tag.  Die  gewöhnliche  Mattigkeit  ist  weni- 
ger bedeutend,  Pat  weiss  sich  des  Anfalls  während  der 
Nacht  nicht  zu  erinnern.  Die  Pupille  ist  etwas  di- 
latirt  und  das  Auge  für  die  Helle  empfindlich.  Seit 
2 Tagen  ist  keine  Oeffnung  mehr  da  gewesen.  Zum 
Mittagsessen  gekochtes  Obst;  als  Medikament:  Fort- 
setzung der  Mixt,  anteced.,  für  den  Nachmittag  2 Chi- 
ninpulver in  gleicher  Form  und  Dosis  wie  gestern,  > 
alle  2 Stunden  eins  zu  nehmen. 

Abends  5 Uhr.  Oeffnung  ist  erfolgt.  Dei^  Anfall 
ist  ausgeblieben,  obschon  nur  ein  Pulver  genommen 
War;  Patientin  ist  den  ganzen  Tag  munter  gewesen 
und  hat  keine  Neigung  zum  Schlaf  verspürt.  Die  Mix- 
tur wird  ‘2stündlich  zu  einem  Esslöffel  fortgebraucht, 
und  das  Pulver  nur  dann  gereicht,  wenn  Vorboten 
eines  Anfalles  oder  dieser  selbst  sich  einstellen  sollten. 

8ter  Tag.  Patientin  hat  die  ganze  Nacht  geschla- 
fen, ist  munter;  sie  menstruirt.  Gegen  die  noch  vor- 
herrschende Schwäche  erhielt  sie  iyt:  Inf.  calam.  aro- 
mat.  3VÜ  (ex  3 0 Tinct.  cast.  opt.  aeth.  $fi.  Succ.  liq.  3j 
M.  D.  S.  4 Mal  täglich  einen  Esslöffel,  dabei  regelmäs- 
sige Diät. 

9ter  Tag.  Die  Menstruation  hält  an.  In  der 
vergangenen  Nacht  erfolgte  ein  Anfall  von  Colica 
menstrualis,  die  durch  einige  Tassen  Camillenthee  bald 
beseitigt  war.  Ich  erlaubte  der  Patientin  des  Mittags 
das  ßett  zu  verlassen. 

lUter  Tag.  Die  oben  beschriebenen  flüchtigen 
Slidhe  machten  sich  seit  vorgestern  wieder  bamerklich. 
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Ufer  Tag.  Diese  Stiche  concentriren  sich  auf 
die  Milzgegend  die  übrigens  gegen  Druck  nicht  schmerz- 
haft ist.  Die  Kranke  erhalt:  ly:  Ammon,  muriat  ferrat.  3|- 
Extr.  gram.  liq.  3;j.  Aq.  dest.  ceras.  nigr.  aa  3jjj-  M.  D, S. 
4mal  täglich  1 Esslöffel.  Die  3Ienstruation  hört  auf. 

13tpr  Tag.  Patientin  hat  gestern  bei  schöner  Wit- 
terung das  Haus  verlassen,  und  seit  jener  Zeit,  nun  be- 
reits 5 Wochen  keinen  Zufall  mehr  verspürt. 

Epicrisis. 

Dass  die  beschriebene  Krankheit  einen  intermit- 
tirenden  Ckarakter  hatte,  ist  wohl  nicht  zu  leugnen, 
eben  so  wenig  dass  sie  eine  Form  von  Hysterie  war, 
die  man  mit  dem  Namen  spinalis  zu  bezeichnen  pflegt: 
schwieriger  aber  als  die  Entscheidung  der  Richtigkeit 
der  Diagnose,  würde  wohl  die  Entscheidung  über 
die  Frage  sein,  welche  der  angewendeten  Methoden 
Wohl  die  eigentlich  hülfreiche  gewesen  sein  möchte? 
Es  ist  bekannt,  dass  das  Chinin  nicht  nur  gegen 
wirkliche  und  larvirte  Intermittentes,  sondern  auch 
gegen  die  meisten  periodisch  auftretenden  Neurosen 
von  wesentlichem  Nutzen  befunden  wurde;  da  man 
es  nun  hier  in  einem  Fall  von  intermittirender  Neu- 
rose angewendet  hatte,  so  bin  ich  sehr  geneigt,  ihm 
einen  grossen  Antheil  an  der  Heilung  zuzuschreiben; 
doch  möchte  nicht  zu  vergessen  sein,  dass  ich  es  erst 
dann  reichte,  als  bereits  theils  die  gebrauchten  Mor- 
phiumpulver, theils  die  mit  Exlr.  hyosc.  versetzte  Mix» 
tura  antispasmodica  ihre  Wirkungen  äusserten:  dass 
diese  allein  aber  die  Anfälle  nicht  verscheuchten, 
scheint  mir  am  besten  der  Umstand  zu  beweisen,  dass 
trotz  der  anhaltenden  Narkose  dennoch  am  6ten  Tage 
Nachts  ein  Anfall  eintrat,  den  das  gereichte  Chinin» 
pulver  in  kurzer  Zeit  zu  coupiren  vermochte. 
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IX, 

Anwendung  der  Zange  zur:  Losung  der 
Nachgeburt  bei  einer  Erstgebärenden. 

Vom 


Herrn  Dr.  Meister, 

practischem  Arzte  z(t  Zürich. 


rau  C.  H.,  32  Jahre  alt,  von  kleiner  Statur,  hat  bis 
jetzt  nie  an  einer  bedeutenden  Krankheit  gelitten,  sich 
während  ihrer  Schwangerschaft  stets  wohl  befunden 
und  die  Bewegungen  des  Kindes  noch  beim  Beginn 
der  Geburt  deutlich  in  der  rechten  Seite  bemerkt. 
iJer  Anfang  des  Gebähraktes  erfolgte  nach  ihrer 
Rechnung  um  einige 'Tage  zu  früh;  es  traten  den  12. 
Ootober  1837  um  4 Uhr  Abends  die  ersten  Wehen 
ein;  gegen  8 Uhr  wurden  sie  heiliger,  ihr  Einfluss  auf 
den  Muttermund  bedeutender  und  schon  zwischen  9 
und  10  Uhr  sollen  die  Wasser  abgegangen  sein.  Bis 
dahin,  referirte  die  Hebamme,  die  mich  um  3^-  Uhr 
morgens  hinzurufen  liess,  sei  alles  regelmässig  vorwärts" 
gegangen;  nach  dem  Blasensprung  aber  hätten  die  We- 
hen an  Häufigkeit  und  Wirksamkeit  abgenommen,  nach 
einer  Stunde  jedoch  seien  sie  in  quantitativer  und  quali- 
tativer Beziehung  regelmässig  wieder  eingetreten  ; allein 
obwohl  die  Wehen  hinlänglich  stark  gewesen,  hätte 
der  Kopf  lange  nicht  ins  kleine  Becken  eintreten  wol-  t 
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len,  und  endlich  sei  er  wohl  sfhon  seit  mehr  denn 
einer  Stunde  in  demselben  unbeweglich  stehen  geblie- 
ben. Bei  der  innern  Untersuchung  hätte  sie  vor  d£m 
Blasensprung  deutlich  den  Kopf  vorliegend  gefühlt  und 
besonders  nach  Abfluss  des  Wassers  von  der  Stellung 
desselben  sich  genau  überzeugt;  es  sei  nämlich  die 
kleine  Fontanelle  der  Gegend  des  linken  eiförmigen 
Loches  zugewendet,  die  Pfeilnaht  verlaufe  schräg  von 
vorne  nach  hinten  und  von  links  nach  rechts;  zu  der 
grossen  Fontanelle  aber  hätte  sie  nicht  gelangen  kön- 
nen; sowohl  der„  gerade  als  quere  Durchmesser  des 
kleinen  Beckens  wären  ihr  zu  klein  vorgekommen.  Die 
zwar  nur  oberflächlich  angestcllte  äussere  Untersuchung 
habe  die  ziemlich  starke  Einwärtsbiegung  des  Kreuz- 
beins ergeben.  Nach  Anhörung  dieses  Berichtes  schritt 
ich  sogleich  selbst  zur  äusseren  und  inneren  Untersu- 
chung. In  Beziehung  auf  erstere  constatirte  ich  die 
Einwärtsbiegung  des  Kreuzbeins  und  erkannte  deutlich 
in  dem  der  rechten  Seite  zugeneigten  Uterus  kleine 
Kindestheile,  höchst  wahrscheinlich  die  Füsse;  in  Be- 
ziehung auf  die  innere  Untersuchung  konnte  ich  mich 
nur  von  der  Richtigkeit  der  Aussage  überzeugen,  dass 
der  Kopf  und  zwar  unbeweglich  vorliege;  die  Bestim- 
mung der  Lage  desselben  nach  dem  Verlauf  der  Nähte 
und  der  Fontanellen  machte  die  schon  starke  Geschwulst 
der  Kopfbedeckungen  unmöglich.  Den  Muttermund 
fand  ich  hinlänglich  geöffnet  zum  Durchpass  des  Kopfes, 
der  leicht  zu  erreichen  war,  was  mir  für  eine  Einlei- 
tung in  der  mittlern  Beckenapertur  zu  sprechen  schien. 
Wahrend  dieser  Untersuchung  fühlte  ich  deutlich/bei 
jeder  Wehe  den  Kopf  gegen  den  untersuchenden  Fin- 
ger anprallen ; allein  er  rückte  nur  scheinbar  vor,  denn 
beim  Nachlass  der  Wehe  fand  er  sich  wieder  am 
nämlichen  Orte  wie  vor  derselben.  — Alles  dieses  zu- 
saminengenommen  machte  es  höchst  wahrscheinlich, 
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das*  ich  es  mit  einem  lebenden  Kinde  zu  thun  hatte, 
dessen  Kopf  Nägtle’s  erste  Schädellage  angenommen 
hatte  und  durch  eine  Verengerung  der  mittlern  Becken- 
apertur am  Vorrücken  gehindert  war.  Ich  liess  so- 
gleich ein  Querlager  zurecht  machen,  die  Kreissende 
vom  Geburtsstuhle  auf  dem  sie  bis  jetzt  gesessen,  dar- 
auf legen  und  schritt  nach  den  erforderlichen  Vorbe- 
reitungen  zur  Anwendung  der  Nagelt  sehen  Geburts- 
zange. Die  Einführung  des  rechten  Zangenarmes  ge- 
lang ohne  Schwierigkeit,  desto  schwerer  und  erst  nach 
wiederholten  Versuchen  die  de»  linken;  immer  näm- 
lich bot  sich  ihm  in  der  der  rechten  Pfanne  entspre- 
chenden Gegend  ein  nicht  zu  besiegendes  Hindernis» 
dar,  welches  endlich  nur  dadurch  zu  beseitigen  war, 
dass  ich  den  flach  gelegten  Zangenlöffel  mit  seiner  Spitze 
unter  den  obern  Theil  des  absteigenden  Astes  des  lin- 
ken Schaambeins  cinführte  und  durch  eine  halbkreisför- 
mige Bewegung  unter  dem  Schaambogen  vorbei,  den  Löf- 
fel immer  tiefer  einschiebend,  mit  demselben  zuletzt  unter 
das  rechte  Schaambein  gelangte.  Nach  einigen  Hebun- 
gen und  Senkungen  der  Zangenarme  schlossen  sich  diese 
leicht  und  nach  dem  angestellten  Probezug  umgab  ich 
sie  zur  Verhinderung  des  Abgleitens  mit  einem  Bande. 
Noch  wurden  der  Kreissenden  einige  Sekunden  Ruhe 
vergönnt,  dann  aber  die  nächst  eintretende  Wehe  durch 
einige  Tractionen  mit  der  Zange  unterstützt;  die  Zange 
hielt,  allein  nur  unmerklich  war  der  Kopf  vorge- 
schritten: eine  neue  Wehe  und  wiederholte  Tractionen 
waren  diesmal  von  besserem  Erfolg;  der  Kopf  war 
um  Bedeutendes  vorgerückt,  allein  kaum  hatten  Wehen 
und  Tractionen  nachgelassen,  als  zwischen  Muttermund 
und  Kopf  Blut  in  solcher  Menge  hervorrieselte,  dass 
die  Gebärende  eine  Anwandlung  zur  Ohnmacht  be- 
kam; ich  liess  ihr  einen  Schluck  Wein  reichen,  machte 
auf  dem  Unterleib  einige  kreisförmige  Reibungen  und 
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bei  der  ersten  Andeutung  einer  kpmmenden  Webe 
begann  ich  von  Neuem  die  Traktionen,  die,  möglichst 
krällig  und  anhaltend  vollführt,  auch  glücklich  den  Kopf 
des  Kindes  zu  Tage  förderten.  Die  Nabelschnur  war 
nicht  um  den  Hals  geschlungen.  Die  Wehenthätigkeit 
musste  wieder  durch  kreisförmige  Reibungen  des  Un- 
terleibes arigefacht  werden,  wodurch  dann  die  Schul- 
tern ins  Ein-  und  Durchschneiden  kamen.  Mit  ihm 
verstärkt  sich  der  Blutfluss  und  forderte  zur  Extraction 
des  Rumpfes  auf,  wonach  das  Kind  sogleich  durch 
lautes  Schreien  sein  Leben  zu  erkennen  gab.  Nun 
waren  aber  auch  dem  hervorstürzenden  Blute  die 
Thore  geöffnet,  Ohnmächten  stellten  sich  wieder  ein 
und  Stillung  des  Blutes  war  wohl  das  nächste  schleu- 
nigst zu  besorgende  Geschäft.  Das  Kind  wurde  der 
Hebeamme  übergeben,  die  Nabelschnur  pulsirte  noch 
stark ; wurde  deshalb  noch  nicht  durchschnitten ; neben 
derselben  ging  ich  mit  der  Hand  in  die  Gebärmutter 
ein,  gelangte  leicht  zu  der  auf  der  vordem  Wand  des 
Uterus  nur  zur  Hälfte  noch  aufsitzenden  Placenta, 
löste  sie  sogleich  ganz  und  entfernte  sie.  Selbst  nach 
der  Herausnahme  derselben  klopfte  die  Nabelschnur 
noch  einige  Zeit  fort;  und  wurde  erst  nach  gänzlicher 
Pulslosigkeit  abgebunden. 

"Während  die  rechte  Hand  die  Placenta  löste, 
wurde  ihr  dieses  Geschäft  dadurch  erleichtert,  dass 
die  linke  einen  beständigen  Druck  durch  die  Bauch- 
decken hindurch  auf  die  fühlbar  pulsirende  Aorta  ab- 
dominalis ausübte,  wodurch  der  Blutstrom  bedeutend 
'geringer  wurde,  ohne  jedoch  gänzlich  aufzuhören. 
Um  die  Blutung  nun  gänzlich  zu  stillen,  brachte  ich 
gleich  nach  Entfernung  der  Placenta  die  Hand  von 
neuem  ein,  und  nun  gelang  es  durch  Reibungen  an 
der  mnern  Fläche  des  Uterus  in  Verbindung  mit  dem 
äusaerlich  fortgesetzten  Drucke  auf  die  Aorta,  die  Ge- 
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bärmutter  zu  genügenden  Contractionen  zu  bringen, 
und  die  Blutung*  stand.  Der  Uterus  fühlte  sich  als 
kugelförmiger  Körper  oberhalb  der  Symphyse  an,  und 
nun  erst  entfernte  ich  die  Hand  aus  dessen  Höhle. 
Nach  ohngefähr  10  Minuten  trat  die  Hämorrhagie  von 
neuem  ein,'  wurde  aber  durch  2 in  das  Orifieium  uteri 
eingeführte  Finger,  bald  und  nun  dauernd  gehoben. 
Die  Vv  öchnerinn  verfiel  gleich  darauf  in  einen  ruhigen 
Schlaf  — 

Das  Kind  war  weiblichen  Geschlechts,  wohlge- 
staltet, von  mittler  Grösse  und  Gewicht;  ebenso  waren 
alle  Durchmesser  des  Kopfes  die  gewöhnlichen.  Es 
lebte  noch  16  Tage,  und  starb  an  einer  Lungenent- 
zündung. 

Sechs  Stunden  nach  der  Entbindung  besuchte  ich 
die  Wöchnerin  wieder  und  fand  sie  durch  den  Schlaf 
erquickt;  zwar  hatten  sich  mässige  Nachwehen  einge- 
stellt, allein  der  Lochialfluss  war  ungestört  und  regel- 
mässig. Der  Puls  nur  wenig  beschleunigt,  und  das 
Anschwellen  der  Brüste  so  wie  die  darin  empfunde- 
nen Stiche  erinnerten  an  das  Anlegen  des  Kindes.  Ausser 
einer  antiphlogistischen  Diät  wurde  , nichts  verordnet. 
Eine  nun  genau  angesteilte  Untersuchung  des  Dammes 
zeigte  denselben  völlig  unverletzt. 

Ster  Tag.  Die  Nachwehen  sind  seltner  und  we- 
niger schmerzhaft.  Der  Unterleib  ist  nicht  aufgetrieben, 
auch  gegen  mässigen  Druck  schmerzlos.  Obschon  die 
Brüste  turgesciren,  ist  doch  die  Milchsekretion  noch 
nicht  eingetreten.  Ausser  der  Beibehaltung  obiger  Diät 
sollten  die  Brüste  in  durch  Zucker  und  Wachholder- 
beeren durchräucherter  Baumwolle  eingehüllt  werden. 

3ter  Tag.  Die  Milchsekretion  ist  spärlich  einge- 
treten, und  das  Kind  saugt  mit  Begierde. 

4ter  Tag  u.  s.  w.  Die  Wöchnerin  befindet  sich 
vollkommen  wohl,  nur  hörte  nach  einigen  Tagen  di« 
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Milchsecrelion  schon  wieder  au!  und  es  wurde  nun 
wegen  Krankheit  des  Kindes  auch,  kein  weiterer  Ver- 
such zu  deren  Wiederherstellung  gemacht  Heute,  als 
an  dem  2Ssten  Tage  nach  der  Entbindung,  hat  die  Mut- 
ter noch  keinen  Unfall  erlitten. 

Epikrisis. 

Wenn  irgend  etwas  geeignet  ist,  das  Unbegrün- 
dete der  neulichst  von  Einigen  wieder  aufgefassten 
Ansicht  zu  beweisen:  aläf  habe  zwischen  Mutter  und 
Kind  eine  freie  unmittelbare  Blutcirculalion  statt,  so  ist 
es  gewiss  auch  der  in  vorstehender  Krankheitsge- 
schichte erwähnte  Umstand,  dass  die  Nabelschnur, 
selbst  nach  der  Lösung  der  Placenta  vom  Uterus,  wenn 
auch  nur  für  einige  Sekunden,  noch  zu  klopfen  fort- 
fuhr, welches  Pulsiren  in  diesem  Fall  doch  nur  dem 
Andringen  und  Rückfluss  des  kindlichen  Blutes  zuzu- 
schreiben ist.  Auf  den  vielleicht  möglichen  Einwurf, 
dass  die  Placenta  noch  von  mütterlichem  Blute  durch- 
drungen gewesen  und  dieses  sich  durch  jene  Pulsationen 
dem  Kinde  mifgetheilt  hätte,  kann  entgegnet  werden: 
dass  wenn  diese  Durchdringung  der  Placenta  von  müt- 
terlichem Blute  auch  zu  erweisen  wäre,  es  doch 
schwer  halten  möchte,  einen  Grund  anzugeben,  warum 
das,  durch  die  Nabelarterien  des  Foetus  zugefiihrle  Blut, 
nicht  sogleich  aus  der  Placenta  ausfliesse,  wenn  ihre 
Verbindung  mit  dem  Uterus  aufgehoben  ist  und  bei 
Mangel  an  Zufluss  von  mütterlichem  Blute, ‘keine  Ver- 
blutung der  Neugebornen,  bei  nicht  unterbundener  Na- 
belschnur, entstehe.  — 

Aus  der  angeführten  Krankengeschichte  scheint 
mir  ferner  hervorzugehen,  dass  bei  Blutflüssen  nach 
der  Geburt  frühzeitige  und  gehörig  angewendete  me- 
chanische Mittel,  alle  pharmaceutischen  entbehrlich 
machen.  Unter  diesen  mechanischen  Mitteln  nimmt 
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aber  gewiss  die  Losung  und  Entfernung  der  Placenta 
die  erste  Stelle  ein,  so  viele  Nachtheile  man  auch  mit 
Recht  oder  Unrecht  derselben  zugeschrieben  hat.  Im- 
mer werden  nach  ihrer  Entfernung  anderweitige  blut- 
stillende örtliche  Mittel,  als  z.  B.  Einspritzungen,  Reibun- 
gen der  inneren  Fläche  mit  der  Hand  &c.  leichter  und  mit 
mehr  Nutzen  angebracht  werden,  als  wenn  sie  durch 
ihre  ganze  oder  theilweise  Lostrennung  zum  fremden 
Körper  für  den  Uterus  geworden  ist  und  ihn  an  sei- 
nen gehörigen  Contractionen  hindert,  oder  auch  nur 
den  anzubringenden  topischen  Mitteln  durch  ihr  Volu- 
men den  Weg  versperrt.  — Diese  Lösung  der  Pla- 
centa wird  nun  bedeutend  durch  die  Compressio  aor- 
tae  abdominalis  erleichtert;  .denn  durch  diese  wird  der 
Blutfluss  so  vermindert,  dass  der  operirende  Geburts- 
helfer theils  mit  mehr  Ruhe  die  Lösung  der  Placenta 
verrichten,  theils  den  Uterus  dabei  um  so  mehr  vor 
Verletzung  schützen  kann,  als  dadurch  seine  Finger- 
spitzen nicht  in  dem  Grade  von  einem  Blutstrom,  ich 
möchte  sagen  betäubt  werden,  dass  sie  des  nöthigen 
Tastgefühles  entbehren  müssen.  Die  Compression  der 
Aorta  abdominalis,  selbst  nach  Entfernung  der  Placenta 
fortgesetzt,  mag  vielleicht  im  Stande  sein,  für  sich  al-  * 
lein  schon  eine  Hämorrhagie  zu  hemmen;  sicherer  aber 
■wird  sie  diess  in  Verbindung  mit  in  cavo  Uteri  ange- 
brachten Reibungen  zu  bewirken  vermögen.  Alle  drei 
Mittel  aber  vereinigt,  Entfernung  der  Placenta,  Com- 
pressio aortae  und  kreisförmige  Reibung  in  cavo  uterj 
werden  wohl  nie  den  Geburtshelfer,  zumal  dann  im 
Stiche  lassen,  wenn  er  sie  im  geeigneten  Falle  und 
zur  gehörigen  Zeit  in  Anwendung  zieht. 
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Ueber  die  Vereinfachung  unserer  Heil- 
methode. 

i.  ••  • * . 

Von 

Herrn  Dr,  J.  $.,Loewenstein, 

practischem  Arzte  zu  Frankfurt  an  der  Oder. 


Prüfet  Alle«  und  das  Gute  behaltet, 

Denn  das  Gute  ist  zugleich  das  Wahre  und  Rechte, 

enn  wir  mit  ruhigem , unbefangenen  Blicke  un- 
ser ärztliches  Wirken  prüfen,  wenn  wir  ohne  vorge- 
fasste Meinungen,  ohne  das  Alte,  bloss  weil  es  alt  ist, 
als  heilig  zu  achten,  unparteiisch  und  leidenschaftlos 
Unser  bisheriges  therapeutisches  Walten  die  Revue  pas- 
siren  lassen,  so  werden  wir  bei  der  Menge  des  Treff- 
lichen, Heilbringenden,  das  wir  geleistet,  leider  auch 
zur  trüben  Ueberzeugung  der  unendlichen  Mängel  un- 
serer Heilmethode  gelangen,  besonders  aber  zu  dem 
Resultate  kommen,  dass  wir  zwar  viele  Uebel  zu  lin- 
dern, ja  selbst  radikal  zu  heben  vermögen,  aber  nur 
in  den  seltensten  Fällen  bis  zur  Evidenz  er- 
fahren, welchem  der  vielen  von  uns  zu  g 1 ei- 
ch e r Z e it  gegen  eine  Krankheit  angewendeten 
Heilkörper,  wir  eigentlich  den  günstigen, 
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welchem  den  ungünstigen  Erfolg  verdanken.- 
— Noch  sind  unsere  Verordnungen  zu  componirt; 
nofch  ist  unsere  Formuürweise  zu  complizirt,  als  dass  ,, 
wir  einzelnen  Heilmitteln  vertrauen  könnten* 

Unter  einem  Schwall  von  Medicamenten  müssen  wir 
unseren  Mangel  an  Sicherheit,  müssen  wir  oft  mit  dem 
Nimbus  eines  Recipe  unsere  ungenügende  Kenntniss 
der  Heilkräfte  einzelner  Mittel  verbergen.  Prüfen  wir, 
um  nur  ein  Beispiel  anzuführen,  die  Behandlung  der 
Wassersucht  und  fragen  wir  uns  gewissenhaft,  wel- 
cher der  vielen  gleichzeitig  angewendeten  Substan- 
zen wir  mit  Sicherheit  die  Heilung  im  günstigen  Falle 
beimessen  können?  Wir  werden  schwanken!  Ein  In- 
fusum  von  Digitalis  mit  Tartarus  boraxatus,  Vin.  sem. 
colchici,  Spirit,  nitrico- aether.,  Oxymel  seillit. , Pulver 
aus  Calomel,  Digitalis,  Calamus  aromat.;  Thee  sus  Ono- 
nis  spin.,  Petroselinum,  Hb.  Jaceae,  Uva  ursi,  .Tuniperus » 
zugleich  eine  Einreibung  von  Liniment  mit  Opium,  • 
Camphor  Älc.  in  manchen  Fällen  die  berühmten  doch 
an  Mitteln  überreichen  Pillen  Janinsl  Dies  sind  die 
Truppen,  mit  denen  wir  gegen  jenen  Feind  zu  einem 
Kampfe  auf  Leben  und  Tod  zu  Felde  rücken.  — * , 

Doch  welchem  der  verschiedenen  Hülfsmittel  ist  das 
Uebel  gewichen?  Welchem  werfen  wir  uns  in  einem 
ähnlichen  Kampfe  in  die  Arme?  Etwa  allen?  Belä- 
stigen und  quälen  nicht  die  meist  tief  eindringenden 
> Stoffe  unsere  Hülfsbedürftigen?  Blutet  der  Gerettete 
nicht  oft  lange  noch  an  den  Wunden,  die  ihm  unsere 
zwar  wohlgemeinte,  doch  bisweilen  ungeschickte  und 
stürmische  Hilfsleistung  geschlagen? 

• Reich,  überreich  sind  die  Blätter  der  ärztlichen 
Zeitschriften  an  Berichten  über  neue  und  neueste 
häufig  unbedeutende  Heilkörper  und  wir  kennen  die 
Wirksamkeit  der  ältern  bewährteren  noch  so  wenig! 

Wir  tappen  trotz  der  ernstesten  F orschungen  trefflicher, 
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denkender  Heilkflnstler  auf  diesem  Gebiete  des  ärztli- 
chen Wissens  noch  oft  im  Dunkeln,  wie  wir  dies  aus 
den  nicht  selten  so  gewagten,  hypothetischen  Erklä- 
rungen, in  den  sonst  so  gediegenen  pharmakodynami- 
schen  Werken  eines  Voigt  und  A.  ersehen.  — 

Ich  bin  ein  erklärter  Gegner  der  Homöopathie 
und  ihrer  mikrologischen  arzneilichen  Zwergdosen, 
doch  muss  ihr  die  Gerechtigkeit  werden,  dass  sie  ver- 
möge der  Einfachheit  ihrer  Verordnungen  in  der  Prü- 
fung der  Wirksamkeit  oder  der  Unwirksamkeit  phar- 
maceutischer  Materien  einen  grossen  Vorsprung  Vor 
uns  habe,  und  dass  ihr  Werken  in  dieser  Beziehung 
ein  unsterbliches  wäre,  wenn  sie  sich  (abgesehen  von 
ihrem  Homoeon)  statt  ihrer  lächerlich  minutiösen  Ga- 
ben, der  legitimen  rationellen  Aerzte  bedienen  würde; 
denn  dann  könnte  sie,  was  jetzt  in  ihren  Berichten 
mährchenhaft  klingt,  mit  Sicherheit  erklären: 
dieser  oder  jener  Heilstoff  hat  sich  gegen  Croup, 
dieser  gegen  Helminthiasis  u.  s.  w.  bewährt.  — 
Können  auch  wir  diess  bei  der  grossen  Com positron 
unserer  Verordnungen?  Wohl  ist  es  dankbar  und 
freudig  anzuerkennen,  dass  unsere  Formulir- Methode 
unendlich  von  jener  complizirlen  Weise  früherer  Zei- 
ten abweicht,  die  aus  den  mannigfachsten,  dem  halben 
Gewächsreiche  entlehnten  Medicamenten  bestehend, 
ausser  dem  Nachtheile,  dass  sie  den  Leidenden  mit 
einem  Wirrwarr  von  Stoffen  erdrückte,  ausser  dem 
Nachtheile,  dass  für  die  Wissenschaft  dadurch  kein 
Resultat  erzielt  würde,  hoch  den  der  höchsten  Kost- 
spieligkeit besass  und  so  manchem  Kranken  zwar  zu 
einem  Genesenen,  doch  auch  zu  einem  Armen  machte.  ' 
Mit  wahrem  Widerwillen  verweilt  der  menschen- 
freundliche Arzt  auf  jenen  tausendköpfigen  Receptfor- 
meln  und  freut  sich  der  Fortschritte  der  Aufklärung 
auch  in  diesem  Zweige  des  menschlichen  Wissens. 

Doch 
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Doch  noch  ist  nicht  genug  geschehen.  — - Man 
glaube  ja  nicht,  dass  die  bisherige  Heilmethode 
nicht  einer  Reform  unterworfen  werden  könnte! 
Gewährt  denn  etwa  das  Alter  ein  Monopol 
in  der  Wissenschaft?  »Wehe  uns,«  ruft  ein  geist- 
reicher medizinischer  Schriftsteller,  »wehe  uns,  wenn 
wir  das  geistige  Auge  uns  blenden  und  zu  dem 
Glauben  an  eine  allein  seeligmachende  Me- 
thode uns  verführen  lassen!  — 

Einzeln  müsjsen  die  Mittel  in  ihrer  Wir- 
kung auf  den  kranken  Körper  erprobt  wer- 
den und  keinesweges  liegt  dies  ausser  dem  Kreise  der 
Möglichkeit.  Wie  sehr  freuen  wir  uns  der  wenigen 
zählbaren  Mcdicamente,  Specifica  genannt!  Mit  wel- 
cher Ruhe  und  Sicherheit  verheissen  wir  dem  Leiden- 
den in  den  Fällen  Genesung,  in  denen  uns  die  Erfah- 
rung wahre  Heilmittel  gelehrt  hat  Doch  nur  zu 
gering  ist  die  Anzahl  dieser  trefflichen  Heilkörper.  Die 
Chinarinde  und  ihre  Präparate,  der  Schwefel, 
das  Quecksilber  und  noch  wenige  andere  sind  wahre 
Specifica,  denn  ihnen  weicht,  sind  sie  nach  richti- 
gen Indicationen  angewandt,  das  Uebel,  dem  sie  ent- 
gegengesetzt werden,  wenn  es  irgend  heilbar  ist  — 

Wohl  kennen  wir  noch  einem  grossen  Theil  der 
Arzneistoffe  in  ihrer  Wirkung  auf  einzelne  Organe, 
auf  einzelne  Krankheitserscheinungen,  doch 
hinsichtlich  ihres  Einflusses  auf  allgemeineZustände, 
auf  Krankheitsgruppen,  — wie  sehr  sind  wir 
noch  zurück!  — 

Nicht  zu  leugnen  ist  es,  es  giebt  zusammenge- 
setzte Formeln,  die  trotz  ihrer  Complication  von 
keinem  Arzte  wohl  in  der  Praxis  entbehrt  werden 
möchten.  Wem  haben  sich  nicht  schon  in  den  man- 
nigfachsten Krankheitsformen  das  Decoctum  Zitt- 
rhanni,  Dower’s  Pulver,  die  Aqua  foetida  antihysterica 
Band  XXIX.  Heft  3.  Hh 
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und  viele  andere  Oflizinal- Präparate  bewährt,  an  die 
den  Arzt  ynd  den  Kranken  Gewohnheit  und  Dank- 
barkeit fesseln?  — Wohl  müssen  sie  stets  als  Resul- 
tate langjähriger  ärztlicher  Erfahrung  in  unserem  Arz- 
neischatze in  hohen  Ehren  gehalten  werden.  — Und 
dennoch  haben  nicht  neuere  Pharmacopöen  ge- 
lehrt, welcher  Vereinfachung  selbst  jene  ge- 
nannten zusammengesetzten  Formeln,  unbe- 
schadet ihrer  Wirkung  fähig  sind?  Man  ver- 
gleiche die  Composita  früherer  Zeiten  mit  den 
jetzig  eh!  Welch  mächtiger  Unterschied!  Welcher 
Wulst  unnützer  belästigender  Substanzen  ist  beseitigt 
worden,  konnte  mit  Fug  und  Recht  beseitigt  und  wird 
i trotz  der  geschehenen  Säuberung  noch  entfernt  wer- 
den ! Wer  möchte  wohl  jetzt  noch  die  vielen  Bal- 
same, Pflaster,  Salben,  Wasser,  Syrupe,  Tinkturen, 
Species  früherer  Jahrhunderte  anwenden?  Welcher 
Arzt  möchte  wohl  den  Theriac,  das  El  ix.  ad  lon- 
gam  vitam,  Elixir.  proprietatis  Paracelsi» 
Elixir.  paregoricum,  die  Pilulae  e cynoglosso, 
die  Tinctura  carminativa,  Species  pro  cucu» 
phis,  jene  bemoosten  Häupter  ehemaliger  Phar- 
macopöen, jene  Spuren  mittelalterlichen  Charlatanism’s, 
jetzt  noch  mit  gläubigem  Vertrauen  verordnen  wollen? 

Ich  rede  keinesweges  Neuerungen  das  Wort,  wo 
sie  nicht  etwas  reell  Gutes  bezwecken;  ich  vertheidige 
durchaus  nicht  unbedingt  die  reformatorische  Tendenz 
unserer  Zeit,  die  über  alles  umwälzend  sich  verbreiten 
möchte,  ohne  zu  prüfen,  ob  aus  den  gestürzten  Trüm- 
mern sich  etwas  Wahres,  Besseres,  Beständigeres  werde 
erheben  können.  — Doch  wo  nur  irgend,  wie  hier 
•bei  unserem  Gegenstände  die  Möglichkeit  einer  wohl- 
thätigen  Reform  gehofft  werden  darf,  wäre  es  Feig- 
heit, die  sich  etwa  entgegen  thürmenden  Hemmungen 
schauend,  am  Gelingen  verzweifeln  zu  wollen.  — 

•i 
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«Specifica  gegen  einzelne  Krankheiten  auf- 
zufinden», sagte  der  verewigte  Hufeland,  »das 
sei  die  Aufgabe  für  dieKunst;  und  mitRecht 
behauptet  der  grosse  Sydtnham , dass,  so  wie 
es  schon  gewiss  wahre  Specifica  gegen  meh- 
rere Krankheiten  gebe,  so  giebt  es  deren 
gewiss  auch  viele  noch  unentdeckte  ge- 
gen andere.«  *) 

Wie  wahr  sagt  A.  F.  Fischer  (Huf elnn<T$ 
Journal.  Februar  1828.):  »Hier  bietet  sich  uns  die 

Bemerkung  dar,  dass  unsere  pharmaceutischen 
Verordnungen  viel  zu  componirt  sind.  Kur 
wenige  trachten  nach  einer  Vereinfachung 
der  Arzneiformeln;  ein  ergiebiger  Arzneischatz» 
Vertrauen  auf  anempfohlene  Zusammensetzungen,  Her- 
kömmlichkeit u.  s.  w.  veranlassen  die  Beibehaltung  der 
Dogmen.  Allein  der  Geist  der  Zeit,  der  Standpunkt 
unseres  Wissens  befriedigt  sich  mit  solchen  Aeusserun- 
gen  nicht.«  Ferner  bemerkt  er  mit  Recht:  »Bis  da* 
hin  darf  es  uns  nicht  wundern,  wenn  gebildete  Laien» 
und  besonders  solche,  denen  naturhistorische  Kennt- 
nisse zu  Gebote  stehen,  über  das  Mr-xtum  composi- 
tum unserer  Verordnungen  sich  lustig  machen.« 

Specifica  aufzufinden,  darin  suchten  also  die 
grössten  Aerzte  älterer  und  neuerer  Zeit  den  wahren 


•)  Jam  veto  il  quaerat  aliquis , an  tut prntdicta  in  arte  me - 
dien  desidtrata  duo  ( vtram  sciiicet  et  genuinam  morborum  hiito •» 
triam  et  ctrtam  eonßrmatamque  medendi  mtrhodum .•)  non  ttiam 
accedat  lertium  illud , re  medio  ru  m ntmpt  specificorunt 
invtntio  ? asstntientem  me  habet  et  in  Vota  fest  inane  tm  etc , — 
'ln  eine  endo  itaqat  morbo  chronico  it  dtmum  Jure  meritoque  me» 
aici  nomen  tibi  vindicat , penet  quem  eit  ejutmodi  tnedica- 
mentum,  quo  morbi  tpeciet  possil  dettrui , Sydenha  m, 
Observationei  medieae  circa  mo  r b or  um  ac  utoru  nt 
historiam  et  cu  rat  io nem* 
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und  höchsten  Zweck  ihrer  therapeutischen  Bestrebun- 
gen. Warum  ahmen  wir  diesen  grossen  Mustern  nicht 
nach?  Warum  reichen  wir,  um  einigy  Beispiele  nur 
anzuführen,  die  Digitalis,  wenn  wir  sie  in  Brust- 
leiden indicirt  finden,  nicht  für  sich  allein,  sondern 
mit  Aqua  laurocerasi,  Extractum  hyoscyami, 
also  mit  noch  zwei  grossen  Heilkörpern?  W’enn  die 
Aloe  in  einem  Falle  für  wirksam  erachtet  wird,  warum 
belästigen  wir  zugleich  des  Kranken  leidenden  Darm- 
kahal  mit  Jalappe  und  Extractum  gratiolae?  — Wenn 
die  Erfahrung  lehrt,  dass  ein  einfaches  Infusum  fol. 
sennae  wirksam  ist,  warum  componiren  wir  es  mit 
Mittelsalzen,  Tinctura  rhei  und  mit  Manna?  — 
Wenn  endlich  das  Nitrum  in  dem  einen,  der  Bal- 
drian in  dem  anderen,  die  Säure  in  einem  dritten 
Falle  uns  zweckdienlich  scheinen,  warum  sie  in  einer 
Receptlormel  ohne  Ende  mit  noch  einem  halben 
Dutzend  Ingredienzen  compliziren?  Man  traut 
den  einzelnen  Stoffen  nicht,  weil  män  sie 
noch  nicht  einzeln  geprüft  hat.  — 

Doch  auf  welche  Weise,  höre  ich  nun  fragen, 
sollen  wir  verordnen,  auf  welche  Weise  die  Wirksam- 
keit, Gleichgültigkeit  oder  Schädlichkeit  der  Heilmittel 
in  Krankheiten  kennen  lernen?  Hierauf  antworte  ich: 
Es  kostet  freilich  nichts  Geringeres,  als 
sich  von  der  bisher  üblichen  Methode  loszu- 
sagen, von  der  seit  Jahrhunderten  scheinbar 
sanctionirten  Formelweise  loszureissen  und 
tut  Prüfung  und  Verordnung  einzelner  Arz- 
neistoffe liberzugehen.  — 

Ich  schlage  zur  Erreichung  des  grossen  Zweckes 
einer  totalen  Reform  des  bisherigen  Receptirwesens 
folgende  Hauptpunkte  vor: 

I)  Es  werde  nur  ein  einzelnes  Mittel  ver- 
ordnet — - 
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2)  Bei  Mixturen  Ia*se  man  die  kostspieligen  gröss- 
tentheils  nutzlosen  aromatischen  Wasser  weg  und  be- 
diene sich  stet*  der  Aqua  destillata.  — 

3)  In  Fällen,  wo  die  Einhüllung  scharfer  Heil- 

stoffe erfordert  wird , nehme  man  hierzu  Emul- 
sionen und  das  Decoctum  altheae  6tatt  der  Aqua 
destillata.  — • 

4)  Als  Constituens  zu  Pulvern  verordne  man  ausser 
dem  Hauptmittel  nur  den  einfachen  Zucker,  die  Mag- 
nesia, Pulvis  radicis  althaeae,  Pulvis  gummi  mimosae 
und  andere  pharmacodynamische  Mittel.  — 

5)  Zur  Pillenbereitung  wähle  man  neben  der  Ba- 
sis Succus  glycyrrhizae , Seife,  Cera  alba  und  Pulvis 
althaeae. 

6)  Zur  Versüssung  bediene  man  sich  des  Zuckers, 
des  Succus  und  Syrup.  glycyrrhiz.,  des  Syrupus  Sim- 
plex, des  Syrup.  althaeae  und  vermeide  alle  rnedica- 
mentösen  Säfte,  welche  übardies,  so  wie  die  aromati- 
schen Wasser,  oft  nur  der  Luxus  diktirt. 

Ich  leugne  keinesweges,  dass  es  bisweilen  für  den 
einen  oder  den  anderen  Heilstoff  eines  sogenannten 
Corrigens  bedarf,  wie.  *,  ß.  des  Opiums  für  die 
Merkuria  1 - Prä  parate,  des  Kali  sulphurici  für 
das  Opium,  des  Tart.  depurat.  für  den  Schwefel 
u.  s.  w.,  doch  wage  ich  kühn  die  Behauptung,  dass  es 
dieser  Fälle  nur  wenige  giebt  und  dass  die  Annahme 
derselben  häufig  nur  auf  Hypothesen  beruhe. 

Man  erlaube  mir  schliesslich  noch  einige  einfache 
Formeln  hier  beispielsweise  mitzutheilen: 

jy:  Nitri  depurati  3jj  solve  in  Decocti  radicis  al- 
thaeae (ex  in.)  3vj.  adde  Syrupi  althaeae  i).  M.  D.  S. 
4— 2stündlich  1 Esslöffel  voll.  — i y:  Ammonii  muria- 
tici  3jj.  Aquae  destillatae  ijv.  Syrupi  glycyrrhizae  ijj. 
M.  D.  S.  1—  2stündlich  1 Esslöffel  voll.  — OleJ 
vicini  i\.  Gummi  mimosae  q.  s.  Aquae  destillatae  Jjv. 
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Syrupi  sirnplicis  M.  D.  S.  Sl c.  — ty:  Infusi  radi- 
cis  senegae  (ex  3jj.)  Jv.  Syrupi  althaeae  Jj.  M.  B.  S* 
ty : Infusi  radicis  rhei  (ex  5 3.)  5jv.  Syrupi  simpli- 
cis  SU-  M.  D.  S.  — ly:  Decocti  corticis  peruviani  (ex 
?£•)  ?v.  Syrupi  althaeae  Jj.  M.  D.  S.  — 9»;  Sulphuris 
depurati,  Tartari  depurati,  Sacchari  albi  Tä  33-  M.  f. 
Pulvis.  D.  S.  Morgens  und  Abends  einen  Thelöffel  voll. 

Ich  darf  natürlich,  den  beschränkten  Kreis,  in  den 
uns  der  Journalismus  einzvrängt,  wohl  würdigend,  bloss 
Andeutungen  hier  geben.  Vielleicht  gestaltet  eine  nach- 
sichtige Beurtheilung  dieses  Versuchs  von  Seiten  mei- 
ner Kunstgenossen  diesen  Gegenstand  späterhin  in 
einer  ausführlichen  Bearbeitung  dem  ärztlichen  Pu- 
blikum vorzulegen.  Und  so  schliesse  ich  mit  des 
trefflichen  Sy  den  ha  m’s  Worten: 

" Et  sane  dolendum  est,  plantarum  naturam  non 
dum  magis  explarata  nobis  innotescere,  quae  mihi  videtur 
reliquae  omni,  qua  patit  materiae  medicae , palmam  prae - 
ripere,  et  quae  inveniendorum  de  quibus  jam  diximus  r<- 
mediarum  ubeaimam  nobis  spem  faciunt ,«  — 


XI. 

Einige  Nachrichten  über  den  in  Nor- 
wegen herrschenden  Aussatz. 

Vom 

Herrn  Medicinalrath  Dr,  E.  Graefe, 

in  Berlin. 

Bereits  vor  mehreren  Jahren  theilte  mir  der,  leider 
»eit  jener  Zeit  verstorbene,  ebenso  talentvolle  und  kennt- 
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nissreiche  als  menschenfreundliche  Apotheker,  Herr 
Monrad  aus  Bergen  in  Norwegen,  bei  seinem  hiesi- 
gen längeren  Aufenthalte,  einige  Notizen  über  den  so- 
genannten norwegischen  Aussatz  (Lepra  boealis  norve- 
gica, nordische  Aussatz,  Radesyge  Norwegens,  Spe- 
dalskhed)  mit.  Sie  enthalten  theils  die  Resultate  sei- 
ner eigenen  Beobachtungen,  theils  die  Erfahrungen, 
welche  sein  Vater,  ein  ausgezeichneter  practischer  Arzt 
Bergens,  über  die  besprochene  Seuche  gesammelt  hat; 
zugleich  übergab  mir  mein  Freund  eine  grosse  Anzahl 
von,  nach  der  Natur  gefertigten  Originalabbildungen, 
welche  die  verschiedenen  Arten  und  Stadien  der  Krank- 
heit bildlich  darstellcn.  Ich  wählte  für  dies  Journal 
daraus  nur  diejenigen,  welche  das  Charakteristische  die- 
ser Krankheit,  ihre  verschiedenen  Modificationen,  Fort- 
schritte SCc.  am  deutlichsten  zeigen,  und  folgte  hierbei 
genau  Monrad’ s Rathe.  Gern  hätte  ich  sämmtliche 
(über  24)  Abbildungen  meiner  Abhandlung  beigefügt, 
gestattete  dies  der  Raum. 

Monrad  erzählte  mir,  dass  nach  der  Versiche- 
rung seines  Vaters  und  anderer  Aerzte  Norwegens 
diese  Radesyche  eine  grosse  Aehnlichkeit  mit  dem 
orientaliscen  Aussatz  besässe;  sie  gehöre,  sagte  er, 
zu  den  fürchterlichsten  Krankheiten  der  Norweger; 
alle  Bande  der  Freundschaft,  der  Liebe  und  Verwandt- 
schaft werden  durch  sie  aufs  Grausamste  aufgehoben; 
es  bliebe  den  Unglücklichen,  welche  von  ihr  ergriffen 
sind,  nichts  weiter  übrig,  als  sich  von  aller  Gemein- 
schaft mit  andern  Menschen  gänzlich  zu  begeben  und 
sich  in  ihr  Schicksal  in  Geduld  und  Ergebenheit  zu 
fügen;  was  von  ihnen  aber  auch  auf  eine  kaum  zu 
glaubende,  bewundernswürdigste  Weise  geschehe.  Um 
das  Schicksal  dieser  Unglücklichen  einigermaasen  zu 
lindern,  hat  man  in  Bergen  eine  für  sie  eigends  be- 
stimmte Zufluchtsstätte  errichtet,  däs  St.  George  Hospi- 
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tal.  Dieses  Asyl  besteht  vorzüglich  durch  milde  Bei- 
träge, ansehnliche  Dotationen,  und  hat  namentlich  sei- 
nem Prediger,  Welkavtn,  der  bereits  über  30  Jahre 
mit  rastloser  Menschenfreundlichkeit  für  dasselbe  wirkt, 
viel  zu  verdanken.  ■ 

In  jenem  Hospital  finden  nun  solche  Unglück- 
liche ohne  Unterschied  des  Geschlechts,  Alters  und 
Standes  Aufnahme,  sofern  sie  durch  ein  ärztliches  Zeug- 
niss  därthun,  dass  sie  wirklich  an  dem  Aussatze  leiden. 
Von  denjenigen  Kranken,  welche  sich  vom  Jahre  1802 
bis  1811  im  St.  George-Hospital  befunden,  gehörte  die 
Mehrzahl  zu  den  sogenannten  Hausleuten  (Kossäten) 
und  Küstenbewohnern,  welche  letztere  grösstentheils 
zu  der  bedürftigsten,  nothleidendsten  Klasse  der  Be- 
wohner Norwegens  gehören. 

Der  norwegische  Aussatz  beginnt  nicht  immer 
auf  eine  und  dieselbe  Weise,  und  nicht  bei  allen  Indi- 
viduen tritt  er  mit  eben  denselben  Symptomen  und 
mit  gleicher  Heftigkeit  auf;  ebenso  ist  sein  Verlauf 
verschieden;  zwar  endet  er  bei  den  Meisten  mit  tödt- 
lichcm  Ausgange,  jedoch  giebt  es  Beispiele,  wo  er  bei 
einer  und  derselben  Höhenstufe  verharrend,  den  davon 
Ergriffenen  das  höchste  Greisenalter  erreichen  lässt 
Es  richtet  sich  dies  Alles  nach  der  Constitution,  nach 
der  Lebensweise  der  Kranken  und  nach  verschiedenen 
anderen  Umständen,  worauf  wir  noch  kommen  wer- 
den. Ebenso  verschieden  sind  die  Symptome,  welche 
sich  während  des  Verlaufes  der  Krankheit  zeigen ; nicht 
bei  Allen  kommen  sie  insgesammt  vor,  sondern  ihr 
Vorhandensein  richtet  sich  nach  den  einzelnen  Modifi- 
cationen  der  Krankheit  und  nach  der  Individualität  der 
davon  Ergriffenen.  Jedoch  hat  sie  Symptome,  welche 
ihr  eigenthümlich  sind  und  die,  gleichviel  welche 
Fornp  die  Krankheit  auch  annimmt,  ohne  alle  Rücksicht 
auf  individuelle  Constitution  SCc.,  niemals  fehlen.  -Wir 
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■wollen  diese  Symptome  die  characteristischen  Zeichen 
nennen.  Immer  nämlich  geht  dieser  Seuche  ein  plötzlich 
eintretender  Fieberschauer  vorher,  worauf  sich  Knoten 
bilden,  in  seltenen,  einzelnen  Fällen  auch  ein  eigentüm- 
licher Ausschlag,  nach  welchem  sich  grosse  Mattigkeit, 
Müdigkeit,  Neigung  zum  Schlafe  einstellen.  Immer  sind 
die  Geschlechtstheile  der  Männer,  Penis  und  Testikel, 
mehr  oder  weniger  angeschwollen ; die  Patienten  leiden 
an  Ischurie,  an  einem  oft  bis  zur  Wuth  gesteigerten 
Priapismus  und  bekommen  alsdann  Geschwüre  an  der 
Urethra.  Beim  weiblichen  Geschlechte,  bei  welchem 
die  Seuche  mit  dem  Eintritt  der  Menstruation  aufzu- 
brechen pflegt,  oder  bei  der  ersten  Schwangerschaft,  ist 
ebenso  der  Geschlechtstrieb  aufs  Höchste  aufgeregt;  dfe 
Kranken  leiden  dann  an  grosser  Beklemmung  und  an  hy- 
sterischen Zufällen.  Diese  Aufregung  des  Geschlechts- 
triebes kommt  vorzüglich  dann  vor,  wenn  die  Witterung 
sehr  warm  ist.  Die  Krankheit  verfolgt  nun  ihren  wei- 
tern Verlauf  in  verschiedener  weiter  unten  beschriebener 
Weise.  — Bei  den  meisten  Individuen  zeigt  sich  Jucken 
und  an  gewissen  Körperstellen  ein  Stechen,  an  welchen 
späterhin  Knoten  zum  Vorschein  kommen,  so  z.  B.  em- 
pfand ein  Mann  einen  heftigen  Stich  am  linken  Daumen, 
es  bildeten  sich  bald  darauf  an  den  Fingern  und  Zehen 
Knoten,  diese  gingen  in  Geschwüre  über,  sämmtüche 
Finger  und  Zehen  fielen  förmlich  ab  und  alle  seine 
Extremitäten  wurden  gelähmt.  Alle  übrigen  Stellen 
des  Körpers  blieben  verschont  und  nur  die  Augen  er- 
schienen geröthet  (S.  Taf.  IV.  Fig.l.).  Ebenso  empfand 
ein  Mädchen  ein  heftiges  Stechen  an  den  Haken,  an 
welchen  sich  Knoten  und  um  sich  fressende  Geschwüre 
bildeten  (S.  Fig.  2.). 

‘ Diese  Symptome  kommen  mit  seltenen  Ausnahmen, 
' bei  den  vom  norwegischen  Aussatze  Ergriffenen  mit  dem 
‘ Unterschiede  vor,  dass  sie  bei  den  einen  mit  grösserer, 
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bei  den  andern  dagegen  mit  geringerer  Heftigkeit  auf- 
treten.  Die  fragliche  Krankheit  kann  nun  folgende  ver- 
schiedene Verlaufe  nehmen: 

4)  Bei  der  ärmeren  Volksklasse,  bei  welcher  sie 
in  der  Regel  durch  alle  ihre  Stadien  schnell  verläuft, 
zeigen  sich,  bald  nach  dem  oben  erwähnten  Fieber- 
schauer 8Cc.,  in  kleinerer  oder  grösserer  Anzahl,  nur  blos 
im  Gesichte  blaurothe  Knoten  verschiedener  Grösse 
(S.  Fig.  3.  4.);  dieselben  verwandeln  sich  alsbald  in 
um  sich  fressende,  äusserst  empfindliche  Geschwüre, 
weiche  sich  so  ausbreiten  können,  dass  sie  das  ganze 
Gesicht  einnehmen;  dieses  letztere  wird  dann  mit  einer 
Kruste  überdeckt,  so  dass  die  Kranken  das  Ansehen 
eines  Pockenkranken  im  letzten  Stadium  erhalten  (S. 

, Fig.  5.).  Zuweilen  hat  es  den  Anschein,  als  wollten 
diese  Geschwüre  vom  Centrum  aus  verheilen,  es 
bildet  sich  hier  ein  Häutchen  zur  Vernarbung;  al- 
lein um  desto  destructiver  sind  alsdann  solche  Ulcera 
an  ihrer  Peripherie  und  behalten  diese  Eigenschaft  bis 
zum  unausbleiblichen  Tode  des  Unglücklichen  bei. 

2)  Die  Knoten  nehmen  nicht  blos  das  Gesicht 
ein,  sondern  zeigen  sich  auch  an  andern  Körpertheilen; 
sie  erscheinen  anfänglich  als  blaue  oder  rothe  Flecken, 
aus  welchen  sich  nach  und  nach  Tuberkeln  bilden. 
Bei  solchen  Individuen  werden  ganz  vorzüglich  die 
Schleimhäute  in  Mitleidenschaft  gezogen,  daher  sich  bei 
demselben  eine  grosse  Heiserkeit  zeigt,  so  dass  die  Aus- 
sprache höchst  undeutlich  wird;  hiermit  finden  grosse 
Störungen  in  der  Respiration  statt,  Erstickungszufälle, 
Angst,  Beklemmung  <5Cc.  Nun  gehen  die  Tuberkeln  in 
nicht  so  sehr  schmerzhafte  Geschwüre  über,  wie  bei 
No.  1.  welche  auch  in  der  Luft  und  Speiseröhre  vor- 
handen sind ; diese  sowohl  als  die  ganze  Rachenhöhle  und 
die  Zunge,  so  wie  die  Lungen  sind  mit  Wachsperlen 
ähnlichen,  bald  grösseren,  bald  kleineren  Bläschen  wie 
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Obersäet,  welche  aufplatzen,  sich  in  Geschwüre  ver- 
wandeln und  einen  sehr  zähen  Schleim  aussondem, 
der  unter  fürchterlichen  anstrengendem  Husten  von  den 
Kranken  ausgeworfen  wird.  Schon  mit  der  Bildung 
obgedachter  Flecken  zeigt  sich  ein  trockner  Husten, 
der  in  dem  Grade  heftiger  wird,  als  die  Tuberkelbil- 
dung zunimmt  und  mit  der  Umwandlung  der  Knoten 
in  Geschwüre,  mit  Auswurf  verbunden  ist.  Bei  solchen 
Individuen  fehlt  keinä  der  oben  erwähnten  charakteristi- 
schen Symptome;  dieselben  treten  mit  grosser  Heftigkeit 
auf;  die  Krankheit  nimmt  einen  äusserst  raschen  Ver-  - 
lauf  und  endet  ebenso  schnell  unter  den  grässlichsten  • ' 
Leiden  und  Qualen  mit  dem  Tode. 

3)  Die  Krankheit  beginnt  damit,  dass  die  davon 
ergriffenen  Individuen  ein  bräunliches  runzelichtes  An- 
sehen erhalten,  so  dass  junge  Leute  Greisen  ähnlich 
werden,  hierauf  treten  die  oben  angeführten  Fieberbe- 
wegungen und  die  übrigen  charakteristischen  Erschei- 
nungen ein,  es  bilden  sich  Knoten  im  Gesicht  und  auch 
an  den  Extremitäten,  vorzüglich  an  den  F üssen,  welche 
schnell  in  tiefe  Geschwüre  übergehen  (S.  Fig.  6.). 

4)  Bald  nach  einem  Unbehagen  und  nach  Fieber- 
erscheinungen Sie.  bilden  sich  eine  Menge  Pusteln, 
welche  kaum  von  denen  der  Krätze  zu  unterscheiden 
sind.  Diese  Pusteln  fliessen  in  einander  und  verwan- 
deln sich  in  tiefe  um  sich  fressende  Geschwüre. 

5)  Bei  anderen  Kranken  kommen  gar  keine  Ge- 
schwüre zum  Vorschein,  sondern  man  bemerkt  nach 
den  vorausgegangenen,  oben  erwähnten  Vorläufern 
eine  dunkle  Röthe  an  der  Conjunctiva  bulbi  und  am  un- 
teren Augenlide,  worauf  sich  eine  dicke,  glänzende, 
gelblich  - weisse  Feuchtigkeit  entwickelt,  welche  das 
Auge  überdeckt  Es  treten  heftig  reissende,  bohrende 
Schmerzen  in  der  Orbita,  um  das  Auge  herum  und  an 
der  Wange  ein,  die  Augenwimpern-  und  Augenbraue^- 
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Haare  fallen  aus,  die  Gelenke  und  Glieder  Werden 
6teif,  wie  gelähmt;  nun  bildet  sich  an  der  Cornea 
eine  scharfe  Lymphe,  aus  der  sich  eine  Pseudomem- 
bran entwickelt,  die  so  dick  wird  und  so  fest  adhärirt, 
dass  die  Kranken  völlig  erblinden  und  dass  sich  diese 
Membran  nur  mit  dem  Messer,  Jedoch  immer  mit  Ver- 
lust des  Sehvermögens,  entfernen  lässt.  (S.  Fig.  7.)  Bald 
.tritt  eine  heftige  Eiterung  ein  und  das  Auge  wird  voll- 
kommen zerstört.  Bei  Anderen  bilden  sich  Hornhaut- 
flecke, Leucome  8Cc.;  dabei  schwellen  die  Füsse  fürch- 
terlich an,  bekommen  ein  unförmliches  Ansehen,  wer- 
den schief  und  die  Zehen  krumm.  Solche  Individuen 
haben  einen  unsicheren,  schwankenden,  schwerfälligen 
Gang;  sie  gehen  lahm,  knicken  mit  den  Knieen  ein, 
ihre  Finger  und  Hände  sind  wie  gelähmt  (S.  Fig.  8.) 
Vielen  fallen  einzelne  Glieder  von  Händen  und  Füssen 
ab  und  bei  allen  diesen  Symptomen  behalten  solche 
Individuen  ein  frisches  blühendes  Ansehen  bei. 

Aetiologie.  Bis  jetzt  ist  man  noch  immer  nicht 
auf  die  Spur  der  nächsten  Ursache  dieser  fürchterli- 
chen Krankheit  gekommen.  Einige  rechnen  ihre  Ent- 
stehung zu : der  Lebensweise  der  Küstenbewohner,  die 
«ich  meist  von  Fischen  ernähren,  sehr  viel  Fischleber 
und  Heringsfett  gemessen,  dabei  höchst  unregelmässig 
leben,  mehrere  Tage  und  Nächte  hindurch  in  densel-  • 
ben  nassen  Kleidern  bleiben,  wodurch  sie  nur  noch 
die  unter  ihnen  so  schon  gewaltig  herrschende  Un- 
reinlichkeit vermehren.  Allein  die  Krankheit  kömmt 
nicht  so  zahlreich  bei  diesen  Küstenbewohnern,  soge- 
nannten Meerbauern  und  Fischern  vor,  als  bei  den  Be- 
wohnern anderer  Gegenden,  welche  doch  eine  ordent-  , 
lichere  Lebensweise  führen  als  jene.  — Andere  schrei- 
ben ihr  Entstehen  klimatischen  Einflüssen  zu,  den  häu- 
figen Dünsten,  Nebeln  und  der  feuchten  Luft  an  den 
Küsten  Norwegens.  — Ausgemacht  ist  es,  dass  die 
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Krankheit  erblich  sein  kann;  unter  andern  z.  B.  erkrankten 
Kinder  zugleich  mit  ihren  Eltern  oder  aber  erst  diese 
und  dann  die  Kinder  und  in  einzelnen  Fällen  die  Kinder 
vor  den  Eltern.  So  befand  sich  im  St.  GeorgeHospi- 
tal  ein  schon  als  Kind  an  dem  norwegischen  Aus- 
satz erkranktes  Mädchen,  deren  Vater  an  demselben 
Uebel  daselbst  gestorben  war.  Merkwürdig  war  es, 
dass  der  Verlauf  dieser  Seuche  bei  jenerti  Mädchen  aufs 
vollkommenste  dem  des  Vaters  glich ; die  Knoten  hatten 
dieselben  Stellen  wie  bei  diesem  eingenommen,  kurz  der 
Charakter  und  das  Bild  der  Krankheit  waren  bei  beiden 
genau  dieselben.  Dergleichen  Fälle  kamen  noch  öfter  vor. 
Auch  durch  den  Coitus  kann  die  fragliche  Krankheit  mit- 
getheilt  werden;  v^ofür  folgender  Fall  spricht:  einMann, 
welcher  an  dem  norwegenschen  Aussatz  im  hohen 
Grade  litt,  kam  ins  Hospital  und  mit  ihm  dessen  Frau 
und  Tochter,  letztere  bloss  des  Verdachts  wegen,  dass 
auch  bei  ihnen  die  Krankheit  im  Keime  liegen  könnte. 
Wirklich  zeigte  sich  dieselbe  auch  bald  bei  der  Frau 
und  begann  mit  bläulichen  Flecken,  triefenden  Augen 
&c;  darauf  entwickelten  sich  an  Händen  und  Füssen 
tief  gehende  Geschwüre,  aus  welchen  häufig  Knochen- 
splitter herausgenommen  wurden.  Es  war  aktenmässig 
nachgewiesen  worden,  dass  diese  F rau  vor  ihrer  V er-  - 

heirathung  ebenso  wie  ihr  Mann,  vollkommen  gesund 
gewesen,  erst  einige  Jahre  nach  der  \ erheirathung 
erkrankte  der  Mann,  dessen  Körper  mit  Geschwüren 
wie  übersäet  gewesen,  sogar  auf  seiner  Zunge  fanden 
sich  dergleichen  vor;  es  fiel  ihm  das  Fleisch  von 
Zehen  und  Fingern  ab  £c.;  nun  erfuhr  diese  Frau, 
dass  ihr  Mann  zu  einer  Familie  gehöre,  bei  der  die 
Krankheit,  nur  einige  Generationen  überspringend, 
von  Glied  zu  Glied  erblich  war.  Als  der  Jüngste 
von  7 Geschwistern  hatte  nur  er  allein  das  Un- 
glück, von  dieser  Seuche  ergriffen  worden  zu  sein. 

* • 
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Auf  ganz  gleiche  Weise  wie  bei  ihrem  Manne  hahe 
die  Krankheit  bei  dessen  Urgross-  und  Grossmutter 
sich  entwickelt  und  denselben  Charakter,  Verlauf  A‘c. 
gehabt.  — Bald  nach  dem , unter  unsäglichen  Leiden 
erfolgten  Tode  ihres  Mannes,  starb  auch  dessen  Frau; 
die  Tochter  blieb  bis  dahin  gesund.  — In  einer  an- 
dern Familie  erbte  sich  die  Krankheit  so  fort,  dass  zu- 
weilen eine  Generation  dazwischen  von  ihr  verschont 
blieb;  so  z.  B.  befand  sich  im  Hospital  ein  Mädchen, 
deren  Mutter  ganz  gesund,  die  Urgross-  und  Gross- 
mutter  aber  an  dem  norwegenschen  Aussatz  gestorben 
waren.  Bei  Allen  hatte  derselbe  einen  und  denselben 
Charakter,  bei  Allen  hafte  sich  Ober  dem  linken  Auge 
ein  grosses  Geschwür  gebildet,  Alle  haften  an  der  Unter- 
lippe ein  hahnspomähnliches,  hornartiges  Gewächs.  — 
Ferner  brachte  man  ins  Hospital  drei  Kinder,  welche 
alle  an  der  besprochenen  Krankheit  gelitten  hatten  und 
daran  gestorben  waren,  ihr  Vater  dagegen  blieb  ge- 
sund; die  Mutter  aber  ward,  nachdem  sie  noch  ein 
viertes  Kind  geboren,  ebenfalls  ein  Opfer  der  Krank- 
heit; dieses  vierte,  gesund  gebliebene  Kind  lebte  noch 
und  hatte  zur  Zeit  das  Alter  von  42  Jahren  erreicht. 

Aus  diesen  Beispielen  geht  deutlich  hervor,  dass 
zur  Entwickelung  der  Krankeit  eine  gewisse  Prädis- 
position nothwendig,  dass  sie  zwar  ansteckend  ist, 
aber  ohne  jene  Disposition  der  Ansteckungsstoff  al- 
lein sie  nicht  immer  hervorbringt.  Im  Hospitale  le- 
ben seit  vielen  Jahren  Personen  mitten  unter  jenen  Un- 
glücklichen, mit  welchen  sie  als  Wärter  stets  in  Ver- 
bindung  stehen.  So  befindet  sich  daselbst  ein  alter 
Mann  schon  50  Jahre  als  Wärter;  er  schläft  mit  den 
Kranken  in  einem  und  demselben  Zimmer,  isst  mit  ihnen 
aus  derselben  Schüssel  £c.  — Ein  Anderer  verrichtet 
schon  viele  Jahre  lang  im  Hospital  die  Dienste  einej 
Küsters,  befindet  sich,  bis  auf  einer  Krätze,  die  regel- 
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mSssig  alle  Jahre  wiederkehrt,  völlig  gesund.  Sehr 
häufig  erhalten  die  Unglücklichen  Besuche  von  ihren 
Verwandten,  essen  mit  ihnen  aus  einer  Schüssel,  ja, 
sie  schlafen  sogar  mit  ihnen  in  einem  Bett,  und  es  ist 
kein  Beispiel  vorhanden,  dass  auf  diese  Weise  eine 
Ansteckung  erfolgt  wäre.  Merkwürdig  ist  es,  dass  die 
meisten  Krankenwärter  im  Hospitale,  sofern  sie  darin 
längere  Zeit  verweilen,  zwar  von  der  Krankheit  ver- 
schont bleiben,  allein  frühzeitig  altern. 

Nicht  bei  Allen,  wie  wir  gesehen,  tritt  die  Krankheit 
mit  einer  und  derselben  Heftigkeit  auf;  die  Erfahrung  hat 
aber  dargethan,  dass  vollblütige  Personen,  bei  welchen 
starke  Blutcongestionen  vorhanden  sind,  viel  zu  leiden 
haben.  Es  erzeugt  sich  bei  denselben  ein  sehr  copiöser 
zäher  Schleim,  sie  werden  von  heftigem  Husten  mit 
Erstickungszufällen  .ergriffen.  — Diejenigen,  bei  wel- 
chen sich  grosse  Geschwüre  gebildet  haben,  leiden  an 
ein  sehr  lästiges  Jucken,  vermischt  mit  feinen  Stichen ; 
wo  aber  die  Knoten  sich  nicht  in  Geschwüre  ver- 
wandeln, da  werden  die  Unglücklichen  von  den  fürch- 
terlichsten Knochenschmerzen  gequält-  — Ebenso  ha- 
ben Witterungsveränderungen,  so  wie  die  Jahreszeit 
sehr  nachtheiligen  Einfluss  auf  die  Krankheit.  Am 
heftigsten  tritt  sie  im  Frühjahr  auf.  — Endlich  kann 
sie  viele  Jahre  einen  und  denselben  Grad  beibehalten 
und  die  Unglücklichen  können  dabei  ein  hohes  Alter 
erreichen.  So  z.  B.  kam  ein  nunmehr  63  Jahr  alter 
Mann  als  Knabe  von  9 Jahren  in  das  Hospital ; bei 
demselben  behielt  die  Krankheit  45  Jahre  hindurch 
einen  und  denselben  Grad  bei  (S.  Fig.  IO*)» 

Therapie.  Alle  bisherige  Versuche,  den  norwe- 
gen 'sehen  Aussatz  zu  heilen,  oder  ihn  in  seinem  Ver- 
laufe aufzuhalten,  sind  bis  jetzt  ganz  erfolglos  geblieben; 
daher  man  ihn  in  Norwegen  für  unheilbar  hält  und 
sich  blos  darauf  beschränkt,  die  Leiden  der  Unglückli- 
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chen  nach  Möglichkeit'  zu  lindem.  Man  hatte  früher,  als 
Norwegen  noch  zu  Dänemark  gehörte,  mehrere  von  den- 
selben nach  Kopenhagen  geschickt ; hier  mit  gUer  Sorg- 
falt behandelt,  schienen  sie  wirklich  sich  zu  bessern,  ja 
einige  von  ihnen  glaubte  man  geheilt  zu  haben,  kaum 
waren  sie  aber  zurückgekehrt,  so  brach  die  Seuche 
plötzlich  mit  um  so  grösserer  Wuth  aus.  Dieses  spräche 
dafür,  dass  eine  eigentümliche  Beschaffenheit  des  nor- 
wegischen Klima’s,  der  atmosphärischen  Constitution 
fCc.,  auf  die  Entstehung  der  Krankheit,  so  wie  auf  sie 
selbst  grossen  Einfluss  haben  möchte.  Sollten  nicht 
völlige  Auswanderungen  dieser  Unglücklichen  hierüber 
nicht  mehr  Licht  geben?  — 


XIL 

Merkwürdige  Missbildung  des  Herzens 
und  der  grossen  Gefässe. 

Vom 

Herrn  Dr,  Hildebrand, 

pract.  Arzte  in  -Berlin. 


Im  August  1825  untersuchte  Dr.  Holst  zu  Christiania 
den  Körper  eines  7jährigen  Mädchens,  die  während 
eines, Anfalls  von  Suffocation  gestorben  war.  Seit  ihrem 
zweiten  Jahre  wurden  alle  Zeichen  der  Cyanose  an 
ihr  beobachtet ; im  Anfänge  waren  die  Krankheitssym- 
ptome nur  leicht,  nach  und  nach  nahmen  sie  aber  an 
Heftigkeit  zu,  bis  endlich  der  Tod  den  Leiden  ein  Ende 
machte.  Folgendes  ist  das  merkwürdige  Resultat  der 
Section. 

Das 
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Das  Herz  war  ungewöhnlich  gross  und  das  Peri- 
cardium  enthielt  eine  halbe  Unze  Serum.  Der  rechte 
Ventrikel  war  zweimal  so  gross  als  der  linke,  seine 
Columnae  carneae  waren  stark  entwickelt.  Im  obern 
Theile  des  Septums  der  Ventrikel  war  eine  Oeffnung( 
ungefähr  einen  halben  Zoll  im  Durchmesser;  unmittel- 
bar neben  dieser  Apertur  nahmen  die  Aorta  und  die 
Arteria  pulmonalis  ihren  Ursprung,  beide  vom  rechten 
Ventrikel,  letzterer  ein  wenig  höher  und  mehr  nach 
vorn,  das  Volumen  beider  war  um  -J-  kleiner  als  ge- 
wöhnlich. Die  rechte  Auricula  war  grösser  und  ihre 
IMuskelfibern  stärker  als  gewöhnlich:  die  linke  war 
ungewöhnlich  klein,  das  Foramen  ovale  offen  wie 
im  Foetus.  Alle  Valveln  waren  von  natürlicher  Be- 
schaffenheit. 

Aus  dem  Bogen  der  Aorta  entsprangen  drei  ein- 
zelne merkwürdig  grosse  Arterien,  nämlich  die  rechte 
Subclavia,  die  rechte  und  die  linke  Carotis;  die  linke 
Subclavia  fehlte.  Hierauf  verengte  sich  die  Aorta  be- 
trächtlich, so  dass  sie  unterhalb  des  Bögens  nur  ein 
halb  so  grosses  Volumen  hatte. 

Nun  wurde  der  linke  Arm  Wegen  der  Brachial- 
Arterie  untersucht;  dieselbe  wurde  gefunden  und  bis 
zum  Thorax  verfolgt,  wo  sie  als  linke  Subclavia  sich  mit 
einemmale,  ungefähr  ein  Zoll  von  der  Aorta  als  zweite 
Vertebralis  dorsi  endigte.  Aus  der  Portio  clavicularis 
entsprangen  die  gewöhnlichen  Aeste;  der  Vertebral- 
ast war  ungewöhnlich  weit  und  neigte  sich  beim  Auf- 
wärtssteigen mehr  nach  der  linken  Seite. 

Vom  linken  Aste  der  Arteria  pulmonalis,  die  einen 
sehr  kleinen  Durchmesser  hatte,  entsprang  an  dersel- 
ben Stelle,  wo  man  gewöhnlich  den  Ductus  artcriosus 
findet,  ein  Kanal,  2 Zoll  lang,  der  ebenfalls  nach  oben 
und  links  ging  und  sich  unter  die  linke  Subclavia  fast 
Band  XXIX.  Heit  3.  I i 
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unter  einen  rechten  Winkel  einmündete.  Dieser  Kanal 
war  eng  aber  offen. 

Die  Lungen  waren  klein,  ab6r  von  natürliche^ 
Beschaffenkeit;  die  Thymus  aber  so  ausgezeichnet  gross, 
dass  sie  schien  mit  dem  Wachsthum  des  Individuums 
selbst  sich  vergrössert  zu  haben , anstatt  abzunehmen. 
Ego,  (eine  norweg*  Zeitschr.)  Vol.  7.  pari.  3.  1832. 


XIII. 

Ueber  die  Behandlung  des  acuten  Rheu- 
matismus. 

Mitgetheilt 

vom  * 

Herrn  Dr.  H.  S.  Michaelis, 

pract.  Arzte  zu  Berlin. 


ach  der  verschiedenen  Ansicht  welche  die  Aerzte 
von  dem  Wesen  des  febrilischen  Rheumatismus  haben, 
bringen  sie  die  mannigfachsten  Curmethoden  dagegen 
in  Anwendung.  So  erklärt  B ouillaud.  den  acuten 
Rheumatismus  für  eine  gewöhnliche  Gelenkentzünduug 
und  behandelt  ihm  demgemäss  mittelst  schnell  auf  ein- 
ander folgender  Aderlässe,  (]>ar  la  saignee  coup  sur  coup ) 
bis  jede  Spur  von  Entzündung  verschwunden  ist.  A n- 
dral  hingegen  setzt  das  Wesen  jener  Gelenkkrankheit 
in  einer  Plethora  mit  veränderter  Beschaffenheit  des 
Blutes  und  wendet  zur  Wiederherstellung  der  normalen 
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Quantität  und  Qualität  des  Blutes,  den  antiphlogistischen 
Heilapparat  an. 

Law,  Arzt  an  Sir  Patrick  Dun’s  Hospital  in  Dublin, 
betrachtet  den  Rheumatismus  acutus  als  eine  specifi- 
sche  Gelenkentzündung,  welche  sich  von  einer  ge- 
wöhnlichen Inflammation  dadurch  unterscheidet,  dass 
sie  einen  flüchtigen  Character  habe,  und  keine  Ten- 
denz besitze,  in  Eiterung  überzugehen  •).  Seine  Cur- 
methode  gegen  jenes  Uebel  besteht  in  der  Anwendung 
der  Blutentziehung  und  in  dem  gleichzeitigen  Gebrauche 
des  Vinuip  colchici.  Er  lässt  nämlich  den  Kranken 
im  ersten  Stadium  der  Affection  nach  der  Heftigkeit 
des  Fiebers,  nach  dem  Altei'  und  der  Constitution  des 
Patienten  ein  bis  zweimal  zur  Ader,  und  giebt  zugleich 
das  Yinum  colchici  in  folgender  Formel:  r >,  Vini  se- 
minum  colchici  3j.  Tinct.  opii  simplic.  gtt.  xx.  Aq,  menth. 
piperit.  gvj.  S.  Alle  drei  Stunden  zwei  Esslöffel  voll. 
Die  kleine  Dosis  Mohnsaft  setzt  Law  der  Mischung  des- 
halb zu,  um  die  nachtheilige  Einwirkung  der  Zeitlose 
auf  die  Schleimhaut  des  Magens  zu  massigen.  Klagt 
der  Patient  zugleich  über  Säure  im  Magen,  so  wird 
jener  Mixtur  eine  Drachme  Magnesia  carbonica,  leidet 
derselbe  an  Verstopfung,  eine  Unze  schwefelsaurer  Bit- 
tererde zugesetzt,  und  ist  die  Haut  des  Leidenden  heiss 
und  trocken,  so  werden  zwei  Unzen  Spiritus  Minderen 
' beigefügt.  Unter  dieser  Behandlung  soll  sich  der  Rheu- 
matismus acutus  in  der  Regel  in  10  — 14  Tagen  be- 
seitigen lassen.  Ist  Lymphe  in  dem  leidenden  Gelenke 
ergossen,  so  wird  deren  Aufsaugung  durch  den  innern 
Gebrauch  des  Mercurs  bewirkt. 

Bei  der  subacuten  Form  des  Rheumatismus  lässt 
Law  Blutegel  an  das  leidend#  Gelenk  setzen,  und 


*)  Vergl.  ehe  Dublin  Journal  of  medical  Science , Novemä. 
1S39.  /»ag.  173. 
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gleichzeitig  folgendes  Electuarium  innerlich  nehmen. 
jy>.  Sulphuris  *j. . Cremor.  tarlari  %ß.  Pulv.  rad.  rhei  Jjj. 
Pulv.  guajaci,  Pulv.  nucit.  moschat.  7^  5j*  Mellis  $i.  S- 
dreimal  täglich  einen  Theelöffel  voll  zu  nehmen. 

Mehrere  Aerzte  leugnen  die  entzündliche  ISatur 
des  Rheumatismus  acutus,  und  behandeln  ihn  empyrisch 
mittelst  verschiedener  Arzneimittel,  als  mit  Antimonialia, 
Mercurialia,  Digitalis,  Aconit,  Jod,  China,  u.  s.  w. 

Corrigan,  ordonirender  Arzt  an  zwei  Hospitälern 
in  Dublin,  hält  den  Rheumatismus  .acutus  für  ein  Ner- 
venübel,  ähnlich  einer  Neuralgie:*)  weil  a)  der  Schmerz 
das  erste  Symptom  sei»  welches  an  dem  von  der 
Krankheit  ergriffenen  Gelenke  wahrgenommen  wird; 
erst  später  gesellten  sich  dem  Schmerze  Röthe  und  Ge- 
schwulst hinzu;  hingegen  zeigen  sich  bei  einer  ge- 
wöhnlichen Entzündung  zuerst  Röthe  und  Geschwulst 
an  der  leidenden  Stelle,  und  nur  später  entstehe  Schmerz ; 

£)  weil  der  Schmerz  beim  Rheumatismus  acutus  wie 
bei  Neuralgieen  von  einem  Theile  zum  andern  hinüber- 
springe, und  c)  weil  das  die  Affection  begleitende  Fie- 
ber trotz  seiner  Höhe,  bei  einem  Pulse  von  130  Schlä- 
gen dicht  mit  einer  trocknen  Haut,  wie  bei  entzünd-  , 
liehen  Krankheiten , sondert)  mit  einer  sehr  vermehrten 
Transpiration  verbunden  sei.  Corrigan  giebt  den 
an  Rheumatismus  Leidenden  Opium  in  grossen  Dosen, 
10 — 12  Gran  in  24  Stunden. 

Die  Regel  für  die  Anwendung  des  Opiums  beim 
acuten  Rheumatismus  ist  die,  dass  man  das  Mittel  in 
hinreichende  Dose  anwende;  denn  bei  kleinen  Gaben 
desselben,  treten  nur  dessen  siimulireni^  W iikungen 
hervor.  Das  Opium  muss  so  lange  in  steigender  Dosis 
gegeben  werden,  bis  der  Kranke  sich  erleichtert  fühlt; 

, • t 

*)  Vtrgl.  The  Dublin  Journal  e f medical  Science.  No- 
vember I8jy.  p,  Z5G. 
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man  bleibt  nun  bei  dieser  Dosis  bei  welcher  die  Krank- 
heit sich  täglich  mindert.  Die  richtige  Gabe  des  Mittels 
wird  daran  erkannt,  wenn  der  Pat  auf  Befragen  ant- 
wortet, dass  er  in  der  Nacht  zwar  nicht  geschlafen 
habe,  aber  frei  von  Schmerzen  sei  und  sich  behaglich 
fühle.  Der  Kopf  des  Kranken  wird  durch  die  grosse 
Dosis  des  Opiums  nicht  angegriffen,  selbst  dann  nicht, 
wenn  Disposition'dazu  vorhanden  wäre.  Ein  anderer 
sehr  auffallender  Umstand  beim  Gebrauch  des  Opiums 
in  grossen  Dosen  ist  der  Eintritt  von  Diarrhoe,  die 
bisweilen  so  heftig  wird,  dass  sie  Stärkeklystiere  oder  - 
Kalkmixtur  mit  Kino  erfordert.  Es  ist  selten  nöthig 
den  Kranken  während  des  Gebrauches  des  Opiums 
Abführmittel  zu  reichen,  ja  bisweilen  rufen  die  Laxantia 
die  Schmerzen  wieder  hervor,  entweder  weil  der  Pat. 
sich  beim  Aufstehen  erkältet,  oder  weil  sich  die  gestei- 
gerte Thätigkeit  der  Därme  erhöhte  Reizbarkeit  bewirkt. 
War  nicht  vor  dem  Entstehn  der  Krankheit  Verstopfung 
zugegen,  so  ist  es  vortheilhaft  wenn  der  Kranke  nur 
einen  Tag  um  den  andern  Oeffnurig  hat.  In  den 
meisten  Fällen  lässt  Corrigan  Terpenthinöl,  oder  wenn  ' 
diess  zu  reizend  wirkt,  Campherspiritus,  oder  ein  De- 
coct  von  Mohnköpfen  in  die  leidenden  Gelenke  ein- 
reiben. 

Bleibt  nach  Beseitigung  der  Affection  Steifigkeit 
der  Gelenke  mit  geringer  Geschwulst  zurück,  so  wird  » 
ein  Liniment  aus  gleichen  Theilen  TerpenthinspirituS 
und  Campheröl  mit  einer  Drachme  Schwefel  auf  die 
Unze  Liniment  in  die  leidende  Theile  eingerieben. 

Zuweilen  ereignet  es  sich  während  des  Verlaufes 
der  Krankheit,  dass  die  Haut  von  Schweiss  dampfend, 
aber  blass  und  aufgedunsen  ist  und  der  Puls  schneller 
und  kleiner  wird,  dann  muss  man  das  Chinin,  sulphu- 
ricum  mit  Opium  verbinden.  Ein  anderes  wirksames 
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Mittel,  wenn  das  acute  Stadium  vorüber  ist,  besteht 
in  der  Mixtura  guajaci. 

Es  giebt  aber  eine  Form  des  acuten  Rheumatis- 
mus, in  welcher  die  Opiatbehandjung  unwirksam  bleibt, 
Wenn  man  dieselbe  allein  anwendet,  dies  ist  die  Form, 
Welche  bei  Prädisposition  zu  Gicht  entsteht  und  als 
eine  Combination  der  Gicht  mit  Rheumatismus  betrach- 
tet werden  muss.  ^ 

Zur  Ilestätigung  des  Behaupteten  theilt  C orrigan 
acht  Krankengeschichten  mit,  von  denen  ich  aber  nur 
eine  hier  anführen  will. 

Der  Dr.  medic.  Aldridge  hatte  vor  acht  Jahren 
Hach  einander  zwei  Anfälle  von  Rheumatismus , nach 
Welchen  die  Reconvalescenz  sich  mehrere  Monate  hin- 
zog. Itn  April  1839  fühlte  er  sich  durch  die  Anstren- 
gungen im  Winter  sehr  erschöpft,  er  war  missgestimmt, 
hypochondrisch  und  schwach.  Die  erste  Andeutung 
eines  neuen  Anfalls  gab  sich  durch  ein  öfter  wieder- 
kehrendes Gefühl  von  Ohnmacht  und  Aussetzen  des 
Herzschlages  kund.  Hierauf  folgten  zwei  Tage  lang 
Frösteln,  allgemeine  Unbehaglichkeit  und  die  übrigen 
Vorboten  des  Fiebers;  Aldridge  nahm  ein  warmes 
Bad,  befand  sich  aber  viel  übler  darnach;  es  stellten 
sich  heftige  Schmerzen  in  den  kleinen  Gelenken  ein, 
Pat.  liess  daher  am  Arme  am  folgenden  Morgen  zur 
Ader.  Da  diese  Blutentzichung  nicht  half,  so  wendete 
er  sich  an  Corrigan,  der  ihn  am  24.  April  besucht« 
und  ihn  in  einem  Sehr  heftigen  Anfalle  der  Krankheit 
fand;  fast  alle  Gelenke  waren  geschwollen  und  sehr 
empfindlich,  der  Schmerz  sprang  von  einem  Gelenk 
zum  andern.  Der  Puls  des  Patienten  hatte  120  Schläge 
in  der  Minute,  die  Zunge  war  belegt,  aber  feucht  und 
der  Schmerz  so  heftig,  dass  er  dem  Kranken  alle 
Ruhe  raubte.  Corrigan  verordnete  ihm  nach  Dar- 
reichung eines  Abführmittels , Opium , Anfangs  zu 
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einem  Gran  alle  2 Stunden,  späterhin  aber  zu  einem 
Gran  alle  Stunde.  13  Tage  gebrauchte  der  Patient 
das  genannnte  Mittel  auf  die  beschriebene  Weise.  Am 
folgenden  Tage  setzte  er  das  Opium  aus,  denn  er  war 
iin  Stande,  die  Treppen  hinab  zu  gehen.  Da  ihm  dt? 
Gelenke  noch  etwas  schmerzten,  so  rieb  er  sie  wif. 
einem  Linimente  aus  Schwefel  und  Campherül  _ ein 
und  nahm  innerlich  die  Mixtura  guajaci  mit  Chininurp 
sulphuricum.  Seitdem  hatte  er  nicht  den  leichtesten 
Ruckfall  der  Krankheit  gehabt;  er  hatte  ungefähr  209 
Gran  Opium  verbraucht. 

Vergleichen  wir  nun  die  Erfahrungen  der  Aerztp 
über  die  Behandlung  des  Rheumatismus  acutus,  sp 
sehen,  wir  zwar,  dass  jenes  Uebel  auf  ganz 'entgegen- 
gesetzte Weise,  sowohl  durch  die  antiphlogistische, i^s 
auch  mittelst  der  antispasmodischen  Curmethode  besei- 
tigt werden  kann;  aber  wir  bemerken  auch  zugleich, 
dass  die  Behandlung  der  genannten  Krankheit  mittelst 
Opium,  nach  Corrigan,  viele  Vorzrige  vor  der  durch 
das  Aderlässen,  wie  es  Bouillaud  empfiehlt,  darbietet; 
nämlich:  1)  ist  beim  Gebrauch  des  Opiums  die  Dauer 
der  Krankheit  vom  Entstehen  derselben  im  Durchschnitt 
17  und  vom  Beginn  der  Behandlung  9 Tage;  bei  de,r 
Anwendung  des  Aderlassens  hingegen  ist  die  Dauer 
der  Affection  vom  Entstehen  derselben  35  und  voijn 
Beginn  der  Cur  22  Tage.  2)  Wird  der  Patient  durch 
den  Gebrauch  des  Opiums  nicht  geschwächt,  er  fühlt 
sich  am  Ende  der  Cur  nicht  sehr  angegriffen,  dagegen 
leiden  die  Kräfte  des  Kranken  bei  der  Anwendung  des 
antiphlogistischen  Heilapparats,  wie  ihn  Bouillaud 
empfiehlt,  sehr.  Der  Patient  fühlt  sich  am  Schluss 
der  Behandlung  sehr  malt,  ist  reizbar  und  so  zu  Re- 
zidiven disponirt,  dass  die  geringste  Erkältung  einen 
Rückfall  des  überstandenen  Uebels  veranlassen  kann. 
3)  Kommt  der  Uebergang  des  Rheumatismus  acutus 
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in  Endocarditis  und  Pericarditis  beim  Gebrauch  des 
Opiums  nur  äusserst  selten  vor,  so  beobachtete  Cor- 
rigan  jenen  Uebergang  nur  ein  einziges  Mal  bei  allen 
seinen  an  Rheumatismus  leidenden  Patienten,  sowohl 
in  seiner  Privat-,  als  auch  in  seiner  Hospital  - Praxis ; 
dagegen  sagt  Bouillaud,  dass  der  acute  Rheumatis- 
in  8 unter  9 Fällen  das  fibröse  Zellgewebe  des  Her- 
zens zu  befallen  drohe.  Dieser  letzte  Zustand  ist  ein 
trauriger  Commentar  zu  der  von  Bouillaud  empfoh- 
lenen Curmethode.  Besässe  das  Opium  auch  nur  die 
letztgenannte  Eigenschaft,  so  würde  diese  allein  schon 
hinreichen,  den  Gebrauch  desselben  allgemein  zur  Be- 
handlung des  Rheumatismus  acutus  einzuführen. 

Den  Erfahrungen  Corrigan’s  vertrauend,  behan- 
delte auch  ich  einen  am  Rheumatismus  Leidenden  mit- 
telst Opium,  nur  gab  ich  das  Mittel  nicht  in  so  gros- 
sen Dosen,  wie  sie  Corrigan  empfiehlt  Der  Fall 
ist  folgender;  K.,  47  Jahr  alt,  von  athlethischer  Con- 
stitution, der  sich  nicht  erinnerte,  krank  gewesen  zu 
sein,  bekam,  nachdem  er  sich  am  16.  Januar  a.  c.  des 
Morgens  einem  sehr  kalten  Zugwinde  ausgesetzt  hatte, 
einen  Schrtierz  im  rechten  Schultcrgelenk,  welcher  all- 
mählig  an  Intensität  zunahm  und  von  einem  Gelenk 
zum  anderen  hinübersprang.  Als  ich  am  18ten  zum 
Kranken  kam,  fand  ich  ihn  im  Bette  liegend  in  fol- 
gendem Zustande.  Er  klagte  über  einen  heftigen 
Schmerz  im  linken  Kniegelenk,  das  roth  und  glänzend 
aussah  und  bedeutend  an  Umlang  zugenommen  hatte. 
Alle  übrigen  Gelenke  seines  Körpers  waren  ebenfalls 
geschwollen,  schmerzten  aber  nicht,  wenn  der  Kranke 
ganz  ruhig  lag.  Er  konnte  aber  kein  Glied  bewegen 
und  jeder  Versuch,  ihn  in  eine  aridere  Lage  zu  brin- 
gen, erregte  die  pein!»  listen  Empfindungen  in  allen 
Gelenken.  Der  Puls  war  voll  und  beschleunigt,  er 
hatte  hundert  und  einige  Schläge  in  der  Minute , die 
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HauJ  dampfte  von  Schweiss,  die  Zunge  war  trocken, 
der  Appetit  mangelte,  der 'Urin  war  roth  und  Stuhl- 
gang seit  dem  Beginn  der  Krankheit  nicht  erfolgt. 
Der  Patient  erhielt  nun  zum  inneren  Gebrauch  eine 
Auflösung  des  Bittersalzes  zur  Beförderung  des  Stuhl- 
ganges, und  als  dieser  gegen  Abend  erfolgt  war,  ein 
Gran  Opium.  In  das  linke  Bein  liess  ich  eine  Mi-  - 
schung  aus  gleichen  Theilen  Merkurialsalbe  und  Oleum 
liyoscyami  coctum  einreiben,  die  übrigen  Gelenke  aber 
mit  sogenannter  Fettwolle  umgeben.  Zugleich  wurde 
der  Kranke  auf  eine  streng  antiphlogistische  Diät  ge- 
setzt. Er  brachte  die  nup  folgende  Nacht  etwas  er- 
träglicher zu  als  die  vorhergehenden,  was  mich  be-* 
stimmte,  auf  dem  eingeschlagenen  Wege  fortzufahren. 
Ich  gab  nämlich  dem  Patienten  den  Tag  über  die 
Magnesia  sulphurica  in  solchen  Dosen,  dass  ein  bis  ' 
zwei  Mal  Stuhlgang  erfolgte,  und  Abends  Opium,  und 
. stie  g mit  demselben  in  der  Art  , dass  er  vom  fünften 
Abend  an  zwei  Gran  pro  dosi  erhielt  Bei  dem  Ge- 
brauche dieses  Mittels  minderte  sich  der  Schmerz  aH- 
mählig,  obgleich  er  noch  immer  mit  den  Gelenken 
% wechselte.  Am  18ten  Tage  vom  Entstehen  der  Krank- 
heit an  konnte  der  Patient  das  Bett  verlassen  und  auf 
einem  Lehnstuhl  sitzen,  doch  waren  die  Bewegungen 
der  Gelenke  noch  sehr  schwierig.  Ich  liess  nun  den 
Kranken  noch  eine  Zeitlang  das  Vinum  colchici  ge- 
brauchen, wobei  er  sich  bald  vollkommen  erholte  und 
zu  seiner  gewohnten  Beschäftigung  wieder  überging 
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Anzeige  eingesandter  und  neu  erschienener 

Bücher. 

* * • • t • 

1)  Ch.  Philli ps,  la  Chirurgie  de  Mr.  Dieffen- 
bach. Berlin,  Paris,  Liege,  Bruxelles  1840.  Der  Ein- 
druck dieses  Buches  würde  uns  nur  die  Wahl  lassen, 
■ dasselbe  entweder  für  einen  Roman  oder  für  eine  Sa- 
tire zu  halten  und  demgemäss  es  mit  Stillschweigen 
zu  übergehen,  wenn  nicht  das  Zusammentreffen  meh- 
rerer Umstände  es  höchst  wahrscheinlich  machte,  dass 
wir  es  hier  mit  einer  neuen  Verirrung  der  medizi- 
nischen Literatur  zu  thun  haben,  deren  Elemente  von 

verschiedenen  Seiten  her  in  Deutschland  sich  ansara- 

* 

nieln,  die  aber  in  ein  Buch  zusammenzutragen  vorläufig 
.rntir  in  französischer  Sprache  und  gleichsam-  versuchs- 
weise gewagt  wird.  Lieber  freilich 1 hätten  wir  es 
.'gesehen,.  wcnnHerr  Dieffenbach  selbst,  unterdessen 
'Augen  das  Buch  angekündigt  worden,  dagegen  pro- 
i testirt  hätte , weil  er  unstreitig  bei  den  Männern  von 
Each  durch  dasselbe’  am  meisten  leidet,  da  dies  indess 
unwahrscheinlich  ist,  indem  in  der  letzten  Zeit  fast  die 
i gesammte  politische,  belletristische  und  populäre  Tages- 
literatur sogar  in  Berlin  Herrn  Dieffenbacl i’s  Ope- 
rationen der  Klumpfüsse  und  der  schielenden  Augen 
auf  eine  Weise  besprochen  hat,  die  dem  Manne  der 
Wissenschaft  höchst  unangenehm  sein  muss,  ohne  dass 
derselbe  in  den  vielen  ihm  zu  Gebote  stehenden  Jour- 
nalen dagegen  berichtigend  aufgetreten  wäre:  so  wol- 
len wir  auf  das  eben  genannte  Werk  wenigstens  in 
der  Absicht  aufmerksam  machen,  damit  man  in  Frank- 
reich und  Belgien,  für  die  dasselbe  bestimmt  zu  sein 
scheint,  nicht  glaube,  Herr  Phillips  habe  uns  mystifi- 
cirt,  oder  gar  ein  wahres  Bild  der  deutschen  Chi- 
rurgie gegeben. 

Operationen,  die  Herr  Dieffenbach,  ausser  ihm 
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aber  auch  jeder  andere  beschäftigte  Wundarzt  gemacht 
hat,  unter  dem  Namen  « Dieffenbach's  Chirurgie» 
bekannt  zu  machen,  hat  Herr  Phillips  wohl  nicht 
beabsichtigt,  und  der  gewählte  Titel  könnte  demnach 
nur  die  Bedeutung  haben,  dass  Herr  Diefftnbach 
ausser  den  hier  angegebenen  Operationen  andere  nicht 
verrichtet  habe,  wenn  nicht  Herr  Phillips  selbst  in 
der  Vorrede  Deutschland  den  Vorwurf  machte,  dass 
es  Herrn  Diefftnbach  nur  als  eine  chirurgische  Spe- 
zialität gelten  lassen  wolle.  Es  bleibt  uns  daher  nur 
die  Erklärung  übrig,  dass  der  Verfasser  die  beiden 
überwiegenden  Abschnitte  über  die  Operationen  der 
Klumpfüsse  und  des  Schielens  als  die  Dieffenbach- 
sche  Chirurgie  habe  bezeichnen  wollen,  was  dadurch 
noch  wahrscheinlicher  wird,  dass  derselbe  auch  in  po- 
litischen Blättern  dem  deutschen  Publikum  sein  Zeug- 
niss  über  diesen  Gegenstand  vorgelegt  hat. 

Eine  wissenschaftliche  Kritik  dieses  Buches  ist 
also  hiernach  kaum  möglich,  zumal  Herr  Phil- 
lips von  der  Operation  des  Schielens  selbst  sagt, 
sie  werde  wahrscheinlich  niemals  ein  Gemeingut  der 
Chirurgie  werden,  (J7  n’est  par  propable,  que  cette 
Operation  entre  jamais  dans  le  domaine  commun  de 
Ja  Chirurgie,  png,  70.),  wodurch  der  gewählte  Titel 
vollkommen  erklärt  ist.  Um  indess  unseren  Lesern 
einen  Begriff  zu  geben,  in  welcher  Form  Herr  Phil- 
lips seinen  Gegenstand  behandelt,  wollen  wir  folgende 
Stellen  übersetzen.  Seite  90.  heisst  es  vom  Damm- 
riss: «Welch  beweinenswerthe  Lage  für  diese  un- 

glücklichen Frauen,  welch  grausame  moralische  Schmer- 
zen? Zum  Gefallen  geboren,  müssen  sie  für  immer 
darauf  verzichten.  Eben  noch  Gegenstand  der  Ver- 
ehrung und  Liebe,  sind  sie  nunmehr  nur  Gegenstand 
des  Abscheus,  und  selbst  diejenigen,  welche  Hymen 
für  das  ganze  Leben  an  sie  gekettet,  verlassen. 
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fliehen,  oder  behandeln  sie  wenigstens  mit  Wider- 
willen und  Gleichgültigkeit.  Muss  ein  solches  Uetal 
nicht  die  Aufmerksamkeit  der  ihres  Namens  würdigen 
Wundärzte  auf  sich  ziehen?  Heisst  dies  nicht  eine 
Frau  ihren  süssesten  und  zärtlichsten  Trieben  wieder- 
geben, dem  Glück,  wieder  Mutter  zu  werden,  kurz 
ihr  das  eheliche,  so  schmerzhaft  vermisste  Verhältnis 
aufs  Neue  zu  Theil  werden  lassen.  » Die  Frauen  wer- 
den dies  besser  beurtheilen  können,  als  wir;  aber 
JOieff enbach  allein  werden  sie  wohl  dies  neue  Glück 
nicht  zu  verdanken  haben. 

' - Bei  der  Naht  des  Gaumensegels  ist  die  Schilderung 
nicht  minder  rührend.  « Die  gestörte  Entwickelung 
öder  zufällige  Trennung  des  Gaumensegels,  heisst  es 
S.  93,  ist  die  Quelle  grossen  Kummers.  Die  Frauen 
verlieren  dadurch  im  Allgemeinen  ihr  Selbstvertrauen; 
aus  Schaam  über  das  Fremdartige  ihrer  Stimme  und 
Sprache  wagen  sie  es  nicht,  Jemanden  anzureden,  und 
wenn  man  mit  ihnen  spricht,  bemerken  sie  sogleicÜ 
den  ungünstigen  Findtuck,  den  sie  gemacht,  werden 
unruhig  und  verwirrt,  und  fühlen  sich  durch  die  Be- 
raubung einer  Eigenschaft  gekränkt,  welche  ihren  Ge- 
fährtinnen so  vielen  Vortheil  bringt.  Auf  andere  Weise 
empfinden  die  Männer  das  Schmerzliche  dieses-  Zu- 
standes; des  mächtigsten  Hebels,  auf  die  Gesellschaft 
zu  wirken,  beraubt,  haben  sie  nur  die  Feder,  um  ihre 
Gedanken  vollkommen  mitzutheilen ; die  Gerichtsbank, 
die  Rednerbühne,  die  Kanzel  müssen  sie  aufgeben, 
und  wer  die  Ideen  in  seinem  Gehirn  wie  das  schmel- 
zende Metall  in  einem  Giessofen  kochen  fühlt,  hat  für 
das  Ausströmen  dieser  Lava  kein  Mittel  als  das  Papier, 
welches  ein  Werk,  das  er  brennend  in  die  Mitte  einer 
Versammlung  hinein  geworfen  haben  würde,  nunmehr 
kalt  geworden  überliefert.  In  ihrem  Hause,  wie  in  den 
öffentlichen  Versammlungen  sind  sie  Gegenstand  des 
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Mitleides,  des  Spottes  und  der  boshaften  Neugierde. » 

Die  romantische  Auffassung  dieses  Gegenstandes  wollen 
wir  dem  Verf.  nicht  zum  Vorwurf  machen:  allein 
wie  gehört  dies  in  die  Chirurgie  Dieffenbach's,  der 
die  Gaumennaht,  wie  alle  andern  Wundärzte,  als  eine 
der  wichtigsten  Bereicherungen  anerkennt,  welche  die 
Chirurgie  C.  v.  Oraefe  zu  verdanken  hat. 

So  eben  geht  uns  die  Gazette  medicale  aus,  Paris 
vom  30.  Mai  zu,  in  welcher  über  das  eben  von  uns 
angekündigte  Buch  in  einer  Weise  gesprochen  wird, 
die  es  doppelt  nothwendig  macht,  Herrn  Phillips  die 
ganze  Verantwortlichkeit  für  sein  Werk  zu  übertragen. 

Es  freut  uns,  dass  die  französische  Beurtheilung  sogleich 
den  Einfluss  des  persönlichen  Interesses  erkannt  hat;  ' ' 
abwehren  dagegen  müssen  wir  die  vermeintliche  na- 
tionale Partheilichkeit , da  Herr  Phillips  weder  ein 
Deutscher  ist,  noch  ein  Deutscher  solche  Partheilich- 
keit dankbar  anerkennen  wird.  Nur  die  Unwahrheit 
braucht  Partheigänger,  die  Wissenschaft  verschmäht 
sie.  Wahrscheinlich  kommen  wir  im  nächsten  Heft 
ausführlicher  hierauf  zurück,  da  wir  hier  in  einem  spe- 
ziellen Fall  ein  einzelnes  Symptom  einer  leider  allge- 
meinen Krankheit  der  Zeit  erkennen.  <*. 

2)  B.  Ritter,  A.  C.  Celsus,  8 Bücher  von  der 
Arzneikunde.  Aus  dem  Lateinischen  ins  Deutsche 
übertragen,  mit  Beigabe  von  Celsu s’s  Biographie  und 
erläuternden  Bemerkungen  SCc.  Stuttgart  1840.  Ver- 
lag von  Ebner  und  Seubert.  Mit  grossem  Ver- 
gnügen machen  wir  unsere  Leser  auf  diese  Ueber- 
tragung  aufmerksam,  indem  sie  nicht  nur  in  Bezie- 
hung auf  ihren  philosophischen  und  medizinischen 
Werth  Lob  und  Anerkennung  verdient,  sondern 
auch  zu  den  im  Gebiete  der  ärztlichen  Literatur 
immer  seltener  werdenden  Erscheinungen  einer  wür- 
digen Tendenz  und  einer  befähigten  Ausführungs- 
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kraft  gehört.  Die  täglich  anwachsende  industrielle 
Buchmacherei  auf  dem  Felde  der  Medizin  hat  ihre  er- 
nährenden Quellen  in  der  meist  eben  so  industriell  be- 
triebenen Weise  der  fürs  Examen  und  den  Brodterwerb 
studirenden  Menge,  und  indem  diese  beiden  Uebel  sich 
gegenseitig  unterstützen  und  vergrössern,  ist  es  dahin 
gekommen,  dass  das  Studium  der  Alten  den  jüngem 
Aerzten  eine  Terra  incognita  ist,  und  der  frühere  Aus- 
spruch » Graeca  sunt  non  leguntur « auf  das  Lesen  der 
gesammten  klassischen  medizinischen  Literatur  ausge- 
dehnt worden  ist.  Aus  der  Vogelperspective  des  Hoch- 
muths  und  der  Unwissenheit  blicken  die  meisten  Jün- 
ger der  Medicin  auf  die  alten  Aerzte  wie  auf  Pygmäen 
nin,  deren  Leistungen  durch  den  Inhalt  ihrer  Colle- 
gienhefte  und  durch  die  Compilationen  der  Tagesliteraten 
unbrauchbar  geworden  seien.  Nur  dadurch,  dass  man 
»llmälig  die  Schätze  des  Alterthums  den  Studierenden 
wieder  zugängig  macht,  dürfte  sich  eine  Wendung 
zürn  Bessern  vorbereiten  und  durch  den  gewiss  nicht 
ausbleibenden  Anklang  immer  mehr  befestigen  lassen. 
Hierzu  dürften  nun  vorläufig  gute  Uebersetzungen  am 
zweckmässigsten,  ja  leider  nothwendig  sein ; und  ausser- 
dem wird  dabei  auf  eine  richtige  Auswald  der  nach 
und  nach  einzuführenden  medizinischen  Literatur  viel 
ankommen.  Vor  allem  aber  möchte  sich  das  Buch 
von  C eis us  zum  Anfang  eines  solchen  Unternehmens 
eignen,  indem  er  gleichsam  der  populäre  medicinische 
Schriftsteller  des  Alterthurns  genannt  werden  kann. 
Seine  Schreibweise  ist  daher  auch  viel  minder  apho- 
ristisch, wenn  auch  allerdings  nach  alter  Art  gedrängt, 
und  bedarf  weit  weniger  erklärender  und  ergänzender 
Commentare,  als  fast  alle  medizinische  Werke  des  Al- 
terthums. Was  aber  in  dieser  Beziehung  etwa  nöthig, 
ja  selbst  nur  erwünscht  sein  könnte,  ist  in  der  vor- 
liegenden Uebertragurig  mit  grosser  Sprach-  und  Sach- 
kenntnis geschehen,  und  das  hierin  Gegebene  bewährt 
einen  nicht  nur  in  seinem  Fache  tüchtigen,  sondern 
auch  mit  ausgebreiteten  philologischen  Studien  ausge- 
rüsteten Arzt.  “> 
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Ueber  die  Amaurose  nach  Superciliar- 
Verletzungen. 

Von 

P h.  Fr.  von  Walther. 

E s ist  eine  alte  angeblich  Hippocrdti’sche  Lehre, 
- dass  Wunden  in  der  Superciliargegend  öfters  den 
schwarzen  Staar,  amaurotische  Erblindung  zur  Folge 
haben.  In  den  Coischen  Praenotionen  im  23sten  Ca- 
pitel  nach  der  Einiheilung  des  foesius  heist  es : 
»Bei  Wunden,  welche  in  den  Augenbraunen  oder  etwas 
höher  angelegt  sind,  verdunkelt  sich  die  Schärfe  des 
Gesichts.  Bei  frischer  Wunde  sehen  die  Kranken 
noch  einigermaassen  gut.  Wenn  die  Narbe  aber  ge- 
bildet und  hart  geworden  ist,  geht  das  Sehvermögen 
ganz  verloren.« 

Bei  Aristoteles  (de  sens.  et  insens.  Cap.  2.) 
kommt  eine  Stelle  vor,  welche  spätere  Schriftsteller 
gleichfalls  auf  amaurotische  Erblindung  bei  und  nach 
Superciliar -Verletzungen  beziehen  zu  können  glaubten» 
indem  Aristoteles  sagt,  dass  bei  Wunden,  welche 
mit  Erschütterung  der  Nerven  des  Auges  verbunden 
sind,  Amaurose  (r*»r«<)  öfters  entstehe.  Allein  Aristo- 
teles spricht  . an  dieser  Stelle  von  Verletzungen  in 
Band  XXIX.  Heft  4.  Kk 
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der  Schläfengegend  und  keinesweges  von  jenen  fn  der 
Augenbraune.  Es  ist  auch  nicht  ausser  Acht  zu  lassen, 
dass  die  griechischen  Schriftsteller  von  Amaurose  über- 
haupt keinen  festbestimmten  und  deutlichen  Begriff 
hatten,  und  dass  das  Wort  welches  überhaupt 

nur  eine  Verdunkelung  des  Sehens  bezeichnet,  bei 
ihnen  nicht  überall  denjenigen  bestimmten  Krankheits. 
zustand  bedeutet,  welchen  wir  heutzutage  den  schwar- 
zen Staar  nennen.  « 

In  der  oben  allegirten  Hipp  ocrat  i’schen  Stelle 
ist  ebenfalls  keine  nähere  und  direkte  Andeutung  des 
schwarzen  Staares,  sondern  nur  der  Erblindung  über- 
haupt, ohne  bestimmte  Bezeichnung  der  Art  und  Ur- 
sache derselben  enthalten.  Es  kommt  zwar  das  Wort 
vor,  aber  mit  diesem  verband  man  im  Hip- 
pocratt sehen  Zeitalter  noch  nicht  den  strengen  Be- 
griff der  Amaurose.  Erst  bei  Galenus  ist  diese  Be- 
deutung festgestellt.  Bei  ihm  erscheint  allerdings  die 
Amaurose  als  eine  besondere,  von  anderen,  gleichfalls 
mit  Erblindung  verbundenen  Augenkrankheiten,  gene- 
risch und  specifisch  verschiedene  Krankheitsform. 

Obige  Stelle  befindet  sich  übrigens,  wie  gesagt, 
in  dem  zweifelhaften  Byche:  Coacae  praenotiones 
welches  schon  Claudius  Galenus  und  nach  ihm 
beinahe  alle  Commentatoren  und  Kritiker  für  unächt 
erklären  und  in  welchem  auch  vieles  andere  Zweifel- 
hafte und  minder  Zuverlässige  enthalten  ist.  Das  letzte 
ist  besonders  der  Fall  gerade  bei  dem  23sten  Capitel, 
in  welchem  sich  die  Stelle  über  die  Superciliar- Wun- 
den findet  und  in  welchem  auch  manche  ganz  un- 
glaubwürdige und  offenbar  erfahrungswidrige  Aus- 
sprüche über  die  Wunden  anderer  Körpertheile  Vor- 
kommen: z.  B.  die  Behauptung,  dass  bei  (äusseren, 
oberflächlichen?)  Wunden  in  der  Schläfe  Convulsionen 
der  entgegengesetzten  Körperseite  eintreten  — dass 
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bei  einem  Netzvorfall  (aus  einer  penetrirenden  Bauch- 
wunde)  das  Netz  faulen,  eitern  mösse,  u.  a.  m.  Was 
in  den  Coischen  Praenotionen  wirklich  gut  und  gedie- 
gen ist,  kommt  in  Paralellstellen  auch  in  andern  ächt 
Hippocrati’ sehen  Schriften,  z.  B.  in  dem  über  epi-, 
demiorum  oder  in  den  Aphorismen  vor.  Vergebens 
aber  wird  man  in  diesen  beiden  oder  in  andern  ächt 
Hippocrati’ sehen  Werken  eine  Paralellstelle  zu  jenem 
die  Superciliar -Wunden  betreffenden  Ausspruche  su- 
chen. — Sollten,  wie  Grimm  vermuthet,  die  Coi- 
schen  Promotionen  dem  Vor- H>ppo er an’schen  Zeit- 
alter angehören  und  auf  Votivtafeln  aufgeschrieben , in 
dem  Cofschen  Aesculap-Tempel  von  früherer  Zeit  her 
aufbewahrt  gewesen  — • die  Aphorismen  aber  Abschrif- 
ten und  Excerpte  von  diesen  und  anderen  Weihe- 
tafeln sein,  so  würde  sich  hieraus  ein  neuer  Grund 
zum  Zweifel  an  der  faktischen  Richtigkeit  des  die  Su- 
perciliar - Wunden  betreffenden  Ausspruches  ergeben, 
indem  Hippocrates  diesen  nicht  in  die  Aphorismen 
aufgenommen  und  so  gewissermaassen  selbst  als  nicht 
mit  seiner  Erfahrung  übereinstimmend,  verworfen  oder 
wenigstens  als  nicht  durch  dieselbe  näher  begründet» 
keiner  neuen  und  eindringenderen  Bezeichnung  für  - 
würdig  erachtet  hat.  Es  ist  daher  wohl  zweifelhaft,  ' 
ob  Hipp  ocrutes  der  Zweite  selbst  der  Meinung  war, 
dass  bei  Wunden  in  den  Augenbraunen  sich  die  Schärfe 
des  Gesichts  verdunkele,  ob  ihm  bestimmte  Thatsachen 
von  amaurotischen  Erblindungen  bei  und  nach  Super-  * 
ciliar -Verletzungen  bekannt  wareh.  Alles  wohl  erwo- 
gen , kann  man  behaupten,  dass  in  dem  klassischen 
Alterthum  sich  kein  sicherer  und  haltbarer  Beweis  da- 
für finde,  dass  diese  Verletzungen  wirklich  öfters  den 
schwarzen  Staar  veranlassen. 

Der  HippocratVa che  oder  Pseudo -Hipporruth 
sehe  Ausspruch  scheint  eine  lange  Reihe  von  Jahrhun- 

Kk  ‘2 
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Werten  hindurch  die  Aufmerksamkeit  der  Aerzte  unver- 
hältnissmässig  wenig  erregt  und  noch  weniger  frucht- 
bringend beschäftigt  zu  haben.  Einige  Commentatoren 
suchten,  ihn  zwar,  jeder  auf  seine  Weise,  zu  erklären, 
aber  keiner  derselben  hat  aus  eigener  oder  fremder  (noch 
Hippocrat i’scher)  Erfahrung  zu  dessen  Erhärtung  und 
weiterer  Begründung  neue  Thatsachen  bekannt  ge- 
macht. Man  kann  hieraus  die  Vermuthung  schöpfen, 
dass  in  diesem  langen  Zeiträume  amaurotische  Erblin- 
dungen nach  Superciliar -Verletzungen  nicht  beobachtet 
worden  sind  oder  dass  sie  wenigstens  unter  die  äus- 
serst  selten  vorkommenden  Ereignisse  gehören  mögen. 

Bei  der  grossen  Verehrung,  welche  von  jeher 
alle  gelehrten  Aerzte  für  die  Hippokrati’&che  Schriften 
(früher  selbst  ohne  zwischen  den  ächten  und  unächten 
genauer  zu  unterscheiden)  hegten,  und  bei  ihrem  eifri- 
gen Bemühen  alle  Hippokrati’schen  Aussprüehe.  zu 
erläutern,  und  durch  neu  beigebrachte  Beweise  zu 
unterstützen,  bleibt  die  Ungunst  und  das  fast  gänz- 
liche Stillschweigen  über  jene  Co /'«ehe  Promotion 
allein,  oder  wenigstens  unverhältnissmässig  vor  allen 
übrigen  — jedenfalls  sehr  auffallend,  und  dasselbe  kann 
unmöglich  ein  günstiges  Vorurtheil  für  ihre  erfah- 
rungsmässige  Richtigkeit  erregen.  Jenes  lange  Still- 
schweigen wurde  zuerst  im  vorigen  Jahrhundert  gegen 
die  Mitte  desselben  (jetz(  beinahe  gerade  vor  hundert 
'Jahren),  durch  einen  der  gelehrtesten  deutschen  Aerzte 
gebrochen.  J oh.  Zach,  Plattier  schrieb  in  Leipzig 
1741  ein  Programm:  »de  vulneribus  superciliis  illatis, 
cur  caecitatem  inserant : ad  locum  Hippocratis  <lrc.  wel- 
ches Programm  in  Platner's  opusculis  Tom.  1.  Lips. 
1/49  wieder  abgedruckt  ist.  J.  Z.  Plattier  suchte 
zweifaches  zu  leisten : 

1)  Die  erfahrungsmässige  Richtigkeit  des  Hippo- 
7t  r ö f i’schen  Ausspruches  darzuthun. 


Digitized  by  Google 


I,  lieber  Amaurose. 


509  ' 

t > 

v 2)  Die  Art  und  Weise,  wie  Superciliarverletzungen 
Amaurose  hervorbringen,  zu  erforschen,  und  als  den 
Grund  derselben  die  Verletzung  des  Frontalnerven  in 
'der  Augenbraune  zu  erweisen. 

Die  ursprünglich  einfach  gewesene  Hippokrati- 
sche Frage  wurde  nun  durch  Platner  eine  Doppel-  / 
Frage , und  sie  ist  eine  solche  bis  auf  die  neueste  Zeit 
geblieben.  Sie  löste  sich  in  folgende  zwei  Fragen 
auf:  ob  nach  Wunden  in  der  Augenbraune  öfters 
Blindheit  entstehe?  und  — ob  diese  von  der  Verlet- 
zung des  Frontalnerven  herrühre?  Zur  bejahenden 
Beantwortung  der  ersten  Frage  brachte  Platner  zwar 
aus  eigner  Beobachtung  keine  neuen  Thatsachen  bei, 
welche  auch  von  ihm,  einem  mehr  in  gelehrten  For- 
schungen ais  in  der  praktischen  Ausübung  der  Kunst 
beschäftigten  Manne,  nicht  zu  erwarten  waren,  — 
aber  er  führt  3 Beobachtungen  von  bewährten  Schrift- 
stellern Valsalva,  Morgagni  und  Camerarius 
an,  durch  welche  er  den  angetretenen  Beweis  führen 
zu  können  glaubte. 

Es  ist  zuerst  auffallend,  dass  es  dem  gelehrten 
Fleisse  eines  Platner  nur  gelungen  ist,  aus  den  Jahr- 
büchern der  Kunst  3 hierher  bezügliche  Beobachtungen, 
und  nicht  deren  eine  weit  grössere  Anzahl  zu  finden. 

Untersucht  man  aber  kritisch  die  drei  allegirten 
Krankheitsfälle  selbst,  so  ergeben  sich  die  gerechtesten 
Zweifel  an  der  ihnen  von  Platner  zugeschriebenen 
Beweiskraft.  In  allen  3 Fällen  waren  zwar  amauro- 
tische Zustände  zugegen,  aber  ausser  diesen  in  einem 
Falle  auch  Hemiplegie,  — welche  doch  wohl  nicht 
von  einer  Wunde  in  der  Augenbraune,  auch  nicht 
von  einer  Verletzung  des  Frontalnerven  hergeleifcet 
werden  kann.  Nur  in  Einem  der  drei  Fälle  ist  eine 
' traumatische  Verletzung  in  der  Augenbraune  wirklich 
kon  'a  vt:  in  dem  zweiten  bleibt  sie  zweifelhaft  — 
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in  dem  dritten  fehlte  sie  bestimmt  ganz,  ln  zweien 
waren  zuverlässig  ausser  und  neben  der  Superciliar- 
verletzung, wenn  sie  stattfand,  grosse  und  wichtige 
Nebenverletzungen  zugegen,  wenn  auch  der  Eine  als 
reiner  nicht  complizirter  Fall  gelten  mag.  In  jedem  ein- 
zelnen Falle  erregen  die  ihn  begleitenden  speciellen  Um- 
stände wichtige  Zweifel  und  Bedenklichkeiten.  End- 
lich ist  zu  bemerken,  dass  Valsalva,  Morgagni  und 
Camararius  ihre  Beobachtung  ohne  alle  Beziehung 
auf  den  Hippocrati’ sehen  Ausspruch  und  die  beiden 
letzten  auch  ohne  alle  Beziehung  auf  den  Frontalner- 
ven mittheilen,  welche  Beziehung  erst  Platner  auf 
eine  gezwungene  Weise  in  dieselben  hineinlegt. 

Bie  drei  Krankheitsfälle  sind  die  folgenden: 

1)  J oh.  Maria  Valsalva  (in  dissert.  anatonu 
secund.  post  tract.  de  auditu  edit.  a Morgagni .)  erzählt: 
eine  Frau  habe  von  dem  Sporn  eines  Indischen  Hahns 
einen  heftigen  Stoss  auf  das  eine  Auge  erlitten.  Die 
Wunde  habe  sehr  wenig  geblutet,  und  sie  sei  sogleich 
erblindet.  Man  habe  weder  an  den  äusseren  noch  an 
den  inneren  Theilen  des  Auges  die  geringste  Ver. 
letzung  bemerkt.  Er  habe  den  Supraorbitalnerven  un- 
mittelbar über  dem  Oberäugenhöhlenloche  stark  ge- 
drückt und  gerieben,  und  augenblicklich  sei  das  frühere 
Sehvermögen  wieder  hergestellt  worden.  Valsalva 
erklärt  diese  Thatsache  daraus,  dass  der  Nervus  oph- 
thalmicus  an  dem  von  ihm  entdeckten  Annulus  mode- 
rator  nervi  optici  vorbeigehe,  welcher  Annulus  eine 
ringförmige  Vereinigung  der  bewegenden  Muskeln  des 
Augapfels  hinten  am  Sehnerven  sei,  so  dass  bei  ihrer 
Zusammenziehung  der  Sehnerv  gedrückt  werde.  Der 
Herausgeber  Morgagni  hat  sogleich  die  Nichtexistenz 
des  Annuli  moderatoris  Vulsalvae  dargethan,  und 
mit  ihm  jenen  Erklärungsgrund  binweggeräumt. , Die- 
ser Erklärungsgrund  ist  aber  mit  der  Thatsache  selbst 
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and  besonders  mit  der  Art  und  Weise  der  Oberaus, 
schnellen  und  eigentümlichen  Heilung  so  innig  ver- 
webt, dass  die  Eversion  des  ersten  auch  die  faktische. 
Richtigkeit  des  zweiten  in  hohem  Grade  erschüttert 
Es  bleibt  sehr  zweifelhalt,  ob  in  diesem  Falle  eine 
Superciliar-Verletzung  wirklich  vorhanden  war. 

Valsalva  spricht  nur  im  Allgemeinen  und  ziem- 
lich unbestimmt  von  einem  Stoss  auf  das  Auge.  Der 
Supraorbitalnerv  kommt  erst  bei  der  Heilung  auf  eine 
sonderbare  Weise  in  Betrachtung,  und  die  Art  dieser 
Heilung,  welche  sich  in  der  hier  bemerkten  Weise 
später  nie  wiederholt  hat,  ist  ganz  unglaubwürdig. 

2.  Der  Fall,  welchen  Morgagni  selbst  beobach- 
tete und  welchen  er  (in  epist  anatomic.  Nr.  18.  §.  7.) 
erzählt,  ist  der  folgende:  Eine  Frau,  welche  in  einem 
Reisewagen  umgeworfen  wurde,  erhielt  durch  die  Glas- 
splitter des  zerbrochenen  Wagenfensters  2 Wunden; 
die  ernte  in  der  Gegend  des  äussem  Augenwinkels,  die 
zweite  in  der  Augenbraune,  näher  am  innem  Augen- 
winkel. Morgagni  konnte  in  der  Hornhaut  und  im 
Innem  des  Augapfels  keine  Verletzung  bemerken.  Sie 
erblindete  sogleich  und  hatte  noch  40  Tage  später 
nicht  die  geringste  Sehkraft. 

Ich  erlaube  mir  hierüber  folgende  Bemerkungen : 

o.  Obgleich  Morgagni’s  Autorität  als  AnatomeR 
und  pathologischen  Anatomen  ungemein  gross  ist,  so 
kann  doch  seine  Bemerkung:  es  sei  im  Innern  des 
Augapfels  keine  Verletzung  bemerkbar  gewesen,  nicht 
als  ein  vollgültiges  Zeugniss  angenommen  werden,  in- 
dem zur  deutlichen  und  bestimmten  Wahrnehmung 
gewisser  krankhafter.  Veränderungen  im  Innern  des 
Augapfels  eine  eigne  Einübung  und  nur  durch  diese 
zu  erlangende  Scharfsichtigkeit  gerade  für  diese  Ge- 
genstände erforderlich  ist,  welche  trefflichen  Anatomen, 
sonst  guten  praktischen  Aerzten  und  Wundärzten  nicht 
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sfelfen  abgeht.  ' Einer  der  bäröhmtestfen  Anatomen,  web 
'ehern  ich  an  einem  kranken  (lebenden)  Auge  die  ge- 
wöhnlichsten, jetzt  allgemein  bekannten  Phänomene 
der  Iritis  exsudativa  zeigte,  gestand  mir,  dass  er  von 
allem  diesen  nichts  wahrzunehmen  vermöge;  — und 
einer  der  grössten  Praktiker  und  medizinischen  Kliniker 
konnte  einen  in  der  Hornhaut  steckenden  fremden 
Körper  nicht  von  einem  Vorfall  der  Regenbogenhaut 
„ unterscheiden.’  • f . \ : i : , 

b.  In  Morgagni’s  Fäll  war  die  Erblindung  wohl 
nicht  die  Folge  und  Wirkung  der  beiden  unbedeuten- 
den durch  Glassplitter  verursachten  Wunden  in  der 
Gegend  des  äussern  Augenwinkels  und  in  der  Augen- 
braune, sondern  (wenn  • wirklich  keine  innere  Verlet- 
zung des  Augapfels  bestand)  eher  der  Hirnershütterung, 
Welche  'die  Kranke  durch  den  Umsturz  des  Wagens 
leicht  erleiden  konnte.  Hirnerschütterungen,  bringen 
zuweilen  bei  übrigens  ganz  normaler  und  ungeschwäch- 
ter Beschaffenheit  der  andern  Cerebralfuoktionen  ganz 
partikulare  Störungen  und  Abolitionen  des  Gedächt- 
nisses, des  Gehörs,  des  Gesichts  <STc.  hervor. 

7 3.  Ullias  Camerarius  erzählt  (in  ephemerid. 

naturae  curios.  cent.  3.  ob«.  60.  pag.  130) : Ein  Jüng- 

ling Erhielt  im  inrtern  Augenwinkel  der  linken  Seite 
in  der  Nähe  des  obern  Augenlides  eine  kleine  bis  auf 
den  Kndchen  eindringtnde  Wunde.  Das  linke  Auge 
verlor  sogleich  für  immer  die  Sehkraft  mit  Mydriasis 
und  Blepharoplegie,  welche  letztere  jedoch  später  wie- 
der gehoben  wurde , indess  die  Amaurosis  und  My- 
driasis  fortbestanden.  Zugleich  war  .Hemiplegie  der 
rechten  Seite  und  Verdunklung  der  Sehkraft  des  rech- 
ten Auges  eingetreten,  welche  später  gleichfalls  dem 
Gebräuche  einiger  Thermen  wichen.  — Es.  bleibt  in 
diesem  Falle  zweifelhaft,  ob  wirklich  eine-  Superciliar- 
wurde  statt  fand,  und  ob  der  Frontalnerv  verletzt 
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War.  Es  scheint  wenigstens  nicht,  dass  die  Verletzung 
den  Stamm  dieses  Nerven  betroffen  hatte.  Die  Amau- 
rose und;  Hemiphlegie  in  der  rechten  Körperhälfte 
können  in  keinem  Falle  von  einer  Verletzung  des 
linkseitigen  Frontalnerven  hergeleitet  werden.  Offen- 
bar war  eine  gleichzeitige  innere  encephalitische  Ver- 
letzung die  Ursache  beider.  Wird  aber  diese  als  wirk- 
lich vorhanden  angenommen,  so  kann  sie  auch  die 
linkseitige  Amaurose  und  Blepharoplegie  hervorgebracht 
haben,  und  man  ist  nicht  genöthigt,  für  diesp  npch 
eine  zweite  besondere  Ursache  in  der  Verletzung  des 
Frontalnerven  vorauszusetzen,  Diess  sind  die  Bedenken 
tind  Zweifelgründe,  welche  bei  der  Erörterung  der 
drei  von  Planier  zur  Unterstützung  des  Hippokrati- 
schen Lehrsatzes  angeführten  Beobachtungen  jedem 
unbefangenen  Sachkundigen  aufstossen  müssen.  Plat- 
ner  hätte  -besser  gethan,  statt  zu  fragen:  cur  vulnera 
superciliis  illata  caicitaiem  inserant  ? — zuerst  die  Frage 
aufzustellen,  an  (rcvera)  caecitatem  inserunt?  und  diess 
wäre  seines  ungemein  grossen  kritischen  Scharfsinns 
würdiger  gewesen. 

Von  Platner  bis  auf  die  neuere  Zeit  war  es  von 
Erblindungen  nach  Superciliar  - Verletzungen  wieder 
ganz  stille  geworden,  und  der  thatsächliche  Bestand  an 
• hierher  bezüglichen,  guten  und  naturgetreuen  Beob- 
achtungen hat  sich  ein  halb  Jahrhundert  hindurch  in 
nichts  vermehrt.  Seine  Theorie  von  der  Verletzung 
des  Frontalnerven  als  der  eigentlichen  Ursache  der 
Erblindung  scheint  aber  hier  und  da  einigen  An- 
klang gefunden  au  haben,  und  ein  Wiederhall  der- 
selben sogar  bis  Frankreich  und  in  das  nördliche 
Italien,  wo  damals  noch  wenig  Empfänglichkeit  Ihr 
deutsche  Ideen  und  Entdeckungen  zu  finden  war,  vor- 
gedrungen zu  sein.  Unter  diesem  Gesichtspunkte 
sind  einige  (aber  immer  numerisch  sehr  wenige)  zer- 
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streute  Beobachtungen  von  Petit  aus  Namur,  von 
Montegia  und  von  Sabatier  aufzufassen.  Die  letzte 
(von  Sabotier  in  seiner  Anatomie  Tom.  2.  mitgetheilte) 
ist  dadurch  sehr  merkwürdig,  weil  sie  in  den  meisten 
Punkten  mit  der  oben  allegirten  Erzählung  des  Camt- 
rarius  ganz  übereinstimmt.  Wie  dort  war  auch  hier 
bei  einem  Jüngling  an  der  linken  Seite  in  der  Nähe 
des  obern  Augenlides  gegen  den  innern  Augenwinkel 
hin  eine  bis  zum  Knochen  eindringende  Wunde  an- 
gelegt. Der  linke  Augapfel  wurde  starr,  unbeweglich; 
seine  Pupille  erweiterte  sich  etwas  und  es  trat  Ble- 
pharoplegie  ein.  Yon  Amaurose  und  Amblyopie  die- 
, ses  Auges  ist  nichts  erwähnt  Aber  die  rechte  Kör- 
perhälfte wurde  gelähmt  und  das  rechte  Auge  amblyop. 
Die  Congruenz  beider  Krankheitsfälle  ist  so  gross,  dass 
man  versucht  sein  könnte,  den  S a b atie rischen  Fall  für 
eine  Copie  von  jenem  des  C amerarius  zu  halten. 
Yon  dem  ersten  gilt  daher  alles  oben  von  dem  zwei- 
ten Gesagte.  Vielleicht  war  wenigstens  jener  eine 
etwas  tiefer  in  die  Orbita  eingedrungene  und  dort  mit 
Verletzung  mehrerer  Nerven  verbundene  Stichwunde. 
Es  verdient  aber  noch  bemerkt  zu  werden,  dass  in 
dem  von  Sabatier  erzählten  Krankheitsfalle  von  Amau- 
rose des  linken  Auges  (auf  der  verletzten  Seite)  nichts 
angemerkt  ist.  Auf  einem  ganz  anderen  ungleich  näher 
und  sicherer  zum  Ziele  fahrenden  Wege  erblicken  wir 
ungefähr  zu  derselben  Zeit  den  trefflichen  C hopart , 
den  treuen  Gefährten  und  Kunstgenossen  des  unsterb- 
lichen Dtsault,  Chopari  ( traite  des  maladies  chirur - 
gicales  etc.  Paris  1779.)  macht  darauf  aufmerksam, 
dass  Verletzungen  in  der  Siipraorbitalgegend  und  in 
der  tieferen  Stirngegend,  besonders  die  durch  stumpfe 
und  quetschende  Werkzeuge  angelegten,  öfters  mit 
schweren  encephalischen  Verletzungen  verbunden  sind, 
welche  alsdann  die  heftigsten  und  selbst  lebensgefähr- 
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liehe  Folgen  und  unter  jenen  auch  Amaurose  hervor- 
bringen können.  Obgleich  das  von  Chopart  Mitge- 
theilte  nur  blosse  Andeutung  ist  und  keine  beabsich- 
tigte nähere  Beziehung  zu  der  uns  hier  beschäftigen*- 
den  Frage  über  Superciliar -Verletzungen  hat,  derselbe 
auch  an  den  Frontalnerven  hierbei  nicht  im  mindesten 
gedacht  hat,  so  glaube  ich  doch  in  seiner  Mittheilung 
Einen  der  Haltungspunkte  zur  definiliven  und  entschei- 
denden Beantwortung  dieser  Frage  gefunden  zu  haben. 

Verletzungen  in  den  Augenbraunen  sind  Kopfver- 
letzungen und  sie  können  daher  dieselben  Wirkungen, 
wie  alle  andere  Kopfverletzungen,  in  was  immer  für 
eine  Schädelregion  hervorbringen ; sie  können  mit  Hirn- 
erschtitterung,  mit  Fraktur,  Fissur  und  Impression  des 
senkrecht  aufsteigenden  Theiles  oder  selbst  des  Orbital- 
fortsatzes des  Stirnbeines,  mit  innerem-  Extravasat  in 
der  Schädelhöhle,  mit  Zerreissung  der  harten  Hirnhaut 
oder  der  Hirnsubstanz  selbst  verbunden  sein;  sie  kön- 
nen Menyngitis,  Encephalitis  und  als  Folge  derselben 
Exsudation,  Eiterbildung  und  Eiter- Deposition  innerhalb 
der  Schädelhöhle  hervorbringen.  Ergeben  sich  nun 
bei  Superciüarwunden  dergleichen  schwere  innere, 
encephalitische  Verletzungen  und  gefährliche  krankhafte 
Reactionen,  so  entstehen  sehr  bedeutende  Symptome 
von  gestörter  Hirnthätigkeit  und  unter  andern  noch 
schwereren  und  selbst  lebensgefährlichen  Erscheinun- 
gen kann  auch  encephalische  Amaurose  sich  bilden. 
Aber  die  Superciliarwunden  haben  in  dieser  Beziehung  • 
nichts  Eigentümliches  und  vor  andern  Kopfverletzun- 
gen voraus.  — Die  Amaurose  kommt  der  Erfahrung  nach 
bei  jenen  verhältnissmässig  nicht  sehr  viel  öfter  als  bei 
diesen  vor  und  in  der  Lokalität  und  anatomischen 
Verfassung  der  Augenbraunengegend  an  und  für  sich  * 
würde  auch  kein  Grund  zu  einer  solchen  grösseren 
Frequenz  aufgefunden  werden  können. 
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Aber  Superciliarwunden  haben  doch  zur  amauro- 
tischen Erblindung  noch  eine  andere  specielle,  wenn 
auch  indirekte  Beziehung,  welche  bei  andern  Kopf- 
verletzungen nicht  leicht  vorkoramt.  Nämlich  bei  jenen 
zeigt  sich  eine  Reihe  von  Nebenverletzungen  in  den 
Orbitalgebilden,  und  dem  Augapfel  selbst,  welche  aller- 
dings Amaurose  mittelbar  oder  unmittelbar  veranlassen 
können.  Zu  den  ersten  gehören  der  hier  doch  öfterer 
vorkommende  Bruch  des  Orbital- Fortsatzes  des  Stirn- 
beins, das  Orbitalexlravasat.  l)ie  Erschütterung  und 
Verletzung  des  zahlreichen  in  der  Orbita  verlaufenden 
Nerven,  und  als  Folgen  die  Orbital -Entzündung  und 
das  Orbitalempyem.  Dass  diese  Orbitalverletzungen 
direkt  oder  indirekt,  vollkommene  oder  unvollkommene, 
transitorische  oder  bleibende  Amaurose  hervorbringen 
können,  ist  aus  der  Aetioiogie  dieser  Krarikheit,  wenn 
sie  einigermaassen  vollständig  aufgefasst  wird,  einleuch- 
tend. Ebenso  wichtig  sind  in  dieser  Beziehung  die 
ophthalmischen  Nebenverletzungen  selbst,  nämlich  die- 
jenigen auf  welche  der  verdienstvolle  G.  J Beer  auf- 
merksam gemacht  hat,  der  sek  PI etner  zuerst  wieder 
ausführlich  von  dem  Hippokruti  sehen  Ausspruche 
und  von  der  amaurotischen  Erblindung  nach  Superci- 
liarverletzungcn  (in  der  Lehre  von  den  Augenkrank- 
heiten Bd.  I.  Wien  1817.)  handelte.  Er  hat  dargethan, 
dass  viele  amaurotische  Amblyopieen  und  wirkliche 
Amaurosen  bei  Superciliarverletzungen  einzig  in  der 
Erschütterung  oder  Zerrcissung  der  Netzhaut  ihren  I 
Grund  haben.  Er  spricht  auch  von  der  Verrückung  . 
und  Verschiebung  innerer  Gebilde  des  Augapfels,  ohne 
sich  hierüber  näher  zu  erklären,  — was  somit  unver- 
ständlich bleibt,  da  Ortsveränderung  der  Ivrystalllinse, 
Abreissungen  der  Iris  vom  Giliarligamenle  etc.  hier 
nicht  gemeirtt  sein  können,  eher  vielleicht  Lostrennun-  | 
gen  der  Netzhaut  von  der  Choroidea.  Hätte  Bi<r  i 


Digitized  by  Google 


I - 4 

I.  Ueber  Amaurose.  517 

i • , 

noch  , die  Erschütterung  und  Zerrcissung  des  Ciliarkür- 
pers  Sic.  und  die  Orbitalverletzungen  in  Betrachtung 
gezogen,  so  wäre  seiner  trefflichen  Abhandlung  über 
diesen  Gegenstand  (abgesehen  von  den  cr\ceplialischen 
Verletzungen  welche  er  mehr  angedeutet,  als  ausführ- 
lich erörtert  hat)  nichts  Wesentliches  beizufügen. 

Es  giebt  somit  bei  Superciliar-Verletzungen  amau- 
rotische Amblyopieen  und  Amaurosen,  welche  von  en- 
cephalischen  Beschädigungen,  solche  welche  von  Or- 
bitalverletzungen und  solche,' welche  von  gleichzeitigen  - 
Verletzungen  integrirender  Theile  des  Augapfels  her- 
rühren. Die  ersten  hat  Chopart  angedeutet,  die  letz- 
ten Beer  vortrefflich  beschrieben.  In  allen  drei  Fällen 
trifft  den  Supraorbilalnerven  keine  Schuld  und  derselbe 
hat  an  der  Entstehung  der  Amaurose  keinen  ursäch- 
lichen Antheil.  Auch  bedarf  es  seiner  Mitleidenschaft 
nicht,  um  in  solchen  Fällen  Amaurose  hervorzubrin- 
gen und  es  ist  einleuchtend,  dass  z.  B.  ein  Extravasat 
in  der  Schädelhöhle  oder  in  der  Orbita  eine  Zerreis- 
sung  des  Hirns  oder  der  Netzhaut  für  sich  allein  die 
amaurotische  Erblindung  verursachen  könne.  Selbst 
wenn  in  solchen  (gemischten)  Fällen  der  Supraor- 
bitalnerv gleichzeitig  verletzt  oder  krankhaft  affizirt 
war,  könnte  man  kaum  geneigt  sein,  in  ihm  die  ganze 
oder  einen  Theil  der  Krankheitsursache  zu  suchen,  in- 
dem die  encephalische,  orbitale  oder  ophthalmische 
Verletzung  zur  Erklärung  der  Entstehung  des  schwar- 
zen Staares  vollkommen  genügt  und  hinreichend  ist; 
was  dagegen  nicht  so  leicht  und  am  wenigsten  allge- 
mein von  wie  immer  gearteten  Affectionen  des  Stirn- 
nerven behauptet  werden  kann. 

Es  ist  daher  schwereinzusehen,  wie  Beer , nach- 
dem er  die  Fla tn er/’sche  Theorie  sp  mächtig  erschüt- 
terte und  so  siegreich  bekämpfte,  diese  wieder  zur 
Hälfte  und  darüber  aulrichten  mochte,  indem  er: 
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1)  auch  in  den  gemischten  Fällen  dem  Stimner- 
ven  einen  ursächlichen  Antheil  an  der  Entstehung  der 
Amaurose  zuschreibt; 

2)  annimmt,  dass  durch  Quetschung  und  unvoll- 
kommene Zerreissung  des  Stammes  oder  der  meisten 
und  grössten  Verästelungen  desselben  amaurotische 
Amblyopie,  seltner  volle  Amaurose  in  sehr  kurzer  Zeit 
primitiv  entstehen,  oder  consecutiv  bei  langwieriger 
und  übelbeschaffener  Eiterung  durch  schlechte  Nerven- 
bildung  verursacht  werden  könne. 

* Beer  (a.  a.  O.  pag.  167.)  versichert,  er  könne  aus 
seiner  eigenen  Praxis  Beispiele  von  Amaurosen  nach 
Superciliar-Verletzungen  aufstellen;  und  er  habe  Gele- 
genheit gehabt,  diese  nicht  nur  in  ihrer  Entstehung  und 
Ausbildung  genau  zu  beobachten,  sondern  auch  öfters 
zu  heilen.  1 

Dagegen  ist  nichts  zu  erinnern;  es  mögen  ge- 
mischte Fälle  gewesen  sein,  in  welchen  die  Amaurose 
von  der  gleichzeitig  vorhandenen  encephalischen,  orbi- 
talen oder  ophthalmischen  Nebenverletzung  abhing.  Er 
sagt  nirgendswo  deutlich  und  bestimmt,  dass  er  selbst 
ganz  reine  und  ungemischte  Fälle  beobachtet  habe,  in 
welchen  jene  Nebenverletzungen  gänzlich  fehlten  und 
dennoch  Amaurose  entstanden  war.  Vielmehr  behaup- 
tet er  selbst  (pag.  189),  dass  heftige  Verletzungen  der 
Augenbraunen  gewöhnlich  mit  grosser  Erschütterung 
des  Hirnes  oder  des  Augapfels  verbunden  seien  und 
(pag.  173)  dass  diese  mit  den  Quetschungen  und  par- 
tiellen Zerreissungen  des  Frontalnerven  nicht  selten 
vereint  Vorkommen.  Es  scheint  daher  dass  Beer  der 
reinen  und  ungemischten  Fälle  doch  nur  wenige  auf- 
zuweisen habe.  Ob  er  nun  in  diesen  wenigen  Fällen 
eine  dennoch  vorhandene  Complikation  nicht  übersah 
und  irrig  als  nicht  vorhanden  voraussetzte,  und  so  Fälle, 
welche  zu  den  gemischten  gehören,  für  reine  erklärte? 
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Bttr  hat  seine  Aufmerksamkeit  besonders  und  beinahe 
ausschliessend  auf  die  Eine  Art  der  ophthalmischen 
Complikation , nämlich  auf  jene  mit  Zerreissung  und 
Erschütterung  der  Netzhaut  gerichtet  und  für  die  na- 
turgetreue Auffassung  dieser  letzten  grosses  geleistet. 
Schon  die  andere  Art  der  ophthalmischen  Complication, 
ferner  die  orbitale  hat  er,  wie  oben  bemerkt,  gar 
nicht  berücksichtiget,  und  die  encephalische  mag  er 
praktisch  wenig  gekannt  haben,  da  sein  doch  etwas 
eng  cirkumskripter  auf  die  Spezialität  der  Augenkrank- 
heiten beschränkter,  aber  innerhalb  dieser  Cirkumskrip- 
tion  äusserst  reich  ausgestatteter  praktischer  Wirkungs- 
kreis ihm  die  Krankheitsfälle  von  bedeutender  und  als- 
dann natürlich  vorherrschender  encephalischer  Com- 
plikation nicht  zuführte,  was  er  selbst  (pag.  163)  ge- 
wissermassen  bestätiget,  indem  er  sagt,  dass  derglei- 
chen Verletzungen  der  allgemeinen  Chirurgie  angehö- 
ren und  der  eigentliche  Augenarzt  dieselben  niemals 
sogleich  Anfangs  zu  sehen  bekomme.  Wie  wenig^  ge- 
nau Bier  diese  traumatisch  - encephalische  Amaurose 
kennt,  ersieht  man  schon  daraus,  dass  er  (pag.  184) 
sagt,  dieselbe  sei  gewöhnlich  bilateral;  da  doch  bei 
krankhaften  Hirnaffektionen  die  davon  abhängigen  Augen- 
leiden meistens  monolateral  sind.  — 

Beer  hat  aber  die  von  der  Erschütterung  und 
Zerreissung  des  Ciliarkörpers  herrührende  traumatische 
Amaurose  zu  wenig  gewürdigt.  Er  spricht  zwar  in 
der  Lehre  von  den  Verletzungen  des  Ciliarkörpers,/ 
welche  durch  Werkzeuge  geschehen,  die  durch  die 
Sclerotica  in  die  hintere  Augenkammer  eindringen  — 
von  der  amaurotischen  Erblindung  — aber  nur  als  von 
einer  Wirkung  der  gleichzeitigen  Verletzung  der  Re- 
tina. Diejenige  Zerreissung  des  Ciliarkörpers,  welche 
durch  Compression,  Conti,  .ion  und  Stosserschütterung 
der  vorderen  Hemisphäre  des  Augapfels  entsteht,  hat 
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er  in  seinem  Lehrbuche  der  Augenkrankheiten  nicht 
erwähnt  und  in  der  Lehre  von  den  Superciliarwunden 
durchaus  nicht  berücksichtigt.  Ich  habe  diese  trauma- 
tische Amaurose  zuerst  in  meiner  Abhandlung  über  die 
Krankheiten  des  Ciliarnervensystems  (in  diesem  Jour- 
nal Bd.  3.  St.  1.)  beschrieben:  — durch  ihre  Einfüh- 
rung in  die  pathologische  Reihenfolge  wird  die  von 
Beer  gelassene  Lücke  erst  ausgefüllt  und  die  con- 
troverse  Frage  über  die  Amaurose  nach  Superciliar« 
wunden  der  endlichen  Entscheidung  näher  gebracht 
Diese  Amaurose  ist  gerade  diejenige,  welche  Beer 
als  die  von  der  Verletzung  des  Frontalnerven  ausge- 
hende beschreibt,  und  die  von  ihm  aufgestellte  Symp- 
tomatologie dieser  letzten^  passt  vollkommen  zu  jener 
der  ersten.  Nämlich  die  distinktiven  Merkmahle  dersel- 
ben sind  nach  Beer  ausser  den  historischen  und  anam- 
nestischen Monienten  und  der  in  der  Superciliargegend 
wirklich  vorlindlichen  Verletzung:  — die  unvollkom- 
mene Beschaffenheit  der  Amaurose  selbst,  die  Unbe- 
weglichkeit der  Iris,  die  Erweiterung  der  horizontal- 
oblongen Pupille,  die  Rückwärseinstülpung,  das  Entro- 
pium des  Pupillarrandes  der  Iris,  die  Abwesenheit  des 
Haemophthalinos  und  der  Ophthalmoplegie.  — 

Ich  habe  in  jener  Abhandlung  erwiesen,  dass  bei 
jeder  Amaurose  die  an  der  Iris  und  an  der  Pupille 
vorkommenden  Veränderungen  nicht  direkt  ^on  dem 
Sehnerven  und  der  Netzhaut,  sondern  zunächst  vom 
Ciliarnervensysteme abhängen.  J.  Müller  meint  zwar, 
ich  habe  bei  den  Amaurosen  und  Amblyopieen  zuviel 
Gewicht  auf  das  Ciliarnervensystem  gelegt  (Physiol. 
Bd.  I.  Abthl.  2.  pag.  776).  Aber . die  Irisbewegungen 
und  die  Beschaffenheit  der  Pupille  hängen  doch  zu- 
nächst und  direkt  vom  Ciliarnervensystem , mit  den 
weiter  unten  anzugebenden  Bestimmungen  ab.  Myosis 
und  Mydriasis,  Hippus  und  Iridoplegie  sind  zwar  häufig 

be- 
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begleitende  Erscheinungen  der  Amaurose,  — aber 
sie,  kommen  auch  ohne  dieselben  als  selbstständige 
Krankheitsformen  für  sich  vor;  so  wie  Amaurose  ganz 
ohne  die  geringste,  leiseste  Spur  jener  Irisaffectionen 
bestehen 'kann , und  öfters  wirklich  besteht.  In,  dem 
von  Beer  entworfenen  Krankheitsbilde  der  Superciliar- 
amaurose sind  aber  gerade  diese  krankhaften  Verände- 
rungen die  wichtigsten,  am  stärksten  ausgesprochenen, 
praevalirenden.  — Die  grosse  Erweiterung  der  Pu- 
pille und  die  gänzliche  Unbeweglichkeit  der  Iris  Stehen 
bei  ihr  in  einem  auffallenden  Missverhältnis?  zu  dem 
doch  geringem  Grade  der  Beschränkung  des  Sehver- 
mögens: — ich  setze  hinzu,  die  Irissymptome  behaup- 
ten hier  auch,  was  sehr  bemerkenswert!!  ist,  die  Priori- 
taet  vor  den  eigentlich  amaurotischen  Erscheinungen : — 
sie  sind  sogleich  anfangs  ,und  augenblicklich  nach  der 
erlittenen  Verletzung  vorhanden,  indess  die  Erblindung 
selbst  sehr  langsam,  spät  und  allmählig  eintritt.  Was 
die  von  Beer  behauptete  Abwesenheit  des  Haemoph- 
thalmos  und  der  Ophthalmalgie  bei  der  in  Frage  ste- 
henden Amaurose  betrifft;  so  kann  ich  dieselbe  nicht 
als  Erfahrungsgemäss  betrachten.  Nach  Bcer's  Dar- 
stellungen könnte  Ilaemophthalmos  bei  traumatischen 
Amaurosen  gar  nie  mit  Pupillenerweiterung  coexistiren* 
denn  derselbe  soll  nur  bei  der  Zerreissung  der  .Netzhaut 
Vorkommen:  bei  dieser  aber  ist  nach  Beers  Lehre 
die  Pupille  verengert.  — Ich  habe  nun  bei  sehr  vie- 
len traumatischen  Amaurosen,  bei  welchen  die  Pupille 
in  hohem  Grade  horizontal -oval  erweitert  war,  grosse 
Quantitäten  Blutes  in  der  vordem  Augenkammer  er- 
gossen gefunden:  — und  diess  beweist  gerade  am  be- 
stimmtesten, dass  nach  traumatischen  Verletzungen  des 
Augapfels,  welche  Amaurose  erzeugen,  das  sich  in  die 
Augenkammern  ergiessende  Blut  auch  aus  den  zer- 
rissenen Gefässen  anderer  Gebilde  als  der  Netzhaut 
Band  XXIX.  lieft  4.  ' L 1 
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kommen  könne,  und  wirklich  vorkomme.  Bedeutende 
Extravasate  können  auch  eher  und  leichter  bei  Zer- 
reissung  des  gefässreichern  Ciliarkörpers,  als  bei  Ver- 
letzungen der  Netzhaut  entstehen,  sowie  in  jenem  ver- 
möge seiner  derbem,  dichtem  und  mehr  widerste- 
henden Beschaffenheit  durch  Druck,  Stoss  oder  Quet- 
schung, welche  auf  die  vordere  Hemisphaere  des  Bul- 
bus ausgeübt  wird,  leichter  Zerreissung  selbst  entstehen 
kann,  als  in  der  dünnen,  einblättrigen  (?)  halbweichen 
Netzhaut.  Mit  der  Ophthaimalgie  verhält  es  sich  auf 
gleiche  Weise  wie  mit  dem  Haemophthalmos.  Ge- 
wiss sind  nicht  alle  mit  Pupillenerweiterung  verbun- 
dene Amaurosen  schmerzlos : bei  vielen  derselben  ist 
die  krankhafte  Empfindlichkeit  des  Bulbus  im  höchsten 
Grade,  und  auf  sehr  schmerzhafte  Weise  gesteigert:  — 
und  gewiss  ist  nicht  jede  sehr  schmerzhafte  trau- 
matische Amaurose  die  Folge  einer  Zerreissung  der 
Netzhaut. 

Aber  Beer  will  einige  nach  Supraorbital -Verletzun- 
gen entstandene  Amaurosen  mittelst  der  Durchschnei- 
düng  des  Supraorbitalnerven  geheilt  haben. 

Diese  Behauptung  enthält  in  sich  3 Assertionen: 

1)  dass  Beer  bei  einigen  Amaurotischen  (in  un- 
bestimmter Anzahl)  den  Frontalnerven  durchschnit- 
ten habe ; 

2)  dass  diese  Amaurotischen  geheilt  wurden; 

3)  dass  die  von  Beer  verrichtete  Durchschneidung 
des  Frontalnerven  die  Ursache  der  Heilung  gewe- 
sen sei. 

Die  Assertionen  1 und  2.  zuzugestehen, • veranlasst 
uns  die  grosse  Auctorität  von  Heer  und  das  Vertrauen 
in  den  ^tatsächlichen  Theil  aller  seiner  Behauptungen, 
— obgleich  ad  1)  die  Durchschneidung  des  Nerv, 
supraorb.  keine  ganz  leicht  zu  vollbringende  Operation 
ist,  und  zu  Beerra  Zeit  Neurotomieen  noch  nicht  sehr 


Digitized  by  Google 


I.  Ueber  Amaurose. 


523 


gewöhnlich  und  geregelt  waren,  und  obgleich  ad  2) 
wahrhaft  geheilte  Amaurosen  (abgesehen  von  eini- 
gen transitorischen  Ursachen  abhängigen  Specimi- 
nibus  derselben)  so  sehr  selten  sind,  dass  man  jede 
Erzählung  von  einem  geheilten  schwarzen  Staar  mit 
einigem  Misstrauen  aufnehmen  muss.  Aber  wenn 
auch  die  thatsächliche  Richtigkeit  beider  Prämissen 
4)  und  2)  angenommen  wird,  so  folgt  daraus  noch 
nicht  die  Richtigkeit  des  Schlusssatzes  3)  Post  hoc: 
non  propter  hoc.  Wenn  man  sich  auch  hütet,  sich 
hierbei  an  die  Operation  des  Valsalva  und  de- 
ren augenblicklichen  Erfolg  erinnern  zu  lassen;  so 
leuchtet  doch  schwer  ein,  wie  die  (zufällige)  Zu- 
sammenhangstrennung des  Stirnnerven  in  einigen  Fäl- 
len Amaurose  hervorbringen  und  (die  künstliche)  in 
andern  sie  heilen  sdHei  , 

Seit  der  Erscheinung  des  Lehrbuches  der  Augen- 
krankheiten von  Beer  “ist  über  amaurotische  Erblin- 
dungen nach  Superciliar-Yerlelzungen  beinahe  wieder 
die  vorige  Stille  eingetreten.  Es  scheint  ein  eigenes 
Schicksal  über  dieser  dunklen  Lehre  zu  walten,  welche 
nur  von  Zeit  zu  Zeit,  wie  ein  Blitz  ip  der  Finsterniss 
leuchtet,  um  sogleich  wieder  zu  erlöschen,  so  dass  in 
der  Literärgeschichte  derselben  nur  3 ausgezeichnete 
Männer,  Epochemachend,  hervorlreten : Hippocrhtes, 
Platner  und  Beer  — und  die  gleichzeitigen  und  spä- 
teren Schriftsteller  von  jeher  nur  geringen  Antheil  an 
den  Verhandlungen  genommen  haben. 

Niemand  hat  seit  Beer  über  diesen  Gegenstand 
ausführlicher  geschrieben,  und  genau  artikulirte  nede 
Beobachtungen  bekannt  gemacht.  Doch  finden  sich 
seitdem  in  den  neu  erschienenen  Lehrbüchern  der 
Augenheilkunde  compendirte,  auch  wohl  etwas  modi- 
fizirte  Wiederholungen  der  Bee  r 'sehen  Lehrsätze.  So 
sagt  Jiinghtn  (die  Lehre  von  den  Augenkrarikhdten. 

LI  2 
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Berlin  1832,  pag.  750):  Schnitt-  und  Hiebwunden  de* 
Supraorbitalnerven  verursachen  niemals  Blindheit,  wohl 
aber  Quetschungen  und  gequetschte  Wunden  dessel- 
ben, z.  B.  die  durch  den  Anwurf  eines  Stückes  Holz 
entstandenen,  selbst  ohne  alle  sichtbare  Verletzung  in 
der  Haut.  — Ebenso  sagt  Rosas  (in  der  Lehre  von 
den  Augenkrankheiten,  Wien  1834,  pag.  548):  Wun- 
den in  der  Augenbraunengegend  bedingen  bisweilen 
amaurotische  Blindheit  wegen  Beschädigung  des  Stirn- 
nerven u.  a.  m.  Wie  wenig  genau  aber  Unterschei- 
dungen in  dieser  Beziehung  von  andern,  selbst  von 
sonst  sehr  verdienstvollen  Schriftstellern  noch  heut  zu 
Tage  gemacht  werden,  zeigt  sich  auffallend  in  der  ein- 
schlägigen Stelle  bei  Carron  du  Villard  (guide  pra- 
tique  pour  l’etude  des  maladies  des  yeux.  Paris  1838, 
Tom.  I,  pag.  128).  Derselbe  sagt  wörtlich:  die  Wun- 
den und  Quetschungen  in  den  Augenbraunen  könne  in 
Folge  der  Verletzung  des  Frontalnerven  die  schwer- 
sten Zufälle  hervorbringen:  Blindheit,  Convulsionen 
der  Augenmuskeln,  Lähmung  der  Augenlider,  der  Ex- 
tremitäten, Betäubung,  Delirien,  den  Tetanus  und  den 
Tod.  Man  findet  alsdann  partielle  Hirnerweichung, 
Blutergiessungj  Eiteransammlung  und  seröse  Ergiessung 
innerhalb  der  Schädelhöhle.  — Ein  solcher  Leichenbe- 
fund erklärt  doch  wohl  für  sich  selbst  hinreichend 
obige  nach  einer  Kopfverletzung  während  des  Krank- 
heitsverlaufes beobachtete  amaurotische  und  andere 
Symptome,  ohne  dass  man  den  Frontalnerven  als  den 
unbekannten  Deum  ex  machina  anzurufen  riöthig  hat 
Denn  es  kann  doch  C arron’s  Meinung  nicht  sein,  dass 
die  Hirnerweichung  und  die  Ergiessungen  innerhalb 
der  Schädelhöhle  in  diesen  Fällen  auch  von  der  Ver- 
letzung des  Frontalnerven  herrührten.  Wenigstens 
entstehen  sie  nach  Kopfverletzungen  häufig  genug  ohne 
alle  Verletzung  oder  Vermittlung  des  Stirnnerven. 
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Merkwürdig  ist  es,  dass  derselbe  Schriftsteller  3 Krank- 
heitsfälle aus  eigener  Beobachtung  mittheilt,  in  welchen 
eine  Quetschung  der  Augenbraune  lebensgefährliche  Zu- 
fälle, eine  Stichwunde  daselbst  heftige  Cerebralreaktionen 
und  unheilbare  Manie,  ebenso  die  Exstirpations wunde 
einer  Balggeschwulst  den  Trismus  hervorbrachten,  wel- 
cher letztere  nach  der  Durchschneidung  des  Frontalner- 
ven wiederaufhörte.  — Aber  in  keinem  dieser  3 
Krankheitsfälle  warAmaurose  entstanden. — 
Wie  kann  man  solche  Beobachtungen  als  Beweis 
dass  Superciliarverletzungen  Amaurose  hervorbringen, 
anführen  und  geltend  machen  wollen?  Die  Fälle,  in 
•welchen  als  Folge  mechanischer  Verletzungen  in  der 
Superciliargegend  Amaurose  entstand,  sind  mir  nicht 
selten  vorgekommen;  aber  jedesmal  waren  alsdann 
entweder  die  eigenlhümlichen  und  charakteristischen 
Symptomen  der  Erschütterung  oder  Zerreissung  der 
Netzhaut  oder  des  Ciliarkörpers,  oder  jene  der  Orbi- 
talverletzungen vorhanden:  oder  (in  verhältnissmässig 
weit  wenigeren  Fällen)  bestanden  schwere  encephali- 
sche  Verletzungen,  welche  sich  während  des  Lebens 
durch  die  ihnen  zukommenden  Erscheinungen  signirten 
und  deren  einige  einen  tödtlichen  Ausgang  hatten,  wo 
alsdann  durch  die  Leichenöffnung  auch  wirklich  da» 
grosse  innere  encephaiische  Leiden  als  die  Ursache  des 
eingetretenenTodes,  so  wieder  vorausgegangenen  Amau- 
rose und  anderer  Affectionen  nachgewiesen  wurden. 

Abgesehen  von  diesen  Complicationen  habe  ich 
gleichfalls  eine  sehr  grosse  Anzahl  von  Verletzungen 
in  der  Superciliar-  und  Supraorbitalgegend  beobachtet, 
in  welchen  diese  rein  für  sich  bestanden  ohne  gleich- 
zeitige encephaiische  orbitale  oder  ophthalmische  Ver- 
letzung. In  keinem  einzigen  dieser  reinen  und  unge- 
mischten Fälle  hat  sich  auch  nur  die  leiseste  Spur  von 
amaurotischer  Affection  gezeigt 
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In  der  Reihenfolge  dieser  von  mir  beobachteten 
sehr  zahlreichen  Fälle  von  reinen  Supraorbital -Ver- 
letzungen kommen  vor;  — abgesehen  von  einigen  ope- 
rativen, absichtlich  angelegten,  gar  keine  reine  Schnitt- 
wunden, einige,  der  Zahl  nach  wenige,  Säbelhiebwun- 
den, ebenso  einige  Stichwunden:  — die  meisten  wa- 
ren heftige  Quetschungen,  stark  gequetschte  oder  ge- 
rissene Wunden,  durch  Schlag,  Stoss,  Fall  oder  Wurf 
hervorgebraclif.  Wenige  waren  bloss  oberflächliche 
Hautwunden:  bei  den  meisten  waren  derMusculus  cor- 
rugator  supercilii  und  ein  Theil  des  Frdntalis  getrennt. 
Starke  Blutung  aus  der  Arteria  oder  Vena  supraorbi- 
talis  war  gewöhnlich  nicht  vorhanden;  doch  hatte  die 
erste  einigemate  deutlich  gespritzt,  die  Blutung  aber 
nach  kurzer  Zeit  ohne  Unterbindung  wieder  aufgehört. 
In  vielen  Fällen  ging  die  Zusammenhangs-Trennung 
durch  alle  Weichgebilde  bis  auf  das  Stirnbein,  und 
dasselbe  war  in  grösserem  oder  geringerem  Umfange 
blossgelegt. 

In  allen  diesen  Fällen  waren  gewiss  Zweige  des 
Supraorbilalnerven  verletzt,  in  den  meisten  grössere 
Aeste  desselben,'  in  einigen  der  Stamm  selbst.  Dias 
konnte  ich  aus  der  Lage,  Tiefe  und  Richtung  der 
WTunde  mit  Sicherheit  erkennen.  Besonders  heftige 
Symptome  von  lokaler  sich  ausbreitender  oder  allge- 
mein gewordener  Nervenreizung,  Convulsionen , Tris- 
mus, Tetanus  kamen  dabei  -niemals  vor.  In  einigen 
Fällen  entstanden  in  Folge  der  Knochenerschütterung 
und  Verletzung,  Entzündung,  Eiterung  und  Empyem 
in  der  Stirnhöhle  der  leidenden  Seite.  In  allen  Fällen 
wendete  ich  ein  energisches  antiphlogistisches  Curver- 
fahren  an,  Iiess  alle  reizende  Lokalmittel  weg,  suchte 
nach  geschehenem  Abrasiren  der  Supercilien  die,  wenn 
auch  gequetschten  oder*'  zerrissenen  Wundränder,  in 
Berührung  zu  bringen  und  darin  zu  erhalten. 
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Nur  in  zwei  Fällen  legte  ich  die  von  Beer  bei 
Querwunden  von  einer  gewissen  Länge  und  Tiefe  zu 
sehr  empfohlene  und  in  ihrer  Nolhwendigkeit  bei  wei- 
tem überschätzte  Knopfnaht  an;  sie  brachte  hier  kei- 
nen wesentlichen  Nutzen  und  die  Hefte  rissen  bald 
■wieder  aus.  Die  Knopfnaht  und  jede  .andere  Sutur 
ist  bei  mit  Substanzverlust  verbundenen  Wunden  in 
der  Superciliargegend  gerade  zu  schädlich,  indem, 
wenn  direkte  Vereinigung  hierdurch  erzielt,  das  Ectrop. 
palpebr.  super,  nur  um  so  gewisser  entstehen  würde. 
In  den  meisten  Fällen  erfolgte  die  Heilung  durch  di* 
rekte  Reunion  ohne  Eiterung;  diese  letzte  trat  einige  . 
Male  für  nur  kurze  Zeit  ein;  in  vier  Fällen  war  die 
Eiterung  langwierig  und  Von  nicht  guter  Iobenswür- 
diger  Beschaffenheit.  Nach  geschwinder  Heilung  bil- 
dete sich  keine  Narbe,  wenigstens  die  Hautwundrän- 
der vereinigten  sich  direkt,  unmittelbar,  ohne  ein  Zwi- 
schengebilde, — nach  geringer  und  kurze  Zeit  an- 
■ dauernder  Eiterung  war  die  Narbenmembran  schmal, 
weich,  und  durch  die  nachgewachsenen  Supercilien 
vollkommen  verdeckt,  unscheinbar  und  unfühlbar.  In 
einigen  Fällen  blieb  die  Narbe  vprtieft,  wie  eingedrückt; 
sie  hing. unmittelbar  mit  der  Beinhaut  des  unterliegen- 
den Knochens  zusammen.  In  diesen  Fällen  hatten  sich 
die  Wundenden  der  diskontinuirten  Nervenäste  unter 
einander  selbst  zuverlässig  nicht  wieder  vereinigt  und 
sie  wurden  durch  die  zwischen  sie  eingesenkte  Haut, 
narbe  wie  durch  eine  Scheidewand  fortwährend  in 
Trennung  und  Abstand  erhalten.  — 

Besonders  harte,  callöse,  hervorstehende  Narben 
und  Schwielen  habe  ich  nicht  beobachtet,  wenn  man 
nicht  die  geringe  vorübergehende  Härte  dafür  anspre- 
chen will,  die  zuweilen  in  den  Wundlappen  von 
Wunden,  die  längere  Zeit  eiterten,  nach  dei;en  endli- 
cher Vernarbung,  als  Folge  des  noch  bestehenden  ent- 
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«endlichen  Exsudates  im  Zellgewebe  für  kurze  Zeit 
zurückbleibt,  sehr  bald  aber,  und  im  Verhältnis  als 
jenes  Exsudat  aufgesaugt  wird,  wieder  verschwindet. 

In  dieser  grossen  Reihe  von  sehr  zahlreichen  Su- 
perciliar- und  Sijpraorbital-Verletzungen,  welche  unter 
sich  in  der  Art  ihrer  Entstehung,  im  Grade  der  Heftigkeit 
der  Verletzung  und  in  der  Art  ihrer  Heilung  so  diffe- 
riren,  hat  -sich  nun  auch  nicht  ein  einziges  Mal  weder 
im  rohen  Wundzustande,  noch  in  der  Periode  der 
Wund-Entzündung,  der  Eiterung,  der  Narbenbildung, 
noch  auch  bei  schon  beendigtem  Vernarbungsprozesse, 
als  Nachkrankheit  Amaurose  oder  auch  nur  amauro- 
tische Amblyopie  gezeigt.  Da  die  bei  weitem  meisten 
Fälle  mir  in  der  Hospitalpraxis,  nämlich  in  den  kli- 
nischen Anstalten  von  Landshut,  Bonn  und  München 
.vorgekommen  sind,  so  liess  ich  jedesmal  in  Gegenwart 
meiner  zahlreichen  Zuhörer  die  Verletzten  zu  verschie- 
denen Zeiten  und  in  den  verschiedenen  Perioden  des 
Wundzustandes  das  gesunde  Auge  schliessen  und  mit 
den  Fingern  zuhalten;  ich  befragte  sie,  ob  und  wie  sie 
mit  dem  Auge  der  verletzten  Seite  sähen?  Ihre  Ant- 
worten und  genau  angestellten  Sehversuche  fielen  jedes- 
mal befriedigend  aus,  und  ich  unterliess  es  nie,  meine 
Zuhörer  darauf  aufmerksam  zu  machen,  dass  in  dem 
uns  vorliegenden  Krankeitsfalle  eine  bedeutende  Super- 
ciliarwunde  ohne  Abolition  und  ohne  alle  Beschrän- 
kung der  Sehkraft  bestehe. 

Ich  bin  hierdurch  allmählig  dahin  gelangt,  zu  zwei- 
feln , ob  Verletzungen  des  Supraorbitalnerven  an  und 
für  sich,  wenn  sie  nicht  mit  encephalischen,  orbita- 
len oder  ophthalmischcn  Veiletzungen  verbunden  sind, 
Amaurose  jemals  verursacht  haben;  so  wie  es  mir 
längst  einleuchtend  war,  dass  wenn  encephalische,  or- 
bitale oder  ophthalmische  Complicationen  bestehen,  die 
vorhandene  Amaurose  einzig  von  diesen  Nebenverletzu»- 
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gen  'ursächlich  bedingt  sei,  der  Supraorbitalnerve  aber 
durchaus  keine  Schuld  trage, 

Ueber  die  gemischten  Fälle  habe  ich  mich  schon 
im  Jahre  1822  in  meiner  Abhandlung  über  die  Krank- 
heiten des  Ciliarnervensystems  ausgesprochen.  Es  ist 
unnöthig  das  dort  Gesagte  zu  wiederholen.  Denn  wo 
-für  eine  Naturerscheinung  in  einem  gegebenen  Falle 
eine  vollkommen  genügende  Ursache  aufgefunden  ist, 
aus  welcher  jene,  als  ihre  Wirkung  ganz  befriedigend 
hergeleitet  werden  kann,  ist  es  weder  nöthig  noch 
verständig,  eine  zweite  Ursache  aufzusuchen  oder  an- 
zunehmen. 

Aber  in  jener  Abhandlung  glaubte  ich  noch  zu- 
gestehen zu  müssen,  dass  es  reine  Fälle  gebe,  in  wel- 
chen die  Verletzungen  des  Supraorbitalnerven  für  sich 
allein  und  ohne  alle  Nebenverlctzungen  die  Entstehung 
der  Amaurose  bedingen  können,  und  ich  glaubte  in 
dieser  Beziehung  der  Autorität  meines  grossen  Lehrers 
Beer  nichts  derogiren  zu  dürfen.  — 

Seitdem  aber  hat  sich  der  Kreis  meiner  eigenen  Er- 
fahrungen über  Superciliarwunden  ungemein  erweitert; 
und  da  sich  aus  denselben  constant  ein  rein  negatives, 
dem  von  Beer  erhobenen  ganz  widerstreitendes  Re- 
sultat ergab,  so  darf  ich  nicht  unterlassen,  dasselbe 
hier  mitzutheilen  und  dann  zu  versuchen,  ob  sich  zwi- 
schen den  Erfahrungen  von  Beer  und  den  uneinigen 
nicht  doch  noch  zuletzt  ein  Vereinigungspunkt  fin- 
den lasse.  ' 

In  dem  bisherigen  ersten  Theile  dieser  Abhand- 
lung war  ich  vorzüglich  bemüht,  die  erste  durch  Plat- 
ner  angeregte  Frage  zu  beantworten,  die  Thatsachen, 
welche  als  Beweisstücke  dienen  zu  sammeln,  nach 
den  Zeitepochen  zu  ordnen  und  kritisch  zu  prüfen. 
Es  war  aber  hierbei  unmöglich,  die  zweite  Frage  ganz 
zu  umgehen  und  den  Frontalnerven  ausser  Betrach- 
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tung  zu  lassen.  Es  mag  sich  wohl  hierbei  ergeben 
haben,  dass  die  Wichtigkeit  dieses  letzten  bisher  weit 
überschätzt,  und  demselben  ganz  inkongruirende  Wir- 
kungen zugeschrieben  worden  sind.  Aber  die  zweite 
P latner’sche  Frage  erfordert  noch  eine  eigene  be- 
sondere Lösung:  — und  es  ist  zu  untersuchen,  ob  trau- 
matische Verletzungen  des  Supraorbitalnerven  über- 
haupt auch  nur  möglicher  Weise  Amaurose  hervor- 
bringen können?  • 

Von  dem  Frontalnerven  hängt  weder  die  Seh- 
verrichtung, noch 'die  Irisbewegung  , oder  Augapfelbe- 
wegung ab.  Diese  Funktionen  gehen  ganz  unabhängig 
von  ihm  von  Statten.  Der  optische  Nerve  allein  steht 
der  Sinnesverrichtung  des  Auges  vor,  sowie  auch  an- 
dere Sinnesverrichtungen,  jede  von  einem  besonderen 
und  einzigen  Nerven,  dem  akustischen,  elfaktiven,  gus- 
tativen  abhängig  sind.  Dass  bei  den  Nerven  des  Tast- 
sinnes es  sich  scheinbar  anders  verhält,  davon  liegt 
der  Grund  in  der  Art  und  Weise,  wie  dieser  Sinn 
sich  eben  erst  aus  der  allgemeinen  oder  Communsen- 
sibilität  herausbildet,  vom  Gemeingefühl  noch  nicht  € 
völlig  geschieden  ist,  und  gerade  erst  das  Auftauchen 
eines  spezifischen  Sinnes  aus  der  allgemeinen  Cynae- 
stesie  bezeichnet.  Eine  schon  schärfere  Sonderung  ist 
im  Geschmacksinn,  — obgleich  auch  hier  noch  keine 
vollständige  Trennung:  indem  es  noch  unentschieden 
bleibt,  welcher  Nerve  der  Zunge  der  Geschmacksnerve 
sei,  und  am  wahrscheinlichsten  der  Nervus  lingualis 
zugleich  Geschmacksnerve  und  Gefühlsnärve  der  Zunge 
ist.  — Aber  in  den  höhern  Sinnen  ist  diese  Sonde- 
rung streng,  da  in  den  Organen  derselben  eigene  Ner- 
ven das  Gemeingefühl  vermitteln,  aber  ein  besonderer 
Nerve  der  Sinnesverrichtung  allein  vorsteht. 

Die  Versuche  von  Ribes,  Rolandö,  Serres  und 
Mögend ie  beweisen  zwar  einen  Einfluss,  welchen  der 
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Nervus  trigeminus  auf  die  Sinnesverrichtung  des  Auges 
ausöbt.  Allein  dieser  Einfluss  ist  nicht  grösser  upd 
nicht  von  anderer  Art,  als  derjenige,  welchen  derselbe 
auf  die  übrigen  Sinnesorgane  äussert,  und  Maoendie’s 
Versuche  selbst  ergeben  das  Resultat,  dass  bei  leben- 
den Thieren  nach  in  der  Schädelhöhle  geschehener 
Durchschneidung  des  Nervus  opticus,  der  unverletzte 
Nervus  trigeminus  ihn  für  die  Sehfunktion  nicht  zu  er- 
setzen vermöge.  «Eben  so  wenig  gegründet  ist  es,  dass 
bei  einigen  Thieren  der  Ramus  ophthalmicus  nervi  tri- 
gemini  die  Stelle  des  (fehlenden)  Sehnerven  vertrete» 
dass  seine  Nasaläste  der  Geruchsempfindung  vorstehen, 
oder  dass  ein  anderer  Ast  desselben  bei  den  Fischen 
den  Hörncrvcn  ersetzte.  Kapp  und  Joli.  Mii'ller  ha- 
ben nachgewiesen,  dass  der  Nervus  trigeminus  und 
ein  einzelner  Ast  desselben,  bei  keiner  Thiergattung 
feinen  direct  bedingenden  Einfluss  auf  das  Sehen  als 
solches  ausübe. 

Was  von  dem  Nervus  trigeminus  überhaupt  in 
der  Gesammtheit  aller  seiner  Aeste  und  Zweige  gilt, 
das  gilt  auch  auf  gleiche  Weise  und  in  noch  höherem 
Grade , von  dem  Frontalnerven,  einein  besonderen 
und  sehr  untergeordneten  Zweige  desselben:  er  hat 
auf  die  Sehverrichtung  keinen  zunächst  bestimmenden 
Einfluss. 

Auch  ist  seine  Integrität,  sein  unverletzter  nicht 
diskontinuirter  Zustand  zur  Aufrechterhaltung  des  Seh- 
vermögens nicht  erforderlich.  Sollte  jemals  nach  to- 
taler Entzweiung  des  Frontalnerven  vollkommene  Amau- 
rose sogleich  und  plötzlich  entstehen,  so  müsste  die 
Integrität  desselben  eine  nothwendige  und  wesentliche 
Mitbedingung  des  Sehens  sein,  was  aber  nach  richti- 
gen physiologischen  Grundsätzen  nicht  angenommen 
■werden  kann.  Fic  d’Azyr  soll  zwar  bei  Thieren  mit- 
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telst  der  Durchschneidung  des  Frontalnerven  künstlich 
und  absichtlich  Amaurose  hervorgebracht  haben.  Al- 
lein er  hat  sich  wohl  darin,  dass  er  diese  Thiere  nach 
vollzogener  Operation  für  amaurotisch  hielt,  geirrt. 
Amaurose  ist  oft  schwer  bei  Menschen,  um  so  schwe- 
rer bei  Thieren  zu  konstatiren.  Frathzel  (v.  Am- 
mon ophtjialmologische  Bibliothek  Bd.  3 pag.  224.) 
sah  nach  dieser  Neurotomie  Empfindungslosigkeit  der 
Stirnhaut  und  anderer  Facialgebilde,  aber  keine  Er- 
blindung erfolgen. 

Bei  dem  frontalen  Gesichtsschmerz  habe  ich  selbst 
den  Stirnnerven  einige  Male  unmittelbar  an  der  Stelle 
seines  Austrittes  aus  dem  Oberaugenhöhlenloche  durch- 
schnitten, und  ich  war  auf  die  Ergebnisse  dieser  Ope- 
ration, bezüglich  auf  die  Sehkraft  und  Pupillenerweite- 
rung sehr  aufmerksam.  Niemals  habe  ich,  die  letzt« 
oder  eine  auch  nur  geringe  Störung  der  ersten  be- 
merkt Eben  so  wenig  sahen  andere  Kunstgenossen, 
welche  diese  Neurotomie  in  dem  gleichen  Falle  ver- 
richteten, z.  B.  Charles  Bell,  nach  ihr  Amaurose  ent- 
stehen. Beer  will  sogar  (nach  übler  Vernarbung  von 
Stirnwunden  zurückgebliebene)  Amaurosen  mittelst  der 
Durchschneidung  des  Frontalnerven  geheilt  haben. 
Nicht  einmal  die  Durchschneidung  des  Nervus  trige- 
minus  in  der  geöffneten  Schädelhöhle  während  seines 
noch  encephalen  Verlaufes  und  vor  seinem  Eintritt  in 
die  Orbita,  bei  lebenden  Thieren,  bringt  Erblindung 
hervor.  Magen  die  und  Desmoulins  haben  diese 
Operation  bei  verschiedenartigen  Säugethieren  öfters 
vorgenommen  und  die  Wirkungen  derselben  bezüglich 
auf  die  sich  ergebenden  Veränderungen  in  der  Binde- 
haut, in  der  Iris  Sic.  genau  angemerkt  Aber  Erblin- 
dung kommt  unter  diesen  nicht  vor.  — Um  so  we- 
niger kann  eine  solche  Wirkung  der  Durchschneidung 
de«  Frontalnerven,  welcher  doch  ein  sehr  unter geord- 
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neter  Zweig  im  Systeme  des  Trigeminus  ist,  zugeschrie- 
ben werden. 

Der  Frontalnerv  übt  eben  so  wenig  auf  die  Aug- 
apfel- und  Irisbewegungen,  als  auf  die  Sehverrichtung 
einen  beherrschenden  Einfluss  aus.  Die  Bewegungs- 
nerven des  Auges  sind  sehr  zahlreich  und  mannigfach 
im  Verhältniss  der  sehr  ausgedehnten  und  vielseitigen 
Ortsbewegungen  des  Augapfels,  — worin  der  Mensch 
einen  entschiedenen  Vorzug  vor  allen  Thieren  besitzt, 
indem  die  grosse  Ausdehnung  seines  Sehfeldes  und  die 
Mannigfaltigkeit  und  Vielseitigkeit  seiner  Anschauungen 
von  dieser  grossen  Beweglichkeit  des  Augapfels  wesent- 
lich abhängen.  Drei  Himnerven  stehen  den  Bewegungen 
dos  Augapfels  vor,  unter  ihnen  der  Nervus  oculomoto- 
rius  zugleich  der  Contraction  des  Hebemuskels  des  obe- 
ren Augenlides,  indess  jene  des  Ringmuskels  der  Augen- 
lider hauptsächlich  von  dem  Nervus  facialis  abhängt, 
welcher  daher  auch  unter  die  bewegenden  Nerven 
des  Auges,  wenn  auch  nicht  des  Augapfels,  gehört. 

Mit  dem  Nervus  oculomotorius,  mit  dem  Troch- 
learis,  Abducens  und  Facialis  hat  der  Frontalnerve  kei- 
nen andern  Zusammenhang,  als  denjenigen,  welcher 
durch  sogenannte  Anastomosen  der  letzten  Endigungen 
der  Zweige  des  Trigeminus  mit  den  Zweigen  des  Fa- 
cialis stattfindet,  und  jenen,  welcher  im  Ganglion  len- 
ticulare  zwischen  Zweigen  des  Oculomotorius  und  des 
Trigeminus  gegeben  ist. 

Dieser  letzte  Zusammenhang  wird  sogleich  weiter 
unten  gewürdigt  werden#  und  die  oben  bemerkten 
Anastomosen  kommen  als  nicht  relevent  und  auf  die 
uns  beschäftigende  Frage  nicht  einfliessend,  hier  nicht 
in  Betrachtung.  Es  ist  jedoch  nicht  zu  übersehen,  dass 
auch  (von  Sabotier  und  Carron  du  Billards)  behaup- 
tet worden  ist,  Verletzungen  des  Frontalnerven  haben 
Starrheit  und  Unbeweglichkeit  des  Augapfcs  hervor- 
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* gebracht  f woraus  auf  einen  Einfluss  desselben  auf  die 
willkürliche  Bewegungskraft  des  Augapfels  zu  schlies- 
sen  wäre,  welcher  jedoch  von  Niemand  angenommen 
und  behauptet  worden  ist. 

Etwas  mehr  schwierig  und  verwickelt  ist  die 
Frage,  ob  und  in  wie  fern  Verletzungen  des  Frontal- 
nerven und  des  Trigeminus  überhaupt  t auf  die  Bewe- 
gungen der  Iris  und  auf  die  Beweglichkeit  derselben 
einen  bestimmenden  Einfluss  auszuüben  vermögen  und, 
da  bei  Amaurosen  und  bei  amaurotischen  Amblyopieen 
die  Irisbewegungen  und  die  davon  abhängigen  Pupiilar- 
Veränderungen,  wenngleich  früher  in  ihrer  semiologen 
Bedeutsamkeit  überschätzt,  doch  immer  von  erheb- 
licher Wichtigkeit  sind,  so  ist  und  bleibt  jene  Frage 
hier  eine  der  entscheidendsten. 

Den  Irisbewegungen  stehen  die  Ciliarnerven  vor, 
wahrscheinlich  nur  die  langen,  indess  die  kurzen  sich 
in  die  Chorioidea  verlieren.  Der  Ciliarknoten,  aus 
welchem  beide  grössten! heils  entspringen,  wird  aus 
Zweigen  des  Nervus  oculomotorius,  des  Naso-ciliaris 
(einem  Abkömmling  des  Trigeminus)  und  des  sympa- 
thischen Nerven  gebildet.  Er  gehört,  nach  J.  Müller , 
hauptsächlich  dem  Faden  des  Nervus  oculomotorius  an. 

Der  Frontalnerv  als  Solcher  hat  mit  dem  Ciliar- 
nervensystem keinen  direkten  Zusammenhang.  Aber 
der  Trigeminus,  zu  dessen  System  er  gehört,  trägt  zur 
Bildung  dieses  Nervensystems  durch  den  vom  Nervus 
ophthalmicus  gemeinschaftlich  mit  dem  Frontalis  ent- 
springenden Naso-ciliaris  bei*,  und  daher  kann  er  nicht 
als  ausser  Zusammenhang  mit  dem  Ciliarnervensystem 
betrachtet  werden. 

Die  Ungunst  der  Verhältnisse,  welche  seit  Jahr- 
hunderten, wie  oben  vielfach  angedeutet  wurde,  auf 
der  Frage  über  die  Superciliaramaurose  lag,  hat  es 
auch  veranlasst,  dass  nicht  durch  direkte  Versuche  an 
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lebenden  Thieren  erforscht  wurde,  ob  die  Sektion  de* 
Fronlainerven  auf  die  Beweglichkeit  der  Iris  einen 
Einfluss  ausübe.  Fragen  aus  der  chirurgischen  Pa- 
thologie liegen  zu  sehr  ausserhalb  der  Centralsphäre 
des  ärztlichen  Wissens,  als  dass  die  Experimentalphy- 
siologen sich  bisher  viel  und  angelegentlich  mit  ihnen 
beschäftigt  hätten,  woran  sie  Unrecht  thaten,  indem 
die  sinnige  Auffassung  und  Beantwortung  jener  Fragen  , 
auch  vieles  Licht  über  andere  und  die  wichtigsten 
und  centralen  Gegenstände  der  Wissenschaft  verbreitet. 

Ebenso  scheinen  die  Resultate  der  Durchschneidung 
des  Trigeminus  selbst  während  seines  encephalen  Ver- 
laufes noch  der  Controverse  zu  unterliegen.  Mn  gendie 
gibt  Lähmung  der  Iris  als  Folge  dieser  Neurotomie  an. 
Aber  die  Sache  wird  dadurch  etwas  zweifelhaft,  dass 
diese  Irislährnung  bei  einigen  Thieren  mit  Mydriasis, 
bei  andern  mit  Myosis  verbunden  sein  soll.  Nach 
J.  Müller  hängen  die  Irisbewegungen  einzig  von  dem 
zum  Ganglion  gehenden  Faden  des  Nervus  oculomo- 
torius  ab ; der  vom  Nervus  nasociliaris  dazu  abgegebene 
Faden  soll  einzig  die  Gefühlsnerven  der  Iris  erzeugen, 
und  der  vom  Nervus  sympathicus  herabkommende  der 
Nutrition  und  Secretion  in  den  innern  und  centralen 
Organen  des  Augapfels  vorstehen.  Dagegen  bemerkt 
Fränzel , man  könne  nicht  wohl  einzelne  Ciliamerven 
als  Fortsetzungen  des  Oculomotorius  und  andere  als  Fort- 
setzungen des  Nasociliaris  betrachten;  — alle  gehen 
aus  Fäden  beider  (oder  vielmehr  der  3)  in  das  Gan-  ■ 
glion  eintretenden  Nerven  hervor.  Ob  die  eine  oder 
die  andere  Vorstellung  die  richtige  sei,  darüber  sipd 
von  "der  mikroskopischen  Anatomie  der  Ganglien  zur 
Bestimmung  ihrer  wahren  Natur  und  innern  Verfas- 
sung baldige  Aufschlüsse  zu  hoffen.  Bis  dahin  ist  we- 
nigstens so  viel  gewiss,  wie  J.  Müller  durch  die 
wichtigsten  Gründe  dargethan  hat,  dass  die  Irisbewe- 
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gungen  doch  hauptsächlich,  wenn  auch  nicht  ausschlies- 
send  von  dem  Nervus  oculomotorius  abhängen,  und 
dass  der  Einfluss  des  Nasociliaris  auf  dieselben  ein 
weit  geringerer  sei.  Die  mechanische  Reizung,  z.  B. 
Zerrung  des  Oculomotorius  in  der  Schädelhöhle  bei 
lebenden  Thieren  bringt  Zusammenziehung  der  Pupille 
hervor,  aber  nicht  jene  des  Nervus  trigeminus.  Ist  der 
Sehnerv  durchschnitten,  so  entsteht  Pupillen -Verenge- 
rung, wenn  das  Hirnstück  desselben,  — sie  entsteht 
aber  nicht,  wenn  sein  Augapfelstück  gezerrt  wird.  In 
dem  ersten  Falle  entsteht  sie  auch,  wenn  der  Nervus 
trigeminus  durchschnitten  ist,  was  einen  jedenfalls  nur 
geringen  Einfluss  dieses  letzten  auf  die  Irisbewegun- 
gen beweist.  Es  ist  auch  nicht  einzusehen,  warum 
hach  der  Durchschneidung  des  Trigeminus  die  Irisbe- 
wegungen ganz  aufhören  sollten,  da  doch  die  Einwir- 
kung des  Nervus  oculomotorius  fortdauert,  durch  wel- 
chen die  mittelst  des  Nervus  opticus  zum  Hirn  gelan- 
gende Lichtsensation  ungehindert  als  Reflexbewegung 
zur  Regenbogenhaut  fortgeleitet  werden  kann.  — Da- 
gegen ist  es  eine  mehrseitig  erwiesene  und  festgestellte 
Thatsache,  dass  nach  der  Durchschneidung  des  Nervus 
oculomotorius  die  Pupille  sich  erweitert  und  die  Iris 
für  den  Lichtreiz  gelähmt  wird.  Den  gleichen  Erfolg 
hat  die  Durchschneidung  beider  Sehnerven,  ohne  dass 
darum  die  Irisbewegungen  direkt  von  dem  Nervus 
opticus  und  von  der  Lichteinwirkung  auf  die  Netzhaut 
abhängen. 

Da  die  beiden  ersten  Aeste  des  Nervus  trigeminus, 
der  Ophthalmicus  und  der  Infraorbitalis  weder  Sinne „- 
nerven,  noch  Bewegungsnerven  sind,  so  ist  jedenfalls 
die  wichtigste  Function  derselben  und  des  ganzen  Tri- 
geminus überhaupt  (abgesehen  von  seinem  dritten 
Hauptaste,  dem  lnframaxillaris,)  die  Vermittelung  der 
Communscnsibilität  am  vorderen  und  Seitentheil  des 
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Kopfes,  und  er  ist  der  wichtigste  Gesichtsnerv  des  An- 
gesichts. Nach  Majo's  Versuchen  vermittelt  er  auch 
die  Communsensibilität  der  Bindehaut  durch  die  von 
' dem  Nervus  ophthahnicus  zu  ihr  gehenden  Zweige. 
Nach  seiner  Durchschneidung  verlieren  alle  Facialge* 
bilde,  auch  die  Augapfel-  und  Augerilider-Bindehaut 
das  Gefühlsvermögen.  Der  Nervus  frontalis^  für  seir*4 
Specialität  betrachtet,  ist  der  Gefühlsnerv  der  Stirnhaut, 
aber  auf  die  Communsensibilität  der  Bindehaut  hat  er 
keinen  Einfluss  mehr,  und  diese  geht  nach  seiner  Neu- 
rotomie,  welche  immer  sehr  schmerzhaft  ist,  nicht  ver- 
loren, wohl  aber  wird  die  Stirnhaut  ganz  fühllos. 

Der  Frontalnerv  als  der  dritte,  bei  weitem  stärkste 
Ast  des  ersten  Hauptastes  des  Trigeminus  ist,  so  wie 
dessen  zweiter  Hauptast,  der  Unteraugenhöhlennerv, 
ein  rein  sensitiver,  d.  h.  das  Gemeingefühl,  die  Com- 
munsensibilität, vermittelnder  Nerv.  Wenn  auch,  wie 
Sömmtring  angiebt,  einige  Zweige  des  Nervus  fron- 
tal is  sich  in  die  Muskeln  der  Augenlider  verlieren,  so 
scheinen  sie  diesen  nur  das  Gefühl,  nicht  die  willkür- 
liche Bewegungskralt  mitzutheilen.  Der  Trigeminus 
ist  eigentlich  ein  Doppelnerv,  in  welchem  zwei  ganz 
verschiedene  Nerven,  die  beiden  sogenannten  Portionen 
desselben,  während  seines  Verlaufes  noch  in  der  Schä- 
delhöhle vor  dem  Eintritt  in  den  Gasser’schen  Kno- 
ten nur  zufällig,  d.  h.  durch  die  Oportunität  des  Orts- 
vereinigt sind.  Die  grössere  hintere  Wurzel  oder  Por- 
tion setzt  sich  in  die  beiden  oben  genannten  Haupt- 
äste, die  kleinere  vordere  in  den  dritten  Hauptast,  in 
den  Maxillaris  inferior  fort,  welcher  letztere,  mit  Aus- 
schluss der  den  Lingualis  oder  Guslatorius  bildenden 
und  einiger  anderer  Fasern,  ein  reiner  motiver  Nerv 
ist.  Der  doppelwurzelige  Trigeminus  ist  ein  nach  dem 
Typus  der  Spinalnerven  gebildeter  Hirnnerv.  Der 
Ophtlialmicus  und  der  Supramaxillaris  entsprechen  den 
Band  XXIX.  Heft  4.  hlm 
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sensitiven  Spinalnerven  und  der  Inframaxillaris  den 
motiven  Spinalnerven  dadurch,  dass  jene  beiden  ersten 
4)  weicher,  zarter,  der  dritte  letzte  härter,  grobfaseri- 
ger sind.  2)  ,Jene  (die  grössere  hintere  Wurzel  des 
Trigeminus)  kömmt  gleich  den  sensitiven  Spinalnerven 
aus  den  hinteren  Rückenmarksträngen,  — dieser  (die 
kleinere  vordere  Wurzel)  gleich  den  motiven  Spinal- 
nerven aus  den  vorderen  Rückenmarksträngen,  nach- 
dem sich  diese  zu  den  Schenkeln  des  grossen  Hirnes 
entfaltet  haben. 

3)  Der  Ophthalmicus  und  Supramaxillaris  gehen 
(gleich  allen  sensitiven  Spinalnerven)  durch  ein  Gang- 
lion, — das  Ganglion  Gasseri  — hindurch:  — der 
Inframaxillaris  geht  an  diesem  Ganglion  vorbei,  und  ist 
nur  durch  Zellgewebe  an  dasselbe  angeheftet:  — 
doch  zieht  er  aus  diesem  Ganglion,  ohne  zur  Bildung 
desselben  etwas  beizutragen,  Verstärkungsfäden  an  sich, 
welche  eben  die  wenigen  in  ihm'  enthaltenen  sensitiven 
N erven  z.  B.  den  Lingualis,  zu  erzeugen  scheinen. 
Her  schon  ursprünglich  getrennte  und  isolirte  Zustand 
aller  Nervenfasern  von  ihrem  Hirnende  bis  zu  ihrer 
peripherischen  Endigung,  auch  wenn  sie  in  Bündeln 
vereint  in  der  grössten  Nähe  neben  einander  liegen, 
spricht  sich  gerade  im  Systeme  derjenigen  äusserst  zahl- 
reichen Nerven,  welche  den  fünften  Hirnnerven  bilden, 
sehr  bestimmt  und  anschaulich,  fast  mehr  und  deut- 
licher erkennbar,  als  irgend  wo  sonst  aus:  — indem 
schon  bei  seinem  Hirn- Anhänge  die  beiden  zu  seiner 
Erzeugung  konkurrirenden  Portionen  aus  sehr  vielen, 
die  grössere  aus  100  dünnen,  die  kleine  aus  fünf  und 
mehreren  etwas  dickem  (daher  wahrscheinlich  noch 
weiter  theilbaren)s  ganz  gesonderten  Fasern  bestehen. 
Diese  Trennung  und  Sonderung  wird  noch  deutlicher, 
sobald  der  Nerve  in  die  von  der  harten  Hirnhaut  für 
ihn  gebildete  Scheide  eingetreten  ist,  und  an  der  Stelle 
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«eines  Austrittes  aus  dieser  Scheide,  wo  er  ein  knotiges 
Geflechte  bildet.  An  einzelnen  Fasern  kann  man  es 
deutlich  erkennen,  dass  sie,  jede  in  eine  besondere,  von 
der  harten  Hirnhaut  gebildete  Scheide  eijngeschlossen 
sind:  und  ohne  Zweifel  gilt  dasselbe  von  allen  Fasern", 
auch  von  denjenigen,  an  welchen  man  diese  Einhül- 
lung nicht  so  deutlich  nachweisen  kann.  Es  entstehet 
aber  die  Frage,  ob  der  Frontalnerve,  wenn  er  auch 
weder  Sehnerve  noch  motiver  Augennerve  ist,  nicht 
durch  Rückwirkung  bei  seinen  Verletzungen  auf  den 
Sehnerven,  oder  die  Ciliarnerven,  Amaurose  oder  My- 
driasis  SCc . hervorbringen  könne?  Denn  für  die  lang- 
same und  allmählige  Entstehung  besonders  einer  un- 
vollkommenen Amaurose  etwa  nach  partieller  Tren- 
nung des  Frontalnerven  hat  man  dep  Grund  in  der 
Fortleitung  des  mit  der  Verletzung  verbundenen  Ein- 
drucks vom  Stirnnerven  auf  den  Nervus  ophthalmicua 
und  von  diesem  auf  den  Nervus  nasociliaris  gesucht. 
Diese  Frage  lässt  sich  bei  dem  jetzigen  Standpunkte 
der  "Wissenschaft  nach  den  durch  neuere  tieffliche 
Physiologen  Charles  Bell,  Majo , Magendie,  Bur- 
dach, Joh.  Müller,  Kapp  und  Andere,  entdeckten 
Gesetzen  der  Leitung  im_N ervensystem  einigermaassen 
befriedigend  beantworten. 

Dem  optischen  Nerven  und  der  Netzhaut  kann 
der  Frontalnerv  durchaus  nichts,  d.  h.  keinen  auf  ihn 
gemachten  Eindruck,  zuleiten,  weil  er  mit  diesen  Sinn- 
nerven eben  so  wenig  als  irgend  ein  anderer  Nerv 
einen  organischen  Zusammenhang  hat  und  weil  die 
Leitung  im  Nervensystem  nur  in  der  Continuität  und 
nicht  durch  Atmosphären  geschieht. 

Mit  dem  Ciliarnervensysteme  hat  eigentlich  der 
Nervus  tfrontalis  ebensowenig  einen  direkten  Zusam- 
menhang. Der  Nasociliaris  entspringt  zwar  nach  der 
gewöhnlichen  Vorstellung  mit  ihm  von  einem  gemein- 
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«amen  Stamme,  dem  Nervus  ophthalmicus.  Aber  in 
diesem  sind  seine  3 Aeste,  der  Frontalis,  Lacrymalis 
und  Nasociliaris  nur  juxtaponirt  und  gegenseitig  isolirt, 
wie  die  3 Ilauptästc  in  dem  Trigeminus  selbst.  In 
einem  sensitiven  Nerven  können  die  einzelnen  Fasern 
eine  Empfindungsreizung  andererr  Fasern,  da  sie  mit 
ihnen  keinen  Zusammenhang  haben,  auch  nicht  mit* 
theilen.  Daher  kann  eine  Empfindungsreizung  des 
Nervus  frontalis,  wenn  sie  sich  auch  in  den  Nervus  oph- 
thalmicus  und  in  diesem  weiter  aufwärts  gegen  das 
Hirn  hin  fortpflanzt,  immer  nur  denjenigen  Primitivfa- 
sern folgen,  welche  den  Frontalis  angehen  und  nicht 
auf  diejenigen  tiberspringen,  welche  dem  Nasociliaris 
angehören.  Nämlich  aus  Kronenbergs  Versuchen 
(Plexuum  nervorum  structura  et  virtutes.  Berol,  1836) 
geht  hervor,  dass  die  Leitung  des  Nervenagens  sogar 
einzelner  Nervenfaser  eine  ganz  partikulare,  für  sich 
bestehende  sei  und  dass  da,  wo  viele  solcher  Fasern 
in  Bündeln  zur  Bildung  eines  einzelnen  Nerven  ver- 
einiget sind,  keine  Mittheilung  dieses  Agens  von  einer 
Faser  zur  andern  statt  finde.  Der  gegenseitig  isolirte 
Zustand  der  Fasern  erhält  sich  sogar  in  den  Plexubus, 
ungeachtet  der  in  diesen  statt  findenden  nächsten  Zu- 
sammendrängung  und  vollkommensten  Juxtaposition, 
wenn  nicht  der  (wie  es  scheint  ausgeschlossenen)  ge- 
genseitigen Durchdringung  der  Fasern. 

Affektionen  des  Frontalnerven  können  sich  daher 
nicht  direkt  zu  dem  Nasociliaris,  obgleich  er  mit  ihm 
in  einem  sogenannten  gemeinschaftlichen  Stamme  ver- 
bunden liegt,  und  durch  diesen  und  seinen  Ciliarast 
zu  dem  Ciliarknoten  und  zu  den  Ciliarnerven  fort- 
pflanzen. Eine  solche  Fortleitung  könnte  nur  durch 
Vermittelung  des  Hirns  oder  des  verlängerten  Marke* 
geschehen  und  würde  eine  Reflexbewegung  sein. 

Nämlich  die  Reizung  der  sensitiven  Nerven  bringt, 
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Insofern  sie  in  ihnen  zum  Rückenmark"  oder  zum  Hirn 
m centripetaler  Richtung  fortgeleitet,  von  diesen  reflek- 
tirt,  de,n  motiven  Nerven  mitgetheilt  wird,  und  in  ihnen 
in  der  centrifugalen  Richtung  sich  ausbreitet,  Muskel* 
Zusammenziehungen  hervor. 

Aber  die  Reflexion  geschieht  immer  nur  im  Rücken- 
mark oder  im  Hirn  und  nur  durch  Vermittelung  die- 
ser Centraltheile  des  Nervensystems : — - nie  direkt  von 
einem  Nerven  zum  anderen.  Auch  Geflechte  und 
Ganglien  sind  keine  Reflexionspunkte,  eben  so  wenig 
die  Theilungsstelle  eines  Nervenstammes  in  seine  Aeste. 
Eine  Reizung  des  sensitiven  Stirnnerven  kann  daher 
auch  nicht  an  seiner  gemeinschaftlichen  Ursprungsstelle 
mit  dem  Nasociliaris  aps  dem  Ophthalmicus  in  den 
ersten  und  durch  ihn  auf  das  Ganglion  reflectirt,  son- 
dern nur  im  zweiten  zum  Hirn  fortgeleitet  werden. 
Bisher  ist  keine  Reflexion  von  einem  sensitiven  Nerven 
auf  einen  Sinnesnerven  bekannt,  und  in  keinem  Falle 
kann  eine  solche  auch  durch  das  Hirn  vermittelte  Re- 
flexion von  dem  Frontalnerven  auf  den  optischen  zu-  ' 
gelassen  werden. 

Nach  Marschall  Hall  (memoires  on  tht  norvous 
System.  Londnn  1837.)  ist  es  sogar  zweifelhaft,  ob 
das  Hirn  überhaupt  reflectire,  und  ob  nicht  alle  Re- 
flexion bloss  auf  das  Rückenmark  beschränkt  sei.  Ge- 
setzt nun  der  Frontalnerve  werde  oberhalb  der  Stelle 
seines  Austrittes  aus  dem  Oberaugenhöhlenloche  wie 
immer  afficirt,  verletzt,  und  dadurch  mechanisch  gereizt, 
so  kann  diese  Affection  oder  Reizung  an  der  Stelle 
seines  gemeinschaftlichen  Ursprunges  mit  dem  Nasoci- 
liaris nicht  durch  Reflexion  in  diesen  letzten  übergehen, 
da  an  dieser  Stelle  im  Nervus  ophthalmicus  kein  Re- 
flexionspunkt ist.  Die  Reflexion  musste  jedenfalls  erst 
in  den  Hirnschenkeln  oder  im  Hirnknoten,  wenn  über- 
haupt das  Hirn  reflectirt,  stattfinden.  Di*  Reflexion 
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wörde  nicht  gerade  in  den  Nervus  nasociliaris,  sie 
könnte  eben  so  gut  in  den  Nervus  oculomptorius  ge- 
schehen. Durch  beide,  .am  ehesten  durch  den  letzten, 
könnte  eine  Reflexbewegung  in  der  Regenbogenhaut 
vermittelt  werden,  aber  in  keinem  Falle  eine  Affection 
des  Sehnerven  entstehen.  Das  Resultat  würde  somit 
höchstens  eine  Zusammenziehung  der  Iris  und  eine 
transitorische  oder  auch  bleibende  Verengung  der  Pu- 
pille sein,  damit  aber  würde  auch  die  ganze  Reihen- 
folge der  Vorgänge  sich  abschliessen. 

Nämlich  mit  Recht  kann  man  zuletzt  fragen,  was 
denn  dasjenige  sei,  das  auf  diesem  Wege  (wenn  man 
auch  die  Continuität  der  Leitungskette  und  das  gegen- 
seitige Leitungsvermögen  ihrer  einzelnen  Glieder  zuge- 
stehen wollte)  fortgeleitet  und  endlich  zu  dem  Nervus 
opticus  und  zur  Retina  hingeführt  werden  solle?  Diess 
kann  doch  nichts  anderes  sein,  als  die  im  Frontalner- 
ven bestehende  mechanische  Reizung.  Diese  Reizung 
kann  sich  allerdings  auf  den  Nervus  ophthalmicus  aus- 
dehnen: gesetzt  sie  würde  weiter  fortgeleitet  und  er- 
streckte sich,  ungeachtet  des  oben  nachgewiesenen 
grossen  Hiatus,  selbst  big  zum  Nervus  opticus,  so  würde 
ausser  der  Ptipillen -Verengung  endlich  dieser  und  die 
Netzhaut  eben  auch  in  einen  gereizten  Zustand  versetzt 
Werden:  aber  damit  wäre  noch  keine  Amaurose  ge- 
geben, bei  welcher,  wenigstens  nachdem  sie  längere 
Zeit  bestanden  hat,  und  zum  Finalresultate  gekommen 
ist,  vielmehr  das  Gegentheil,  nämlich  ein  reizloser  und 
Lähmungszustand  stattfidet. 

Die  Reizung  des  Nervus  fronlalis  oder  eines  andern 
sensitiven  Nerven  im  Systeme  des  Trigeminus  könnte 
daher  Myosis,  aber  nicht  Mydriasis  und  Iridoplegie,  am 
Wenigsten  (paralytische)  Amaurose  hervorbringen. 

Joh.  Müller  (Handbuch  der  Physiologie.  Bd.  I.  , 
Abthl.  2.  Coblenz  1838)  welcher  die  Thatsache,  dass 
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zuweilen  nach  .Verletzung  des  Frontal  nerven  Blindheit 
entstehe  als  constatirt  voraussetzt,  weist  die  Erklärung 
derselben  aus  der  Sympathie  jenes  Gefühlsnerven  (Hilfs- 
nerven) mit  dem  eigentlichen  Sinnesnerven  als  unbe- 
friedigend zurück:  und  findet  es  naturgemässer , die 
konsekutive  Erblindung  nach  Kontusionen  der  Stirnge- 
gend von  der  gleichzeitigen  Erschütterung  des  Auges 
und  des  Sehnerven  ohne  Yermittejung  des  Stirnnerven 
abzuleiten.  Hierin  muss  ich  ihm  ganz  beistimmen, 
wenn  der  letzten  etwas  zu  sehr  beschränkten  Behaup- 
tung die  nöthige  grössere  Ausdehnung  auf  ophthal- 
mische  und  orbitale  Verletzungen  überhaupt  gegeben 
wird.  Wenn  derselbe  aber  gegen  die  sympathische 
Erklärung  (durch  Rückwirkung  auf  den  Nervus  oph- 
thalmicus,  den  Nasociliaris  die  lange  Wurzel  des  Ci- 
liarknotens SCc.)  nur  die  Einwendung  macht,  dass  hier 
auch  nur  die  Ciliamerven  und  die  Iris,  aber  nicht  die 
Netzhaut  gelähmt  werden  könne;  so  kommt  er,  wenn 
er  die  Richtigkeit  des  übrigen  Theiles  der  Erklärung 
zugestehen  wollte,  mit  den  von  ihn  selbst  aufgestellten 
Grundsätzen  über  die  Leitung  im  Nervensysteme  in 
Widerspruch.  Denn: 

1)  An  dem  Punkte  der  Theilung  des  N.  ophthal- 
micus  in  den  Frontalis,  Laciymalis  und  Nasociliaris 
kann  er  gemäss  jener  Grundsätze  keinen  Reflexions- 
punkt annehmen. 

2)  Der  Nasociliaris  ist  gemäss  seiner  Angabe  nur 
der  Gefühlsnerve  und  nicht  der  Bewegungsnerve  der 
Iris;  auf  solche  Veranlassung  könnte  daher  nur  eine 
Veränderung  in  der  Sensibilität  der  Regenbogenhaut, 
aber  nicht  in  ihrer  Beweglichkeit  entstehen. 

3)  Es  giebt  wohl  Reflexbewegungen  von  sensiti- 
ven auf  motive  Nerven,  aber  keine  ursprüngliche  Läh- 
mungen der  letzten  durch  Empfindungsreflexion. 

Alles  bisher  vom  Nervus  supraorbitalis  Gesagte  gilt 
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auch  von  dem  Infraorbitalis , welcher  gemäss  obiger 
Exposition  mit  dem  Frontalnerven  im  Systeme  des 
Trigeminus  von  gleicher  physiologer  Bedeutung,  näm- 
lich ein  rein  sensitiver  Nerve  ist.  Man  hat  auch  von 
dem  Oberkiefernerven  behauptet,  dass  traumatische 
"Verletzungen  desselben  oder  in  seiner  Gegend,  amau- 
rotische Entbindung  zur  Folge  haben.  Dies  geschah 
aber  wohl  mehr  der  Consequenz  wegen  und,  um  in 
■dem  einmal  aufgestellten  Systeme  von  Lehrsätzen  keine 
Lücke  zu  lassen.  Ganz  ernsthaft  war  es,  wie  es 
scheint,  nicht  gemeint  und  niemand  möchte  wohl  hie- 
her  einschlägische,  sichere  und  vor  dem  Richterstuhle 
der  strengen  Kritik  probehaltige  Beobachtungen  als 
Beweisstücke  beibringen  können.  Der  Supramaxillar- 
nerve,  obgleich  zu  dem  Systeme  des  Trigeminus  ge- 
hörend, hat  zu  dem  Ciliarnervensysteme  nicht  einmal 
jene  Beziehung,  welche  dem  Frontalnerven,  als  einem 
Abkömmling  des  N.  ophthalmicus  zuköramt,  und  gleich 
diesem  hat  er  durchaus  keine  solche  Beziehung  zu  dem 
Nervus  opticus.  Die  Benennungen:  Supraorbital-  und 
Infraorbitalnerve  haben  die  Voraussetzung  veranlasst, 
dass  beide  zu  dem  Auge  eine  nähere  Beziehung  ha- 
ben , welche  doch  in  der  Natur  nicht  statt  Endet,  in- 
dem sie  ganz  theilnahmlos  und  passiv  durch  die  Or- 
bita hindurchgehen,  weil  dies  für  sie  der  nächste  und 
kürzeste  Weg  ist. 

Bei  der  Verletzung  eines  Nerven  sind  immer  2 
Momente  zu  betrachten:  erstlich  die  mit  derselben  un- 
zertrennlich verbundene  mechanische  Reizung:  zweitens 
die  totale  oder  partielle  Zusammenhangstrennung. 

Durch  die  Durchschneidung  (gänzliche  Zusammen- 
hangstrennung) eines  Nerven,  wird  sein  Leitungsver- 
mögen  gänzlich  aufgehoben.  Ist  er  ein  sensitiver  Nerve, 
so  leitet  er  den  auf  sein  peripherisches  Ende  gemach- 
ten Eindruck,  ein  Sinnesnerve  der»  Sinneseindruck,  nicht 
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mehr  zum  Hirne,  und  ist  er  ein  motiver  Nerve;  den 
Willensakt  nicht  mehr  vom -Hirn  zu  dem  Muskel  fort. 
Aber  diese  Furiktions-  Abolition  ist  eine  ganz  partiku- 
läre. Nur  die  Funktion  des  durchschnittenen  Nerven, 
und  keine  andere,  nicht  jene  eines  andern  Nerven,  wird 
aufgehoben  oder  beeinträchtiget.  Bei  partieller  Zusam- 
menhangstrennung gilt  das  Gleiche  für  die  wirklich 
diskontinuirten  Fasern;  — in  den  nicht  entzweiten 
dauert  das  Leitung* vermögen  unverändert  fort. 

Quetschungen  sind  vermöge  der  bei  ihnen  statt- 
findenden Zusammenpressung  immer  mit  partieller  Zu-- 
sammenhangstrennung  verbunden.  Wird  daher  ein 
Nerve  gequetscht,  so  erleiden  immer  einige  seiner  Pri- 
mitivfasern eine  Diskontinuität  und  in  diesen  wird  das 
Bildungsvermögen  aufgehoben,  indess  dasselbe  in  den 
nicht  getrennten  Fasern  fortbesteht;  vorausgesetzt,  dass 
nicht  der  Nerve  in  seiner  ganzen  Dicke  gequetscht, 
'oder  ganz  abgerissen  wurde.  Die  mit  der  Zusammen- 
hangstrennung und  mit  jeder  Verletzung  nothwendig 
verbundene  mechanische  Reizung  des  obern  Wund- 
endes eines  entzweiten  sensitiven  Nerven  wird  in  dem 
obern  Theilungsstück  in  der  centripetalen  Richtung  zu 
den  Centralorganen  des  Nervensystemes  fortgeleitet, 
und  wenn  sie  zum  Sensorium  gelangt,  verursacht  sie 
den  Schmerz.  Sie  kann  auch  bei  einem  Spiralnerven 
schon  vom  Rückenmarke  aus  in  einen  Motivnerven 
reflektirt  werden  und  veranlasst  alsdann  in  diesem  in 
der  centrifugalen  Richtung  fortgeleitet  eine  Contraktion 
derjenigen  Muskeln,  in  welche  sich  der  motive  Nerve 
verzweigt. 

Der  Schmerz  kann  die  vom  Sensorium  ausgehende 
Reflexion  verursachen.  Die  Reflexion  kann  aber  auch 
vom  Schmerze  unabhängig  stattfinden,  wenn  sie  näm- 
lich nicht  vom  Sensorium,  sondern  schon  vom  Rücken- 
marke  ausgeht. 
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Jede  Verletzung,  schon  unzarte,  selbst  mittelbare 
Berührung  des  Frontal-  oder  Supramaxillarnerven  ver- 
ursacht eine  Empfindungsreizung,  welche  durch  die 
hintere  Wurzel  des  Trigeminus  dem  Hirne  mitgetheilt 
und  von  diesem  auch  in  motive  Nerven,  aber  in  keinen 
Sinnesnerven  reflektirt  wird,  und  am  allerwenigsten 
in  einem  solchen  die  spezifische  (Sinnes-)  Sensibilität 
vernichten  kann.  Nie  hat  ein  Sinnesnerve,  welcher  er 
auch  sei,  seine  spezifische  Sensibilität  durch  die  Ent- 
zweiung, Verletzung  oder  Reizung  eines  sensitiven 
Nerven,  welcher  ihn  weiter  nicht  näher  angeht,  wenn 
er  auch  ein  Hülfsnerv  des  betreffenden  Sinnesorganes 
ist,  verloren:  — nie  ist  Taubheit  oder  Geruchlosigkeit 
durch  die  Verletzung  des  Nervus  frontalis  oder  eines 
Astes  des  Infraorbitafis  entstanden.  Warum  sollte  nun 
gerade  Amaurose  durch  die  Verletzung  eines  solchen 
Nerven  hervorgebracht  werden? 

• Wenn  festgestellt  ist,  dass  mechanische  Verletzun- 
gen des  Frontal-  oder  Supramaxillarnerven  Amaurose 
als  solche  und  in  dem  heut  zu  Tage  angenommenen 
Sinne  dieses  Wortes  nicht  hervorzubringen  vermögen, 
so  wird  damit  nicht  geradezu  behauptet,  dass  nicht 
als  Folgen  solcher  Verletzung  krankhafte  Zustände  in 
diesen  Nerven  Zurückbleiben  mögen,  welche  bei  einer 
gewissen  Heftigkeit  und  bei  längerer  Andauer  zuletzt 
eine  sehr  nachtheilige  Einwirkung  auf  den  Augapfel 
und  auf  die  integrirenden  Theile  desselben,  wenn  auch 
zunächst  nur  auf  die  Ernährung  und  Absonderung  in 
diesen  Gebilden,  äussern  müssen;  z.  B.  eine  durch 
traumatische  Verletzung  bedingte,  lange  Zeit  fortbeste- 
hende nicht  im  ersten  Zeitraum  zertheilte  Neuritis  des 
Frontalnerven  kann  in  diesem  fortlaufend  werden,  sich 
über  den  Nervus  ophthalmicus  ausdehnen,  durch  dessen 
zur  Augapfelbindehaut  gehende  Zweige  zu  dieser  und 
durch  seinen  Nasocifiarast  zurChoroidea  und  Iris  hin- 
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geleitet  werden.  Neuritis  ist  und  bleibt  zwar  zuwei- 
len lokal  begrenzt  und  circumscript.  Aber  unter  ge- 
wissen Bedingungen  wird  sie  progressiv  und  sie  schrei* 
tet  fort  von  Ast  zu  Stamm  und  Nebenast.  Schon  die 
phlegmonöse  Entzündung  im  Zellgewebe  pflegt,  wenn 
sie  fortlaufend  wird,  den  Nervenscheiden  und  den  Ge* 
fässhäuten,  als  ihren  besten  Conduktoren  zu  folgen.  , 

Dieses  Fortlaufen  der  Entzündung  kann  in  einem 
sensitiven  Nerven  nicht  nur  vom  Ast  in  den  Stamm 
gegen  das  Hirn  oder  Rückenmark,  sondern  eben  so 
gut  und1  leicht  in  der  entgegengesetzten  Richtung,  ab- 
wärts vom  Stamm  in  die  Aeste  stattfinden,  — und 
eben  so  in  einem  motiven  Nerven  nicht  bloss  in 
der  centrifugalen , sondern  auch  in  der  centripetalen 
Richtung. 

Auch  kann  die  progressive  Entzündung  von  einem 
Nerven  auf  einen  anderen  an  der  Stelle  ihres  gemein- 
schaftlichen Ursprungs,  aus  ihrem  Stamme,  übergehen. 
Ihr  gegenseitig  isolirter  Zustand,  da  wo  sie  in  diesem 
Stamme  neben  einander  verlaufen,  hindert  jene  Mit-  K 
theilung  nicht,  weil  eben  diese  Isolation  (der  Nerven- 
pulse) nur  durch  das  Neurilem  vermittelt,  dies  aber 
gerade  der  Sitz  der  Entzündung  ist,  und  in  ihm  die 
obgleich  ganz  particulären  Scheidenhäute  der  beiden 
juxtaponirten  Nerven,  doch  durch  Zellgewebe  verbun- 
den sind,  welche  Verbindung  zur  Fortleitung  der  Ent- 
zündung hinreicht,  ja  nebst  den  Gefässhäuten  das  auch 
sonst  überall  die  Mittheilung  einzig  oder  doch  haupt- 
sächlich bestimmende  Zwischengebilde  ist. 

Obgleich  daher  die  physiologischen  Gesetze  der 
Leitung  im  Nervensysteme  bereits  mit  einem  hohen 
Grade  von  Zuverlässigkeit  entdeckt,  und  von  J.  Müller 
in  der  Mechanik  des  Nervensystems  auf  eine  bewun- 
derungswürdige und  an  Harvty’s  Entdeckung  des 
Blutumlaufes  erinnernde  Weise  aufgestelit  worden  sind; 
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•o  ist  es  «Joch  vorerst  mit  der  Anwendung  dieser  Ge« 
setze  auf  pathologische  Zustände  noch  eine  schwierige 
Sache:  — indem  krankhafte  Thätigkeiten  im  Nerven- 
systeme wohl  nach  andern  Gesetzen,  und  in  andern 
Richtungen,  ats  das  natürliche  in  ihm  waltende  Agens 
fortgeleitet  werden ; ja  was  die  Richtung  betrifft,  öfters 
der  gesetzmässigeh  Strömung  desselben  hemmend  ent- 
gegen treten  möchten. 

Gewisse  Verletzungen  des  sympatischen  Nerven 
am  Halse,  und  seiner  obern  Knoten  haben  zuweilen 
einen  sehr  nachtheiligen  Einfluss  auf  den  Augapfel, 
indem  nach  ihnen  (gewöhnlich  erst  nach  längerer 
Zwischenzeit)  eine  eigene  Art  von  Ophthalmie  entsteht, 
welcher  durch  gewöhnliches  bei  andern  Ophthalmieen 
passendes  und  genügendes  Curverfahren  schwer  oder 
gar  nicht  Einhalt  zu  thun  ist,  welche  dessen  ungeachtet 
immer  hartnäckig  fortbesteht,  höchst  chronisch  verläuft 
und  zuletzt  mit  partieller  Eiterung,  und  mit  Atrophie 
des  Augapfels  endiget.  Wegen  dieses  konstanten  und 
unvermeidlichen  Ausganges  möchte  ich  dieselbe  Oph- 
thalmia atrophica  nennen. 

Schon  J.  L.  Petit  beobachtete  nach  Durchschnei- 
dung des  Nervus  sympathicus  oben  am  Halse  ein  Trüb- 
Werden  des  Auges.  Dupuy,  Dupuytren  und  Bre» 
sehet  ( Jnurn . de  medecine.  Tom.  37.)  beobachteten  bei 
Pferden,  denen  sie , den  obersten  Halsknoten  des  sym- 
pathischen Nerven  hinwegnahmen,  heftige  Augenent- 
zündung auf  der  leidenden  Seite.  Magendie  und 
Mayer  stellten  Versuche  bei  Thieren  in  dieser  Bezie- 
hung an,  und  besonders  der  letzte  sah  nach  Unterbin- 
dung des  Nervus  sympathicus  die  Ophthalmie  als  con- 
stantes  Resultat. 

Ich  habe  diese  sonderbare  Augen  - Entzündung, 
welche  bis  dahin  nur  bei  Thieren  vörgekommen  war, 
auch  bei  dem  Menschen,  nämlich  bei  Elisabeth 
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Huber,  einem  22jährigen  Mädchen  von  Kirchheint 
auf  dem  Hundsrücken  beobachtet,  welche  ich  1828 
wegen  einer  sehr  grossen  aneurysraatischen  Geschwulst 
der  Carotis  communis  der  rechten  Seite  m das  chi+ 
rurgische  Klinikum  der  Universität  Bonn  aufgenommen 
hatte.  Das  Aneurysma  war  entstanden,  als  die  Kranke 
einen  schwer  belasteten  Korb  auf  dem  Kopfe  tragend} 
ausglitt  und  rückwärts  zu  Boden  fiel.  Dasselbe  reicht^ 
vom  untern  Ende  des  Schildknopfes  beinahe  bis  zum 
Sternalende  des  Schlüsselbeines  herab. 

Es  war  schwer  eine  Ligatur  um  die  Carotis  un- 
terhalb der  aneurysmatischen  Stelle  zu  legen:  doch  ge- 
lang mir  diess  nach  Durchschneidung  der  Sternalpor- 
tion des  Kopfnickers,  und  ich  war  nicht  genöthigt  den 
Musculus  sterno  - hyoideus  und  Sterno-thyreoideus  ab- 
zuschneiden. Ich  musste  die  Ligatur  an  die  Carotis 
communis  ganz  nahe  an  ihrer  Ursprungsstelle  aus  dem 
Truncus  ano.nymus  anlegen  — und  die  Operation  both 
nicht  viel  geringere  Schwierigkeiten  dar,  als  die  Un- 
terbindung des  Truncus  anonymus  selbst  Unmittelbar 
nach  angelegter  Ligatur  hörte  das  Aneurysma  zu  klopfen  , v 
auf,  und  dasselbe  nahm  bedeutend  an  Umfang  und 
an  Hervorragung  ab.  Die  Reaktionserscheinungen  nach 
dieser  eingreifenden  Operation  waren  die  ersten  7 Tage 
sehr  heftig;  sie  zeugten  von  grosser  Störung  des  Blut- 
umlaufes, von  Reizung  und  beginnender  Entzündung 
des  Herzbeutels  und  der  Pleura,  sowie  von  starker 
Congestionirung  des  Hirns.  Sie  erforderten  bedeutende 
und  wiederholte  allgemeine  und  lokale  Blutentziehun- 
gen und  die  eingreifendste  Antiphlogose.  Sie  wurden 
aber  hierdurch  allmählig  gemässigt  und  endlich  ganz 
gehoben.  Unterdessen  war  der  Zustand  der  Opera- 
tionswunde ganz  günstig,  und  diese  trat  zur  gehörigen 
Zeit  in  mässige  und  lobenswürdige  Eiterung.  Aber 
am  13ten  Tage,  als  ich  das  au»  der  Wunde  heraus- 
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hängende  Ende  der  Ligatur  ein  wenig  anzog,  kam- 
hellrothes  Blut  stossweise  aus  derselben  (ohne  Zweifel 
aus  dem  ’ oberen  Ende  der  bereits  durch  die  Ligatur 
durchschnittenen  Carotis)  hervor.  Die  Blutung  hörte 
ffcdoch  zu  meiner  Verwunderung  und  grossen  momen- 
fimen  Beruhigung  spontan  wieder  auf.  Am  18ten  Tage 
lag  die  Ligatur  lose  und  frei  beweglich  in  der  Wunde 
Und  sie  wurde  ohne  heue  Nachblutung  herausgenom- 
tneh.  Am  25sten  war  die  Eiterung  in  der  tiefen  trich- 
terförmig ausgeheilten  Wunde  nur  noch  gering  und 
sie  Zeigte  Neigung  sich  zu  schliessen.  Die  aneurysma- 
tische Geschwulst  war  allmählig  kleiner  geworden  und 
sie  fühlte  sich  derber  und  härter  ohne  wahrnehmbare 
Spur  von  Pulsation  an.  Am  29sten  trat  die  Men-  • 
struation  ein  und  dauerte  drei  Tage.  Am  45sten  Tage 
hach  vorausgegangenen  rheumatischen  Zahn-  und  Kopf- 
schmerzen, auch  einigen  gastrischen  Symptomen  be- 
gann die  Entzündung  des  rechten  Auges,  — • unter  der 
Form  einer  gebildeten  Taraxis,  welche  aber  bei  star- 
kem und  ausgebildetem  Fieberzustande  täglich  an  Hef- 
tigkeit zunahm,  Chemosis  und  zuletzt  Phlegmone  oculi 
Wurde,  ohne  dass  starke  und  wiederholte  Blutentzie- 
hungen, überhaupt  energisch  eingreifende  Antiphlogose 
derselben  Abbruch  oder  Einhalt  zu  thun  vermochten. 
In  der  Nacht  vom  49  zum  50sten  Tage,  während  die 
Ophthalmie  noch  heftig  war  und-  die  Kranke  stark 
fieberte,  auch  an  Menstrualbewegungen  litt,  trat  eine 
zweite  ungleich  stärkere  Nachblutung  aus  der  noch 
immer  offenen  trichterförmig  excavirten  Operations- 
wunde ein,  wobei  an  dem  aneurysmatischen  Sacke 
nach  so  langer  Unterbrechung  wieder  pulsirende  Be- 
wegungen bemerkt  wurden.  Die  Kranke  mag  binnen 
6 Minuten  15  Unzen  Blut  verloren  haben.  Es  wurde 
em  keilförmig  zugespitztes  Tampon  aus  (nicht  gepress- 
tem und  nicht  mit  Wachs  getränktem)  Badeschwamm 
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in  die  Wunde  gebracht,  worauf  die  Haemorrhagie  so- 
gleich still  stand,  ohne  sich  später  jemals  wieder  Sttf 
erneuern.  Es  unterliegt  daher,  wie  es  mir  scheint 
keinem  Zweifel,  dass  beide  Wundhämorrhagieen,  jene 
des  13ten  und  diese  des  49sten  T?ges.  aus  dem  obem 
noch  nicht  geschlossenem  Wundstück  der  durch  die 
t Ligatur  entzwei  geschnittenen  Carotis  kamen,  indess 
ihr  unteres  Wundstück  damals  schon  provisorisch  und 
jetzt  definitiv  obliterirt  war.  Wären  sie  aus  dem  un- 
teren Wundstück  von  der  Seite  des  Herzens  herge- 
kommen, so  würde  Wahrscheinlich  die  erste,  gewiss 
aber  die  zweite  Hämorrhagie  einen  tödtlichen  Erfolg 
gehabt  haben.  Es  scheint  überhaupt,  dass  secundaire 
Wundhämorrhagieen  aus  Operationswunden  nach  der 
Unterbindung  der  Carotis  communis,  wenn  nicht  im*  1 
mer,  doch  öfters  aus  dem  oberen  Wundstücke  kom- 
men, worauf  bei  der  augenblicklich  einzuleitenden  Hae- 
mostase  wohl  Rücksicht  zu  nehmen  ist. 

Nach  dieser  letzten  Blutung  und  der  zu  ihrer 
Stillung  ausgeübten  Tamponade  verschlimmerte  sich 
der  Zustand  des  entzündeten  Auges  bedeutend  und  es 
bildete  sich  unter  der  Bindehaut  des  Augapfels  an  der 
Seite  des  inneren  Augenwinkels  ein  Abscess,  welchen 
ich,  nach  vorausgeschicktem  Gebrauch  von  Cataplas- 
men  über  das  Auge,  am  53sten  Tage  durch  einen  Ein* 
stich  öffnete  und  eine  bedeutende  Quantität  Eiters 
ausleerte.  Von  dieser  Zeit  an  besserte  sich  der  Zu- 
stand des  Auges  allmählig.  Der  Eiterausfluss  aus  der 
Stichwunde  der  Bindehaut  dauerte  bei  dem  Gebrauche 
erweichender  Cataplasmen  noch  acht  Tage  an,  dar- 
nach schloss  sich  die  (künstlich  angelegte)  Abscesöff- 
nung;  Schmerzgeschwulst  und  Röthe  verloren  sich 
allmählig.  Aber  im  Verhältniss,  als  die  entzündlichen 
Erscheinungen  zurückschritten,  trat  Atrophie  des  Aug- 
apfels ein. 
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' Nach  der  Tamponade  zeigte  sich  die  Operations- 
wunde  am  Halse  heftig  gereizt  und  sie  blieb  mehrere 
Tage  sehr  schmerzhaft  Der  benachbarte  aneurysma- 
tische Sack  schien  sich  zu  entzünden  und  ich  befürch- 
tete, dass  er  in  sphacelöse  Eiterung  übergehen  möchte. 
Nichtsdestoweniger  liess  ich  den  Tampon  14  Tage 
lang,  Um  nicht  zur  Erneuerung  der  Haemorrhagie  Ver- 
anlassung zü  geben,  bis  z«m  60sten  Tage  in  der 
Wunde,  wo  er  durch  die  Eiterung  gelöst,  allmählig 
gehoben  und  beinahe  freiwillig  ausgestossen  wurde. 
Darnach  schloss  sich  die  Wunde  rasch  und  ihre  Ver- 
narbung War  am  74sten  Tage  beendigt  Die  Entzün- 
dung des  aneurysmatischen  Sackes  hatte  sich,  ungeach- 
tet der  fortdauernden  Gegenwart  des  Tampons,  all- 
mählig  wieder  verloren,  ohne  dass  sie  in  Eiterung 
oder  Sphacelus  überging;  allein  die  bei  der  zweiten 
Wundhämorrhagie  und  gleichzeitig  mit  ihr  neu  einge- 
tetenen  Pulsationen  des  aneurysmatischen  Sackes  dauer- 
ten noch  längere  Zeit  an  und  verminderten  sich  sehr 
langsam.  Sie  waren  noch  am  105ten  Tage,  obgleich 
äusserst  schwach  und  gelinde,  zu  fühlen.  Eben  so 
verkleinerte  sich  die  aneurysmatische  Geschwulst  nur 
sehr  langsam. 

Nach  6^  Monaten  war  der  Zustand  der  Operirten 
der  folgende : Der  aneurysmatische  Sack  hatte  nunmehr 
4-  seiner-  früheren  Grösse.  Er  zeigte  aber  noch  eine 
sehr  leise  Spur  von  äusserst  schwachen  Blutrinseln  in 
der  Tiefe.  Elisabeth  Huber  war  auf  dem  rechten 
Auge  nicht  ganz  erblindet,  sie  konnte  jedoch  nur  grös- 
sere Gegenstände  sehen.  Die  Pupille  war  erweitert 
und  nach  oben  und  innen  verzogen;  — der  Augapfel 
in  seinen  Dimensionen  verkleinert. 

In  diesem  Zustande  kehrte  sie  aus  der  klinischen 
Anstalt  in  ihre  Heimath  zurück.  Nach  einigen  Mo- 
naten kam  sie  wieder  zu  mir.  Von  dem  Aneurysma 
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•War  nur  ein  harter,  fast  knorplich  anzufühlender  Kno- 
ten zurückgeblieben.  Der  Augapfel  befand  sich  in  dem 
früheren  Zustande  nnverändert.  , 

Dieser  yon  mir  beobachtete  Krankheitsfall  beweist, 
dass  nicht  bloss  bei  Thieren,  sondern  auch  bei  dem 
Menschen  gewisse  operative  Verletzungen  am  Halse, 
welche  Zweige  des  Nervus  sympathicus  betreffen,  die 
Ophthalmia  atrophica  (aber  nicht  geradezu  Amaurose, 
weder  als  einzige,  noch  auch  nur  als  vorzüglichste 
oder  prävalente  Wirkung)  hervorbringen  können.  Was 
nun  von  dem  Nervus  sympathicus  gilt,  dasselbe  muss 
doch  eben  so  oder  wohl  in  höherem  Grade  von  dem 
^fervus  frontalis  und  überhaupt  von  dem  ganzen  Sy- 
steme des  Trigeminus  gelten,  welcher  jedenfalls  die- 
selbe oder  selbst  eine  nähere  Beziehung  zu  dem  Seh- 
organ als  der  Nervus  sympathicus  hat 

Fragt  man  aber,  was  bisher  durch  pathologisch- 
anatomische Untersuchung  über  den  Einfluss  der  or- 
ganischen Krankheiten  und  Degenerationen  des  Nervus 
trigeminus  auf  Funclionsslörungen  der  Netzhaut  und 
der  Iris  wirklich  und  thatsächlich  ermittelt  werde,  so 
beschränkt  sich  das  Ergebniss,  so  weit  mir  dasselbe 
bekannt  wurde,  auf  das  Folgende: 

Magendie  ( Journ . de  pltysiologie.  Tom,  10. 
pag.  9.)  beobachtete  bei  krankhaftem  Zustande  und 
Degeneration  des  Nervus  ophthalmicus  Fühllosigkeit 
des  Augapfels  und  der  Augenlider  ohne  Amaurose.  — 
Krankhafte  Affectionen  des  Ganglion  Gasse ri 
brachten  in  mehreren  von  Ab  er  er  ombie  und  Serres 
genau  beobachteten  Krankheitsfällen  Fühllosigkeit  der 
Facialhaut  in  sehr  weiter  Ausbreitung  (nach  jener  der 
beiden  ersten  Hauptäste  des  Trigeminus)  gewöhnlich 
ohne  Lähmung  der  Kaumuskeln  hervor,  doch  war  die 
letzte  zuweilen  mit  jener  Anaestesie  verbunden,  was 
eich  daraus  erklärt,  dass  die  Portio  motoria  das  Trigc- 
Band  XXIX.  Heft  4.  N n 
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minus  (seinen  driften  Hauptast  bildend)  zwar  nicht 
durch  das  Ganglion  hindurch,  abes  ganz  nahe  an  ihm 
vorübergeht,  mit  ihm  durch  Zellgewebe  verbunden 
ist  und  Verstärkungsfäden  aus  ihm  anzieht  Daher 
fehlte  auch  der  Geschmack  in  mehreren  solchen  Fällen. 
Es  entstand  Augenentzündung,  Eiterung,  Verschwärung 
und  Atrophie  des  Augapfels  auf  ganz  gleiche  Weise, 
•wie  nach  Verletzungen  des  Nervus  sympäthicus,  aber 
keine  Amaurose  im  eigentlichen  Sinne  dieses  Wortes. 
Bei  der  Leichenöffnung  eines  erblindeten  Epileptischen 
fand  Serres  eine  Degeneration  der  Portio  major  des 
Nervus  trigeminus  auf  der  rechten  Seite  bis  zum  Hirn« 
knoten.  Es  war  bei  ihm  Fühllosigkeit  der  ganzen 
rechtseitigen  Gesichtshälfte,  auch  der  Nase,  und  (ein- 
seitige) der  Zunge  vorhanden.  Der  Kranke  war  taub 
und  blind  gewesen.  Die  Blindheit  mag  bei  ihm  wohl 
nicht- von  amaurotischer  Art  gewesen  sein,  da  der 
Kranke  an  langwieriger  Ophthalmie  und  als  Folge  der- 
selben an  (leukomatöser?)  Verdunkelung  der  Hornhaut 
gelitten  hatte.  Eben  so  wenig  möchte  die  Cophosis 
und  die  Epilepsie  selbst  als  Folge  der  Degeneration  der 
Portio  major  nervi  trigemini  zu  betrachten  sein. 

Rom  b erg  beobachtete  einen  Fall,  in  welchem 
die  Anschwellung  und  Hypertrophie  der  vom  Ganglion 
Gasseri  herkommenden  Verstärkungsfasern  der  Portio 
minor  nervi  trigemini,  an  welcher  diese  selbst  (die 
motive  Portion)  keinen  Antheil  nahm,  Anaestesie  aller 
vom  Nervus  inframaxillaris  abhängigen  Facialgebilde, 
(auch  halbseitige  Geschmacklosigkeit)  ohne  Störung  der 
Funktion  der  Kaumuskeln  und  ohne  Amaurose  ver- 
anlasste. 

In  Joh.  Müller’s  Archiv  der  Physiologie  (1834 
pag.  132.)  wird  ein  Krankheitsfall  angeführt,  in  wel- 
chem die  Degeneration  des  Stammes  des  Nervus  tri- 
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geminus  Unempfindlichkeit  ' der  ganzen  linken  Kopfseite 
ohne  Amaurose  hervorgebracht  hatte. 

Petroquin  (annales  d’oculistic  et  de  gynecologie 
Voh  1.  No.  2.)  führt  einige  Fälle  an,  wo  sogenannte 
Neurologieen  (gereizte  und  entzündliche  oder  subin- 
flammatorische Zustände)  des  Nervus  nasociliaris  und 
des  Frontalis,  Mydriasis  ohne  Amaurose  zur  Folge 
hatten. 

Die  Zahl  der  angeführten  Fälle  Hesse  sich  noch 
um  ein  merkliches  vermehren,  aber  es  genügt  beizu- 
fügen, dass  ich  keinen  einzigen  hinreichend  konstatir- 
ten  Krankheitsfall  auffinden  konnte,  in  welchem  eine 
Degeneration  des  N.  trigeminus  Amaurose  wirklich  her- 
vorgebracht hätte.  Es  ist  nun  schwierig,  wo  nicht 
unmöglich  auszuscheiden,  was  und  wie  viel  trauma- 
tische Verletzungen  und  im  Gegensätze  derselben  dys- 
krasische  Verirrungen  des  bildenden  Triebes,  in  den 
allegirten  Fällen  zur  Hervorbringung  von  Degenera- 
tionen innerhalb  des  Systemes  des  Trigeminus  beige- 
tragen haben.  Allein  der  verhältnissmässige  Antheil 
der  ersten  ist  doch  jedenfalls  nicht  als  ganz  gering  an- 
zuschlagen: — und  es  ergiebt  sich  somit  das  Resultat, 
dass  das  Vermögen  der  traumatischen,  chronischen  und 
progressiven  Neuritis  des  Frontalnerven  und  anderer 
integrirender  Glieder  im  Systeme  des  Trigeminus 
Amaurose  zu  veranlassen,  durch  positive  Thatsachen. 
nicht  erwiesen;  die  Möglichkeit  eines  nachtheiligen 
und  das  Sehen  gefährdenden  Einflusses  jener  trauma- 
tischen Nervenentzündung  auf  den  Augapfel,  aber  nicht 
in  Abrede  zu  stellen  sei. 

Unter  diesem  Gesichtspunkte  möchte  auch  Beer*# 
Lehre  von  der  spätem  Entstehung  der  Erblindung  als 
Folge  langwieriger  und  übelbeschaffener  Eiterung  der 
Superciliarwunde,  harter  und  schlechter  Narben,  welche 
diesen  Nerven  drücken  sollen  £c.,  aufzufassen  und  so 
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In  bessere  Uebereinstimmung  mit  den  neuern  Fort- 
schritten  der  Physiologie  und  chirurgischen  Pathologie 
des  Nervensystems  zu  bringen  sein.  Dergleichen  Vor- 
stellungen von  callösen  Narben,  Druck  &c.  sind  näm- 
lich zu  sSjir  mechanisch  und  von  der  alten  Furcht  vor 
der  vermeintlichen  Bösartigkeit  des  Gallus  nicht  ganz 
rein  gehalten.  — Die  an  der  Narbe  fühlbare  klum- 
pige Härte  aber  möchte  von  den  Knollen  herrühren, 
in  welche  Eines  oder  beide  Wundenden  eines  entzwei- 
ten Nerven  bei  dem  Mangel  an  direkter  Vereinigung 
■nzuschwellen  pflegen. 

Auch  nach  dem  Hippohrati’schen  Aussprache 
tritt  die  Blindheit  (nicht  gerade  Amaurose)  erst  spät, 
nach  langwieriger  Eiterung  der  Superciliarwunde  bei 
verspäteter  und  schlechter  Vernarbung,  somit  wohl  nur 
bei  chronischer  und  progressiver  Neuritis  des  Frontal- 
nerven und  des  ganzen  Systems  des  N.  trigeminus  eia 

. ..  i 

In  der  bisherigen  Exposition  wurde  vorausgesetzt, 
es  gebe  einen  genau  bestimmten  und  gegenwärtig  all- 
gemein recipirten  Begriff  der  Amaurose.  Dem  ist  aber 
nicht  ganz  so,  und  zur  endlichen  Beantwortung  der 
uns  hier  beschäftigenden  Frage  können  Erörterungen 
zur  Feststellung  des  Begriffs  der  Amaurose  zuletzt 
nicht  fehlen.  — Es  giebt  eine  alte  sich  hier  und  da 
noch  geltend  machende,  rein  negirende  Definition  des 
schwarzen  Staares,  gemäss  welcher  die  Amaurose  der- 
jenige Zustand  ist,  wo  der  Kranke  nichts  sieht  und 
auch  der  Arzt  nichts  (Fehlerhaftes,  Krankhaftes  im 
Auge  des  Blinden),  somit  beide  blind  sind,  der  Kranke 
. körperlich  und  der  Arzt  geistig.  Diese  Definition  er- 
fordert keine  nähere  Würdigung,  indem  bei  der  Amau- 
rose neben  den  subjektiven  die  zahlreichsten  und  man- 
nigfachsten objektiven  Symptomen  Vorkommen,  fast 
mehrere  als  bei  irgend  einer  andern  Krankheit,  — und 
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diese  nicht  leicht  alle  und  insgesammt  in  einem  con- 
creten  Krankheitsfälle  fehlen. 

Eine  würdigere  und  gehaltreichere  Begriffsbestim- 
mung der  Amaurose  ist,  dass  sie  ein  zur  Erblindung 
führender  krankhafter  Zustand  des  Sehnerven  und  der 
Netzhaut  sei.  In  wie  weit  diese  Bestimmung  haltbar 
sein  möge,. wird  sich  nach  einigen  Prämissen  weiter 
unten  ergeben. 

Die  Amaurose  allein  ist  die  eigentliche  Blindheit: 
*—  Beschränkung  oder  Abolition  des  Sehvermögens  als 
solche,  — nicht  blosse  Verhinderung  in  der  Ausübung 
dieser  Fakultät  durch  mechanische  Ursachen.  Der 
(vollkommen)  Amaurotische  ist  der  eigentlich  Blinde» 
Bei  Cataract,  Pupillensperre,  Centralleukom  der  Horn- 
haut ist  noch  (öfters  ungeschwächte)  Sehkraft  vor- 
handen. Der  Kranke  ist  noch  sehkräftig  hinter  der 
Scheidewand,  welche  zwischen  dem  Sehenden  im 
Auge  und  dem  sichtbaren  Objekte  aufgeführt  ist.  Aber 
der  Amaurotische  ist  dem  Lichte  als  solchem  entfrem- 
det, und  er  hat  das  Vermögen,  dasselbe  sensitiv  zu 
percipiren,  verloren:  — jedoch  auch  nur  dies  Vermö- 
gen. Sein  Auge  empfindet  noch  das  Licht,  aber  das- 
selbe macht ' auf  das  erste  nur  jenen  Eindruck,  wel- 
schen es  auf  alle  anderen  empfindlichen  Körpertheile 
macht.  Bei  der  Amaurose  sind  mechanische  Hinder- 
nisse des  Sehens  (Opacitaeten)  entweder  gar  nicht  vor- 
handen: die  von  den  sichtbaren  Gegenständen  reflek- 
- tirten  Lichtstrahlen  gelangen  ungehindert  zur  Netzhaut, 
aber  sie  werden  von  dieser  nicht  percipirt;  oder  wenn 
gleichzeitig  mit  der  Amaurose  in  complicirten  Fällen 
• auch  solche  mechanische  Hindernisse  bestehen  und  die 
Lichtstrahlen  nicht  oder  nur  mangelhaft  zur  Netzhaut 
; gelangen,  so  würden  sie  von  dieser,  auch  wenn  die* 
hiebt  der  Fall  wäre,  doch  nicht  percipirt  werden. 
Die  Beschränkung  des  Sehvermögens  steht  alsdann 
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immer  ausser  Verhältnis  zur  Grösse  und  zum,  Um- 
fang des  mechanischen  Hindernisses,  und  aus  diesem 
nicht  adaequalen  Verhältnisse  wird  in  solchen  Krank- 
' heitsfällen  eben  die  amaurotische  Complication,  z.  B. 
einer  Catarakt  erkannt.  Die  Beschränkung  des  Seh- 
vermögens bei  (unvollkommener)  Amaurose  ist  theils 
quantitativ,  für  seine  intensive  Grösse,  tbqjls  qualitativ, 
für  die  Art  und  Modalität  Bei  manchen  Amaurosen 
findet  nur  (qualitativ  fehlerhaftes)  unrichtiges  und  ver- 
kehrtes Sehen  statt  Es  kann  bei  ihnen  sogar  -ver- 
mehrte Scharfsichtigkeit  (Oxyopie),  wenn  auch  nur  für 
kürzere  Zeit  und  vorübergehend  bestehen. 

Aber  alles  Unrichtige  und  Verkehrte,  wenn  auch 
bei  einer  gewissen  scheinbaren  Ueberkräfligkeit,  ist  als 
Beschränkung  zu  betrachten.  , 

Die  Amaurose  ist  nicht  bloss  eine  Krankheit  des 
Sehnerven  und  der  Netzhaut  Bei  dem  sehwar- 
. zen  Staar  sind  im  Auge  nicht  bloss  diese  beiden, 
sondern  häufig  genug  auch  andere  integrirende  Theil- 
organe  des  Augapfels , z.  B.  die  Choroidea , die 
Hyaloidea,  das  Ciliamervensystem , das  Blutgefässsy- 
stem krankhaft  affizirt  und  verändert  Da  aber  der 
Sehnerv  und  die  Netzhaut  das  eigentlich  Sehende  im 
Auge  sind,  so  zeigt  sich  bei  der  Amaurose  doch 
vorzüglich  eine  überwiegende,  wenn  auch  nicht  aus- 
echliessend  krankhafte  Affection  in  diesen  beiden.  Sie 
ist  aber  in  ihnen  nicht  allezeit  primitiv ; sie  kann  wohl 
auch  von  anderen  primitiv  affizirten  Organen  des  Bul- 
bus ausgehen;  aber  amaurotisch  ist  und  bleibt  der 
Zustand  nur  alsdann  und  in  sofern,  als  jene  Affectionen 
anderer  Organtheile  zuletzt  eine  Störung  der  Function 
der  Netzhaut  und  des  Sehnerven  hervorgebracht  haben. 
In  sofern  kann  die  Lehre  von  der  Amaurose  auch  als 
die  Monographie  sämmtlicher  Kiankheiten  der  Netz- 
haut und  des  Sehnerven,  sowohl  ihrer  Functionsstö- 
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rungen,  als  ihrer  Gewebs-  und  Struklur- Veränderun- 
gen betrachtet  werden;  — und  sie  muss  sich  hierzu 
erheben,  so  'wie  sich  die  Lehre  vom  grauen  Staare 
zur  Monographie  aller  so  sehr  zahlreicher  und  verschie- 
denartiger Krankheiten  des  Linsensystems  erhoben  hat. 
Zu  dieser  Umgestaltung  der  Lehre  von  der  Catarakt 
in  eine  Monographie  der  Krankheiten  des  Linsensystems, 
habe  ich  durch  meine  Abhandlung  über  dieselben  im 
Jahre  1810  den  ersten  Grund  gelegt  Im  Verlauf  von 
drei  Decennien  ist  diese  Lehre  von  mir  und  Andern, 
von  diesen  zum  Theil  auf  eine  sehr  verdienstvolle 
Weise,  weiter  ausgebildet  worden,  so  dass  fernerer 
Fortschritt  auf  dieser  Bahn  zu  hoffen  und  es  künftig 
unmöglich  sein  wird,  die  Lehre  von  der  Cataract  wie- 
der nach  bloss  mechanischen  und  optischen  Gesetzen 
zu  behandeln.  — - Das  Gleiche  hoffe  ich  demnächst  be- 
züglich auf  die  Amaurose  zu  leisten.  Möge  es  mir 
gelingen!  • , 

Gerade  bezüglich  auf  die  uns  zunächst  hier  be- 
schäftigende Frage  ist  es  nun  von  grosser  Wichtigkeit 
•zu  bemerken,  dass  Amaurose,  Wenn  auch  nicht  ur- 
sprünglich vorhanden,  doch  zuletzt  zu  allen  anderen 
•mit  Erblindung  verbundenen  Augenkrankheiten  hinzu- 
kommt, wenn  auch  das  anfängliche  Hinderniss  des 
Sehens  ein  rein  mechanisches  und  wenn  zuerst  die 
Sehkraft  als  solche  nicht  beeinträchtigt  war. 

Nämlich  jeder,  wie  immer,  Erblindete,  wird  zu- 
letzt amaurotisch;  selbst  bei  Catarakt  nach  vieljähri- 
• gem,  durch  Decennien  ausgedehntem  Bestände  dersel- 
ben. Die  Netzhaut  verliert  zuletzt,  wegen  andauern- 
der Lichtprivation  und  Unthätigkeit  ihre  sensitive  Kraft. 
Bei  Atrophie  und  nach  purulenter  Zerstörung  des  Aug- 
apfels schwindet  der  Sehnerve  der  leidenden  Seite  bis 
zum  Chiasma,  und  über  dasselbe  hinaus  schwinden 
die.  Sehnerven,  einer  oder  beide  nach  Gesetzen,  welche 
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hier  nicht  ausführlicher  erörtert  werden  können.  Bei 
der  pathologisch -anatomischen  Untersuchung  der  Augen 
von  sehr  lange  Zeit  blind  gewesenen  Menschen,  ist 
daher  wohl  auszuscheiden,  welche  Gewebs  - und  Struk- 
turveränderungen, der  frühem,  eigentlichen  Krankheit, 
und  welche  der -als  Folge  derselben  später  eingetrete- 
nen Amaurose  angehören. 

Endlich  giebt  es  bekanntlich  auch  encephalische 
und  Spinalamaurosen,  bei  welchen  die  Abolition  des 
Sehvermögens  nicht  von  krankhaften  Zuständen  der 
Netzhaut  oder  des  Sehnerven,  sondern  der  diesen  an- 
gehenden Theile  des  Hirnes,  des  verlängerten  Markes 
Und  des  Rückenmarkes  abhängt,  und  gerade  die  ence- 
phaiischen  sind  doch  erst  die  rechten  Amaurosen,  in- 
dem nicht  das  Auge  sieht  oder  der  Sehnerve,  sondern 
durch  diese  das  sensorielle  Organ  im  Hirne. 

Die  Integrität  und  die  normale  Thätigkeit  der  Netz- 
haut und  des  Sehnerven  genügt  daher  zum  Sehen  noch 
nicht;  gewisse  (noch  näher  zu  bestimmende)  Himtheile 
müssen  gleichfalls  unversehrt  und  auf  die  gehörige 
Weise  thätig  sein,  damit  der  Sehakt  zu  Stande  komme. 
Darauf  gründet  die  Eintheilung  der  Amaurose  in  die, 
von  der  Netzhaut,  vom  Sehnerven  und  vom  Him  SC c. 
ausgehende.  Aber  Netzhaut,  Sehnerve  und  Hirn  sind 
'keine  getrennte,  isolirte,  sie  sind  zusammengehörige 
lebendig  und  organisch  verbundene  Bildungen.  Die 
Netzhaut  ist  nicht  blos  eine  häutige  Ausbreitung  des 
Sehnerven,  sondern  mit  diesem  nur  eine  Hirnverlänge- 
rung. Die  Netzhaut  erhält  ihr  Perzeptionsvermögen 
vom  Sehnerven  und  dieser  sein  Leitungsvermögen  vom 
Hirn.  Ist  der  Sehnerve  durchschnitten,  oder  wird  er 
(z.  B.  durch  eine  Orbitalgeschwulst)  heftig  und  an- 
dauernd comprimirt,  so  entsteht  zwar  noch  das  Bild- 
chen des  sichtbaren  Gegenstandes  auf  der  Netzhaut, 
aber  dasselbe  wird  nicht  mehr  perzipirt,  intussuszipirt; 
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es  bleibt  als  rudia  et  indigesta  moles  auf  ihr  lifgen.  — 
Ebenso  entsteht  von  gewissen  Hirnkrankheiten  anfangs 
Störung  und  später  Abolition  des  Perzeptionsvermö- 
gens der  Netzhaut  und  des  Leitungsvermögens  des 
Sehnerven.  , , . , , - . . 

Bei  Lähmung  der  Retina  und  bei  Atrophie  des  Aug- 
apfels entsteht  progressive  Atrophie  des,.  Sehnerven, 
sind  zuletzt  (nach  Larey’s  Beobachtungen)  Atrophie 
gewisser  Hirntheile;  so  wie  umgekehrt  krankhafte  Zu- 
stände der  letztem  analoge  Veränderungen  im  Sehnen, 
ven  und  in  der  Netzhaut  zur  Folge  haben. 


I.  , * 1 
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Beitrag  zur  Pathologie  der  Phlebitis  trau- 

• matica  und  der  Phlebitis  puerperalis. 

• • * “ • . . * » * * / ,r  • ; ; 

Vom  „•  • *f 

. , Herrn  Dr.  C.  Canstatt,-  ...  . 

Königl.  Bayrischem  Landgerichtsarzte  zu  Ansbach.  . 
(Schluss.  *) 

**  ' «i  Mi-. 

B.  Phlebitis  Uteri  putrp  erarum.  ‘ ',>u 
j "MtW  - ' » • « . J * * f } 1 1 U R 4 

. p ßie  Phlebitis  uterina  puerperarum  ist  eine  jener  <rost- 
-losen  Krankheitsformen,  von  deren  pathologischer  Ana- 
tomie wir  mehr  zu  sagen  wissen,  als  von,  ihrer  Er- 
, kenntniss  und  Behandlung  während  des  Lebens.  Sie 
ist  eine  Entdeckung  der  neueren  Medizin  und  wUl 

• gwei  anderen  Krankheiten,  dem  Kindbettfieber  und  der 

• — - ■ • . i.  ; .■ 

*)  Si«h«  di«»«*  Journal  Bd,  XXIX.  paß.  131.  ,:-v 
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Putrescertz  der  Gebärmutter,  ihren  Hang  in  den  noso- 
logischen Systemen  streitig  machen.  Die  Materialien 
xu  «her  vollständigen  Geschichte  der  Phlebitis  uterina 
sind  uns  nicht  zur  Hand,  so  dass  die  folgenden  Seiten 
keinen  Anspruch  darauf  machen,  diesen  Gegenstand  zu 
erschöpfen.  . ! 

Der  Kunst  der  Diagnose  bietet  das  Krankenbett 
nur  wenige  bestimmte  Charaktere,  aus  denen  es  mög- 
' lieh  wäre,  mit  Sicherheit  über  die  Gegenwart  einer 
Phlebitis  uterina  puerperarum  zu  entscheiden.  In  den 
meisten  Fällen  ist  es  unmöglich  zu  sagen,  ob  man  es 
mit  einer  Phlebitis  uterina  oder  mit  einer  Putrescenz 
der  Gebärmutter  öder  mit  einer  Puerperal  * Peritonitis 
zu  thun  habe.  Auch  ist  diese  Unterscheidung  für  die 
Praxis  überflüssig,  denn  die  Behandlung  variirt  nicht 
unter  den  Umständen,  unter  welchen  die 
Verwechslung  möglich  ist  Mehrere  Beobach- 
ter haben  sich  für  die  Identität  dieser  Krankheitpro- 
zesse, (die  sonach  nur  in  den  Büchern  künstlich  unter- 
schieden würden)  erklärt.  Was  an  dieser  Behauptung 
Wahres  sei,  kann  erst  später  zur  Sprache  kommen. 

Da  es  Gesetz  für  den  Kliniker  sein  soll,  nicht  wie 
man  gewöhnlich  zu  thun  pflegt,  die  grösstmöglichste 
' Anzahl  von  Symptomen  zu  einem  Krankheitsbilde  zu- 
sammenzuhäufen,  sondern  vielmehr  die  wenigen  Züge 
der  Krankheit,  aus  denen  sie  am  Krankenbette  er- 
kannt sein  will,  eben  so  arm,  eben  so  nackt  und 
nicht  reicher,  nicht  geschnörkelter  auf  das  Papier  hin- 
zupinseln, als  sie  in  der  nicht  romantisirenden  Wirk- 
lichkeit erscheint,  so  müssen  wir,  wenn  wir  diesem 
Gesetze  getreu  sein  wollen,  gleich  von  vorn  herein 
* gestehen,  dass  die  Erscheinungsweise  der  Phlebitis  ute- 
rina gewöhnlich  eine  sehr  armselige  ist,  dass  diese 
Krankheit  mehr  errat  he  n,  als  mit  Sicherheit  erkannt 
sein  will.  ••  • . t 
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v Eine  Wöchnerin  klagt  Ober  unbestimmten  Schmer* 
im  Unterleibe,  im  Hypogastrium,  oft  ist  auch  nicht  ein- 
mal dieser,  zuweilen  ist  er  wieder  auffallender  vorhan- 
den; ihr  Aussehen  hat  etwas  Entstelltes,  Suspektes; 
Fieber  mit  typhösen  Symptomen  ist  zugegen.  Daraus 
errathe  man  nun  die  Gegenwart  einer  Phlebitis  uto- 
rina,  die  man  nach  dem  Tode  findet!  Wodurch  un- 
terscheidet sich  diese  Krankheit  von  der  Peritonitis 
puerperalis,  von  der  Putrescentia  uteri  f Etwa  durch 
den  geringen  dumpfen  Schmerz  im  Unterleibe,  der  im 
Gegentheile  bei  Peritonitis  weit  heftiger  über  den  gan- 
zen Unterleib  ausgebreitet  sein,  mehr  von  der  Nabelge- 
gend  ausgehen  soll?  Aber  auch  bei  Phlebitis  uterina  kann 
der  Schmerz  heftig,  der  ganze  Unterleib  gespannt  sein, 
•ja  die  Phlebitis  uterina  kann  sich  mit  Peritonitis  ver- 
binden! Oder  durch  den  Charakter  des  Fiebers?  Auch 
dieses  ist  häufig  genug  typhös  bei  Peritonitis.  ' Oder 
durch  den  übelriechenden  Ausfluss  aus  de?  Scheid»? 
In  beiden  Krankheiten  können  die  Lochien  unterdrückt 
sein;  sie  können  widrig  riechen,  wenn  Peritonitis  vor- 
handen ist  Noch  schwieriger  ist  der  Unterschied 
zwischen  Phlebitis  uterina  und  Putrescentia  uteri,  denn 
•letztere  ist  fast  stets  mit  ersterer  verbunden.  ’ ■ c 

Wo  also  die  obengenannten  Symptome  vorhanden 
sind,  hat  man  Phlebitis  uterina  anzunehmen.  Täu- 
schung ist  oft  möglich,  jedoch  kaum  zum  Nachtheile 
der  Kranken. 

Diese  äussersten  Umrisse  des  Krankheitsbildes  ver- 
vollständigen sich  bald  mehr,  bald  weniger  durch  fei- 
nere Züge  im  concreten  Falle. 

* S ' » » » 

Zuweilen  wird  der  Uterus  hart,  angeschwollen, 
_ über  der  Symphysis  ossium  pubis  gefühlt  und  er  (st 
deutlich  gegen  Druck  schmerzhaft. , u i 

Zuweilen  ist  der  Schmerz  im  Hypogastrium  sehr 
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lebhaft;  manchmal  hat  er  mehr  seinen  Sitz  gegen  die 
Lendengend  bin.  i 

■>  • Aber  auch  wenig,  ja  gar  kein  Schmerz  kann  am 
Hypogastrium  vorhanden  sein. 

; Der  .Unterleib  kann  empfindlich,  mehr  oder  we- 
niger gespannt,  — er  kann  weich  und  schmerzlos  sein. 

■ r.:r  ; Bald  sind  die  Lochien  unterdrückt,  bald  sind  sie 
-es  im  Beginn  der  Krankheit  noch  nicht;  zuweilen  sind 
iiie  öbelriechertd,  zuweilen  findet  ein  eiterartiger  Aus- 
Buss  aus  den  Genitalien  statt:  in  einem  Falle  bahnte 
sich  der  Eiter  einen  Weg  in  den  Mastdarm  und  aus 
diesem  kam  der  Eiter. 

i;.t  „Die  Milchabsonderung  wird  spärlich  und 
verschwindet 

Die  allgemeinen  Erscheinungen  kommen 
auch  in  den  verschiedensten  Combinationen  vor; 
j-  Am  constantesten  sind  die  Frostanfälle,  welche 
sich  wiederholen  und  welche  den  bei  den  übrigen 
.'Phlebitisarten  beschriebenen  Charakter  haben:  der  be« 
-schleunigte  äusserst  schwache  Puls,  die  ausser- 
iordentliche  Prostration  der  Kräfte,  dasängst- 
liehe  entstellte  Aussehen  der  Kranken;  sehr  häufig 
ist  auch  trockene  Hitze  der  Haut  und  Trok- 
.kenheit  der  sich  bald  braun  ynd  schwärz- 
lich belegten  Zunge. 

Häufiger  als  in  den  bisher  beschriebenen  Arten 
der  Phlebitis  begegnet  man  bei  Phlebitis  uterina  einer 
dunkelgelben  ikterischen  Färbung  der  Haut 
und  Augen;  zuweilen  ist  diese  nur  bleich. 

Hierzu  gesellen  sich  häufig  grosse  Unruhe,  Schlaf- 
losigkeit, Delirien,  Ekel  und  Erbrechen,  Durchfall,  un- 
gewöhnliche Abmagerung,  Erschöpfende  Nachtschweisse, 
' Frieselaosschlag,  zuletzt  Stupor,  Coma  und  unter  die- 
sen Erscheinungen  erfolgt  endlich  der  Tod. 

Wie  andere  Phlebitisarten,  so  verbindet  sich  auch 
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die  Phlebitis  uterina  sehr  häufig  mit  sympathischer 
Affection  anderer  Organe,  welche  sich  durch  verschie- 
dene Reihen  von  Erscheinungen  zu  erkennen  giebt: 

o.  Am  häufigsten  ist  die  Complication  mit  Phleg- 
masia alba  dolens,  die  alsdann  unter  den  bekann* 
ten  Symptomen  aultritt.  Die  häufige  Verbindung  bei- 
der Affectionen  hat  R.  Lee  vermocht,  die  Phlegmasia 
alba  dolens  nur  als  eine  Abart  der  Phlebitis  uterina  zu 
betrachten.  Die  Entzündung  des  Schenkels  ist  zuwei- 
len sehr  intensiv ; er  ist  roth,  blaurot  h,  auf  seiner  Ober- 
fläche entwickeln  sich  Blasen  und  die  Phlegmasie  kann 
selbst  in  Gangrän  übergehen. 

b.  Auch  an  anderen  Theilen,  am  Arme,  können 
rosenartige  Entzündung  und  rasche  Abscessbildung  von- 
kommen ; Eiter  setzt  sich  in  die  Gelenke  ab.  Wo  sich 
Geschwulst  und  Fluktuation  zeigt,  ist  diese  Complica- 
tion zu  vermuthen. 

c.  Häufig  ist  auch  die  Complication  mit  Erschei- 

nungen im  Respirationssystem:  Dyspnoe,  Brustschmer- 
zen, kurzer  Husten  bald  ohne,  bald  mit  Auswurf  von 
eiteriger  Materie.  Zuweilen  ist  der  Athem  der  Kran- 
ken ausserordentlich  widerlich  riechend  und  verbreitet 
rings  um  sie  eine  stinkende  Atmosphäre;  denselben 
Geruch  hat  der  Auswurf.  In  diesem  Falle  ist  die  Ge- 
genwart von  Lungenbrand  anzunehmen.  In  den  übri- 
gen Fällen  hat  sich  meist  Eiter  ins  Lungengewebe  in- 
fillrirt.  . : 

d.  Eigenthümlich  ist  die  zuweilen  zur  Phlebitis 
uterina  hinzütretende  Destruction  der  Augen,  wovon 
an  einem  andern  Orte  genauer  die  Rede  sein  solL 

Diese  gefährliche  Krankheit  entsteht  gewöhnlich 
rasch  in  den  ersten  Tagen  nach  der  Entbindung  und 
endet  meist  nach  kurzer  Dauer  mit  dem  Tod.  In 
den  meisten  von  Dance  beobachteten  Fällen  erfolgte 
det  Tod  gegen  Ende  der  dritten  Woche  nach  der 
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Entbindung.  Unterscheidet  sich  vielleicht  die  Phlebitis 
uterina  durch  diese  Eintrittszeit  von  den  gewöhnlichen 
Fällen  der  Phlegmasia  alba  dolens,  welche  selten  in 
der  ersten,  meist  aber  in  der  2ten,  3ten  oder  4ten 
Woche  des  Kindbetts  auftritt? 

Bei  der  Leichenöffnung  findet  man  folgende 
Veränderungen : 

Der  Uterus  ist  meist  angeschwollen,  seine  Substanz 
ist  dunkellivid,  braun,  schwärzlich,  weich  und  zwischen 
den  Fingern  leicht  zerreiblich,  seine  Höhle  mit  einem 
missfarbenen,  grauen,  pseudomembranösen  Ueberzuge 
ausgekleidet,  oder  mit  blutiger,  stinkender  Jauche  aus- 
gefüllt.  An  .und  in  der  Nähe  der  Anheftungsstelle  des 
Mutterkuchens  ist  die  Erweichung  am  stärksten,  so 
wie  auch  die  übrigen  Veränderungen  vorherschend  auf 
der  Seite,  wo  die  Placenta  sass,  Vorkommen.  Zuweilen 
fand  man  Reste  des  im  Uterus  zurückgebliebenen 
Mutterkuchens  im  Zustande  der  Fäulniss.  Die  Uterin - 
Venen  enthalten  vorzugsweise  an  dieser  Stelle,  oft 
aber  in  grosser  Ausdehnung,  einen  gelblichen,  weissli- 
chen,  consistenteren  oder  flüssigeren  Eiter,  dessen  Aus- 
fluss man  durch  Druck  vermehren  kann:  die  Venen 
erscheinen  gewunden  und  wie  über  einander  gerollt; 
ihre  innere  Wandung  ist  gerunzelt,  manchmal  mit  einer 
Pseudomembran  und  einer  Lage  verdickten  Eiters  be- 
deckt. Zunächst  am  Sinus  in  der  Substanz  der  Ge- 
bärmutter sind  besonders  häufig  die  Venae  sperma- 
ticae  vergrössert,  ihre  Wände  verdickt,  ihre  Höhle  mit 
Exsudat  und  Eiter  gefüllt.  Die  Eierstöcke  und  fallo- 
pischen  Röhren  sind  dunkelroth,  mit  coagulabler  Lym- 
phe bedeckt,  und  enthalten  oft  Eiteransammlungen. 
Diese  Alterationen  der  Venen  erstrecken  sich  nun  zu- 
weilen weiter  fort  in  die  Beckenvenen  bis  zur  Vena 
iliaca  interna,  externa  und  femoralis  hinauf  in  , die  Vena 
renalis,  selten  aber  bis  indieVena  cava  inferior. 
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t ? Sehr  h&ufig  ist  das  Bauchfell  gesund  und  keine 
Flüssigkeit  in  seiner  Höhle  enthalten;  zuweilen  ist  es 
aber  roth,  Lymphe  findet  sich  auf  seiner  Oberfläche, 
und  Eiter  in  die  Peritonäal-  Höhle  ergossen. 

Die  Lungen  sind  unter  den  entfernten  Organen 
auch  in  dieser  Art  von  Phlebitis  das  am  häufigsten 
krankhaft  betheiligte.  Exsudat  auf  der  Pleura,  Abscesse 
in  den  Lungen,  deren  oft  eine  grosse  Anzahl  in  das 
Lungengewebe  wie  eingegossen  ist,  während  das 
sie  zunächst  ungebende  Lungenparenchym  ganz  gesun- 
des Ansehen  hat,  Hepatisation  der  Lunge,  begleiten 
häufig  die  Plebitis  uterina.  In  einem  Falle  hat  man 
Eiter  in  den  Lungenvenen  gefunden.  Oft  geht  die 
Alteration  der  Lungen  noch  weiter;  es  hat  sich  wahre 
circumskripte  Lyngengangrän  gebildet;  das  Parenchym 
hat  sich  stellenweise  in  weiche,  schwarze,  stinkende, 
dem  gangränösen  Stoffe  ähnliche  Materie,  die  eine  vom 
übrigen  Lungengewebe  oft  durch  Lymphe  abgegränzte 
Höhle  bildet,  verwandelt;  die  umgebende  Lungensub- 
stanz ist  dunkelviolet  oder  livid. 

Nur  in  einem  Falle  *)  wird  bemerkt,  dass  die 
Oberfläche  des  Herzens  an  der  linken  Vorkammer 
mit  Ecchympsen  und  mit  Gefässen,  die  ein  schwarzes 
Blut  enthielten,  bedeckt  gewesen  sei,  und  dass  die 
Höhlen  des  Herzens  mit  fibrösen  Gerinsel  angefüllt 
■waren;  jedoch  hatte  die  Alteration  der  Venen  in  die- 
sem Falle  die  Gränze  der  Nierenvenen  nicht  über- 
schritten. Keine,  charakteristische  Erscheinungen  wäh- 
rend des  Lebens  deuteten  auf  Affektion  des  Herzens; 
die  Frau  hatte  ein  wildes,  ängstliches  und  bleiches 
Ansehen;  der  Puls  war  häufig,  gross  und  weich. 


•)  Arnott,  1.  c,  p«g.  6 22. 


Digilized  by  Google 


568  n.  Phlebitis, 

Eitersammlungen  in  der  Leber  kommen  zuweilen 
vor,  aber  nicht  gerade  in  denjenigen  Fällen,  wo  die 
Haut  und  Augen  ausgezeichnet  gelb  gefärbt  waren. 

Auch  im  Gehirn  hat  man  Eitersammlung  gefun- 
den; häufiger  aber  in  den  Gelenkhöhlen,  in  den 
Beckensymphysen,  wo  zuweilen  schon  die  Knochen- 
flächen angegriffen  sind. 

Endlich  ist  oftRölhungund  Erweichung  der  Schleim- 
haut des  Darmkanals  vorhanden;  Bartsch  beob- 
achtete sogar  in  2 Fällen  Durchlöcherung  des  Magens 
und  der  Gedärme.  *) 

Die  Phlebitis  uterina  kömmt  häufiger  auf  der  rech- 
ten als  auf  der  linken  Seite  vor,  was  damit  überein- 
stimmt, dass  sich  auch  die  Placenta  in  der  Mehrzahl 
der  Fälle  rechterseits  anheftet.  **) 

Alle  Zeichen  der  Phlebitis  uterinS  können  wäh- 
rend des  Lebens  vorhanden  gewesen  sein  und  den- 
noch finden  sich  die  Venen  des  Uterus  in  seltenen 
Fällen  nicht  entzündet  oder  verändert;  dagegen  hat 
man  dann  die  Lymphgefässe  und  selbst  den  Ductus 
thoracicus  vergrössert,  verdickt  und  mit  Eiter  gefüllt 
gefunden.  ***)  , 

Im  Rückblick  auf  die  Erscheinungen  im  Leben 
und  in  der  Leiche,  welche  das  Gesammtbild  der  Phle- 
blitis  uterina  darstellen,  glauben  wir  folgende  Momente, 
welche  sie  mit  den  bisher  beschriebenen  Arten  der 
Phlebitis  theilt,  besonders  hervorheben  zu  müssen: 

1)  dass  sich  die  Veränderungen  der  Venen  nicht 
sehr  weit  über  den  Ausgangspunkt  der  Phlebitis  hin- 
aus 

»)  Schmidt ’t  Jahrbuch.  Bd.  XIII.  p.  215. 

**)  Vergi.  S iebold’s  geburtshulfl.  Abbildungen  nach  Maygritr. 
Berlin  1829.  P»g-  58.  Nota  2. 

♦*»)  Vergl.  den  von  C.  Hawkint  erzählten  Fall  bei  R.  Let 
(Samml.  auterl.  Abhand!.  Bd,  3S.  pag.  549.). 
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aus  verbreiten,  selten  und  unvollkommen  die  untere 
Hohlader,  niemals  aber  das  Herz  erreichen. 

2)  dass  die  Theilnahme  der  Leber  bei  dieser  Art 
von  Phlebitis  "'s  eiten  vorkömmt,  und  dass  die  zuweilen 
beobachtete  ikterische  Hautfarbe  nicht  in  Verbindung 
mit  Alterationen  jenes  Organs  steht,  daher  eher  das 
Resultat  der  Cacochymie  des  Bluts  als  eines  Ergriffen- 
seins des  Gallensystems  zu  sein  scheint; 

3)  dass  auch  hier  die  Lungen,  die  Höhlen  der 
serösen  und  Gelenkhäute  der  häufigste  Sitz  von  Eiter- 
ablagerungcn  sind;  der  Eiter  scheint  oft  nur  mecha- 
nisch in  die  Gewebe  abgesetzt  zu  sein  (Eiter-Depöt 
nach  dem  Ausdruck  der  Alten),  ohne  dass  diese  Ge- 
webe selbst  eine  entsprechende  materielle  Verwand- 
lung, welcher  der  Eiter  seinen  Ursprung  verdanken 
könnte,  an  sich  erkennen  Hessen; 

4)  die  Erscheinungen  der  Theilnahme  des  Ge. 
sammtorganismus  haben  ganz  denselben  Charakter,  wie 
in  den  übrigen  Arten  von  Phlebitis;  Frostanfälle  und 
torpides  Fieber  zeichnen  sie  aus; 

5)  wie  wir  dort  oft  der  brandigen  Zerstörung 
des  Zellgewebes  begegneten,  so  finden  wir  hier  die 
Phlebitis  uterina  fast  unzertrennlich  mit  der  gangrä- 
nösen Erweichung  der  Gebärmuttersubstanz  verbunden. 
Welches  ist  nun  das  erste  Glied  in  der  Krankheits- 


entwickelung? Geht  die  Putrescentia  uteri  der  Phle- 
bitis uterina  vorher  und  bedingt  diese  durch  die  Re- 
sorption des  septischen  Stoffes?  Oder  ist  die  Metro- 
malacie  Folge  der  Phlebitis?  Wir  wagen  diese  Frage 
nicht  zu  entscheiden.  Vielleicht  kann  das  Eine  und 
Andere  stattfinden.  Doch  sind  wir,  vermöge  der  topi- 


;chen  Beziehungen,  in  welchen  die  Oertlichkeit  der 
Phlebitis  uterina  zur  Anheftungsstelle  der  PJacenta  steht, 
,u  glauben  geneigt,  dass  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  die 
nnere  Fläche  und  Substanz  des  Uterus  schon  leide, 
Band  XXIX.  Heft  4.  , . O o 
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ehe  die  Venen  ergriffen  werden.  Ein  Grund  mehr 
dies  zu  glauben  ist  die  (zwar  seltene)  Beobachtung, 
dass  die  Venen  des  Uterus  intact  bleiben,  und  dagegen 
die  Lymphgefässe  auf  ähnliche 'Weise  ergriffen  wer- 
den und  das  Geschäft  der  purulenten  Resorption  über- 
nehmen können.  Ausser  R.  Lee  fand  auch  Nonat®) 
oft  (?)  die  Lymphgefässe  des  Uterus  mit  Eiter  gefüllt; 
bei  vorwaltender  Entzündung  der  Lymphgefässe  sollen 
die  übrigen  Symptome  dieselben  gewesen  sein,  die 
Frostanfälle  aber  gefehlt  haben.  (!) 

Alle  Beobachter  stimmen  darin  miteinander  über- 
ein, dass  die  Trennung  der  Placenta  von  der  inneren 
Uterinfläche  eines  der  vorzüglichsten  Causalmomente 
der  Phlebitis  uterina  sei.  Ist  es  die  Verletzung  selbst 
bei  der  Lostrennung,  ist  es  die  Berührung  der  äusse- 
ren Luft  mit  den  offenen  Venenmündungen,  ist  es  der 
Reiz  der  zur  Stillung  der  Hämorrhagie  in  den  Venen- 
enden zurückbleibenden  Blutcoagula,  wodurch  die  Ve- 
nen in  den  Zustand  krankhafter  Prädisposition  versetzt 
werden?  Wir  ziehen  es  vor,  diese  Fragen  unbeant- 
wortet zu  lassen,  da  wir  keine  Gründe  haben,  der 
einen  oder  der  anderen  jener  Vermuthungen  den  Vor- 
rang zu  geben.  Die  Erfahrung  lehrt  allerdings,  dass 
schwere  Entbindungen-  am  häufigsten  die  Phle- 
bitis uterina  veranlassen  und  insbesondere  solche,  wo 
eine  künstliche  Lösung  der  Placenta  nothwendig  war; 
manchmal  tritt  sie  aber  auch  nach  der  leichtesten  Ent- 
bindung und  ohne  offenbare  traumatische  Einwirkung 
auf.  Wöchnerinnen,  welche  in  den  30ger,  40ger  Jah- 
ren stehen,  scheinen  geneigter  zur  Phlebitis  uterina  zu 
sein,  als  jüngere.  Bartsch*) **)  hat  noch  viele  andere 


*)  Nonat,  sur  la  mitro-peritonite  puerperale,  compiiguit 
de  tin fl.  du  raits.  lymphat.  de  f uterin.  Paris  18321 

**)  4 c-  P°S‘  2l4. 
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ätiologische  Verhältnisse,  Welche  die  Entstehung  der 
Phlebitis  uterina  begünstigen  sollen,  berührt  (varicöse 
Ausdehnungen  der  inneren  Sexualien,  deprimirende  Ge- 
müthsaffekte,  früherer  Gebrauch  von  Abortivmitteln, 
v mechanische  Beleidigungen  des  Uterus,  chronische  Krank- 
heiten, Metrorrhagieen,  Grippe),  deren  Richtigkeit  wir 
nicht  bezweifeln,  die  aber  noch  weiterer  Bestätigung 
bedürfen. 

Von  Wichtigkeit  ist  die  in  neuerer  Zeit  erhobene 
Frage,  wie  sich  das  Kindbettfieber  oder  die 
Peritonitis  puerperalis  zur  Phlebitis  uterina 
verhalte.  Wir  können  die  Zweifel,  ob  beide 
Krankheiten  nicht  identisch  seien,  zu  welcher 
Annahme  sich  manche  Aerzte  hinneigen,  nicht  defi- 
nitiv lösen  und  begnügen  uns  hier  mit  der  wichtigen 
Thatsache,  dass  R.  Lee  *)  unter  56  Fällen  von  Kind- 
bettfieber, die  tödtlich  verliefen,  bei  der  Section  24 
Mal  die  Venen  des  Uterus  entzündet  fand,  dass  Ton- 
nelle **)  bei  222Sectionen  von  Wöchnerinnen,  welche 
an  Kindbettfieber  gestorben  waren,  90  Mal  Phlebitis 
uterina  entdeckte  und  dass  eben  so  nach  Bartsch  ***) 
in  den  im  Wiener  allgemeinen  Krankenhause  von  Ok- 
tober 1833  bis  Ende  des  Jahres  1834  beobachteten 
Fällen  »das  Kindbettfieber  nur  selten  als  Peritonitis 
puerperarum,  sondern  meistens  als  Phlebitis  uterina 
vorkara.«  Die  Proportion  in  den  Tonn  eilt  sehen 
Beobachtungen  ist  derjenigen  in  den  L e e’schen  fast 
vollkommen  gleich ; beide  geben  approximativ  ein  Ver- 
hältniss  von  3 zu  7 für  die  Frequenz  der  Phlebitis 
uterina  im  Kindbettfiebenr 

*)  it.  Lee,  Researches  on  the  pathology  and  treatment  oj 
the  most  important  diseases  of  Women.  Lond.  1833. 

**)  Tonn  eit*,  des  fitere»  puerpiralu,  obseretes  ä la  Mater- 
nit i pendant  rannte  1829. 

***}  Bartsch . L e.  pag.  214. 

Oo  2 
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In  Bezug  des  Einflusses  des  Status  puerperalis  auf 
die  Phlebitis  uterina  verweisen  wir  auf  das,  was  wir 
bei  Phlegmatia  alba  dolens  puerperarum  gesagt  haben. 
Auch  hier  spielt  dieser  Status  puerperalis  als  ätiologi- 
sches Moment  gewiss  die  wichtigste  Rolle.  Auch  hier 
ist  es  nicht  bloss  die  Örtliche  Gefässreizung , sondern 
der  eigenthümliche  Zustand,  in  welchem  sich  der  Ge- 
sammt Organismus,  in  welchem  sich  die  Säftemasse, 
oder  endlich  der  Uterus  während  des  Wochenbetts 
befinden,  was  die  Phlebitis  uterina  puerperalis  zur 
eigenthümlichen  Krankheit  macht  Dies  drückt  ihr 
den  eigenthümlichen  Typus  auf  und  fordert  eine  eigen- 
thümliche Behandlung.  Von  reiner  Entzündung 
kann  hier  gewiss  nicht  die  Rede  sein.  Woran  liegt 
es  nun,  dass  die  pathische  Action  des  kranken  Puer- 
perallebens  so  gern  die  Venen  und  die  serösen  Häute 
zunv  Orte  ihres  Wirkens  wählt?  Wir  haben  statt  der 
Erklärung  dieser  Erscheinung  ein  Wort  zu  bieten; 
wir  helfen  uns  damit,  dass  wir  sagen:  das  pathische 
Puerperalleben  hat  eine  Affinität  zu  den  Venen  und 
zum  serösen  Systeme.  Mehr  wissen  wir  nicht 

.Die  Phlebitis  uterina  ist  eine  äusserst  gefährliche 
Krankeit.  Wie  weit  sie  der  Heilung  fähig  sei,  darüber 
fehlt  es  noch  an  allen  Beobachtungen,  wenn  wir  Du- 
play’s  Behauptung  ausnehmen,  nach  welcher  die  Hei- 
lung, wie  bei  anderen  Arten  der  Phlebitis,  auch  hier 
durch  Obliteration  der  ergriffenen  Gefässe  mittelst  einer 
pseudomembranösen  Ablagerung  stattiinden  soll.*)  Zu- 
verlässiger wissen  wir,  dass  sie  durch  das  typhöse  und 
Eiterungsfieber  tödten  kann. 

Ebenso  unzuverlässig  sind  die  Angaben  über  den 
einzuschlagenden  Weg  der  Behandlung,  Denn  wer 

*)  Are h.  gin.  de  Med,  Mai  18.)6  und  Schmidt  Jahrbuch. 
Bd.  XIII.  pag.  50. 
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beweist  uns,  dass  die  vorgeschlagenen  Kurmethoden 
schon  geheilt  haben?  Wo  finden  wir  hier  in  den  An- 
nalen der  Wissenschaft  tröstliche  Beiträge  zur  Ca* 
suistik?  Wir  gestehen,  vergebens  danach  gesucht  zu 
haben. 

Dance*)  empfiehlt  als  Prophylaktik  bei  Ver- 
dacht auf  zurückgebliebene  Blutcoagula,  Placentareste 
u.  s.  w.  nach  Recolin  milde  Einspritzungen  in  den 
Uterus.  Bei  ausgebildetem  Uebel  empfahl  er  antiphlo- 
gistische Behandlung,  selbst  wiederholte  Aderlässe,  be 
typhösem  Fieber  Antiseptica. 

Cruveilhier  **)  wendet  mittelst  einer  in  die 
Portio  vaginalis  geführten  elastischen  Sonde  Injectionen 
von  18 — 20  Pinten  milder  Flüssigkeit  in  einem  Strahle 
an,  um  den  Uterus  zu  reinigen. 

Velpe  nt*** •***))  gebraucht  starke  Merkurial-Ein- 
reibungen,  wie  bei  den  anderen  Formen  des  Kindbett- 
fiebers; er  lässt  alle  2 Stunden  3jj  — 3jjj  Ungt.  mer- 
cur.  einreiben. 

Desormeaux,  Tonnelle  und  R.Gooch  wand- 
ten Calornel  in  grossen  Gaben  au. 

Andrnl  **#*)  empfiehlt  Blutontziehungen,  beson- 
ders Aderlässe.  Halling  dagegen  hält  dieselben  für 
schädlich  und  erklärt  den  innerlichen  Gebrauch  der 
Blausäure  für  das  Zweckmässigste. 

Wenn  wir  alle  diese  Vor-  und  Rathschläge  zu- 
sammen erwägen,  so  stellt  sich  das  Resultat  heraus, 
dass  auch  hier,  wie  bei  Phlegmatia  alba  dolens,  die 
neuere  Medizin  mehr  der  örtlichen  Erscheinung  ent- 


*)  Memoiru  de  l'acad.  dt  Chirurg.  T.  III,  p.  559- 

**)  Formulairt  pratique  des  hnpit.  civils,  par  Rotier. 

»»*)  Arth.  gen.  de  Med,  1829.  T.  XIX.  p.  535.  und  Revut 
med.  t827>  Jane. 

•***)  Sptc.  1’jtUol.  Uebm.  von  Unger,  BJ.  I.  pag.  217. 


574 


II.  Phlebitis. 


gegenzuwirken,  als  den  allgemeinen  Zustand,  in  wel- 
chem die  topische  Affection  wurzelt  und  aus  welchem 
sie  herauswächst,  zu  bekämpfen  suchte.  Wir  sind 
aber  der  Meinung,  dass  im  Beginn  der  Krankheit  nur 
in  der  Berücksichtigung  des  Zustandes  der  Säftemasse 
Heil  zu  finden  sei  und  müssen  daher  auf  dieselbe  Art 
der  Behandlung  verweisen,  welche  bei  Phlegmatia  alba 
dolens  als  die  am  meisten  versprechende  empfohlen 
wurde.  Die  von  Dance  und  Cruveilhier  prophy- 
laktisch empfohlenen  Injektionen  verdienen  gewiss  in 
Anwendung  gezogen  Zu  werden.  Hat  sich  die  Krank- 
heit zur  örtlichen  Entzündung  gesammelt,  und  beginnt 
Eiter  in  die  Blutmasse  überzugehen,  was  sich  durch 
die  Fieberschauer  ankündigt,  dann  halten  auch  wir  die 
topische  Antiphlogose  und  die  schnellmöglichste  Im- 
prägnation des  Organismus  mit  Quecksilber  durch 
grossartige  Mercurial  - Einreibungen  für  das  Zweck- 
mässigste,  um  der  drohenden  Alteration  der  Säftemasse 
durch  eine  allgemeine  Alteration  anderer  Natur  rasch 
entgegenzutreten.  Nach  unserer  Meinung  ist  hier  die 
humorale  Wirkung  des  Merkurs  die  wichtigste. 
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Ueber  die  verschiedenen  Operation? 
methoden  der  Struma. 

Vom 

Herrn  Dr.  Heinr.  Bruno  Schindler, 

pract.  Arzte  zu  Greiffenberg  in  Schlesien. 


Der  Kropf  ist  ein  so  häufig  vorkommendes  Uebel, 
dass  es  beinahe  unerklärbar  scheint,  wie  bis  auf  die 
neueste  Zeit  ein  solches  Schwanken  im  Begriff  des 
Uebels  in  den  Verhältnissen  der  ätiologischen  Momente 
in  den  Aosichten  über  die  verschiedenen  Formen  der 
krankhaften  Bildung  selbst  stattfinden  kann,  wie  dies 
allerdings  wirklich  der  Fall  ist.  Vergleichen  wir  die 
dankenswerthen  Arbeiten  von  v.  Walther,  Langen- 
beck,  Rech  und  Heydenreich,  so  drängt  sich  uns 
leider  diese  Bemerkung  auf.  Zwar  ist  die  eine  Form 
des  Kropfes,  die  Struma  lymphatica  cystica,  durch  eine 
Reihe  von  Beobachtungen  als  eigenthümliche  Form 
dargethan,  aber  was  es  mit  der  Struma  aneurysinatica 
für  eine  Bewandniss  habe,  ob  dieselbe  eine  widerna- 
türliche Ausdehnung  nicht  allein  der  grösseren,  sondern 
auch  der  Capillargefässe,  eine  wahre  Angiectasia  actjuL 
sita  sei,  die  in  ihrer  Entwickelung  vorschreitend,  in 
Thyreophyma  plasticum  übergehe  oder  ob  ein  Thy. 
reophyma  sanguinolentum , ein  vermehrtes  Bluteindrin, 
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gen  ins  Parenchym  der  Schilddrüse  nur  der  erste  Akt 
ihrer  krankhaften  Entwickelung  sei,  später  sich  aber 
der  plastische  Prozess  in  verschiedenen  Richtungen  ent- 
wickele, so  dass  bald  die  Substanz  der  Schilddrüse 
in  eine  feste,  steatomatöse  oder  knorpeliche  Masse 
verwandelt  wird  , bald  einzelne  Höhlen  entwickelt, 
welche  sich  mit  einer  braunen  oder  hellen,  sulzigen 
oder  lymphatischen  Flüssigkeit  anfüllen,  ist  ein  noch 
nicht  entschiedener  Streitpunkt.  Eben  so  wenig  ausge- 
macht ist  die  Existenz  eines  wirklichen  Zellgewebskro- 
pfes,  bei  welchem  nur  das  die  Drüse  umkleidende 
Zellgeyvebe  angeschwollen  sein  soll,  und  was  die  Schrift- 
steller als  lymphatischen  und  parenchymatösen  Kropf 
trennen,  lässt  sich  nur  schwer  in  der  Natur  nachwei- 
sen.  Noch  misslicher  steht  es  mit  der  Diagnose  der 
besonderen  Abarten  der  Struma,  da  kaum  eins  der 
charakteristisch  aufgeführten  Zeichen  Stich  hält  und 
Missgriffe  in  der  therapeutischen  Behandlung  zu  den 
häufigeren  Erfahrungen  gehören. 

Trennt  man  alle  Krankheitszustände,  die  Entzün- 
dung und  die-  Eiterung  der  Schilddrüse,  die  Luftge- 
schwülste, Fungus,  Melanose  und  Krebs  der  Schilddrüse 
von  unserer  Krankheit,  da  sie  nichts  mit  dem  Kropfe 
gemein  haben,  als  das  Organ  der  krankhaften  Bildung, 
und  eigentümliche  Krankheitsformen  sind;  so  bleibt 
nur  eine  sich  in  ihrer  Natur  und  Entwickelung  gleich- 
bleibende Krankheit,  die  Hypertrophie  der  Schilddrüse, 
zurück,  welche  in  krankhafter  Entwickelung  der  Blut- 
gefässe, oder  des  Parenchyms  oder  der  Zellen,  das 
Thyreophyma  sanguinolentum , steatomatosum  und  cy- 
sticum  darstellt.  Doch  kommen  alle  drei  Formen  sel- 
ten isolirt  und  so  einseitig  ausgebildet  vor,  als  dies 
nach  den  nosologischen  Beschreibungen  der  Fall  zu 
sein  scheint.  Das  Thyreophyma  sanguinolentum  er- 
schöpft sich  nicht  in  der  Entyrichelung  der  Blutgefässe 
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allein \ sondern  geht  in  Strukturveränderungen  über; 
bei  der  Struma  cystica  sind  hinwiederum,  erweiterte 
Blutgefässe  nicht  selten  vorhanden,  und  in  die  entleerte 
Höhle  erfolgt  ein  heftiger  Bluterguss  oder  die  Wände 
der  Höhle  sind  steatomatös  entartet,  mehrere  Zoll  dicke 
in  den  einzelnen  Kysten  finden  sicfi  steatomatöse  Ab- 
lagerungen, und  der  eigentlich  steatomatöse  «Kropf 
enthält  meist  einzelne  kleinere  mit  Flüssigkeit  gelullte 
Kysten.  Zergliedert  man  viele  Kröpfe,  so  findet  man 
beinahe  nicht  zwei  einander  gleiche;  , ihre  Struktur, 
ihre  Masse,  ihre  Flüssigkeiten  bieten  die  mannigfach- 
sten Modificationen  in  Hinsicht  der  Farbe  und  Con- 
sistenz  dar,  und  in  einzelnen  Fällen  findet  man  alle 
mögliche  Bildungen  in  einem  Kropfe  vereinigt,  steato- 
matöse und  atheromatöse  Ablagerungen,  Eiterhöhlen, 
Höhlen  mit  Blut  upd  Lymphe  oder  mit  gallertartiger 
Flüssigkeit  gefüllt,  Knorpel  und  Knochenbildungen.  So 
gehört  eine  so  einseitige  Ausbildung,  worauf  die  Noso- 
logen ihre  Eintheilungen  gegründet  haben,  in  der  That 
zu  den  Seltenheiten,  und  wollte  man  jede  Modification 
der  Bildung  mit  einem  besonderen  Namen  belegen,  so 
Wäre  dies  eine  Spielerei,  die  bei  der  Unmöglichkeit 
der  Diagnose  keinen  praktischen  Nutzen  hätte.  Nur 
in  dem  genaueren  Studium  des  pathologischen  Ent- 
wickelungsganges dieser  verschiedenen  Modificationen 
des  krankhaften  Verhältnisses  dürfte  einiges  Heil  zu* 
erwarten  sein. 

Es  ist  hier  nicht  meine  Absicht,  eine  Abhandlung 
über  den  Kropf  zu  schreiben,  welche  nur  durch  ein- 
fache Untersuchungen  an  Cadavern  einen  wissenschaft- 
lichen Boden  gewinnen  kann,  sondern  ich  erlaube  mir 
nur  einige  Bemerkungen  über  die  Behandlung  des 
Kropfes  und  einige  Operationsgeschichten  mitzutheileo, 
welche  für  den  fraglichen  Gegenstand  von  einigem 
Interesse  sind. 
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Der  Kropf  ist  ein  die  Schönheit  entstellendes  und 
durch  seine  mechanische  Einwirkung  auf  die  Luftröhre 
so  störendes  Uebel,  dass  seine  Entfernung  öfterer  von 
Leidenden  begehrt  wird.  Aber  sobald  uns  die  phar- 
maceutischen  Milteb  verlassen,  bleibt  die  Wahl  des  ope- 
rativen Eingriffs  eine  sehr  schwierige,  da  die  Bedeut- 
samkeit jedes  Einschnittes  am  Halse  im  Vergleiche  zu 
der  minderen  Gefährlichkeit  des  zu  entfernenden  Uebels, 
die  thatgewohnte  Hand  des  umsichtigen  Chirurgen 
lähmt;  eine  am  Unrechten  Orte  und  auf  die  Unrechte 
Art  angestellte  Operation  aber  den  Operirten  in  hohe 
Lebensgefahr  stürzen  kann. 

Ist  der  Kropf  in  den  Entwickelungsjahren  ent- 
standen, bildet  er  eine  auf  beiden  Halsseiten  meist  gleiche, 
nicht  scharf  begrenzte,  sondern  mehr  diffuse  gleichför- 
mige, nicht  höckerige,  meist  elastisch  anfühlbare  wei- 
che Geschwulst,  welche  von  Zeit  zu  Zeit  zu-  und  ab- 
nimmt, was  übrigens  nicht,  wie  Langtnbeck  meint 
mit  der  durch  den  Menstruafionscyclus  veranlassten 
Blutcongestion  bedingt  sein  kann,  da  es  bei  Jünglinge^ 
gleich  wie  bei  Mädchen  beobachtet  wird,  so  ist  die 
äussere  Anwendung  des  Kali  hydrojodinici  ein  nie 
felüschlagendes  Mittel.  — Endemische  Kröpfe,  meist 
nur  eine  Halsseite  einnehmend,  begrenzt,  mehr  nach 
vom  als  nach  den  Seiten  prominirend,  einzelne  stärker 
entwickelte  Lappen  der  Drüse  zeigend,  von  verschie- 
dener Consistenz,  weichen  den  Einreibungen  mit  Jodkali, 
sobald  sie  nicht  zu  gross  sind  und  nicht  zu  bedeutende 
Destructionen  enthalten,  meist  vollkommen,  oft  nur  bis 
zu  einem  gewissen  Grade,  entwickeln  sich  aber  nach 
dem  Aussetzen  des  Mittels  schneit  wieder  bis  zur  frü- 
heren Grösse.  — Kröpfe  bejahrter  Frauen,  auf  der 
Mitte  der  Luftröhre  sitzend,  das  Mittelstück  der  Drüse 
einnehmend  und  nicht  gross,  etwas  stärker  als  eine 
, welsche  Muss,  aber  hart,  welche  sclion  Percy  unheil- 
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Bar  fand,  werden  vom  Jod  gar  nicht  verändert  — 
Kröpfe  mit  starkem  Blutandrang  nach  der  Drüse,  bei 
denen  die  Blutgefässe  entwickelt  sind,  wo  sich  über- 
all Pulsation  fühlen  lässt,  Kröpfe,  welche  schmerzhaft 
oder  gar  entzündet  sind,  verschlimmert  das  Jod.  — 
Die  Struma  cystica  und  steatomatosa  wird,  wenn  sie 
schon  bedeutend  ausgebildet  ist,  eine  ziemliche  Grösse 
erlangt  hat,  im  Innern  kalkärtige,  knorpelige  Ablage- 
rungen fühlen  lässt,  selbst  durch  langen  fortgesetzten 
Gebrauch  der  Einreibungen  nicht  gebessert  Ich  lasse 
das  Kali  hydriodinicum  zu  einer  Drachme  auf  die  Unze 
Fett  mit  10  — 15  Gran  Jod  täglich  zweimal  so  lange 
einreiben,  als  sich  noch  Fettigkeit  auf  der  Haut  fühlen 
lässt  und  lasse  mit  den  Einreibungen  aussetzen,  sobald 
sich  pustulöser  Ausschlag  am  Halse  zeigt,  nach  seinem 
Abheilen  aber  wieder  fortfähren.  Die  äussere  Anwen- 
dung des  Jods  genügt  vollkommen,  wo  es  überhaupt 
etwas  leistet,  und  nie  habe  ich  zu  diesem  Behufe  in 
neuerer  Zeit  die  Tinktur  oder  das  Jodkali  innerlich 
nehmen  lassen.  Leider  sind  aber  gerade  die  Kröpfe, 
welche  durch  ihi  Grösse  und  Lage  bedeutende  Be- 
schwerden verursachen,  den  pharmaceutischen  Mitteln 
nicht  zugänglich  und  erfordern  operative  Eingriffe,  sol- 
len sie  entfernt  oder  verkleinert  werden. 

Wäre  die  Exstirpation  der  Schilddrüse  nicht  eine 
Operation,  welche  durch  die  Lage  des  zu  entfernen- 
den Organes,  durch  die  Nähe  höchst  wichtiger  Ge- 
fässe  und  Nerven  eine  sehr  grosse  Beschränkung  erlitt, 
so  läge  in  der  Wichtigkeit  des  zu  entfernenden  Theiles 
keine  Gegenanzeige;  so  aber  dürften  nicht  alle,  auch 
sehr  geübte  Operateure  mit  Klein  übereinstimmen^ 
wenn  er  die  bei  der  Operation  zu  erwartende  Blu- 
tung gar  nicht  fürchtet,  durch  Compresssion  der  Ca- 
rotis allen  Vorlallenheiten  zu  begegnen  hofft  und  im 
Falle  ja  eine  Compression  der  Subclavia  und  Carotis 
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nicht  genügte  einer  bedeutenderen  Blutung  während 
der  Operation  zu  begegnen,  die  Ausschälung  trotz  aller 
Blutung  schnell  beendigen  und  nun  erst  unterbinden 
will.  Die  Fälle  von  Fahr.  Hildanus , Albucasis, 
Go  och,  Desault,  wo  die  Operation  der  heftigen 
Blutung  wegen  unterbleiben  musste,  die  Kranken  aber 
dennoch  starben,  die  Fälle,  wo  secundaire  Blutungen 
das  Leben  der  Operirten  untergruben,  wie  Bonne t 
und  Langenbeck  beobachteten,  der  Fall  von  Go  och, 
wo  acht  Tage  lang  fortgesetzte  Manualcompression, 
und  die  Fälle  von  Hedenus  und  v.  Graefe,  wo 
50  — 80  Ligaturen  die  Blutung  stillten,  sprechen  aller- 
dings für  die  Möglichkeit  einer  lebensgefährlichen  Blu- 
tung, die  sogar  nicht  vermieden  werden  kann,  wenn 
der  zu  operirende  Kropf  mit  der  Carotis,  der  Ano- 
nyma, wie  Langenbeck,  Burns  und  Labat  beobach- 
teten, mit  Aesten  der  Subclavia  verwachsen  ist,  oder  auch 
wohl  eine  fünfte  Arteria  thyreoidea  vom  Arcus  aortae  oder 
von  der  Anonyma  abgeht.  Reclmet  man  dazu  die  Ge- 
fahr der  Nervenverletzung,  welcher  Kl  ein  und  Dupuy- 
tren den  unglücklichen  Ausgang  zus<  reiben,  der  Entzün- 
dung der  wichtigen  entblössten  Organe,  der  heftigen  Eite- 
rung in  ihrer  Nähe,  so  ergiebt  sich  wohl  das  Resultat,  dass 
die  Operation  nur  nach  der  vorhergegangenen  frucht- 
losen Anwendung  minder  gefährlicher  Mittel,  nur  bei  le- 
bensgefährlichen Erstickungsaniällen,  nur  bei  der  Wahr- 
scheinlichkeit der  Integrität  der  Carotis  und  Anonymaf 
von  kunstgeübter  Hand  unternommen  werden  dürfe. 

Die  Unterbindung  der  Schilddrüsenschlagadern, 
seit  v.  Walther  und  Blizard  oft  ausgeführt,  beson- 
ders bei  den  Kröpfen  angezeigt,  welche  durch  starke 
Pulsationen  auf  Erweiterung  und  Entwickelung  der 
Blutgefässe  schliessen  lassen,  und  in  der  Absicht  ver- 
richtet, durch  die  abgesclinittene  Zufuhr  des  plastischen 
Materials  ein  Tabesciren  der  Geschwulst  zu  veranlassen. 
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von  v.  Walther,  Earle,  Coates,  fVedemey er 
u.  A.  mit  Glück  ausgeführt  und  besonders  von  Che- 
li  us  auch  bei  lymphatischen  Kröpfen  empfohlen,  da 
er  ihre  Technik  für  leicht,  ihren  verletzenden  Eingriff 
für  nicht  bedeutend  und  die  Zufälle,  welche  ihr  fol- 
gen, für  nicht  erheblich  hält,  steht  hinsichts  ihrer  Ge- 
fährlichkeit mit  der  Exstirpation  der  Glandula  thyreoidea 
allerdings  in  keinem  Vergleiche,  ist  aber  auch  in  ihren 
Erfolgen  bei  weitem  weniger  sicher  und  die  guten 
'Wirkungen  derselben  treten  erst  nach  längerer  Zeit 
ein.  Die  Ausdrücke  in  den  betreffenden  Operations- 
geschichten : « Die  Operation  wurde  mit  einigem  Er- 
folge verrichtet,»  «es  erfolgte  eine  bedeutende  Ab- 
nahme, » « die  Geschwulst  verkleinerte  sich  um  ein 
Drittheil,»  sind  eben  nicht  geeignet,  zu  ihrer  öftern 
Wiederholung  einzuladen,  wenn  nicht  auch  Fälle 
existirten,  wo  der  Unterbindung  der  Thyreoidea  keine 
Abnahme  der  Geschwulst  folgte,  wie  v.  Gratfe  zur 
Exstirpation  und  Chellus  zum  Haarseile  schreiten 
mussten.  In  wie  vielen  Fällen  mag  aber  der  temporä. 
ren  Abnahme  in  kurzem  das  Wiederwachsen  der  ver- 
kleinerten Drüse  bis  zur  früheren  Grösse  gefolgt  sein- 
Andererseits  waren  die  der  Unterbindung  folgenden  Zu- 
fälle in  den  Beispielen  von  Coates,  Earle,  v.  Gratfe, 
Zang  bedeutend,  und  Blieard,  Fritze,  Zang  und 
Langenbeck  hatten  den  Tod  ihrer  Operirten  durch 
secundäre  Blutungen  zu  beklagen.  Die  Operation 
dürfte  deshalb  wohl  nur  eine  beschränkte  Anwendung 
finden  und  nur  bei  vasculösen  Kröpfen,  sobald  sie  ge- 
fahrdrohende Zufälle  erregen,  blos  dann  angezeigt  sein, 
wenn  bei  dem  Einschnitte  in  ein  Thyreophyma  sangui- 
nolentum  die  Blutung  auf  keine  andere  Weise  zu  stil- 
len ist.  Gerade  sind  es  aber  häufig  vasculöse  Kröpfe, 
deren  Inhaber  die  Befreiung  von  ihrer  Krankheit  wün- 
schen, da  'dieselben  verhältnissmässig  bedeutendere  Zu- 
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fälle  erregen,  als  lymphatische  und  steatomatäse.  Jeden- 
falls aber  möchte  es  gerathen  sein,  die  Arterie  so  weit 
wie  möglich  von  der  Carotis  entfernt,  kurz  vor  ihrem 
Eintritte  in  die  Drüse  zu  unterbinden.  Wohl  möglich, 
dass  in  diesem  Umstande  der  glückliche  Erfolg  der 
Operationen  von  Cheliua  liegt.  Die  Operation  ist, 
wenn  man  auf  der  pulsirenden  Arterie  einschneidet, 
sehr  leicht,  ohne  grossen  traumatischen  Eingriff  zu  ver- 
richten, doch  war  in  dem  einen  Falle,  wo  ich  sie  auf 
diese  Weise  machte,  die  Abnahme  der  Geschwulst 
sehr  unbedeutend.  . * 

Ara'  häufigsten  ist  wohl  das  Haarseil  gegen  den 
Kropf  in  Gebrauch  gezogen  worden,  und  ohne  der  , 
ältern  Fälle  seit  Heister  zu  gedenken,  haben  Quadri 
und  Klein  in  vielen  Fällen  Gebrauch  davon  gemacht. 
Existiren  auch  einzelne  wenige  Fälle,  wo  die  dadurch 
bewirkte  Eiterung  den  Tod  herbeiführte,  wie  Gun- 
ning  und  Quudri  beobachteten,  so  ist  die  Zahl  der 
durch  dasselbe  geheilten  Kröpfe  doch  bei  weitem  über- 
wiegend, nur  hat  es  den  Nachtheil,  dass  es  zuweilen 
Abscesse  erregt,  in  anderen  Fällen  eine  ichoröse  oder 
sehr  übel  riechende  Eiterung  hervorruft,  und  dass  man 
zu  wenig  auf  die  Eiter  absondernde  Fläche  wirken 
kann.  Weniger  ist  die  Blutung  zu  fürchten;  in  den 
Fällen  von  iluadri  uud  Chelius  stillte  sie  sich  leicht 
durch  dicke  die  Wunde  ausfüllende  Eiterschnüre.  Ich 
habe  die  Operation  des  Kropfes  durch  das  Haarseii 
dreimal  mit  Erfolg,  zweimal  mit  vollkommenem,  ein- 
mal mit  unvollkommenem  verrichtet  und  mehrere 
glückliche  Fälle  sind  mir  aus  der  Praxis  des  nun  ver-  ' 
storbencn  Wundarztes  Heidi ngsf eld  bekannt  Der 
eine  Kranke  war  ein  Fünfziger,  mit  einem  sehr 
bedeutenden  festen  unebenen  Kropfe  der  rechten  Seite, 
welcher  sich  weit  nach  hinten  erstreckte.  Da  keine 
Haarseilnadel  gross  genug  war,  um  nur  in  einiger 
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Ausdehnung,  wenn  auch  in  geringer  Tiefe,  den  Kropf 
zu  durhhdringen,  so  wurde  eine  alte  Degenklinge  zu 
einer  9 Zoll  langen  Haarseilnadel  umgeformt,  eher  Kropf 
von  von  vorn  nach  hinten  durchstossen  und  ein  dickes 
Eiterband  eingeführt.  Es  folgte  eine  unbedeutende 
Blutung  und  kein  Ausfluss  flüssiger  Substanzen.  Die 
durch  4 Monate  unterhaltene  Eiterung  schmolz  den 
Kropf  so  vollkommen,  dass  kaum  eine  Erhöhung  auf 
dieser  Seite  des  Halses  zurückblieb.  Der  andere  Fall  be- 
traf eine  Frau  von  einigen  zwanzig  Jahren,  mit  einem 
grossen,  gleichnaässig  weichen,  diffusen  Kropfe  der 
linken  Seite  auch  sie  wurde  vollkommen  geheilt.  Der 
dritte  Fall  kam  bei  einer  50jährigen  Frau  vor  mit  einem 
sehr  grossen  runden  mehr  von  oben  nach  unten  sich 
ausdehnenden  scharf  begrenzten  Kropfe  von  ungleicher 
Consistenz,  in  dessen  Innern  man  harte  Massen  deut« 
lieh  durchfühlte.  Eine  lange  Haarseilnadel  wurde  von 
oben  nach  unten,  mindestens  einen  Zoll  tief  durch  die 
Substanz  des  Kropfes  durchgeführt,  es  folgte  ein  Aus- 
fluss einer  braunen  chokoladefarbenen  Flüssigkeit,  und 
nun  konnte  man  noch  mehr  die  harten  Körper  im 
Innern  fühlen.  Die  Eiterung  war  schlecht,  höchst 
übelrichend  und  konnte  durch  alle  dagegen  in  Gebrauch 
gezogenen  Mittel  nicht  verbessert  werden.  Später 
wurde  ein  zweites  Eiterband  quer  durch  den  Kropf 
gezogen  und  dadurch  ein  bedeutendes  Schmelzen  der 
Geschwulst  erzielt  Die  Constitution  der  früher  kräf- 
tigen Frau  litt  aber  durch  die  Monate  lang  dauernde 
Eiterung  und  das  Eiterband  musste  entfernt  werden, 
nachdem  sich  der  Kropf  um  mehr  als  zwei  Drittheile 
verkleinert  hatte.  Es  dauerte  lange,  ehe  sich  die  fistu- 
lösen Kanäle  schlossen.  Doch  hatten  sich  alle  Be- 
schwerden, die  durch  die  frühere  Grösse  des  Kropfes 
veranlasst  wurden,  gegeben.  Mit  JLangtnbtch  das 
Haarseil  nicht  durch  das  Parenchym  des  Kropfes,  son- 
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dem  nur  durch  die  ihn  bedeckende  Haut  zu  ziehen, 
ist  wohl  nur  dann  rathsam,  wenn  man  Grund  hat, 
eine  bedeutende  Blutung  zu  fürchten,  in  allen  andern 
Fällen  verzögert  dies  Verfahren  das  Schmelzen  der 
Pseudoorganisation  doch  wohl  gar  zu  sehr.  Dasselbe 
gilt  von  allen  vorgeschlagenen  oberflächlichen  Eiterun- 
gen, dem  Fontanell  u.  s.  w.,  wenn  auch  ihr  Einfluss 
auf  die  Verkleinerung  des  Kropfes,  wie  mehrere  glück- 
liche Heilungen  beweisen,  nicht  geleugnet  werden  kann. 
Zwei  Formen  von  Kröpfen  sind  es  besonders,  welche 
sich  für  die  Anwendung  des  HaarsdHs  eignen.  Der 
grosse  einseitige  Kropt,  welcher  gleichmässig  weich, 
nicht  selten  scharf  begrenzt,  sich  von  vorn  nach  hinten 
erstreckt  und  mehr  den  Seitentheil  des  Halses  ein- 
nimmt, wenn  er  eine  so  beträchtliche  Grösse  erreicht 
hat  und  der  Einwirkung  des  Jödkalis  nicht  mehr  zu- 
gänglich ist.  Einen  Kropf  von  immenser  Grösse  dieser 
Art  operirte  Herr  Professor  Benedict  an  einem  Mäd- 
chen, welches  ich  ihm  zuschickte,  durch  das  Haarseil 
mit  so  glücklichem  Erfolge,  dass  auch  nicht  eine  Spur 
der  Vergrösserung  an  der  Halsseite  zurückblieb.  Es' 
sind  jetzt  14  Jahre  seit  der  Heilung  verflossen  und  es 
hat  sich  nie  eine  Neigung  zu  neuer  Entwickelung  ge- 
zeigt. Auch  der  steatomatöse  Kropf,  welcher  sich 
scharf  begrenzt,  ungleich  anfühlt,  so  dass  weiche  Stel- 
len, welche  ein  Fluidum  erwarten  lassen,  mit  knorpel- 
festen abwechseln,  wird  durch  das  Haarseil  meist  sehr 
verkleinert,  doch  sind  es  diese  Kröpfe  besonders, 
Welche  eine  höchst  übelriechende  Eiterung  eingehen. 

Fodere , Muralto  und  Lernaire  heilten  Kröpfe 
durch  einen  Einschnitt  und  die  darauf  unterhaltene 
Eiterung;  v.  Graefe,  Heydenreich  und  Beck  wen- 
deten dies  Verfahren  in  neuerer  Zeit  wiederholt  an, 
und  Letzterer  setzte  es  für  die  Struma  cystica  mit  Recht 
als  das  vorzüglichste  Verfahren  fest.  Es  würde  auch 

in- 
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in  allen  Fällen  den  Vorzug  vor  dem  Haarseile  verdie- 
nen, da  man  die  Eiter  absondernde  Fläche  vor  Augen 
hat  und  auf  sie  nach  Erforderniss  einwirken  kann,  ver- 
dunkelten nicht  manche  üble  Ereignisse,  welche  der 
Operation  zuweilen  folgen,  jene  Vorzüge. 

Ein  Mädchen  von  14  Jahren  hatte  seit  mehreren 
Jahren  einen  Kropf  auf  der  linken  Seite  des  Halses. 
Der  Kropf  war  so  gross,  wie  ein  Gänseei,  scharf  be- 
grenzt, sehr  nach  vorn  erhaben,  gleichmässig  fest,  ohne 
Fluctuation.  Starke  Pulsation  war  nirgends  fühlbar. 
Alle  pharmaceutische  Mittel,  von  mehreren  Aerzten 
verordnet,  hatten  nichts  geleistet.  Ich  machte  durch 
eine  gebildete  Hautfalte  einen  3 Zoll  langen  Einschnitt 
auf  der  Mitte  der  Geschwulst,  präparirte  dann  den 
Kropf  frei,  was  leicht  und  schnell  geschah,  da  von 
Muskeln  nichts  zu  entdecken  war,stiesS  eineLanzette  vom 
untern  Wundwinkel  in  die  Geschwulst  ein  und  eine 
hellgelbe  lymphatische  Flüssigkeit  entleerte  sich  in  einem 
grossen  Bogen.  Hierauf  schnitt  ich  mit  der  Scheere 
den  etwa  nur  2 Linien  dicken  Balg  1£  Zoll  weit  nach 
oben  auf  und  füllte  die.  ganze  Höhle  mit  Charpie  aus. 
Es  erfolgten  keine  Zufälle  von  irgend  einer  Bedeutung, 
nicht  einmal  ein  bedeutendes  Wundfieber,  es  trat  eina 
starke  gutartige  Eiterung  ein,  aber  nach  14  Tagen 
füllte  sich  die  ganze  Höhle  mit  einer  lockeren,  schwam- 
migen Masse,  welche  alle  Bourdonnets  aus  der  Höhle 
herausdrängte  und  schnell  nach  aussen  wucherte.  Durch 
eine  staturirte  Auflösung  von  Ferrum  sulphuricum  wurde 
dieselbe  jedoch  zerstört,  die  Höhle  verkleinerte  sich 
und  nach  6 Wochen  war  jede  Spur  des  Kropfes  ver- 
schwunden und  das  Mädchen  wurde  vollkommen  ge- 
heilt entlassen.  • 

Ein  Mädchen  von  einige  dreissig  Jahren  hatte'seit  t 
einer  langen  Reihe  von  Jahren  einen  Kropf  auf  der 
linken  Seite  des  Halses,  welcher  allen  pharmaceutitchen 
Band  XXIX.  Heft  4.  , Pp 
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Mitteln  trotzte;  Blutegel  -und  kalte  Umschläge,  Kropf- 
schwamm und  Jodine,  Einreibungen  und  Pflaster  hat- 
ten keine  Abnahme  des  Umfanges  der  Geschwulst  er- 
zielt Seit  Jahren  war  der  Kropf  nicht  mehr  gewach- 
sen, aber  er  erregte,  obschon  er  nicht  sehr  gross  war 
.und  ein  Hühnerei  an  Grösse  kaum  übertraf,  bedeu- 
tende Respirationsbeschwerden  bei  jeder  körperlichen 
Anstrengung  und  zuweilen  unangenehme  stechende 
Schmerzen,  so  dass  die  Kranke  um  jeden  Preis  von 
.ihrem  Leiden  befreit  zu  sein  wünschte.  Der  Kropf 
war  langsam  gewachsen,  war  gleichmässig  weich  und 
,-hicht  sehr  erhaben,  sondern  mehr  nach  der  Luftröhre 
zu  ausgedehnt,  fühlte  sich  nicht  warm  an  und  die  sorg- 
fältigste Untersuchung  Hess  keine  Pulsation  auf  seiner 
.vordem  Fläche  wahmehmen.  Ich  trennte  die  Be- 
deckungen des  Kropfes  von  oben  nach  unten  mittelst 
einen  durch  eine  Hautfalte  geführten  Schnitt,  priparirte 
seine  Oberfläche  frei,  was  hier  eben  so  leicht,  wie  im 
. vorigen  Falle  geschah,  und  stach  eine  Lanzette  am  un- 
tern Wundwinkel  in  den  Kropf.  Ein  Strahl  von  Blut 
.folgte  dem  Einstiche  so  stark,  als  dieser  gross  war,  in 
einem  grossen  Bogen,  so  cfass  die  mehrere  Fuss  von 
der  Kranken  entfernteWand  dadurch  besprützt  wurde. 
Im  ersten  Augenblicke  glaubte  ich,  es  sei  durch  Blut 
geröthetes  Contentum  des  Kropfes,  aber  leider  belehrte 
mich  der  zweite,  dass  es  reines  arterielles  Blut  sei, 
.welches  zwar  nicht  stossweise,  aber  mit  der  grössten 
Heftigkeit  entleert  werde.  Ich  brachte  einen  Finger 
,jn  die  Wunde  und  die  Blutung  stand.  Es  wurde  des'* 
halb  ein  der  Grösse  der  Wunde  entsprechendes  star- 
.kes  Bourdonnet  in  dieselbe  gebracht  und  fest  angezo- 
gene Heftpflasterstreifen  vollendeten  den  Verband.  Dies 
Verfahren  hatte  auch  die  gehoffte  Wirkung;  bei  voll- 
kommener Ruhe  und  antiphlogistischem  Regimen  trat 
keine  JNachblutung  ein  und  als  ich  am  fünften  Tage 
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(f3eo  »rb.snd  erneuerte , folgte  dem  Bourdoonet  kein 
iXropfeo  Blut,,  die  Eiterung  war  im  Gegentheile  einge- 
Jxeten.  So  mochten  etwa : 14  Tage  vergangen  sein 
-als  beim  Verbände  sieh  eine  heftige  Blutung  ein- 
^ellle.,  aber  auch  sie  sistirte,  so  wie  derselbe,  erneut 
.angelegt  war.  ;So  stellten  sich  nun  • öftere  Blutungen 
ein,  welche  sich  ganz  eigentlülmlich  verhielte^.  Wurde 
.der  V erbarid  abgenommen,  so  folgte  der  entfernten  Wicke 
etwas  dicker  übelriechender  Eiter,  welcher : alle  Ver- 
bandstücke vollkommen  schwarz  färbte,  zauderte  man 
aber  mit  dem  Einlegen  der  neuen,  so  siekerte  etwas 
weniges  Blut  hervor,  aber  von  Sekunde  zu  Sekunde 
wuchs  seine  Menge  und  plötzlich  stürzte  es  in  einem 
so  starken  Strahle  hervor,  als  die  Grösse  der  äussern 
Oeffnung  dies  erlaubte.  Durch  schnelles  Wechseln 
des  Verbandes  wurde  der  Blutung  meist  vorgebeu^ 
doch  konnte  man  an  manchen  Tagen  dies  auch  ver- 
zögern, ohne  dass  sich  ein  Tropfen  Blut  zeigte,  der 
erste  Tropfen  aber  forderte  zur  schleunigen  Ausfüllung 
der  Höhle  auf,  sollte  die  Blutung  nicht  alsbald  gefahr- 
drohend werden.  Durch  das  Ausstopfen  der  Höhle 
hatte  sich  dieselbe  so  erweitert,  dass  sie  fünf  daum- 
starke Bourdonnets  und  eine  Menge  Charpie  aufnahm, 
auch  die  grössere  Oeffnung  war  um  das  Sechsfache 
ihrer  ursprünglichen  Grösse  erweitert,  aber  mit  dieser 
zunehmenden  Grösse  und  Weite  wurde  es  immer 
Schwieriger,  einer  sich  einstellenden  Blutung  zu  begeg- 
nen, da  nur  das  schnelle  Ausfüllen  der  Höhle  dagegen 
schützte.  Am  Ende  des  zweiten  Monats  ereignete  sich 
die  erste  Blutung  während  des  Liegens  des  Verbandes 
sie  hörte  aber  von  selbst  auf  und  als  ich  den  Verband 
entfernte,  zeigte  sich  nicht  ein  Tropfen  Blut  Aehn- 
liche  Blutungen  stellten  sich  noch  mehrere  ein,  sie' 
matteten  die  Kranke  so  ab,  dass  sie  das  Bett  hüten 
musste  und  eiq  quälender  durch  nichts  zu  bcsänltigen- 
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der  Husten,  in  Folge  des  Reizes,  welchen  der  Verband 
in  der  Luftröhre  erregte,  liess  der  Armen  Tag  und 
Nacht  nicht  eine  Minute  Rühe.  Endlich  erfolgte  eines 
Tages  kürz  nach  Erneuerung  des  Verbandes  eine  sehr 
bedeutende  Blutung,  so  dass  ich  die  Kranke  ohnmäch- 
tig im  Blute  schwimmend  fand.  Ich  bereitete  alles 
zur  Unterbindung  der  Arteria  thyreoidea  superior  vor, 
aber  als  ich  den  Verband  löste,  hatte  die  Blutung  auf« 
gehört.  Gern  hätte  ich  die  Wunde  zugeheilt,  da  doch 
die  immer  erneuerten  Blutungen  endlich  die  kräftige 
Gesundheit  des  Mädchens  untergraben  mussten  und 
von  dem  fortgesetzten  Druckverbande  ein  lebensgefähr- 
licher Reiz  auf  die  Luftröhre  mit  Grund  zu  befürch- 
ten war;  aber  wie  dies  bewirken,  da  die  starke  Aus- 
stopfung der  Höhle  eine  Annäherung  ihrer  Wände 
hinderte,  dieselbe  aber  der  gefährlichen  Blutungen  we- 
gen nicht  schien  entbehrt  werden  zu  können,  auch 
•sich  binnen  zwei  Monaten  keine  Granulation  eingestellt 
hatte.  Ich  baute  das  einzuschlagende  Verfahren  auf 
„ die  Beobachtung,  dass  die  Blutung,  wie  ich  dies  genau 
erörtert  hatte,  aus  keinem  grösseren  Gefässe  kam,  son- 
dern einer  Blutsecretion  im  Innern  der  Höhle  ihre 
Entstehung  verdankte,  aus  unzähligen  Oeffnungeh  her- 
vorquoll, so  wie  das  Nachlassen  des  Druckes  die  An- 
füllung  der  spongiösen  Kropfsubstanz  mit  Blut  gestat- 
tete. In  der  Idee,  den  innern  durch  die  Charpietam* 
pons  ausgeübten  Druck  durch  einen  äusseren  zu  er- 
setzen und  auf  diese  Weise  gleichfalls  die  Blutzufuhr 
und  Anfüllung  des  Kropfes  mit  Blut  *zu  verhindern, 
legte  ich  starke  Charpiebäusche  an  beide  Seiten  der 
Geschwulst,  befestigte  sie  mit  um  den  ganzen  Hals  ge- 
legten Heftpflasterstreifen,  verkleinerte  so  durch  den 
äussern  Druch  die  Höhle  und  brachte  von  Tag  zu 
Tage  kleinere  Bourdonnetss  in  dieselbe  ein,  während 
von  Zeit  zu  Zeit  der  äussere  Druck  verstärkt  wurde* 
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Durch  dies  Verfahren  gelang  es  nicht  nur,  alle  ferner« 
Blutungen  zu  verhindern,  es  hörte  auch  der  lästige 
Husten  auf  und  die  Höhle  verkleinerte  sich  fast  fort- 
während. Da  aber  der  Kropf  bei  weitem  nicht  in 
dem  Maasse  verkleinert  war,  als  ich  und  die  Kranke 
es  wünschten,  so  wurde  die  Eiterung  bis  zu  Ende  des 
vierten  Monats  unterhalten  und  dann  erst  das'  Ge- 
achwür  geschlossen.  Der  Kropf  war  bis  auf  ein  Dritt- 
theil  seiner  früheren  Grösse  verkleinert  und  erregte 
keine  Beschwerden  mehr.  Jetzt  nach  zwei  Jahren 
hat  er  nicht  nur  seine  frühere  Grösse  wieder  erlangt, 
«ondern  er  ist  noch  bedeutender  als  vor  der  Operation 
und  mit  seiner  Fülle  sind  die  alten  Beschwerden  zurück- 
gekehrt, so  dass  wohl  baldigst  die  Unterbindung  der 
Schilddrüsenschlagader  angezeigt  sein  dürfte. 

Ein  Mädchen  von  18  Jahren,  sehr  scrophulös, 
mit  einer  Garnitur  angeschwollener  Halsdrüsen,  dicker 
Lippe  und  Nase,  an  Knochenfrass  einer  Tibia  leidend, 
und  von  demselben  durch  eine  zweijährige  Behandlung 
eben  hergestellt,  verlangte  von  mir  noch  die  Befreiung 
von  einem  Kropfe  der  linken  Seite,  welcher  sie  sehr 
belästigte.  Die  Geschwulst  war  ungleich,  höckerig, 
die  einzelnen  Lappen  der  Drüse  waren  verschieden 
entwickelt,  übrigens  gleichmässig  weich,  und  die  Ge- 
schwulst hatte  sich  seit  Jahren  nicht  mehr  vergrössert. 
Am  obern  Theile  der  Struma  fühlte  man  deutlich  die 
Pulsation  der  obern  Schilddrüsenschlagader  aber  auch 
Katzenschwirren.  Demungeachtet  sprach  Constitution 
und  Verlauf  für  eine  Struma  lyuiphatica  und  ich  ent- 
schloss mich  zu  einem  Heilversuche.  Die  gemeinsamen 
Bedeckungen  wurden  2 \ Soll  lang  von  oben  nach  un- 
ten gespalten,  der  Kropf  wurde  freigelegt,  und  durch 
vorsichtige  Messerzüge  trennte  ich  an  einer  Stelle,  wo 
keine  Pulsation  sichtbar  war,  die  Hülle  des  Kropfes; 
aber  kaum  hatte  ich  dieselbe  durchdrungen,  als  mir  ein 
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ßiutstrbm,  in  starkem  Strahle  entgegen  schoss.1  Iclf 
schloss  sogleich  die  Oeffnung^  mit  dem  Finger  und  zog 
durch  Heftpflasterstreifen  die  Wunde  zusammen,  Hess 
kalte  Umschläge  machen  und  die  grösste  Ruhe  beob^ 
achten.  Der  Hals  schwoll  sehr  an,  wahrscheinlich’ 
durch  starken  Bluterguss  in  das  Innere  der  Struma, 
doch  legtep  sich  die  dadurch  hervorgerufenen  Athmungs- 
beschwerden  hach  einigen  Tagen,  und  als  ich  am  9ten 
Tage  den  Verband  entfernte,  war  die  Wunde  durch 
die  erste  Vereinigung  geheilt.  ' 

Vergleichen J wir  die  beiden  letzten  Krankheitsfälle 
halt  der  Beschreibung  welche  v.  Walther,  vom  aneu- 
rysmatischen  Kropfe  entwirft,  so  zeigt  es  sich  wie  un- 
sicher leider  noch  die  Diagnose  der  strumatösen  Entar- 
tungen ist.  Nach  ihm  soll  der  aneurysmatische  Kropf 
v Schnell  entstehen,  sich  ziemlich  warm  anfübileri  lassen, 
fest  und  gespannt  sein,  an  allen  Seiten  stark  klopfen, 
deutlich  soll  man  die  erweiterten  Gefässe  fühlen,  der 
Kropf  soll  sich  nicht  von  selbst  verkleinern,  und  soll 
mit  Nasenbluten,  Schwindel  und  Eingenommenheit  des 
Kopf  es  pnd  früh  eintretenden  Respirations-  und  I)e- 
glutitionsbeschwerden  verbunden  sein.  Nach  dieser 


Jeschreibung  waren  die  von  mir  angestochenen  Eröpfe 
keine  aneurysmatischen,  und  doch  zeigte  die  eintretende 
Blutung  nnd  ihr  Verhalten  dass  auch  sie  zu  jener 
Klasse  gehörten.  Eben  so  wenig  passt  Langenbeck’s 
Thy  reophyma  sanguinolentum  auf  dieselben,  da  er 
keinen  alten  Kropf  dafür  hält,  und  doch  waren  beide 
Kröpfe,  der  eine  15 — 16  der  andere  7—8  Jahre  alt, 
und  nichts  desto  weniger  scjiien  ihre  ganze  Masse  aus 
erweiterten  Blutgefässen  zu  bestehen.  Im  2ten  Falle 
sprach  auch  die  Skroplielsui  ht  und  die  ungleiche  Ent- 
wickelung der  verschiedenen  Lappen  der  Drüse  be- 
stimmt für  einen  lymphatischen  Kropf.  Höchst  eigen- 
thüiulich  war  die  Blutung  in  dem  einen  Falle,  ein  zeit- 
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weiser  Bluterguss  in  das  Innere  der  Höhle.  Dies*! 
ßtimrat  ganz  mit  den  Beobachtungen  Mayor’s  in  Genf-' 
überein , welche  Roux  . mittheilt : dass , wenn  man 4 
die  Kyste  einer  Struma  durch  den  Troiquart  entleere, » 
eine  consistente  bräunliche  Flüssigkeit  ausfliesse,  aber  1 
in  demselben  Augenblicke  eine  Blutung  entstehe,  welche  ! 
irt  der  Geschwulst  die  Stelle  der  entleerten  Flüssigkeit 
einnehme.  Nach  Mayor  hängt  diese  Blutung  nicht [ 
von  der  Verletzung  eines  grössern  Gefässes,  sondern : 
von  einer  Aushauchung  des  Blutes  in  das  Innere  deri 
Kyste  ab,  deren  Wandungen  durch  die  Flüssigkeit  nicht' 
mehr  ausgedehnt  und  comprimirt  werden;  Wenn  man  i 
die  in  die  Kyste  gemachte  Oeffnung  hermetisch  schliesst,-- 
so  steht  die  Blutung.  Nach  zahlreichen  Versuchen 
giebt  Mayor  folgender  Behandlung  den  Vorzug.  Man.; 
stÖsst  einen  Troiquart  in  die  Kyste,  und  verschliefst 
«feine  Oeffnurig  sobald  die  Flüssigkeit  ausgeflossen,  und  - 
Blut  anfängt  auszuströmen,  umgiebt  auch  die  in  der 
Wunde  bleibende  Kanüle  mit  Schwammtampons.  Das 
in  der  Kyste  enthaltene  Blut  cöagulirt  zuerst,  wird 
später  flüssig  und  flicsst  durch  die  Kanüle  ab,  die  Kysto 
eitert,  ihre  Wandungen  nähern  sich  und  verwachsen 
endlich,  wenn  auch  die  Heilung  lange  Zeit  erfordert. 

In  meinen  beiden  Fällen  war-scheinbar  gar  keine  Kyste 
da,  es  erfolgte  kein  Ausfluss  einer  Flüssigkeit,  sondern . 
das  Blut  stürzte  im  Strahle  unmittelbar  aus  der  Substanz  ! 
des  Kropfes  hervor.  Dass  das  Verhalten,  wie  es  May  o r * 
und  ich  beobachteten,  aber  nicht  allen  Kröpfen  eigen- 
thümlich  ist,  zeigen  die  Operationsgeschichten  Beck's,.: 
der  glücklicherweise  mehr  auf  lymphatische  Kröpfe 
stiess.  Sollte  sich  indes»  die  von  mir  beobachtete  Er- 
scheinung wiederholen,  und  sollten  sich  Alayo/’s  Er- 
fahrungen bestätigen,  so  würde  ein  sehr  wichtiges  Ar- 
gument gegen  die  Operation  des  Kropfes  durch  den 
Schnitt  gegeben  sein,  da  man  die  Blutung  bei  der 
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blossgelegten  Höhle  und  einer  grösseren  äusseren  Oeff- 
nung  nicht  so  in  der  Gewalt  hat,  als  wenn  nur  eine 
kleine,  leicht  verschliessbare  Oeffnung  dem  Blute  den, 
Austritt  versagt.  Aus  dieser  Rücksicht  dürfte  auch  das 
Haarseil  vor  dem  Schnitte  den  Vorzug  verdienen,  da 
bei  seiner  Application  sich  die  Kyste  nur  langsam  ent- 
leert, mithin  der  Druck  auf  ihre  Wandungen  nicht  so 
plötzlich  nachlässt,  als  beim  Schnitte,  auch  die  etwa  ein- 
tretende Blutung  bald  gestillt  wird,  sobald  die  Höhle 
sich  mit  Blut  gefüllt  hat,  und  sein  Ausfluss  gehindert 
Wird.  Will  man  jedoch  dem  Schnitte  den  Yorzug  ge- 
ben so  wird  es  in  jedem  falle,  wo  die  Diagnose  nicht 
vollständig  fest  steht,  zweckmässig  sein,  einen  grossen 
Hautschnitt  zu  machen,  den  Kropf  zu  entblößen,  dann 
aber  nur  mit  dem  Troiqpart  oder  der  Lancette  anzu- 
stehen, oder  die  äussere  Hülle  des  Kropfes  durch  meh- 
rere Messerzüge  auf  einer  kleinern  Stelle  vorsichtig  zu 
durchdringen.  Findet  sich  eine  reine  Struma  lympha- 
lica  vor,  folgt  dem  Ausflusse  der  Flüssigkeit  kein  Blut, 
so  steht  der  Erweiterung  des  Schnittes  kein  Hindemiss 
im  Wege,  und  diess  Verfahren  ist  in  dem  Falle  das 
Beste  und  am  schnellsten  zum  Ziele  führende.  Folgt 
aber  dem  Aussflusse  der  Flüssigkeit  ein  Bluterguss, 
oder  hat  man,  gar  das  Unglück,  einer  so  starken  Blutung 
zu' begegnen  wie  ich,  so  stillt  ein  einfacher  Druckver- 
band die  Blutung,  und  man  kann  nach  den  verschie- 
denen Vorgefundenen  Verhältnissen  noch  denjenigen 
Weg  der  Heilung  einschlagen,  welcher  als  der  zweck- 
mässigste  erscheint. 
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IV. 

Modification  der  Haasenschart» 
Operation.  , 

Vom 

t * ^ 

Herrn  Dr.  Heinr,  Bruno  Schindler. 

• pract.  Arzte  zu  Greiffenberg  in  Schlesien. 

Die  Operation  der  Haasenscharte  ist  eine  der  unbe. 
deutenderen  Operationen,  seit  Celsus  unzählige  Male 
geübt,  in  ihrer  Technik  einfach,  in  ihrem  Erfolge  meist 
belohnend  und  wenig  verwundend ; kaum  sollte  man 
glauben,  dass  sich  über  sie  etwas  Neues  sagen  liesse, 
noch  weniger,  dass  ihre  Verrichtung  einer  bedeutenden 
Vervollkommnung  fähig  sei,  und  doch  glaube  ich  durch 
eine  Reihe  von  Operationen  die  Vorzüglichkeit  einer 
bisher  nicht  geübten  Modifikation  des  Schnittes  darge- 
than  zu  haben.  Wie  Ctlsus  die  Operation  der  Haa- 
senscharte bei  Gelegenheit  derChirurgia  curtorum  er- 
wähnt, so  musste  sie,  deren  Technicismus  den  Grund- 
typus für  alle  Hautüberpflanzungen  giebt,  auch  aufs 
Neue  vervollkommnet  werden,  als  man  sich  wieder 
jnit  Vorliebe  mit  der  Autoplastik  zu  beschäftigen  an- 
fing. So  erlitt  die  Richtung  des  Schnittes  manche  Mo» 
dificationen,  um  die  möglichste  Schönheit  zu  erzielen 
und  die  von  anderen  plastischen  Operationen  auf  dia 
Haasenscharte  übertragenen  Insektennadeln  »ur  Naht 
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sind  eine  gewiss  wesentliche  Verbesserung  der  Tech- 
nik, denn  obschon  die  Operation  mit  Desault’s chen 
und  JEckh  o Id’schen  Nadeln  von  den  Gegnern  der 
Stecknadeln  eben  so  gut  geübt  wird,  so  erscheinen 
die  Letzteren  wegen  der  Leichtigkeit  ihrer  Anwendung, 
wegen  der  bei  ihrer  Feinheit  weit  geringeren  Eiterung 
der  Stichkanäle,  wegen  der-  Möglichkeit,  sie  zurück  zu 
ziehen,  was  bei  angestebkten  Spitzen  leicht  mit  Ab- 
gleiten der  Spitze  verbunden  ist,'  und  wegen  der  Leich- 
tigkeit, sie  nach  Anlegen  der  Schnur  so  weit  zu  ver- 
kleinern, dass  sie  auf  die  benachbarten  Theile  nirgends 
einen  Druck  ausüben,  den  Vorzug  wohl  zu  verdienen, 
den  tibah  ihnen  auchPwöhF  eingeräumt  hat. 

Ich  . hatte  das.)  Unglück  dass  mir  in  drei  Fällen 
kurz  nach  einander  die  sehr  schön  vereinigte  Lippe 
mehrere  Stunden  nachdem  ich  die  Nadeln  entfernt  hatt^ 
Wieder  äufnss.'  "Der  Grund  davon  lag  nicht  in  einer 
mangelhaften  ö'der  nicht'  geschehenen  Vereinigung,  denn 
die  aufs  Neue  getrennten  Lippenränder  bluteten  auf 
Heiden  Seiten  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung, 'nicht  in 
der  zu  frühen  Entfernung  der  Nadeln,  denn  ich  hatte 
sie  im  Laufe  des  vierten  Tages  herausgezogen,  und  so- 
bald die  Stichkanäle  zu  eitern  anfangen,  können  die 
Nadeln  zur  Befestigung  der  bereits  geschehenen  or- 
ganischen Vereinigung  nichts  mehr  beitragen,  und  nur 
als  nachtheiliger  Reiz  wirken ; sondern  nur  daran,  dass 
die  Lippensübstanz  in  einer  zu  kleinen  Ausdehnung 
wund  gemacht,  eine  organische  Verbindung  zwar  ein- 
gegangen, dieselbe  aber  dem  Muckelzuge  beim  Schreien 
der  Kinder  nicht  Widerstand  zu  leisten  vermögend 
gewesen  war.  Diess  leitete  mich  auf  ein  neues  Ver- 
fahren, den  Schnitt  bei  der  Haasenscharte  zu  verrich- 
ten. Die  Scheere  lässt  sich  nie  mit  vollkommener 
Sicherheit  handhaben.  Selbst  wenn  man  sich  der 
coroplisrirten  Zangen  bedient,  ist  ein  Herausgleiten  der 
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Lippensubstanz  bei  dem  Mechanismus  des  Instruments 
unvermeidlich,' .man  trennt,  sehr' Läufig  nicht  so  vjel 
von  derselben  ab,  als  man  beabsichtigt,  es  bleibt  etwas 
von  djer  rolhen  Lippenhaut  stehen  .und  trotz  allen  Vor^ 
Schiebens  des  Instrumentes  führt  man  den  Schnitt  au^ 
weilen  nicht  so  hoch,9 afs'  man  es  bedarf  und  sVeht 
sich  zu  einem  wiederholten  Schnitte  oder  zur  Verbes- 
serung desselben  durch  das  Messer  genöthiet.,  Ueber.. 
dies  verbietet  der  Mechanismus  der  Schecre  jede  Ab^ 
•weichung  des  Schnittes  von  der  geraden  Richtung 
Welche  doch  bisweilen  so  wünschenswert!!  erscheint 
pas  Messer  aber,  wie  man  es  bisher  anwendete,,  lässt 
sich  nur  schwer  gebrauchen,  das  Unterlegen  der  Horn- 
platten  .u.  s.  w.  ist  eine  mit  vielen  Umständen  ver^ 
knüpfte  Vorkehrung,  da  die  Platte,  will  man  die  Lrppef 
nicht’ weiter  als  nöthig  von  ihrer  Unterlage  tren- 
nen, sich  in  der  Regel  nicht  so  hoch  hinaufschieben 
lässt,  als  man  es  bedarf,  sie  sich  nicht  befestigen  lässt 
und  dem  Zuge  des  Messers  folgt.  Dabei  schiebt  sich 
die  Lippe  vor  der  Schneide  des  Messers  her  und  man 
kann  nur  mit  Mühe  dem  Schnitte  die,  gewünschte 
Form  und  Richtung  geben.  AHe  diese  Uebelstände 
helfen  zwar  die  Lippenzange  vermeiden,  allein  abge- 
sehen davon,  dass  sie  den  Instrumenten- Apparat  un- 
nöthig  vergrössern,  haben  sie  noch  den  Nachtheil,  dass 
sie  den  Operateur  an  eine  gerade  Linie  binden,  von 
welcher  abzuweichen  ihn  der  Mechanismus  des  In- 
struments verbietet.  Alle  diese  Uebelstände  vermeidet 
inan  bei  der  höchst  einfachen  Modification,  womit  ich 
seit  einigen  Jahren  den  Schnitt  zum  Wundmachen  der 
Spaltenränder  führe. 

Man  fasst  die  rechte  Lippenhälfte  mit  Daumen  und 
Zeigefinger  der  linken  Hand,  entfernt  dieselbe  möglichst 
von  ihrer  Unterlage  und  sticht,  nachdem  man  die,  die 
Operation  hindernden  Verbindungen  zwischen  Lippe 
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und  Kiefer  getrennt  hat,  ein  f?  Zoll  langes  und  1^ 
Linie  breites  Bistouri,  dessen  Spitze  auf  beiden  Seiten 
schneidend  ist  und  dessen  Klinge  gleich  breit  bis  zum 
Talon  fortläuft,  von  innen  nach  aussen,  mitten 
über  den  oberen  Winkel  der  Lippenspalte  und  eins 
halbe  bis  ganze  Linie  von  ihr  entfernt  so  ein,  dass  das 
.Messer  mit  nach  abwärts  gerichteter  Schneide  schief 
von,  innen  nach  aussen  geführt  wird , so  dass  es  die 
Lippensubstanz  in  einer  schiefen  Richtung  trennt,  der 
äussere  Schnitt  etwas  mehr  nach  aussen  biegt  als  der 
innere  Schnittrand.  Ist  das  Messer  durchgestossen,  so 
schiebt  man  es  sogleich  bis  an  den  "Talon  vor  und 
trennt  nun  in  einem  Schnitte,  indem  man  den  Heit 
des  Messers  in  der  beim  Einstich  ihm  gegebenen  Rieh» 
tung  zurückzieht,  den  ganzen  zu  entfernenden  Lippen- 
rand in  einer  Richtung  und  Ausdehnung,  wie  man  ir- 
gend will,  und  die  jedesmalige  Operation  dies  erheischt 
Ist  ein  Zurückziehen  des  Messers  bis  an  seine  Spitze 
nicht  genügend,  den  Schnitt  zu  vollenden,  so  schneide 
man  weder  im  Vorstossen  des  Messers,  noch  im  blossen 
Ansichziehen,  aber  eben  so  wenig  sägenartig,  sondern 
man  ziehe  die  Schneide  des  Messers  ein  wenig  von 
der  Schnittfläche  ab,  schiebe  es,  ohne  zu  schneiden, 
wieder  bis  zum  Talon  vor  und  beende  den  Schnitt  in 
nochmaligem  Zurückziehen  des  Griffes.  Hierauf  wech- 
sele man  das  Messer,  ergreife  es  mit  der  linken  Hand, 
fasse  die  linke  Lippenhälfte  mit  der  Rechten,  steche  das 
Messer  ^ Linie  von  dem  ersten  Einstichspunkte  ent- 
fernt durch  die  Lippensubslariz  und  beende  den'Schnitt 
ganz  auf  gleiche  Weise  wie  an  der  rechten  Seite.* 
Nun  fasse  man  mit  einer  Pincelte  den  von  der  lin- 
ken Lippenhälfte  abgetrennten  Saum  und  trenne  mit 
dem  Messer  oder  besser  mit  der  Schecre  die  kleine 
noch  undurchschnittene  Brücke  zwischen  den  beiden 
Schnitten.  Früher  bediente  ich  mich  zu  dieser  Ope- 
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ration  rvrcler  an  der  Spitze  auf  die  Fläche  gebogenen 
Messerchen  der  oben  beschriebenen  Art,  welche  sich 
leichter  in  einer  schiefen  Richtung  einführen  lassen; 
allein  sie  haben  den  Nachtheil,  dass  man  während  der 
Operation  die  Instrumente  wechseln  muss  und  ein 
gerades  Messer  führt  bei  einiger  Fertigkeit  zu  demsel- 
ben Ziele.  Dieser  Schnitt  vereinigt  alle  Vorzüge* 
welche  sich  nur  irgend  für  den  Zweck  der  Operation 
von  ihm  fordern  lassen , er  ist  einfach  und  macht  alle 
complicirten  Instrumente  entbehrlich;  er  ist  leicht  aus- 
führbar, v(iel  leichter  als  der  Schnitt  von  aussen  nach 
innen;  er  ist  sicher,  denn  man  hat  die  Schneide  dea 
Messers  immer  vor  Augen;  er  ist  für  alle  Fälle  dem 
Zwecke  entsprechend,  denn  man  kann  ihm  jede  be- 
liebige Richtung  geben,  man  kann  ihn  mehr  oder  min- 
der schief  führen,  um  eine  breite  Fläche  für  die  Ver- 
einigung zu  erhalten,  man  kann  ihn  gerade  oder  halb- 
mondförmig dirigiren  und  wird  nie  etwas  von  der 
rothen  Lippensubstanz  stehen  lassen  dürfen,  noch  ihn 
zu  wiederholen  niUhig  haben;  dicke  wulstige  Lippen  ' 
eignen  sich  so  gut  wie  zarte  für  seine  Anwendung 
und  Erwachsene  wie  Kinder  lassen  sich  gleich  gut 
durch  denselben  operiren.  Mit  der  Art  und  Weise 
wie  man  früher  das  Messer  bei  der  fraglichen  Opera- 
tion führte;  mit  ihrer  Verrichtung  durch  die  Scheere 
hält  der  Schnitt  von  innen  nach  aussen  nicht  nur  jeden 
Vergleich  aus,  sondern  er  macht  die  Operation  im  Ge« 
gentheile  bei  weitem  sicherer  und  leichter  und  ich 
wüsste  auch  nicht  einen  Einwand,  den  man  gegen  seine 
Ausführung  machen  könnte  als  den,  dass  man  nach 
Vollführung  der  Schnitte  durch  das  Messer  noch  die  In- 
strumente wechseln  und  die  Scheere  zu  Hülfe  nehmen 
muss,  um  die  Operation  zu  beenden.  Allein  es  wiegt 
dieser  kleine  Uebelstand  die  Vortheile  der  Methode  bei 
weitem  nicht  auf.  Kommt  es  doch  bei  der  Operation 
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,mit  Hülfe  der  Scheere  nicht:  so  gar  selten  vor,  dass 
.sich  das  Instrument,  man  mag  es  noch  so  hoch  hinauf 
.geschoben  haben,  etwas  zurückzieht  und  man  zu  einem 
'nochmaligen  Schnitte  genöthigj  ist,  aber  die  Leichtig- 
keit, mit  welcher  man  bei  sehr  dünner  Lippensubsfanz 
einen  schiefen  Schnitt  führen  kann,  um  eine  grössere 
Wundfläche  zu  erhalten,  die  Sicherheit,  mit  welcher 
man  dem  Schnitte  jede  beliebige  Form  und  Richtung 
yiU  geben  im  Stande  ist,  sichern  der  von  mir  vorge- 
schlagenen Modification  gewiss  den  Vorzug  vor  jeder 
anderen  Methode,  die  Wundmachung’  der  Lippenspalte 
bei  der  Operation  der  Haasenscharte  zu  bewirken. 

Eine  unbedeutende  Abänderung  in  der  Nachbe- 
handlung, auf  welche  ich  indcss  keinen  besonderen 
Werth  lege,  ist  noch  die,  dass  ich  nach  Hinwegnahme 
der  Nadeln  die  um  dieselben  gewickelten  Fäden  an 
ihrer  Stelle  lasse.  Diese  Fädep  bilden  nämlich  durch 
.Blut  und  Schleim  innigst  verbunden,  eine  dicke,  der 
Lippe  fest  anklebende  und  die  unirende  Wirkung  der 
Nadeln  einigermassen  ersetzende  Decke,  welche  noch 
12  — 24  Stunden  die  Lippenspalte  an  einander  hält 
Geht  diese  Decke  bei  Wechselung  der  Heftpflaster- 
streifen, welche  ich,  so  lange  die  Nadeln  liegen,  für 
eben  so  unnöthig  und  schädlich  halte,  als  sie  nach 
Entfernung  derselben  zweckmässig  sind,  um  die  Wir- 
kung des,  die  noch  zarte  Verbindung  leicht  trennenden 
Muskelzuges  zu  schwächen,  endlich  mit  los,  so  findet 
m?n  unter  derselben  die  schönste  festeste  Narbe. 

Schliesslich  erlaube  ich  mir  einen  einzigen  Fafl 
einer  auf  diese  Weise  operirten  doppelten  Haasen- 
scharte mitzutheilen,  welche  auch  in  anderer  Hinsicht 
manches  Eigentümliche  darbo.t. 

fluimdinn,  ein  robuster  starker  Bauernbursche 
von  21  Jahren,  hatte  allen  meinen  Bemühungen,  ihn 
zu  einer  Operation  seiner  doppelten  Haasenscharte  zu 
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bewegen,  schon  seit  Jahren  einen  unbeugsamen  Starr- 
sinn entgegen  gesetzt.  Aber  was  die  Ueberredung  nicht 
vermochte,  gelang  der  Eitelkeit.  Der  von  allen  Mäd- 
chen Geflohene  kam  selbst  zu  mir,  um  die  Operation 
zu  verlangen,  da  kurz  vorher  drei  Operationen  der 
Art  in  demselben  Dorfe  den  Betheiligten  hübsche  Ge- 
sichter wieder  gegeben  halten.  Die  Haasenscharte  des 
Hulmann  war  mit  doppelter  Spaltung  des  Gaumens 
und  einfacher  des  weichen  Gaumens  complicirt.  Ein 
grosses  Knochenstück,  ein  völliges  Os  intermaxillarö 
hatte  die  Heilkraft  der  Natur  aus  der  Kieferspalte  nach 
vorn  gedrängt  und  hinter  demselben  hatten  sich  die 
beiden  Oberkiefer  so  genähert,  dass  nur  noch  eint;  ge- 
ringe Spalte  übrig  war.  Das  Zwischenkieferstück, 
welches  einen  dreieckigen,  dickwulstigen  Hautlappen 
trug,  -enthielt  die  4 Schneidezähne  und  verlieh  dem 
Munde  etwas  Rüsselartiges,  was  noch  dadurch  vermehrt 
wurde,  dass  in  jeder  Spalte  der  Lippe  ein  langer,  nach 
vorn  gekehrter  Schneidezahn  sichtbar  wurde.  Es  würde 
zwar  möglich  gewesen  sein,  die  Operation  mit  Erhal- 
tung des  Zwischenkieferstücks  und  der  4 Schneidezähne 
zu  vollenden,  doch  zog  ich  es  vor,  dasselbe  zu  ent- 
fernen, da  der  Mund  im  entgegen  gesetzten  Falle  im- 
mer sehr  vorstehend  und  entstellt  geblieben  wäre.  Ich 
trennte  deshalb  den  mittleren  Hautlappen  bis  zur  Nase 
von  seiner  Unterlage,  löste  <fle  nicht  knöchernen  Ver- 
bindungen von  den  beiden  Oberkiefern  mit  dem  Mes- 
ser, fand  aber  die  Verbindung  des  Knochenstücks  mit 
dem  Vomer  sehr  fest.  Eine  Knochenzange  anzuwen- 
den, war  wegen  der  Grösse  des  Knochenstücks  nicht 
möglich,  es  blieb  deshalb  nichts  übrig,  als  es  abzu- 
stigen,  was  mit  der  v.  Gratjc  sehen  Scheibensäge' 
schnell  und  leicht  geschah.  Hierauf  verrichtete  ich  die 
Operation  nach  der  oben  beschriebenen  Methode  an 
der  rechten  und  14  Tage  später  an  der  linken  Seite 
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Den  Tag  nach  der  «weifen  Operation  befiel  ein  pustu- 
löses  Erysipel  die  Gesichtsseite,  aber  nichtsdestoweni- 
ger war  am  vierten  Tage  die  Vereinigung  vollkommen 
gelungen  und  das  vorher  höchst  missgestaltete  Gesicht 
ist  in  ein  recht  hübsches  verwandelt. 


^ ' i 

s 

V. 

Ueber  die  Wirkung  des  Wassertrinkens 
auf  die  Mauser  und  die  Verjüngung 
des  Bluts. 

\ 

' Vom 

Herrn  Dr.  C.  H.  Schultz, 

Prof,  an  der  Universität  zu  Berlin. 

(Schluss. 


9)  IM[auser  der  einzelnen  Systeme,  Alle 
organischen  Systeme  haben  schon  von  Natur  ihre  ge- 
sunden Mausern,  sie  müssten  sonst  in  ihrem  eigenen 
Schmutz  umkommen.  Die  Krankheitsmausern  sind 
blosse  Wiederholungen  der  gesunden  Mausern.  Wir 
wollen  auch  die  gesunden  hier  berühren. 

<i.  Die  Blutmauser.  Sie  ist  eine  der  merk- 
würdigsten Phänomene  der  thierischen  Physiologie  und 
hängt  mit  der  Entwicklungsgeschichte  und  den  Krank- 
heiten des  Bluts  genau  zusammen.  Ich  habe  die  Blut- 
mauser in  meinem  Systeme  der  Cirkuiation  zuerst  un- 

. ter 

*)  Siehe  Bd.  XXIX.  pag.  400. 


Digitized  by  Googl 


V.  lieber  das  Wassertrinken.  601 

ter  dem  Namen  der  Auflösung  und  Ausscheidung  der 
verbrauchten  Blutbläschen  beschrieben,  und  die  Ge- 
schichte der  ganzen  Mausermetamorphose  zugleich  in 
der  Entwickelungsgeschichte  des  Bluts  ausführlich  dar- 
gcstcllt.  Man  kann  sich  an  der  Durchsichtigkeit  bis 
zu  welcher  sich  die  Blutmauser  in  das  Innerste  aller 
Einzelheiten  verfolgen  lässt,  ein  Beispiel  für  den  Gang 
und  die  Bedeutung  der  übrigen  Mausern  nehmen. 
Man  sieht  daran  zuerst,  wie  das  ganze  Blut 
durch  die  Mauser  nach  und  nach  regenerirt 
■wird  und  wie  die  Mauser  durch  die  innerste 
Substanz  der  organischen  Gebilde  durchgeht 
und  jedes  einzelne  Bläschen  die  Mausermetamorphose 
bis  zum  Ausscheiden  durchlaufen  muss. 

Man  sieht  ferner,  dass  die  gesunde  Mausermeta- 
morphose darin  besteht,  dass  die  Lebensenergie  der 
einzelnen  Bläschen  allmählig  abnimmt,  dass  ihro  Mem- 
branen an  Contractilität  verlieren  und  endlich  ganz,  er- 
schlaffen und  völlig  absterben,  so  dass  keine  Lebens- 
reize mehr  auf  sie  wirken,  und  sie  in  diesem  Zustande 
dann  chemisch  aufgelöst  werden. 

Dass  das  Organ  dieser  Mauser  die  Pfortader  ist, 
ist  dem  Blute  eigentümlich.  Mit  dieser  Eigentüm- 
lichkeit hängt  die  vor  der  vollständigen  Mauser  be- 
wirkte Sonderung  der  verbrauchten  Bläschen  aus  der 
ganzen  Blutmasse  und  deren  Ansammlung  in  der  Pfort- 
ader zum  Zweck  der  Auflösung  zusammen.  Die  Mau- 
sermetamorphose  der  Bläschen  selbst  geschieht  stu- 
fenweis  in  allen  Organen  und  allen  Verzweigungen 
des  ganzen  Gefässsystems  während  des  Bildungspro- 
zesses, ist  also  durch  den  ganzen  Organismus  mit  der 
Ausbildung  und  der  Rückbildung  der  Bläschen  verbrei- 
tet. Dabei  werden  dann  die  Bläschen  mit  Mauserstoff 
(abgestorbenem  Farbstoff,  der  durch  die  Metamorphose 
erzeugt  ist)  überladen,  wie  sie  an  Lebenstätigkeit  ab- 
Baud  XXIX.  Heft  4. 
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nehmen;  sie  fallen  mehr  den  physikalischen  Gesetzen 
anheim,  werden  specifisch  schwerer  und  senken  sich 
In  der  Masse  des  Bluts  vorzüglich  da,  wo  sich  das 
Blut  langsam  und  in  einer  senkrechten  Säule  (in  der 
Pfortader)  bewegt. 

Auf  diese  Art  entstehen  die  Stockungen  im  Pfort- 
adersystem.. Stockungen  in  der  Pfortader  sind 
zugleich  Stockungen,  des  Mauser p rozesses 
des  Bluts.  Dabei  geschieht  Ansammlung  der  abge- 
storbenen Stoffe  wie  bei  gehemmter  Abschuppung  der 
Haut  eine  Anhäufung  der  Hautschlacken,  unter  welcher 
kein  gesunder  Regenerationsprozess  statt  finden  kann, 
ln  der  Pfortader  entsteht  dadurch  allmählig  chemische 
Veränderung  und  Zersetzung,  wodurch  das  Blut  zur 
Gailensecretion  untauglich  wird.  r., 

Allmählig  wird  das  ganze  Venensystem  mit  mau- 
serkrankem Blut  überladen,  dessen  abgestorbene  Bläs- 
chen sich  so  anhäufen , dass  sie  denv  jüngeren  lebens- 
kräftigen den  Platz  nehmen  und  den  Respirationspro 
zess  erschweren,  daher  Keuchen,  Dyspnoe.  .. 

Die  Blutbläschen  werden,  damit  das  Blut  sich  ab- 
ma'usern  kann,  zuvor  als  Mauserstoff,  im  Plasma  auf- 
gelöst, daher  die  Blutmauser  nicht  als  Formgebilde, 
sondern  als  Stoffmauser  ausgeschieden  wird. 

Dieser  Stoff  nun  wird  durch  die  Leber  aus  dem 
Blute  der  Pfortader  ausgefuhrt,  das  Secret  der  Leber 
muss  also  den  Mauserstoff  des  Bluts  enthalten,  folglich 
ist  die  Galle  als  der  Mauserstoff  des  Bluts  anzusehen. 

Hiermit  hängt  zusammen,  dass  sich  die  kritischen 
Gallenausleerungen:  galliges  Erbrechen,  galliger  Durcb- 
fall  als  wahre  Blutmauserungen  verhalten,  die  beson- 
ders bei  Unterleibskrankheiten  eintreten. 

Geschieht  die  Stoffmauser  des  Bluts  nicht  durch 
die  Leber,  sondern  durch  andere  Organe,  so  ist  sie 
abnorm.  Dergleichen  Zustände  kommen  in  der  Gelb- 
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sucht  der  Haut  und  des  Urins  vor.  Dies  sind  also 
krankhafte  Blutmausern,  wirkliche  pathologische  Krisen. 

.v  Es  giebt  auch  Formmausem  des  Bluts,  wobei  die 
in  der  MausermefaYnorphose  befindlichen  ganzen  Blut- 
bläschen ausgeworfen  werden.  Dies  sind  die  kriti- 
schen Blutungen.  Die  Menstruation  ist  eine  gesunde 
Blutmauser  dieser  Gattung.  Sie  fängt  mit  einer  Ab- 
schleimung des  Uterus  an,  wodurch  die  Schleimhaut 
nackt  und  die  Gefässe  mehr  bloss  gelegt  werden,  so  dass 
sie  den  abgelebten  Blutbläschen  den  Austritt  gestatten. 
Das  Menstruationsblut  ist  daher,  wie  aller  Mauserstoff, 
todt  Wird  lebendiger  Stoff  ausgelecrt,  so  ist  es  Me- 
trorrhagie. ’ 

Als  eine  krankhafte  Blutmauser  der  Art  sind  die 
Hämorrhoiden  anzusehen,  auch  Melaena,  aber  beide 
können-  in  Hämorrhagie  übergehen. 

b ) Nervenmauser.  Nach  Krämpfen,  Lähmun- 
gen, Schmerzen.  Sehr  stickstoffreich.  Stinkender  Urin, 
Schweiss.  Der  Harnstoff  scheint  von  der  Nerven- 
mauser herzurühren.  Thier«  mit  wenig  Nervenmasse 
bilden  daher  keinen  Harnstoff:  Vögel,  Amphibien.  Die 
Evertebraten  haben  gar  keine  Nieren,  weil  ihr  Ner- 
vensystem zu  klein  ist,  um  eines  solchen  Mauserorgans 
au  bedürfen.  Der  Urin  ist  der  Nervenmauserstoff  und 
Muskelmauserstoff  wahrscheinlich  zugleich. 

e)  Muskelmauser  nach  Rheumatismus,  durch 
Schweiss  und  Urin. ' Bildet  saure  Sekrete ; Iiarn, 
Schweiss. 

Harnsäure  bildet  sich  durch  Muskelmauser,  daher 
auch  bei  den  Insekten,  ferner  Fischen,  Amphibien, 
Vögeln. 

d ) Die  Hautmauser.  Es  gehören  hierzu  die 
Schuppungen,  Schorfungen,  Haarungen.  Der  Sitz  der 
Hautkrankheiten  ist  nicht  in  der  Epidermis  selbst,  son- 
dern in  den  unteren  lebensthätigen  Hautschichten  der 
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Malplghi'schen  und  der  Drüsenschicht.  Die  Mal- 
pigh i’sche  Schicht  ist  die  äusserste  noch  gefässreiche 
Hautschicht,  weiche  sich  durch  allmähliges  Einschrum- 
pfen  und  Absterben  immer  in  die  Epidermisschichten 
umbildet,  in  dem  Maasse,  als  diese  im  gesunden  Le- 
benslaufe sich  abschuppt.  Diese  Umbildung  ist  mit 
einer  neuen  Reproduction  der  Malpighi’sc hen  Schicht 
aus  dem  darunter  liegenden  Gorium  verbunden,  und 
eben  dieser  Metamorphosengang  ist  die  Bedingung 
dass  die  Epidermis  sich  abschuppen  kann,  damit  unter 
der  abgeschuppten  schon  wieder  eine  neue  Epidermis 
vorhanden  ist.  Ist  dieses  nicht,  so  bildet  eine  Trennung 
der  Epidermis  von  der  Haut  eine  Wundfläche.  Die 
stärkere  und  allgemeinere  werdende  Abschuppung  in 
Krankheiten  der  Haut  rührt  nun  daher,  dass  zuerst  der 
Krankheitskeim  sich  in  der  Haut  festsetzt  und  der  da- 
durch bedingte  Kranheitsprozess  in  den  subepiderau- 
schen  Schichten  diese  früher  zum  Absterben  bringt 
und  zwar  so,  dass  zugleich  die  Krankheitsprodukte 
und  Residuen  sich  in  den  abgelebten  Schichten  abla- 
gern.  Es  ist  ein  abnormes  Absterben  zunächst  der 
Malpighischen  Schicht,  welche  die  pathologische  Ab- 
schuppung hervorbringt. 

Indessen  ist  dieses  Absterben  zugleich  das  Mittel, 
wodurch  sich  der  Organismus  von  dem  Krankheits- 
keim und  seinen  Produkten  befreit,  so  dass  nun  einer 
Reproduction  der  Hauttheile,  worin  der  Heerd  der 
Krankheit  war,  Raum  gegeben  ist.  Diese  Hautrepro- 
duction  geschieht  schon  in  dem  Maasse,  als  der  Krank- 
heitsheerd  abstirbt,  so  dass  mit  seiner  Abmauserung 
auch  die  neue  Reproduction  schon  gegeben  ist.  Zwi- 
schen Schuppung  und  Schorfung  ist  nun  der  Unter- 
schied, dass  bei  der  Schorfung  die  Epidermis  vor  voll- 
endeter Reproduction  der  neuen  Schicht  entfernt  ist 
und  somit  eine  Wundfläche  entsteht.  Auf  dieser  bildet 


Digitized  by  Google 


V.  Ueber  das  Wassertrinken,  005 

sich  nun  sogleich  eine  pathologische  Epidermis  in  F orm 
des  Epitheliums  auf  den  Schleimhäuten  und  diese,  in- 
dem sich  die  einzelnen  Zellen  sondern,  geht  in  Eiter- 
bildung Ober.  Der  Eiter  ist  die  pathologische  Epider- 
mis mit  abgesonderten  Zellen  in  der  halbHüssigen  Form. 
Der  eingetroeknete  Eiter  bildet  die  Schorfe.  Schorfe 
6ind  also  nichts  als  die  pathologische  Epidermis  nackter 
Hautfiächen.  So  wie  nun  in  die  pathologischen  Schup- 
pen der  Hautmauser,  so  können  sich  auch  in  den  Eiter 
allerhand  Krankheitsprodukte  und  selbst  neue  Keime 
ablagem,  wodurch  die  Eiterung  in  andere  Formen  und 
in  Geschwüre,  Entzündung  übergeht 

0 Die  Mauser  der  Schleimhäute  ist  im 
'Wesentlichen  derselbe  Prozess,  nur  mit  dem  Unter- 
schiede , dass  das  Epithelium  sich  nicht  in  schuppiger 
Form  ablöst,  sondern  in  die  einzelnen  Zellen  trennt  und 
so  eine  mit  diesen  Zellen  erfüllte  Schleimmasse,  die 
durch  alle  Stufen  in  Eiterbildung  übergeht,  darstellt- 
Die  Sputa  sind  die  Mauserschuppen  und  Sohorfe  der 
Schleimhäute,  und  wie  unter  Umständen  die  Haare 
mit  der  Epidermis,  so  schuppen  sich  auch  mit  dem 
Epithelium,  besonders  bei  den  Thieren,  die  Zahnge- 
bilde ab  und  werden  mit  ausgeworfen.  Die  Sputa 
der  Lungenschleimhaut,  der  Darmschleimhaut  und  der 
Harnschleimhaut  haben  im  Allgemeinen  dieselben  Eigen- 
schaften, nur  lokale  Verschiedenheiten. 

11L  Verhältnisse  der  Gesundheit#-  zur  Krank- 
heits-Mauserung. 

Ohne  Mauserung  finden  gar  keine,  weder  gesunde, 
noch  kranke  Regenerationsprozesse  statt.  Störungen 
in  dem  Abmausern  werden  eine  Störung  des  Bildungs- 
prozesses erzeugen,  sowie  Begünstigung  und  Hervor- 
rufen des  Mauserungsprozesses  auch  die  Bildungen  er- 
höhen können.  Das  Absterben  ruft  immer  neues  Le- 
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bcn  hervor.  So  können  denn  auch  die  Krankheits- 
raauserungen eine  gesunde  Regeneration  zur  Folge  ha- 
ben, wie  umgekehrt  die  Störung  der  gesunden  Mauser 
krankhafte  Bildungen  hervorrufen  kann.  Hier  treten 
einige  wichtige  pathologische  und  physiologische  Ver- 
hältnisse hervor. 

Die  gesunde  Ausübung  des  Regeneratäons-  und 
Bildungspröcesses  kann  durch  kranke,  abnorme  Hem- 
mung der  Abmauserung  verhindert  sein,  und  dieses 
wieder  ganz  verschieden  bei  den  verschiedenen  Arten 
und  Formen  der  Mauser.  Ich  habe  im  System  der 
Circulation  und  weiter  noch  in  Huf eland’s  Journal 
(März  1838)  bereits  auseinander  gesetzt,  wie  die  krank- 
hafte Hemmung  der  Blutmauser  in  der  Pfortader  nach 
allen  Richtungen  hin  z«  pathologischen  Wirkungen 
Veranlassung  giebt.  Aber  auch  die  gestörte  und  unter- 
drückte Hautmauser  liefert  hier  Beispiele  von  mancher- 
lei Bildungsstörungtfh  und  pathologischen  Productionen. 
Die  gesammte  Zahl  der  sogenannten  psorischen  Schärfen 
findet  in  diesen  Mauserungsverhältnissen  ihre  Aufklä- 
rung. Nach  den  Gesetzen  des  physiologischen,.  Zu- 
sammenhanges der  Organe  können  gehemmte  Haut- 
mausern  Lungenkrankheiten,  gehemmte  Lungenmausern 
Zehrkrankheiten,  gehemmte  Darmmausern,  Gehirn  und 
N ervenkrarikheiten  hervorbringen. 

Auf  der  andern  Seite  können  künstlich  erregte 
Mauserungsprozesse  auch  den  Regenerations  und  Ver„ 
jüngungsprozess  künstlich  aufregen , besonders  in  den- 
jenigen Fällen,  wo  der  Fluss  der  plastischen  Lebens- 
erregung stockt.  So  kann  man  durch  künstliche  Er- 
regung des  Mauserungsprozesses  des  Pfoi  taderbluts  (Be- 
förderung der  Auflösung  des  abgelebten  Theils  der 
Blutbläschen)  den  ganzen  Verdauungs  - und  Bildungs- 
prozess neu  beleben.  Diess  ist  das  Geheimniss  der 
Verjüngung,  insofern  der  belebende  Stoff,  dadurch  re- 
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gencrirt  wird.  Die  künstliche  Aufregung  des  Mause- 
rungsprozesses geschieht  in  modificirter  Weise  auch 
durch  die  Krankheiten,  indem  die  Krankheitsreize  den 
sonstigen  Reizmitteln  ähnliche  W irkungen  hervorbringen. 
Dieses  enthält  nun  den  Grund  weshalb  auch  durch. 
Krankheiten  der  Bildungsprozess  neu  belebt  wer- 
. den  kann.  . 

Das  Genesen  ist  eigentlich  ein  Aufleben  aus 
dem  Todesprozess  der  Krankheit.  Die  Krankheit  kann 
auch  als  eine  Steigerung  des  normalen  Ablebens, 
in  einzelnen  Organen  betrachtet  werden.  Dieses  Ab- 
leben hat  ohnehin  im  Gesunden  schon  bei  der  Ernäh- 
rung und  Reproduction  oft  nicht  das  gehörige  Gleich, 
gewicht  mit  dem  Aufleben  der  Theile,  so  dass  durch 
dieses  Missverhältniss  die  Freiheit  des  Bildungsprocesses 
gehenpmt  wird.  Tritt  dieses  Verhältniss  so  ein,  dass 
das  Abgelebte  durch  Mauserung  nicht  ausgeworfen» 
der  Prozess  des  Ablebens  nicht  stark  genug  ist,  um 
dem  Aufleben  Platz  zu  machen,  so  kann  durch  eine 
Krankheit  das  zuträge  Ableben  beschleunigt 
und  verstärkt  und  dadurch  der  Verjüngungs- 
prozess hervorgerufen  werden.  Der  Ausdruck 
Genesen  (Genesis)  zeigt  selbst  die  tiefe  Bedeutung  des 
Gesundwerdens  als  einen  inneren  Zeugungsprozess  an. 

Es  sind  besonders  diejenigen  Krankheiten,  die 
eine  recht  vollkommene  Mauser  wichtiger  Organe  her- 
vorbringen, durch  welche  dann  der  stockende  Bildungs- 
prozess wieder  in  frischen  Fluss  kömmt.  Daher  denn 
oft  nach  schweren  Krankheiten,  wo  durch  die  Mauser 
die  Haare  ausfallen,  die  Nägel  sich  abblättern,  die  Haut 
sich  abschuppt,  der  Darm  sich  abschleimt  und  die 
Pfortader  von  ihrem  Mauserstoff  sich  abgallt,  der  Kör- 
per wie  neu  geboren  sich  wiederschöpft.  Dies  ist 
ein  wichtiger  Nutzen  der  Krankheiten,  selbst  für  die 
Gesundheit,  an  den  man  zwar  schon  öfter  geglaubt 
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hat , ohne  ihn  jedoch  aus  der  inneren  Natur  des  Le- 
bensprozesses sicher  erfassen  und  näher  begreifen  zu 
können.  Es  ist  dies  ein  natürlicher  Verjüngungspro- 
zess durch  die  Mauser  der  Krankheit,  der  manchem 
Menschen  wider  Wissen  und  Willen  das  Leben  rettet 
und  verlängert,  indem  die  Natur  selbst  seinen  siechen 
Körper  krank  macht,  um  ihn  dadurch  von  Neuem 
wieder  geboren  werden  zu  lassen. 

Man  kann  von  der  Krankheitsmauser  sagen,  dass 
sie  nur  eine  Wiederholung  und  Steigerung  des  Rege- 
neratiönsprozesses  im  gesunden  Leben  ist.  Das  ganze 
gesunde  Leben  ist  derselbe  Kampf  zwischen  Leben 
und  Tod,  zwischen  Aufleben  und  Ableben.,  wie  die 
Krankheit  selbst,  nur  überwiegt  das  Aufleben  und 
Wiedergeborenwerden  in  der  Gesundheit,  während  in 
der  Krankheit  das  Absterben  mehr  hervortritt,  und  der 
Chemismus  seine  Werkstätte  im  Innern  der  Organe 
aufschlägt  und  in  das  Leben  eindringt  Bei  dem  Wech- 
selfluss von  Aufleben  und  Absterben  in  der  Krankheit 
liegt  ein  grösseres  Gewicht  in  der  Schale  des  Able- 
bens, umgekehrt  in  der  Gesundheit.  Im  ruhigen  Gange 
der  Gesundheit  sammeln  sich  allmählig  und  unmerk- 
lich die  Residuen  des  Regenerationsprozess  überall  im 
Körper  an,  indem  der  normale  Fluss  der  Functionen 
hi  seinem  ruhigen  Laufe  hierdurch  noch  nicht  gestört 
wird.  Macht  aber  in  solchen  Zuständen  der  Körper 
grössere  Kraftanstrengungen,  so  hat  er  dazu  nicht  die 
volle  Freiheit,  weil  durch  die  im  Körper  steckenden 
Mauserresiduen  die  Actionen  gehemmt  werden  und 
diese  Residuen  sogar  als  feindliche  Potenzen  gegen  die 
Gesundheit  auftreten.  Hier  muss  sich  der  Lebenspro- 
zess also  erst  gegen  die  abzuwerfenden  Mauserschlacken 
kehren  und  dadurch  bricht  der  Sturm  der  Krankheit 
los,  indem  es  der  Körper  nun  empfindet,  dass  er  sich 
erst  von  der  äussern  Last  der  aufgeschuppten  und  an- 
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gehäuften  Mauserresiduen  befreien  muss,  bevor  er  selbst 
in,  sich  frei  wirken  will,  was  eben  nicht  ohne  Krän- 
kung geschieht.  Der  Krankheitsprozess  lässt  sich  also 
auf  die  Elemente  der  Gesundheit  zurückführen,  daher 
denn  auch  die  unmerklichen  Uebergänge  durch  die 
Zustände  der  relativen  Gesundheit:  die  Krankheiten  " 
der  Gesunden.  Alle  gesunde  Menschen,  wie  auch 
Thiere  sind  daher  auch  in  periodisch  hervortretenden 
gesunden  Mauserprozessen  krank,  wie  während  der 
Zahnungsperiode,  der  Pubertätsentwickelung,  der  Men- 
struation, in  den  Stufenperioden  der  Lebensalter  und 
selbst  in  den  Uebergängen  der  Jahreszeiten.  Die  Sei-  ' ' 
denraupen  sind  während  ihrer  Häutung,  die  Krebse, 
■wenn  sie  aus  der  Mauserschale  kriechen,  die  Vögel 
beim  Federn,  die  Säugethiere  beim  Haaren  und  dem 
Abwerfen  der  Geweihe,  krank.  Man  rechnet  diese 
Zustände  nicht  zur  Krankheit,  weil  man  ihren  natür- 
lichen Lauf  kennt  und  mit  Sicherheit  den  Ausgang 
vorhersieht.  Aber  diese  Zustände  sind  von  anderen 
Krankheiten  wesentlich  nicht  verschieden  und  wenn 
man  ihre  Erscheinungen,  ohne  die  Ursachen  zu  erra- 
then,  betrachtet,  wird  man  sie  auch  für  Krankheiten  . 
halten  und  dann  erleben,  dass  sie  körperliche  Wieder- 
geburten sind. 

B.  Die  künstliche  Mauser  des  Pfortader*  ’ 

' Systems. 

Es  giebt  also  viele  Krankheiten,  welche  durch 
zurückgehaltenen  und  angehäuften  Mauserstoff  verscliie- 
dener  Organe  des  Körpers  entstehen.  Gegen  diese 
halten  wir  die  Wasserkuren,  worin  nur  das  Wasser 
als  solches  wirksam  ist,  für  heilsam,  insofern  das  Was- 
ser den  Mauserstoff  aus  dem  Körper  schaffen  kann. 

Zu  diesen  Krankheiten  gehören  auch  die  sogenannten 
Stockungen  des  Bluts,  besonders  im  Pfortadersystem, 
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wodurch  die  Hämorrhoiden,  die  Gicht,  die  Steirikrank- 
iieit  und  in  deren  Gefolge  die  Dyspepsieen,  die  Hy- 
pochondrie und  Hysterie,  Melancholie,  selbst  Stickfluss  , 
und  Schlagfluss  entstehen.  Allen  diesen  Krankheitszu- 
, ständen  liegt  der  Zustand  zum  Grunde,  dessen  phy- 
siologische Verhältnisse  wir  unter  der  Bezeichnung- 
Anhäufung  von  verbrauchten  Blutbläschcn,  bereits  aus- 
führlicher beschrieben  haben  ( Huf  e lan  d’s  Journal, 
März  1838.).  Die  natürliche  Mauser  des  Bluts  ist  hier 
gjmvollkommen  oder  behindert,  und  als  Folge  dieser 
Stockung  des  Mauserprozesses  entsteht  zuerst  Plethora 
abdominalis  und  später  Plethora  venosa  überhaupt; 
weil  jeden  Augenblick  durch  den  Assimilationsprozess 
neue  Blutbläschen  hinzugebildet  und  mit  der  Lymphe 
ins  Blut  gebracht  werden,  die  älteren  verbrauchten 
aber,  eben  weil  sie  durch  die  Mauser  nicht  fortgeschafft 
werden,  sich  im  Blute  ansammeln  und  als  todte  Resi- 
duen die  Blutmasse  vergrössern.  Das  Blut  muss  hier 
zuletzt  in  seinem  eigenen  Schmutz  umkommen,  zu 
allerhand  Zersetzungen  geneigt  werden  oder  darin 
libergehen,  da  es  nicht  wie  der  Darmkanal  freie  Pfor- 
ten nach  aussen  hat,  um  sich  seiner  fremden  Last  zu 
entledigen. 

Es  ist  wichtig,  sich  von  diesem  pathologischen 
Zustand,  in  so  weit  er  im  Pfortadersystem  einen  Sitz 
und  seine  Quelle  fiat,  eine  physiologische  Rechenschaft 
zu  geben,  denn  von  der  Einsicht  des  Zusammenhangs 
der  Folgekrankheiten  mit  dem  Grundübel,  hängt  allein 
die  wissenschaftliche  Indication  zur  Heilung  oder  die 
Heilidea  ab.  Alle  diejenigen  Krankheiten,  welche  wie 
die  Verbreitung  des  Pfortaderzustandes  über  das  ganze 
Venensystem  und  dann  die  Rückwirkung  des  melano- 
tischen  Zustandes  desselben  auf  Gehirn  und  aridere 
Organe  nur  Folge  des  Pfortaderleidens  sind , können 
tiur  gründlich  geheilt  werden,  wenn  man  das  Uebel 
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in  seiner  wahren  Wurzel  angreift.  Wir  müssen  vor-i 
erst  die  praktische  Wichtigkeit  des  Mauserproiesses  des 
Bluts  und  dann  die  der  Pforte  dieser  Mauserung  be- 
trachten. Die  Pfortäder  erscheint  uns  hier  als  die  Aus- 
gangspforte für  den  Mauserstoff  des  Bluts.  Die  Von 
Stahl  angegebene  Benennung  der  Pfortader:  Porta 
malorum,  hat  einerseits  in  den  pathologischen  äusseren 
Erscheinungen  einen  tiefen  Sinn,  insofern  es  sich  nun-* 
mehr  physiologisch  begründen  lässt,  wie  die  Pfortader 
wirklich  die  Quelle  so  vieler  Uebel  sein  kann.  Ande^ 
rerseits  aber  ist  die  Pfortader  als  die  gesunde  Mauser- 
strasse für  den  Transport  des  Blutmauserstoffs  viel- 
mehr wahrhaft  nur:  porta  sanitatis,  eine  Gesundheits- 
pforte. Nur  wenn  diese  Gesundheitspforte  verschlossen 
wenn  der  natürliche  Mauserstoff  zurückgehalten  wird, 
und  das  Blut  so  zu  sagen  in  seinem  eignen  Kothe 
baden  muss,  dann  wird  die  Pfortader  eine  Quelle  der 
Uebel.  Freilich  hat  man  die  Wichtigkeit  der  Pfortader 
an  ihren  grossen  Einfluss  auf  die  Erzeugung  der  Krank- 
heiten, an  ihrer  Macht  die  Gesundheit  zu  zernichten, 
erkannt.  Aber  diese  Furcht  vor  dem  Uebel  wird 
uns  am  Ende  zur  Erkenntniss  des  Guten,  der  Natur 
der  Gesundheit,  und  deren  Erhaltung  führen.  Die 
Hauptidee  welche  bisher  den  Ansichten  von  dem  Lei- 
den der  Pfortader  zum  Grunde  gelegen  hat,  ist  die 
Idee  von  Stockungen  eines  zähen  Bluts,  welche  jedoch 
zum  wahren  Yerständniss  der  Pfortaderzustände  keines- 
wegs ausreicht.  Ein  gewisser  Grad  von  Stockung 
oder  langsamer  Bewegung  des  Bluts  findet  in  der 
Pfortader  auch  im  völlig  gesunden  Zustande  statt,  und 
ist  eine  nothwendige  Bedingung  der  Abscheidung  der 
älteren,  durch  Farbstoff  schwärzeren  und  sclrwereren 
Blutbläschen  von  den  weniger  farbstoffreichen  jüngeren, 
durch  Senkung,  so  dass  die  schwarzen  Blulbläschen 
auf  diese  Art  sich  aus  der  ganzen  Blutmasse  hier  ab- 
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scheiden  und  dadurch  eben  das  Blut  schwärzer  als 
anderes  machen.  Nur  auf  diese  Art  erhält  das  Blut 
die  Eigenschaft  zur  Gallenabsonderung  geschickter  zu 
werden,  und  alles  was  man  früher  von  einer  Präpara- 
tion des  Bluts  zur  Gallenabsonderung  in  der  Milz  sagte, 
ist  vielmehr  auf  die  obigen  Veränderungen  zu  reduziren, 
welche  das  Blut,  nicht  in  den  peripherischen  Gefässen 
der  Organe,  sondern  in  allen  Zweigen  und  im  Stamme 
der  Pfortader  selbst  erst  erhält.  Die  durch  die  eigen- 
thümliche  Organisation  und  gänzliche  Absonderung  aus 
dem  übrigen  Gefässsystem  bewirkte  langsamere  Be- 
wegung des  Pfortaderbluts  ist  hier  eben  ein  physiolo- 
gischer Zweck  der  Natur  und  diese  stockende  Bewe- 
gung an  sich  ist  noch  gar  nicht  als  krankhafter  Zu- 
stand anzusehen,  wenn  er  nicht  einen  abnormen  Grad 
erreicht.  Es  ist  vielmehr  allein  die  organische  und 
chemische  Beschaffenheit  des  Pfortaderbluts  selbst  und 
nicht  die  Stockung  an  sich,  aus  welcher  die  krankhaften 
Zustände  entspringen.  Diess  ist  für  die  Therapie  ein 
höchst  wichtiges  Verhältnis.  Wir  müssen  darüber 
erst  einig  werden,  dass  nicht  die  stockende  Bewegung, 
sondern  die  veränderte  Qualität  des  Pfortaderbluts 
unser  Hauptaugenmerk  verdient,  wobei  sich  bald  er- 
giebt,  dass  mit  der  veränderten  Qualität  auch  die  Be- 
wegung noch  mehr  ins  Stocken  gerathen  kann,  doch 
so  dass  man  die  Stockung  selbst  durch  Veränderung 
der  Blulbestandtheile  auflieben  kann. 

Die  krankhaft,  veränderte  Qualität  des  Pfortader- 
bluts beruht  nun  auf  einer  übermässigen  Anhäufung 
des  nicht  excemirten  Mauserstoffs  in  diesem  Blute. 
Dieser  Mauserstoff  ist  der  veränderte  Farbestoff  in  den 
schwarzen  kernlosen  Bläschen  des  Pfortaderbluts.  Wir 
erlauben  uns  liier  auf  die  einflussreiche  Thatsache  auf- 
merksam zu  machen,  welche  sich  aus  unseren  (im 
System  der  Gradation  bescliriebenen)  Untersuchungen 
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des  Pfortaderbluts  ergeben  hat,  dass  tfich  der  Farbe« 
Stoff  des  Pfortaderbluts  von  dem  Farbestoff  des  Arte- 
rien- und  Venenbluts  ganz  unterscheidet,  nicht  nur 
durch  seine  schmutzig  schwarzbraune  Farbe  im  ge- 
trockneten Zustande,  sondern  auch  durch  den  Verlust 
der  Fähigkeit  durch  Sauerstoff  im  frischen  Zustande 
geröthet  zu  werden.  Daher  wirkt  denn  dieser  Blut- 
mauserstoff, der  aus  allen  Gegenden  des  Körpers  in 
der  Pfortader  abgelagert  wird,  hier  als  eine  fremde 
Last,  wenn  er  nicht  im  ungehinderten  Fluss  sogleich 
durch  die  Leber  ausgeschieden  wird.  Lebensfähig  ist 
dieser  Theil  des  Bluts  nicht  mehr,  erregend  kann  auf 
ihn  nicht  eingewirkt  werden,  weil  die  abgestorbenen 
Bläschen  die  Erregbarkeit  verloren  haben,  und  es  kann 
nur  der  Zweck  sein,  dass  sich  das  Blut  von  diesen 
Residuen  seines  Entwickelungsprozesses  abmausert,  da- 
mit es  nicht  in  seinem  ferneren  Entwickelungs  - und 
Bildungsprozess  gehemmt  werde.  Wir  müssten  also, 
um  uns  durch  die  Ausdrücke  nicht  zu  unrichtigen  An- 
sichten über  die  Natur  der  pathologischen  Zustände 
zu  verleiten,  den  Ausdruck:  Stockungen  im  Pfort- 
adersystem, in  den  naturgemässeren  Ausdruck : Mau- 
serschlacken im  Pfortadersystem  umändern, 
denn  der  Heilungsprozess  ist  nicht  gegen  die  Stockung 
und  auf  Beschleunigung  der  Bewegung,  sondern  auf 
die  Entfernung  der  Mauserschlacke  gerichtet. 

Dass  durch  Anhäufung  dieser  Mauserschlacke  die 
Consistenz  des  Pfortaderbluts  verändert  werden  kann, 
und  dass  es  namentlich  eine  mehr  zähe  Beschaffenheit 
dadurch  annehmen  kann , ist  völlig  begründet.  Diese 
Verdickung  des  Pfortaderbluts  aber  ist  nicht  etwa  von 
einer  Vermehrung  der  plastischen  Bestandtheile  her» 
rührend,  sondern  sie  steht  sogar  mit  der  Entwicklung 
des  Blutplasma  im  umgekehrten  Verhältnis  und  die 
lebendige  Plastizität  wird  um  so  geringer,  je  mehr  die 
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zähe  Consistenz  zunimmt.  Die  Zähigkeit  kann  in  man- 
chen Fällen  bis  zu  den  geringeren  Graden  der  schmie- 
rigen Beschaffenheit  des  Bluts  in  den  Nervenfiebem 
lind  der  Cholera  sich  steigern.  Sie  rührt  davon  her, 
dass  die  Farbstofiresiduen  nach  dem  gänzlichen  -Abster- 
ben der  Bläschenhüllen  sich  zum  Theil  im  Blutplasma 
.aullösen,  und  dieses  rein  mechanisch  verdicken,  daher 
/denn  auch  das  Serum  eines  solchen  Blutes  roth  aus- 
sieht. Doch  finden  sich  in  der  Hegel  nur  schwächere 
«Andeutungen  dieser  Zustände  im  Pfortaderblut,  deren  , 
höhere  Grade  erst  in  der  Melaena  und  ähnlichen 
Krankheiten  hervortreten.  Diese  Verhältnisse  allein 
machen  uns  den  Zustand  der  Venosität  begreiflich. 
tJ  Auf  jsolche  Axt  werden  uns  nun  die  therapeutischen 
Indikationen  zur  Heilung  der  sogenannten  Stockungen 
im  Unterleibe  immer  durchsichtigen  Es  handelt  sich 
hier  um  .die  Unterstützung  der  Natur  bei  dem  Process 
der. -Mauser  des  Pfortaderbluts  und  des  Bluts  überhaupt. 
Die  natürliche  Mauser  ist  gestört,  gehemmt,  die  Gallen- 
absonderung vermindert,  die  Leber  thut  als  Reinigungs- 
organ  ihre  Schuldigkeit  nicht,  davon  sind  die  Stockungen, 
die  Dyspepsien,  Säure  und  Koliken,  das  Asthma,  die 
Störungen  des  Bildungsprozesses  u.  s.  w.,  blosse  Fol- 
gen, die  wir  nicht  direkt,  sondern  von  hinten  angrei- 
fen müssen.  Alles  kommt  hier  darauf  an,  dass  wir 
das  durch  die  Kunst  hervorbringen,  was  die  Natur 
von  selbst  im  gesunden  Zustande  thut,  aber  im  kran- 
ken Zustande  nicht  thun  kann.  Unser  Zweck  ist 
also  eine  künstliche  Mauser  oder  mit  anderen  Worten 
eine  künstliche  Krisis  im  Pfortadersystem.  Es  ist  ein 
krankhalt  gehemmter  Mauserprozess,  der  künstlich  wie- 
der in  Gang  gebracht  werden  muss , und  zwar  nach 
denselben  allgemeinen  Gesetzen,  die  auch  bei  der  Mau- 
ser der  übrigen  organischen  Systeme  gelten,  nur  mit 
Rücksicht  auf  die  Eigentümlichkeiten  der  Blutmauser 
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überhaupt,  dass  nSrqlich  in  der  Leber  die  Thefr 
mopylen  sind,  durch  welche  der  Mauserstoff 
passiren  muss.  Vor  allen  Dingen  muss  das  Blut 
•von  seiner  fremden  Schlackenlast  befreit  werden,  dann 
wird  die  Genesung  des  Plasma  und  die  Wiederher- 
stellung des  gesunden  Bildungsprozesses  von  selbst  fol- 
gen; denn  der  Mauserstoff  im  Pfort$derblut  ist  kein 
Krankheitsstoff,  sondern  nur  ein  zurückgehaltenes  Pro- 
dukt der  gesunden  Mauser.  Es  ist  also  nur  die  ge- 
hemmte gesunde  Mauser  wieder  in  Fluss  zu  bringen. 
Diese  therapeutische  Indication , glaube  ich , wird  sich 
Htm  durch  den  methodischen  inneren  Gebrauch  des 
'reinen  Wassers,  durch  die  Wirkung  des  Wasser  als 
Wasser,  wenn  nicht  alleip  erfüllen,  doch  kräftigst  un- 
terstützen lassen.  Hier  sind  die  reinen  Wasserkuren 
durch  Trinh*-n  an  ihrer  Stelle,  ohne  Rücksicht  auf 
Kälte  j und  andere  yerhältnisse.  Man  will  hier  nicht 
Ifautkrisen,  sondern  Pfortaderkrisen  erzeugen,  das  Pfort- 
aderblut reinigen  von  dem  Mauserstoff,  der  die  Stockunr 
gen  vermehrt.  Es  kommt  hier  zweierlei  in  Betracht* 
1)  Da$s  das  Wasser  vorzüglich  durch  venöse  Resorp- 
tion direkt  vom.  Blute  aufgenommen  wird,  so  dass  die 
Blutmasse,  wie  wir  gezeigt  haben,  über  6 Procent 
Wasser  absorbirt.  Da  nun  vom  Darmkanal  aus  das 
Wasser  nur  von  der  Pfortader  resorbirt  wird,  so 
kommt  es  direkt  mit  demjenigen  Theil  der  venösen 
Blutmasse  in  Berührung,  in  dem  die  Anhäufung  von 
schwarzem  Mauserstoff  am  grössten  ist.  2)  Durch  die 
oben  angeführte  Beobachtung  haben  wir  gezeigt,  dass 
eine  gleiche  Quantität  Wasser,  aus  schwarzem  Pfort- 
aderblut den  melanotischen  Farbstoff  der  Blutbläschen 
viel  leichter  lind  stärker  auflöst,  als  aus  dem  übrigen 
\ enen-  und  Arterienblute,  so  dass  sich  das  ganze  Plasm^ 
selbst  rolh  dadurch  färbt.  Somit  wäre  also  der  exere- 
nientielle  Farbstoff,  der,  so  lange  er  an  den  abgestor- 
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benen  Blutbläschen  gebunden  war,  nicht  ausgeschieden 
werden  konnte,  frei  gemacht  und  chemisch  im  Blut- 
plasma aufgelöst,  so  dass  er  in  dieser  aufgelösten  Form 
in  das  peripherische  Gefässsystem  der  Leber  geführt 
und  hier  mit  der  Galienbildung  secernirt  wird.  Die 
noch  in  ihrer  Form  beharrenden  nicht  chemisch  auf- 
gelösten Bläschen  können  nicht  ausgeleert  werden,  so 
oft  sie  auch  durch  die  Leber  getrieben  werden,  weil 
nur  das  Plasma  Bildungen  produzirt,  die  Blutbläschen 
gar  nicht  einmal  in  die  feinsten  plastischen  Gefässe 
hineingehen.  Alles  also  was  in  Form  von  Secretion 
aus  dem  Körper  geschieden  werden  soll,  muss  erst  in 
die  aufgelöste  Gestalt  des  Plasma  umgewandelt  wer- 
den. Eine  Entleerung  von  verbrauchten  mit  Mauser- 
stoff erfüllten  Bläschen,  in  Form  der  Bläschen  selbst, 
kann  nicht  anders  als  durch  Blutungen  geschehen.  Zu 
solchen  Ausleerungen  macht  nun  die  Natur  die  krank- 
haften Versuche  in  den  Hämorrhoidalblutungen  in  der 
Melaena  &c.  Doch  gehört  hierzu  immer  eine  Ver- 
letzung der  peripherischen  Gefässe,  welche  bei  über- 
hand nehmender  Stockung  durch  Rückströmen  des  Bluts 
von  den  Stämmen  gegen  die  Peripherie  entsteht  Durch 
Aufnahme  von  Wasser  in  das  Pfortadersystem  dagegen 
wird  der  Mauserstoff  aufgelöst,  die  gänzlich  erschlafften 
Membranen  der  abgestorbenen  Bläschen  colliquesciren, 
wie  man  es  auch  unter  dem  Vergrösserungsglase  bei 
länger  dauernder  Einwirkung  des  Wassers  sieht  und 
somit  wird  das  Blut  von  diesen  kritischen  Residuen 
befreit;  man  könnte  sagen,  das  Wasser  spüle  das  durch 
Mauserstoff  verschlackte  Blut  wieder  rein:  dies  ist  der 
Verjüngungsprozess.  Es  darf  hier  nicht  unerwähnt 
bleiben,  dass  das  Wasser  hier  die  jüngeren  noch  le- 
benskräftigen Blutbläschen  nicht  auflöst,  sondern  nur 
die  abgestorbenen  schwarzen.  * Denn  wir  haben,  wie 
schon  im  System  der  Cirkulation  bemerkt  und  auch 
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abgebildtf  worden  ist,  beobachtet,  dass  eine  gleiche 
Quantität  Wasser  auf  die  verschiedenen  jüngeren  und 
älteren  Bläschen  derselben  BIutmas<'e  eine  ganz  ver- 
schiedene Wirkung  hat,  indem  es  am  leichtesten  aus 
den  abgestorbenen,  schwerer  aus  den  jüngeren  noch 
lebenskräftigen  Bläschen  den  Farbestoff  extrahirt  Letz- 
tere besitzen  noch  eine  stärkere  Contractilität  der  Mem- 
branen, welche  mit  dem  Farbestoff  imprägnirt  sind, 
diese  schliessen  den  Farbestoff  tiefer  ein  und  nur  die 
erschlafften  abgestorbenen  lassen  den  Farbestoff  fahren. 
Somit  geschieht  also  auf  diese  Art  eine  Sonderung  des 
abzumausernden  von  dem  noch  lebenskräftigen  Theil 
der  Blutbläschen,  der  letztere  bleibt  frei  und  gereinigt 
im  Blute  zurück  und  die  Mauserung  ist  geschehen,  so 
dass  nun  der  ganze  Bildungsprozess  wieder  in  frischen 
Fluss  fortschreiten  kann.  In  torpiden  Constitutionen 
■wird  man  die  Wirkung  des  Wassers  bei  diesem  Mau- 
serprozess durch  narkotische  Arzneien  sehr  begünsti- 
gen können,  woher  sich  auch  die  sogenannte  aufiö- 
sende  Wirkung  der  Blausäure  erklärt.  Die  narkoti- 
schen Arzneien  nämlich  lähmen  die  Contractilität  der 
Blutblasen  und  machen  daher  das  Blut  schwarz,  weil 
die  gelähmten  Bläschen  ihren  Kohlenstoff  nicht  aus- 
haueben und  »entweder  weniger  oder  gar  kein  Sauer- 
stoffgas in  den  Lungen  absorbiren.  Auf  diese  künst- 
lich durch  Arzneien  gelähmten  schwarzen  * Bläschen 
wirkt  aber  das  Wasser  ganz  auf  dieselbe  Art,  wie 
auf  die  natürlich  abgestorbenen,  und  somit  wird  die 
"Wasserkur  durch  eine  solche,  durch  Kunst  bewirkte, 
vorherige  Begünstigung  des  Absterbens  der  Membranen, 
sehr  erhöht  und  beschleunigt  werden  können.  Denn 
die  Wirkung  der  narkotischen  Mittel  auf  die  Blutbläs- 
chen geht  in  höheren  Graden  in  diesem  Betracht  so 
weit,  dass  das  ganze  Blut  in  eine  ähnliche  dickflüssige 
und  zähe  Masse,  ähnlich  wie  in  der  Melaena  verwan- 
Band  XXIX.  Heft  4.  _ Rr 
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delt  werden  kann,  indem  sich  nämlich  aus  den  erschlaff- 
ten Membranen  der  Bläschen  der  Farbestoff  im  Plasma 
von  selbst  und  ohne  alle  Verdünnung  mit  Wasser  auflöst. 
Auf  diese  Art  wird  also  die  Blutmasse  durch  das  Was- 
ser verjüngt,  indem  die  alten  Mauserschlacken  entfernt 
werden,  wodurch  die  neuerzeugten  Blutbläschen  zu 
frischer  Entwicklung  Freiheit  gewinnen.  ' So  kann 
dann  die  junge  aus  der  Lymphe  in  das  Blut  tretende 
Bläschengeneration  neu  aufkeimen,  und  der  Respirations- 
process,  die  Plasmabildung,  so  wie  der  Reproduktions- 
process  werden  wieder  lebendig.  Alle  diese  Processe 
gerathen  nämlich  durch  den  gehemmten  Mauserprocess 
ins  Stocken.  Die  Respiration  kann  bei  vorhandener 
Mauserschlacke  im  Blutsystem  nicht  frei  vor  sich  gehen, 
weil  die  Masse  der  verbrauchten  Bläschen  den  lebens- 
kräftigen den  Platz  nimmt,  so  dass  diese  nicht  gehörig 
mit  der  Luft  in  Berührung  kommen,  daher  denn  auch 
Stockungen  des  Bluts  in  den  Lungen,  Schwerathmig- 
keit  und  ähnliche  Zulälle  entstehen.  Dabei  wird  das 
Blut  immer  mehr  venös  indem  das  verbrauchte  Plasma 
nicht  wieder  gehörig  reproduzirt  wird,  und  hiervon 
ist  der  Mangel  an  Ernährung  oder  andere  Abnormitäten 
dieses  Processes  nothwendige  Folge.  Daher  tritt  denn 
mit  Entfernung  der  Mauserschlacke  aus  dem  Pfort- 
adersystem auch  ein  Regenerations  und  Verjüngungs- 
process  im  ganzen  Blutsystem  und  allen  seinen  Funk- 
tionen ein,  also  eine  wahre  Genesis,  eine  Wiederge- 
nesung durch  diese  Krisis,  welche  mit  den  übrigen 
Mauserprocessen  durchaus  in  eine  Reihe  zu  stellen  ist 
Die  heilsame  Wirkung  des  methodischen  Wasser- 
trinkens wird  aber  innerhalb  der  Krankheitszustände, 
die  aus  gehemmter  oder  unterdrückter  Mauser  des 
Pfortadersystems  entstehen,  beschränkt  bleiben,  und 
sogar  sich  in  eine  Krankheitsursache  umwandeln,  wo 
schon  eine  übereilte  Blutmauser  und  eine  zu  geringe 
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Menge  Farbstoff  im  Blute  vorhanden  ist,  so  dass  dieses 
dem  Fischblut  ähnlich,  mehr  oder  weniger  erblasst  und 
von  Natur  lymphähnlich  wird.  Diess  ist  z.  B.  in  der 
Bleichsucht,  der  Scrophelkrankheit,  vielen  hydropischen 
Leiden,  und  den  phlegmatischen  Zuständen  der  Fall, 
wo  das  Wasser  wie  wir  schon  früher  gezeigt  haben 
die  übelsten  Zufälle  hervorbringen  kann. 

Ich  wünsche  durch  diese  Bemerkungen  zugleich 
anschaulich  zu  machen  auf  welche  Art  die  Physiologie 
praktisch  angewendet  und  für  Pathologie  und  Therapie 
brauchbar  gemacht  werden  kann,  und  wie  andererseits 
die  Pathologie  und  Therapie  das  Bedürfnis  haben,  mit 
einer  geläuterten  Physiologie  in  Verbindung  zu  kommen. 
Die  theoretischen  und  praktischen  Seiten  der  Medizin 
haben  sich  durch  die  gesonderte  Bearbeitung  jetzt  ganz 
von  einander  getrennt,  so  dass  oft  beide  von  einander 
nichts  wissen  wollen  und  sich  fremdartig  gegenüber- 
stehen, wir  müssen  also  dazuthun  uns  über  diese  Wi- 
dersprüche zu  verständigen. 

■■  ■ ■ ■ -—mLjJB—mm—— 


VI. 

, Ueber  Beauchamp’s  Haarwuchs  beför- 
derndes Mittel. 

Vom 

Herrn  Dr.  Hildebrand, 

practiscbem  Arzte  in  Berlin. 

» 

In  einem  Gespräche  mit  Dr.  John  Cortes  erfuhr 
der  Verfasser,  wie  vortheilhaft  sich  demselben  der  Ge_ 
brauch  des  Tartarus  stibiatus  gezeigt  habe,  zur  Wie- 
* Br  2 
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dererzeugung  des  Haares,  wenn  es  nach  acuten  Krank- 
heiten, nachdem  Gebrauch  von  Quecksilber  Ac.  verloren 
gegangen  ist.  Er  hatte  denselben  in  einer  Auflösung  von 
4 Gr.  in  einer  Unze  destillirtem  Wassers  auf  die  enthaar- 
ten Stellen  angewendet.  — Beauchamp  glaubte  dass 
diess  Verfahren  eben  so  nützlich  sein  könnte  bei  Haar- 
mangel nach  Po  rr/go,  und  theilt  folgende  zwei  Fälle 
mit,  in  welchen  sich  der  glückliche  Erfolg  bewährte. 

Eine  Dame  hatte  seit  Kurzem  bemerkt,  dass  ihr 
beim  Kämmen  des  Haares  eine  Stelle  des  Kopfes  von 
der  Grösse  eines  halben  Kronenstücks  kahl  wurde ; 1 3 e au- 
ch am  p fand  die  Stelle  leicht  geröihet,  und  hielt  es  für 
angemessen  einige  Blutegel  anzulegen,  um  später  obige 
Auflösung  anzuwenden.  Nach  dem  zweitenmaligen  An- 
legen der  Blutegel  wuchsen  aber  die  Haare  von  selbst 
wieder  und  sehr  schnell.  Die  Dame  ging  aufs  Land, 
kehrte  nach  einigen  Monaten  nach  Dublin  zurück  und 
wandte  sich  von  Neuem  wegen  dieses  Uebels  an  l)r. 
ß eauchamp.  Es  war  eine  andere  Stelle  kahl  geworden, 
die  ein  weisses,  glattes,  und  glänzendes  Ansehen  hatte; 
das  Haar  auf  der  früher  aflizirten  Stello  war  ziemlich  lang 
gewachsen.  Da  der  erste  Versuch  mit  Blutegeln  einen 
so  guten  Erfolg  gehabt  hatte,  wurden  sie  wieder  an- 
gewendet, aber  ohne  den  geringsten  Nutzen.  Nun 
bediente  sich  B.  des  Tart.  stibiatus  und  liess  die  kahle 
Stelle  täglich  2 — 3 Mal  mit  einer  Auflösung  desselben 
waschen.  — Die  Dame  war  genöthigt,  wieder  aufs  Land 
zu  gehen;  nach  ihrer  Rückkehr  hatte  Btau cha mp  das 
Vergnügen  zu  sehen,  dass  das  Haar  gewachsen  und 
von  derselben  Farbe  und  Beschaffenheit  wie  das  übrige 
war.  Dies  ist  besonders  zu  erwähnen,  weil  Haare, 
welche  nach  Krankheit  ausfallen,  bei  ihrem  Wieder- 
erscheinen zuweilen  eine  etwas  andere  Farbe  haben, 
als  der  Rest  derselben.  Merkwürdig  ist  dies  bei  den 
Pferden,  wo  die  jungen  Haare  an  abgeriebenen  Stellen 
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immer  weiss  hervorkommen,  obgleich  das  Pferd  eine 
ganz  andere  Farbe  hat. 

Nur  in  diesem  einenFalle  beobachtete  B eauciiamp, 
dass  der  affizirte  Theil  gefässreich  erschien.  Vielleicht 
liegt  dies  an  der  Seltenheit  der  Fälle,  welche  der  Arzt 
in  dem  frühesten  Stadium  zu  sehen  bekommt,  und 
diese  möchten  es  auch  sein,  wo  eine  gelind  antiphlo- 
gistische, örtliche  Behandlung  das  Uebel  mit  einem 
Male  beseitigt.  Pusteln  entstanden  durch  die  Anwen- 
dung der  Solution  nicht. 

Der  zweite  Fall  betraf  ebenfalls  eine  junge  Dan\e 
von  16  Jahren,  bei  der  die  Krankheit  schon  seit  sechs 
Jahren  stattfand.  Anfänglich  waren  die  Haare  nur  an 
ein  oder  zwei  Stellen  ausgefallen;  man  hatte  Cantha- 
ridentinktur  angewendet  und  sie  waren  von  Neuem 
gewachsen ; . nach  2 Monaten  aber  fielen  sie  wieder 
aus  und  die  Tinktur  hatte  nichts  mehr  geholfen.  Eine 
Menge  Mittel,  Pflaster  und  reizende  Substanzen  wurden 
versucht,  aber  ohne  allen  Erfolg.  Als  B eauciiamp  die 
Kranke  sah,  war  mehr  als  die  Hälfte  dp# Kerfes,  stellen-, 
weise  von  der  Grösse  eines  Sixpen^eJjis  zu  der  einer 
halben  Krone  kahl ; sie  sahen  glatt,  wifoh  und  glänzend 
aus,  aber  ohne  alle  Gefässverbreitung’.  J'Beauchamp 
liess  den  Kopf  rasiren  und  die  kahlen  Sollen  mit  Breeh- 
wein- Auflösung  von  5 — 6 Gran  in  eingr  Unze  destil- 
Jirtcn  Wassers  waschen.  Zufällig  aber  war  die  Solu- 
tion viel  stärker  gemacht  worden  und  es  entstanden 
Pusteln,  wie  nach  Brechweinsteinsalbe.  Naclt  Ver- 
trocknung derselben  zeigte  sich  ein  zarter  Fla6m*l<iimel- 
lerer  Farbe  als  die  übrigen  Haare.  Beaucharnp  liAs  die 
Haare  von  Neuem  abrasiren  und  den  Gebrau&h  einer 
schwachem  Solution  fortsetzen.  Aus  Eifernd ie  Haare 
wieder  hervorzurufen,  wurde  aber  die  stärker^ Solu- 
tion wieder  angewendet,  worauf  nicht  nur  eine*' Erup- 
tion auf  dem  Kopfe,  sondern  über  den  ganzer}. Körpes 
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erfolgte,  wozu  sich  ein  geschwollenes  Gesicht  und  be- 
trächtliches Fieber  gesellten,  so  dass  ein  antiphlogisti- 
sches Verfahren,  Blutegel  an  dem  Kopfe  und  magere 
Kost  nöthig  wurden.  Bei  diesem  Verfahren  ver- 
schwanden die  Zufälle,  ausser  den  Pusteln  auf  dem 
Kopfe,  die  so  in  einander  liefen,  dass  sie  eine  Art  Tinea 
capitis  bildeten  und  erst  später  nach  Anwendung , der 
Brei  Umschläge  heilten.  In  den  Sommermonaten  wur- 
den Seebäder  gebraucht  und  der  Kopf  wiederholt  ra- 
sirt,  und  endlich  im  November  war  der  Kopf  gleich- 
massig  mit  Haaren  bedeckt,  die  einen  Zoll  Länge  hat- 
ten, nachdem  die  Cur  seit  dem  Mai  gedauert  hatte. 

Da  der  Nutzen  der  Brechweinsteinsalbe  in  der 
Porrigo  decalvas  sich  so  selten  bewährt,  so  dürft©  diese 
neue  Form  der  Anwendung  des  Mittels  wohl  der 
Beachtung  werth  sein,  und  die  Mittheilung  dieser  Fälle 
zu  ferneren  Versuchen  anregen,  obgleich  der  Grund 
der  Wirksamkeit  schwer  ausfindig  zu  machen  ist. 
Dublin  Journ.  oj  Med.  el  Memical  Licence,  Januar  1839. 


VII. 

Ueber  eine  neue  Art  von  Milchpulver. 

' Vom 

* . H er  r n Dr.  Hildebrand, 

■ « 

# pract.  Arzte  in  Berliu. 


Herr  Dirchost , ein . russischer  Chemiker,  welcher 
vor  einiger  Zeit  den  Prozess  der  Zubereitung  aus  Stärke 
bekannt  machte,  hat  eine  Methode  erfunden,  nach 
•welcher  man  Milch  eine  sehr  lange  Zeit  gut  und 
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brauchbar  erhalten  kann.  Er  lässt  frische  Milch  fiber 
gelindem  Feuer  langsam  evaporiren,  bis  sie  zu  einem 
Pulver  reducirt  ist  und  schüttet  dasselbe  in  Flaschen, 
die  hermetisch  verschlossen  werden.  Soll  die  Milch 

4 

gebraucht  werden,  so  löset  man  nur  ein  wenig  von 
diesem  Pulver  in  einer  hinreichenden  Menge  Wasser 
auf,  und  die  Auflösung  wird  alle  Eigenschaftep  und 
Geschmack  von  guter  Milch  haben.  — Arcana  of  Li • 
ctnct  et  Art. 


i ' 


VIII. 

Klinische  Beobachtungen  des  Auslandes. 

Mitgethe  ilt 


Herrn  Dr.  Kalisch 

in  Berlin. 


1. 


Sch wefelsaures  Kupfer  als  Brechmittel. 

jf  ' oulmouche,  klinischer  Lehrer  zu  Rennes,  theilt 
hierüber  folgende  Versuche  und  Resultate  mit.  Die 
Dosis  von  10  Centigrammes  °)  wurde  12  Frauen  sr- 


*)  1 Ctntigramme  = 0,16  Gran  pr.  Medieinalgawieht. 
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geben  und  bewirkte  bei  11  Erbrechen,  bei  5 nämlich 
zu  je  einmal  und  ohne  gallige  Beimischung,  bei  1 2 
Mal  bei  3 zu  je  3 Mal  und  bei  2 zu  je  4 Mal,  nur 
bei  4 waren  zugleich  2 — 3 flüssige  Stühle  erfolgt 

Zu  20  Centigrammes  36  Frauen  gegeben,  rief  es 
32  Mal,  also  bei. iahe  immer,  Erbrechen  hervor,  und 
zwar  durchschnittlich  zu  je  3 — 4 Mal,  23  Mal  waren 
zugleich  zu  je'  4 — 3 Stuhlgänge  "die  Folge,  so  dass  die 
emetische  Wirkung  die  laxirende  bei  weitem  übertraf. 

Die  Personen,  denen  es  gegeben  wurde,  litten 
beinahe  alle  an  der  Grippe. 

Bei  5 Männern  brachte  es  in  derselben  Gabe  im 
Ganzen  8 Mal  Erbrechen,  und  bei  4 gleichzeitig  ver- 
mehrten Stuhlgang  hervor.  Im  Ganzen  also  wirkte  es 
bei  beiden  Geschlechtern  in  41  Fällen  37  Mal,  also  fast 
beständig,  als  Brechmittel,  27  Mal  als  mildes  Purgans. 

Zu  30  Centigrammes  wurde  es  8 Frauen  verord- 
net, und  alle  brachen  durchschnittlich  etwa  3 Mal, 
Während  6 zugleich  2 — 3 Mal  abführten. 

Zu  40  Centigrammes  nahmen  es  8 Frauen,  welche 
an  gastrischen  Beschwerden  litten.  Alle  brachen  da- 
nach 3 — 4 Mal,  und  4 bekamen  auch  durchschnittlich 

4 Stuhlausleerungen.  In  derselben  Dose  bewirkte  es 
bei  2 Männern  nur  in  einem  Falle  Erbrechen,  im  an- 
dern gar  nichts;  bei  beiden  Geschlechtern  zusammen 
veranlasste  es  also  unter  10  Fällen  9 Mal  Erbrechen  und 

5 Mal  zugleich  Stuhlausleerungen.  Einer  Frau  wurde 
es  endlich  zu  60  Centigrammes  gegeben,  aber  ganz 
ohne  Wirkung. 

Die  Resultate  der  einzelnen  Versuche  mit  Rück- 
sicht auf  Geschlecht,  Alter,  Krankheit  und  Dosen  las- 
sen sich  in  folgender  Tabelle  am  besten  übersehen: 
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Hieraus  lassen  sich  nun  im  Allgemeinen  folgend® 
Schlüsse  ziehen:  1)  Zu  10  Ccntigrammes  bringt  das 

schwefelsaure  Kupfer  fast  beständig  Brechen  hervor 
(11  Mal  unter  12);  doch  ist  die  Wirkung  mässig,  näm- 
lich zu  1 — 3 Mal.  *2)  Zu  20  Centigrammes  ist  die 
emetische  Wirkfing  ebenfalls  sicher,  denn  sie  blieb  un- 
ter 41  Mal  nur  4 Mal  aus.  3)  Zu  30  — 40  Centi- 
grammes  wirkt  es  noch  gewisser  als  Tart.  stibiat, 
denn  das  Erbrechen  erfolgte  ohne  Ausnahme.  4)  Diese 
hohen  Gaben  zeigten  sich  niemals  schädlich,  und  die 
hierüber  von  den  Pharmakologen  geäusserten  Bedenk- 
lichkeiten sind  übertrieben.  5)  Weniger  sicher  kaftn 
man  auf  die  purgirende  Wirkung  dieses  Salzes  rech- 
nen, und  vollends  nicht  auf  diese  allein,  d.  h.  ohne 
vorhergehendes  Erbrechen.  Kolikschmerzen  waren 
unter  den  gesammten  71  Fällen  25  Mal,  also  etwa  bei 
dem  dritten  Theil,  eingetreten  und  meist  von  milder 
Beschaffenheit,  so  dass  das  in  Rede  stehende  Salz  die 
Darmschleimhaut  nur  rbässig  zu  reizen  scheint 

Uebersicht  der  im  Jahre  1839  von  Seiten 
der  Entbindungsanstalt  zu  Dublin  gemachten 
Entbindungen,  mit  Angabe  der  sieNbegleiten- 
den  Erscheinungen,  Zuständen  und  Resul- 
tate, von  Churchill. 

Vom  lsten  Januar  bis  zum  31sten  Dezember  1839 
wurden  436  Fräuen  behandelt,  von  welchen  111  in 
' der  Anstalt,  und  325  in  ihrer  Behausung  entbunden 
wurden.  Rechnet  man  hiervon  18  Abortus  ab , so 
bleiben  418  wirkliche  Entbindungen,  durch  welche 
425  — 254  männliche  und  171  weibliche  ~ Kinder 
zur  Weit  kamen.  Von  diesen  wurden  38  — 26  männ- 
liche und  12  weibliche  — theils  todt  geboren,  theils 
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starben  sie  gleich  nach  der  Geburt,  und  zwar  28  unter 
folgenden  Umständen  : ' ; 


10  waren 

vorzeitig 

5 zeigten  die  Steisslage 

4 « 

« F usslage 

2 « 

« Armlage 

bei  3 war  Prolapsus  des  Nabelstrangs 

4 mussten  mit  dem  Haken  herausgezogen 

werden. 

Von  415  Frauen 

waren : 

42  unter  20  Jahre  alt 

101  zwischen  20  und  25  Jahre  alt 

126  « 

25  « 30  « 

«r 

71 

30  « 35  « 

er 

57  « 

35  « . 40  « 

er 

18  « 

40  « 45  « 

u 

Bei  309  Frauen 

wurde  die  Dauer 

der  Geburts* 

arbeit  sorgfältig  angemerkt,  und  betrug: 

bei  94 

unter  6 Stunden 

« 92 

« 12  « 

• 75 

« 24  • 

| 

« 25 

« 36  « 

« 10 

« 48  « 

• 

« 8 

« 60  " 

« 4 

« , 95  « 

« 1 

« 110  » 

Bei  332  Fällen  war  die  Zeit  zwischen  dem  Be- 

ginn  der  Geburtsarbeit  und  dein  Eiriss 

40  Mal  unter  2 Stunden 

107  « 

etwa  6 « 

70  « 

«10  « 

43  « 

« 14  « 

#: 

31  « 

« 18 

11  « 

« 22  « 

9 « 

« 26  « 
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5 Mal  etwa  30  Stunden.  , 

4 « «38  « 

3 « « 40 

2 « « 50  ■ • 

3 « « 60  « 

3 « «70  « 

4 « n 80  « 

‘Der  Zwischenraum  zwischen  dem  Riss  der  Eihaute 
und  der  erfolgten  Geburt  betrug,  in: 


179  Fällen 

weniger  als  1 Stunde 

72 

«r 

ungefähr 

2 Stunden 

37 

« 

«I 

4 

<« 

34 

« 

6 

'« 

12 

ff 

fc 

8 

ff 

5 

« 

l* 

10 

fr 

12 

ff 

« 

15 

ff 

5 

•r 

fi 

2 

ff 

4 

ft 

ft 

28 

fr 

3 

m 

ff 

35 

ff 

2 

« 

ff 

40 

m 

1 

ff 

ff 

96 

fr 

Zwischen  der  Geburt  und  dem  Abgang  der  PU- 
centa  verstrichen: 

5 Minuten  in  74  Fällen 
10  « « 81  « 

45  « « 60  « 

20  « « 30  « 

25  « « 11  « 

30  « « 14  • 

35  « « 9 « 

40  « « 10  « 

50  • « 2 « 

60  « « 14  « 
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4 — 2 Stunden  in  9 Fällen 

2 — 3 « « 5 « 

3—4  « «4  « 

5 — 6 « «1  Falle. 

Die  Kindeslage  war  in  394  Fällen: 

Kopflage  bei  375 
Beckenlage  bei  10 
Fusslage  bei  5 
Armlage  bei  3 
Kopf-  und  Armlage  bei  1 

Zwillingsgeburten  waren  sieben,  und  zwar: 

Geschlecht. 

1)  beide  weiblich 

2)  1 von  jedem 

3)  beide  männlich 

4)  1 von  jedem 

5)  ebenso 

6)  ebenso 

7)  ebenso 

Zehnmal  trat  zwischen  der  Geburt  und  dem  Ab- 
gang der  Placenta  Blulfluss  ein;  in  6 Fällen  musste 
letztere  mit  der  Hand  entfernt  werden,  und  darunter 
starb  eine  Frau  an  Peritonitis,  während  die  anderen  5 
genasen.  • 

Die  Wendung  wurde  3 Mal  und  zwar  in  2 Fäl- 
len bei  den  Zwiliingsgeburton  gemacht,  wodurch  die 
Mutter  und  eins  der  Kinder  gerettet  wurden,  in  dem 
dritten  Falle  blieb  Mutter  und  Kind  am  Leben.  ' 

Die  Zange  wurde  einmal  angewendet ; das.  Kind 
war  abgestorben,  die  Mutter  genas. 

In  4 Fällen  war  die  Craniotomie  unvermeidlich; 
die  Frauen  genasen  alle. 

Ueberhaupt  sind  unter  den  436  Behandelten  nur 
3 gestorben,  also  1 von.  145. 

Die 


Lage. 

beide  mit  dem  Kopfe 
beide  mit  der  Hand 

[t  mit  den  Füssen  u. 

1 mit  dem  Kopfe 
beide  mit  dem  Kopfe 
ebenso 

[1  mit  dem  Kopfe  u. 

1 mit  dem  Arme 
beide  mit  dem  Kopfe 


beide  gerettet 

gerettet  1 abgest 

ebenso 

beide  gerettet 
1 gerettet  1 abgest. 

beide  gerettet 
i abgest.  1 gerettet 
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Die  Dauer  der  ersten  und  zweiten  Geburtsperiode 
ergiebt  sich  für  einzelne  Fälle  aus  folgender  Uebersitht. 
Von  45  Fällen,  bei  denen  die  ganze  Geburtsarbeit  35 
Stunden  betrug,  war: 


lste  Periode. 


2te  Periode. 


in  10  Fallen  33  Stunden 

— 2 — 31  — 

— 2 — 27  — 

— 1 — 24  — 


2 Stunden 

4 ' — 

R — 

11  — 


Resultate. 

für  d.  Mutter,  fürs  Kind, 
günstig,  günstig 
ebenso 
ebenso 

ebenso,  todt  geboten 


Bei  5 Fällen  von  46  ständiger  Dauer  im  Ganzen. 


— 2 

— 42 

— 

4 

— 

ebenso,  günstig 

— 1 

— 45 

— 

l 

— 

ebenso,  .tÖdtlich 

— 2 

— 40 

— 

6 

— 

ebenso,  günstig 

Bei  3 Fällen  von  55  ständiger  Dauer  im  Ganzen. 
— 3—48  — | 7 — ’ | • ebenso 


IX. 

Ueber  die  N othwendigkeit  und  die  Art 
des  Vortrags  einer  Zurechtfind ungs- 
Anatomie. 

Vom 

• Herrn  Dr,  F.  A.  Senfftleben, 

pract.  Arzte  in  Frankfurt  a.  M. 

E in  förderndes  Studium  der  Anatomie  ward  durch 
die  Herausgabe  von  Alunz’s  anatomischen  Handbuche 
sicher  erst  einem  Jeden  möglich  gemacht*),  und  die- 


Das»  es  aber  rathsam  ist,  vorher  KttriptCt  Anatomie  in 
Gebrauch  zu  ziehen,  hat  nichts  zu  sagen. 

Band  XXIX.  Heft  4.  S* 
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ses  Werk  ist  unter  allen  Zeichnungenwerken,  welche 
die  beschreibende  Anatomie  als  Ganzes  betreffen,  noch 
immer  das  beste.  Ohnerachtet  sich  nun  noch  Gtrdy 
hinsichlich  der  äussern  Morphologie*)  unsterblich  ver- 
dient machte,  so  ist  doch  für  die  heilfachige  Praxis 
durch  die  anatomische  Literatur  noch  nicht  so  viel  ge- 
schehen, dass  man  sagen  könne,  es  sei  für  das  Studium 
der  Heilkunde  in'  dieser  Sparte  ausreichend  gesorgt 
Denn  da  die  chirurgische  Anatomie?  sich  eine  sehr 
grosse  Aufgabe  stellte,  so  ist  es  nicht  gerade  zu  ver- 
wundern, wenn  sie  alle  Punkte  ihres  Gebietes  nicht 
erledigte,  welches  aber,  wenn  man  nur  eine  oder  we- 
nige Richtungen  verfolgt,  leichter  zu  vermeiden  ist,  und 
die  Punkte  der  heilfachigsten  Anatomie  gehören  als- 
dann sämmtlich  zu  denjenigen,  welche  für  die  Praxis  der 
Heilkunde  am  unentbehrlichsten  sind.  Sie  bilden  die 
Z u r e c h tf  i n d u n gsa  n a t orti  i e.  Ihre  Wahrheiten,  wel- 
che sich  vorzüglich  auf  bezeichnende  Beschattung  der 
Theile  am  Körper  des  Menschen  mit  dem  Finger  be- 
ziehen, lassen  sich  von  praktischen  Anatomen  wohl 
sjimmtlich  ohne  grosse  Schwierigkeiten  erheben,  und 
wenn  man  die  Form  der  Lehrsätze  wählt,  noch  leich- 
ter niederschreiben.  Es  ist  kein  Nachlheil  wenn  öfters 
Organe  erst  in  mehreren  Lehrsätzen  erledigt  werden. 
Ordnet  man  diese  Lehrsätze  nach  den  verschiedenen, 
oder  auch  nur  nach  den  vorzüglichsten  Zwejgen  des 
Lehrvortrags  der  beschreibenden  Anatomie,  (Osteologie, 
An  giologie,  Splanchnologie  SCc.)  und  theilet  man  diese 
wieder  in  folgende  Unterabtheilungen:  Kopf,  Stamm 
(Hals,  Brust,  Unterleib,  Becken)  und  in  die  Gliadmaassen, 
so  ist  das  Billige  schon  geschehen. 

* ' v ■ 


*)  Gtrdy , Anatomie  der  äuuern  Formen.  A.  d.  Frenr, 
Weimar  1831« 
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Wollte  man  aber  erwiedern,  jeder  Heilfachige 
müsse  sich  jener  Wahrheiten  aus  seinen  akademischen; 
anatomischen'  Secirübungen  bewusst  sein , so  kann 
diese  Ausflucht  doch  das  Nachschlagen  zur  zeitweisen 
Wiedererinnerung  nicht  für  unnöthig  erklären. 

Zur  nähern  Erklärung  des  Gegenstandes  dei;  in 
Rede  stehenden  Doctrin  will  ich  hier  einige  Lehrsätze 
folgen  lassen: 

' 1)  Processus  pterygoideus.  Lehrsatz.  Im 
Seitenbilde  lässt  sich  der  Processus  pterygoideus  leicht 
beschatten,  weil  sein  hinterster  Punkt  mit  dem  Tuber- 
culum articulare  in  einem  Breitenschnitte  liegt  (ein 
männlicher  und  ein  weiblicher  Schädel  meines  Be- 
sitzes). 

2)  Pharynx.  Lehrsatz.  Die  Pharynx  zu  be- 
schatten, dient  zur  vorderen  Linie  N.  1 , und  was  die 
hintere  Linie  betrifft,  so  liegt  die  hintere  Gränze  des 
Schlundkopfes  und  das  vordere  Drittel  der  • äusseren 
Gehöröffnung  in  einem  Breitenschnitte  (ein  männlicher 
und  ein  weiblicher  Schädel). 

3)  Os  femoris.  Lehrsatz.  Eine  gerade  Linie 
vom  obersten  Theile  des  Trochanter  major  bis  zum 
Ende  der  Fossa  poplitea  gedacht,  geht  mitten  durch 
den  Knochen  — das  Caput  und  Collum  ausgenom- 
men (Miinz’s  Handbuch  Th.  I.  Tab.  II.  des  Skeletts). 

4)  Tibia  und  Fibula.  Lehrsatz.  So  viel  die 


Tibia  weiter  hinaufreicht,  als  die  Fibula,  eben  so  weit 
ragt  letztere  tiefer  hinab  als  erstere  ( Münz  a.  W.  Tab* 
1LL  des  Seel.).  - 

5)  Arteria  tibialis  antica.  Lehrsatz.  Denkt 
man  sich  im  Vorderbilde  vom  Capitulum  fibulae  eine 
gerade  Linie  bis  zum  Ende  des  zweiten  Gliedes  der 
zweiten  Zehe,  so  bestreicht  sie  fast  in  allen  Punkten 
den  Verlauf  der  Arteria  tibialis  antica  (Münz  Gefässl. 
Tab.  XV.  Fig.  3.). 


Ss  2 


t 
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6)  Linea  semicircularis  occipitis  superior. 
Lehrsatz.  Diese  Linie  (von  welcher  die  Protube- 
rantia  occipitalis  externa  eingeschlossen  wird)  steht  mit 
dem  höchsten  Theile  ihres  Bogens  im  Spiegel  des 
Bussern  Gehörloches  (ein  männlicher  und  ein  weibli- 
cher Schädel). 

7)  Sinus  laterales.  Lehrsatz.  Unmittelbar 
oberhalb  der  Linea  semicircularis  occ.  sup.  (n.  6,)  be- 
findet sich  an  ihrem  mittelbaren  und  hinteren  Theile 
innerlich  die  Furche  für  den  Quersinus  (ein  männli- 
cher und  ein  weiblicher  Schädel).  Bewegt  man  nun 
den  Finger  dicht  oberhalb  der  Prot  occ.  ext  horizon- 
tal, bis  eine  senkrechte  Behelflinie  nur  4 — 5 Par.  Li- 
nien vom  Warzenfortsatze  entfernt  ist,  und  führt  man 
von  dieser  Stelle  an  schief  nach  vorne  über  den  War- 
zenfortsatz nach  dessen  Spitze  zu,  so  hat  man  den 
Quersinus  bezeichnet  (ein  weiblicher  Schädel;  it  G or- 
don’s  Knochenl.  Tab.  VIII.  Fig.  1.). 

8)  Vena  jugularis  externa.  Die  äussere  Hals- 
blutader liegt  zwischen  der  Mitte  des  Schlüsselbeins 
und  dem  Winkel  des  Unterkiefers , indem  sie  über 
den  Kopfnicker  weggeht  ( Hesselbach ’s  Handbuch  für 
ger.  Aerztc.  S.  65.). 

9)  Vergleichung  der  Lage  der  Arteria  ra- 
dialis  mit  der  der  Arteria  ulnaris.  Lehrsatz. 
Eine  vom  innern  Rande  des  Condyl.  ext.  oss.  humeri 
bis  zum  innern  Rande  des  unteren  Endes  Oss.  meta- 
carpi  primi  gedachte  Linie  veVsinnlicht  den  Verlauf 
der  Arteria  radialis.  — Eine  Linie  vom  innern  Rande 
des  Condyl.  ext.  oss.  humeri  bis  zur  inneren  Gränze 
Oss.  pisiformis  gedacht,  stellt  den  Verlauf  der  Arteria 
ulnaris  dar.  — (Afiinz’s  Gefässlehre.  Tab.  II.)*) 


»)  Nach  Lauth't  Anatomie,  Bd.  2.  S.  l6t  U.  t.  geechieltt 
t!i*  "l  h.ilung  d*i  Atmet hiegad.r  in  di«  Art.  rad.  Und  utnuu 
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Lehrsatz.  So  wie  die  Art.  radialis  oberhalb  des 
M.  flex.  digit.  sublimis  liegt,  so  liegt  die  Art.  u Inari» 
unterhalb  dieses  Muskels.*)  (Art.  ulnaris:  Htmpef» 
Anatomie  Bd.  2.  S.  328.  I.  A.  vergl.  mit  dem  M.  flexor 
sublimis  in  Münz’a  MuskelL  Tab.II.  Art.  radialis : Hem- 
pel  Bd.  2 S.  330.  A.  vergl.  mit  Münz  M.  Tab.I.  II.) 

Lehrsatz.  So  wie  (in  der  Supinatio)  die  Ulna 
eine  tiefere  Lage  als  der  Radius  hat,  so  gilt  diess  (in 
derselben  Stellung  des  Vorderarms)  auch  von  der  Art. 
ulnaris  und  der  Art.  radialis,  wenigstens  so  lange  diese 
Gelasse  muskulariter  bedeckt  werden  (N.  2 vergl.  mit 
Münz  M.  Tab.  II.  u.  III.  **) 

Lehrsatz.  Muscular  bedeckt  hegt  die  Art  rad. 
zwischen  den  langen  Rückwärtswender  und  dem  in- 
nern  Speichenmuskel  ( Lauth  Bd.  2 S.  161.).  eben  so 
bedekt  liegt  die  Art  ulnaris  zwischen  dem  innern 
Ellenbogenmuskel  und  den  beiden  Vierfingerbeugern 
(Hemp  «/)• 

Die  Quellen  setzte  ich  bei  weil  es  bei  wichtigen 
Gegenständen  wünschenswert!»  ist,  bei  etwaigen  Ent- 
fallen aus  dem  Gedächtnisse,  die  Begründung  der  Lehr. 
6 ätze  nachsehen  zu  können. 

Bestünden  die  anatomischen  Zeichnungenwerke  in 
wirklichen  ganz  naturgetreuen  Aufnehmungen  ***),  so 
könnten  viele  Lehrsätze  daraus  abstrahirt  werden. 


in  den  Fallen,  wo  sie  am  Vorderarm  geschieht,  also  die  Norm, 
darstellt,  zwischen  dem  Caput  und  dem  Tuber  radii. 

*)  Eigentlich  gilt  die»  nicht  von  dem  ganzen  Verlaufe  dir 
Eilenbogenarterie,  da  ein  kleiner  Theil  nach  Münz's  Muskell. 
Tab.  II.  wenigsten»  auf  den  kleinen  Rückwärtswender  liegen 
wird. 

**)  Nach  Laut h' s Anatomie,  Bd.  2,  5.164.  ergäbe  »ich  der 
Sajz  ohne  Einschränkung, 

***)  Diese  erfordern  den  Metallrahmen. 


Peritonitis  mit  Ausgang  in  Eiterung.  ’ 

Mitgetheilt 

vom, 

Herrn  Dr.  Speie  r, 

pract.  Arzte  in  Neisse. 


or  einiger  Zeit  wurde  ich  von  dem  Stellmacher 
K.  zu  N.  um  ärztlichen  Beistand  für  sein  krankes  Pflege- 
töchterchen  angesprochen.  Bei  meinem  Besuche  fand 
ich  die  kleine  Patientinn,  ein  6jähriges,  zartes,  schwäch- 
liches, doch  niedliches  Blondinchen  im  Bett  mit  nach 
vorn  gebeugtem  Körper  sitzen.  Patientinn  klagte  über 
heftige,  nur  höchst  selten  aussetzende  Schmerzen  im 
Unterleibe,  besonders  in  der  Nabelgegend;  der  Pul* 
war  klein,  frequent,  fieberhaft;  die  Bespiralion  unge- 
stört ; die  Temperatur  der  Haut  etwas  erhöht,  der  Kopf 
frei,  Appetit  und  Stuhlausleerung  fehlte,  Durst  wenig. 

Die  Untersuchung  des  Unterleibes  ergab  folgen- 
des: er  war  sehr  heiss,  gleichrnässig  ausgedehnt,  ge- 
spannt und  bei  Berührung  höcht  empfindlich,  vorzüg- 
lich in  der  Nabelgegend,  in  welcher  ich  jedoch  nichts 
Abnormes  bemerken  konnte.  Die  Kleine  wollte  die 
Vorwärtsbeugung  des  Körpers  nicht  aufgeben,  weil  sie 
in  dieser  Lage  Erleichterung  fand. 
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Der  Aussage  der  Eltern  nach,  hatte  sich  das  Kind  ' 
immer  wohl  befunden,  bis  vor  ungefähr  2 Jahren,  seit 
welcher  Zeit  dasselbe  öfter  über  Schmerzen  des  Un- 
terleibes, besonders  in  der  Nabelgegend  geklagt  habe. 
Da  indess  diese  Schmerzen  immer  nur  kurze  Zeit  an- 
gedauert und  überdies  auch  einige  Mal  Würmer  abge- 
gangen wären,  so  hätten  sie  diese  Schmerzen,  als  von 
Würmern  herrührend,  bisher  wenig  beachtet.  Auch 
jetzt  noch,  meinten  sie,  würden  sie  es  ruhig  mit  ange- 
sehen haben,  wenn  ihnen  nicht  die  längere  Dauer  und 
grössere  Heftigkeit  der  Schmerzen  und  die  sonst  nicht 
so  bemerkte  Auftreibung  des  Leibes  die  Besorgniss 
eingeflösst  hätte,  es  könnte  wohls dieses  Mal  ein  ande- 
res gelährlicheres  Uebel  im  Spiele  sein.  — Eine  an- 
dere Veranlassung  als  höchstens  Erkältung  konnten  sie 
nicht  angeben,  nur  beiläufig  erfuhr  ich,  die  kleine  Pa- 
tientin habe  vor  ungelähr  2 Jahren,  seit  welcher  Zeit 
sie  auch  über  öfter  wiederkehrende  Unterleibsschmer- 
zen klagte,  einen  Fusstritt  von  ihrem  jähzornigen  Vater 
an  den  Unterleib,  besonders  in  der  Nabelgegend  erhal- 
ten. Ich  hielt  das  Leiden  für  eine  Peritonitis,  glaubte 
jedoch  auf  die  wahrscheinliche  Wurm  - Complication 
einige  Rücksicht  nehmen  zu  müssen,  demnach  verord- 
nete  ich  12  Blutegel  an  den  Unterleib  zu  setzen  und 
warme  Umschläge,  bestehend  aus  Farina  semin.  lini 
mit  Herb,  cicut.  et  hyosciam.,  auf  die  blutenden  Stellen 
zu  legen:  dabei  Einreibungen  von  Ungt.  hydrarg.  ein. 
mit  Ol.  hyoscyam.  und  milde  Klystire,  und  einem  De- 
t coct.  helminthochort.  mit  Natr.  sulph.  Tart.  emet.  Extr. 
hyoscyam.  und  Mucil.  Gum.  arab.  Auf  den  Gebrauch 
dieser  Mittel  milderte  sich  das  Fieber,  der  Schmerz 
wurde  bedeutend  geringer,  es  erfolgte  offener  Leib  und 
mit  diesem  ein  Ascaris  lumbric.,  doch  blieb  der  Leib 
noch  gespannt  und  besonders  in  der  Nabelgegend 
höchst  empfindlich;  ungefähr  12  Stunden  hatte  der 
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Schmerz  in  seiner  Heftigkeit  und  Dauer  nachgelassen, 
als  er  sich  in  seiner  früheren  Art  wieder  einstellte.  — 
Es  wurden  nun  wieder  12  Blutegel  angelegt  und  die 
Blutung  mehrere  Stunden  unterhalten.  Die  übrigen 
Verordnungen  wurden  beibehalfen. 

Nach  24  Stunden  war  der  Zustand  wieder  in  der 
Art  geändert,  dass  die  Schmerzen  im  Unterleibe  nicht 
mehr  so  heftig  erschienen,  doch  blieb  die  Spannung  des 
Leibes  und  die  grosse  Empfindlichkeit  drt1  Nabelgegend 
unverändert.  — Mehrere  Stühle  brachten  keinen  Wurm 
mehr.  Unter  diesen  Umständen  Iiess  ich  die  obige 
Mixtur  wegsetzen  und  statt  dieser  2stündlich  2 Gran 
Calomel  mit  Iryoscyam.  gr-3  reichen.  — Umschläge  und 
Einreibungen  wurden  Tag  und  Nacht  angewendet.  — 
Dreimal  24  Stunden  wurde  dieses  Verfahren  beibehal- 
ten und  in  dieser  Zeit  hatten  sich  das  Fieber  und  die 
Schmerzen  des  Unterleibes,  auch  die  in  der  Nabelge- 
gend,  ganz  gegeben:  der  Nabel  war  jedoch  stark  her- 
vorgetrieben  und  geröthet.  Bei  genauer  Untersuchung 
des  hervorgetriebenen  Nabels  konnte  ich  deutlich  Fluk- 
tuation bemerken,  der  Unterleib  selbst  liess  keine  solche 
wahrnehmen. 

Ich  liess  nun  alle  inneren  Arzneimittel]  hei  Seite, 
verordnete  der  Kranken,  die  sehr  entkräftet  war,  eine 
milde  nährende  Kost,  behielt  jedoch  Umschläge  und 
Einreibungen  noch  bei.  Am  achten  Tage  der  Krank- 
heit und  am  5ten  meiner  Behandlung  ging  der  Nabel- 
abscess  in  der  Nacht  auf  und  entleerte  ein  Quart 
Preuss.  M.,  einer  grünlichen  dicken  Materie.  Das  Kind, 
das  eben  auf  dem  Nachtstuhl  war,  als  der  Abscess 
«ich  öffnete,  fiel  nach  dieser  starken  Entleerung  ohn- 
mächtig von  demselben  zu  Boden.  — Die  Eitern  hat- 
ten es  verabsäumt,  meinen  Rath  zu  befolgen,  nach 
welchem  sie  bei  Oeffnung  des  Absesses  die  Materie 
nur  allmälig  abfliessen  lassen  sollten.  Noch  8 Tage 
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floss  fast  beständig  diese  Materie  aus.  Der  Leib  hatte 
sich  in  dieser  Zeit  ganz  gesetzt,  die  Spannung  hatte 
sich  verloren  und  die  kleine  Kranke  genas  bei  stärken- 
den Mitteln  und  bei  nährender  Diät,  verbunden  mit 
äusseren  stärkenden  Einreibungen  und  beständigem 
Tragen  eines  Kräuterkissens,  in  vier  Wochen  vollkom- 
men. Die  ganze  Quantität  der  ausgeflossenen  Materie 
kann  wenigstens  auf  4 Quart  Preuss.  M.,  geschätzt 
werden.  Als  die  Genesende  das  Bett  verliess,  konnte 
sie  sich  nicht  ganz  aufrecht  halten,  sie  ging  mit  nach 
vom  gebeugten  Körper;  wahrscheinlich  hatten  sich  die 
Bauchdeckenmuskeln  stark  zusammengezogen,  denn  nur 
nach  Einreibungen  in  diese  SCc^  gelang  es  nach  und 
nach,  dem  Körper  die  frühere  gerade  Haltung  wieder 
zu  geben.  - , 


XL 

Ueber  Phlebitis  traumatica.  *) 

Vom 

Herrn  Dr.  Hollstein, 

pract.  Arzte  in  Berlin. 


Ueber  diese  so  interessante,  erst  in  der  neuern  Zeit 
zur  Sprache  gekommene,  auch  in  diesem  Journal  (Bd.  25. 
pag.  563  und  namentlich  in  Bd.  29.  pag  19  u.  f.  sehr  aus- 
führlich und  meisterhaft)  abgehandelte  Krankheitsform 


»JjAus  den  Annalen  der  chirurgischen  Abtheilung  des  Cli- 
niktims  der  kaiserlichen  UniversitSt  Dorpat,  herausgeg.  von  2Y. 
riro$off.  2ter  Jahrgang.  Dorpat  1839. 
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welcher,  wie  der  Verf.  nicht  ohne  Grund  bemerkt,  gerade 
in  Deutschland  noch  nicht  in  der  Praxis  die  genügende 
Aufmerksamkeit  geschenkt  wird,  finden  wir  hier  einige 
theils  auf  Experimenten  an  lebenden  Thieren,  theils 
auf  sorgfältig  beobachteten  Krankheitsfällen,  begründete 
nicht  unwichtige  Bemerkungen.  Die  Krankheit  wurde 
in  sechs  Fällen  beobachtet,  wo  die  Sectionen  bei  fünfen 
Eitererguss  in  die  Venen,  Abscesse  in  den  Lungen  und 
anderen  inneren  Organen  zeigten,  während  in  dem 
einen  Falle  Venenentzündung  ohne  Eitererguss  sich 
vorfand;  ausserdem  werden  noch  2 Fälle  ausführlich 
erzählt,  wo  im  Verlaufe  der  Krankheit  sich  alle  Er- 
acheinungen  der  Phlebitis  zeigten,  bei  der  Section  da- 
gegen nicht  die  Symptome  dieser,  wohl  aber  grosse  mit 
übler  Jauche  gefüllte  Höhlen  in  der  Nähe  des  affizirten 
Theils  vorhanden  waren.  Veranlassung  zur  Phlebitis  ga- 
ben theils  eomplicirte  Frakturen  oder  andere  zufällige 
oder  absichtliche  Verwundungen  der  Knochen,  theils 
Operationen , bei  denen  die  LTnterbindung  einer  Vene 
nöthig  wurde,  theils  endlich  epidemische  Einflüsse. 

Die  F rostanfälle,  als  das  charakteristischste  Sym- 
ptom der  Phlebitis,  zeigten  sich  in  ihrem  Auftreten 
sehr  verschieden,  indem  sie  in  einem  Fall§  erst  am 
18ten  Tage  nach  geschehener  Fraktur,  in  einem  ande- 
ren dagegen  schon  am  Tage  nach  einer  geschehenen 
Verwundung  sich  einstellten ; eben  so  dauerte  in  dem 
einen  Falle  die  Krankheit,  nach  bereits  eingetretenem 
Frostanfalle,  noch  2 Wochen,  wobei  sich  jener  öfters 
wiederholte,  während  dagegen  ein  anderer  Fall  schon 
nach  2 Tagen  und  dreimaligem  Frostanfalle  tödtlich  ablief. 
— Wenn  auch  das  eigentlich  Wesen  dieser  Frost- 
anfälle wohl  nicht  zu  enthüllen  ist,  so  lässt  sich  doch 
so  viel  mit  Wahrscheinlichkeit  behaupten,  dass  ihr 
Eintritt  entweder  den  Uebergang  des  Eiters  aus  der 
entzündeten  Vene'  in  die  allgemeine  Blutmasse  oder 
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selbst  die  Ablagerung  desselben  in  das  Parenchym  der 
inneren  Organe  andeutet,  denn  fast  stets  folgt  jenen  An- 
fällen unmittelbar  eine  Reihe  von  Erscheinungen,  die  ein 
Erkranktsein  der  ganzen  Säftmasse  und  der  inneren 
Organe  verrathen,  wie  Mattigkeit,  typhöser  Zustand, 
Hüsteln;  ferner  haben  Experimente  bei  Thieren  gezeigt, 
dass,  wenn  Frostschauer  nach  der  Injection  von  Eiter 
oder  Quecksilber  erfolgte,  dies  stets  sogleich  nach  der 
Operation  der  Fall  war.  Im  Allgemeinen  jedoch  traten 
nach  solchen  Injectionen  bei  den  Thieren  gar  keine 
Frostanfälle  ein,  höchstens  ein  allgemeinss  Zittern  der 
Haut ; dagegen  zeigten  sich  charakteristisch  bedeutende 
Respirationsbeschwerden,  Erbrechen  und  eine  auffal- 
lende Schwäche.  — Widersprechend  mit  der  eben  , 
gegebenen  Ansicht  von  der  Bedeutung  des  Frostes  war 
allerdings  die  eine  Beobachtung,  wo  derselbe  sehr  rasch 
den  Tod  zur  Folge  hatte  und  die  Section  zwar  Venen- 
entzündung, aber  keinen  Eitererguss  nachwies. 

Das  genauere  Resultat  der  Experimente  bei 
Thieren  ist  folgendes : 1)  Injicirt  man  1 oder  2 Drach- ' 
men  Eiter  in  das  Herzende  einer  Vene,  so  schreien  die 
Thiere  während  der  Injection,  verfallen  in  eine  beson- 
dere Angst  und  bekommen  sogleich  Respirationsbe- 
schwerden. Diese  letzte  Erscheinung  dauert  gewöhn- 
oder  Stunde,  während  welcher  Zeit  die  Thiere 
bisweilen  von  einem  Frostschauer  befallen  werden, 
welcher  auch  \ oder  -5-  Stunde  dauert.  2)  Kurz  dar- 
auf werden  sie  sehr  schwach,  selbst  die  lebhaftesten 
und  bösesten  Hunde  collabiren,  werden  traurig,  liegen 
gewöhnlich  auf  der  einen  oder  anderen  Seite  mit  aus- 
gestreckten  Beinen  auf  der  Erde,  der  Appetit  geht  ganz 
verloren,  die  Augen  gewinnen  einen  matten  Ausdruck 
und  bedecken  sich  mit  einem  schleimigen  Ueberzuge. 
3).  Kurz  vor  dem  Tode  liegen  sie  fortwährend,  Durch- 
• fall  und  Erbrechen  wiederholen  sich  häufiger  und  tref- 
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fen  mit  Respirationsbeschwerden  zusammen.  — Auch 
ergab  sich,  dass  Injeetionen  von  Eiter  in  dem  periphe- 
rischen  Theil  einer  Arterie,  z.  B.  der  Cruralis  selbst, 
allgemeine  und  örtliche  Erscheinungen  in  einem  höhe- 
ren Grade  und  viel  rascher  zu  Stande  brachten,  als 
yvenn  jene  z.  B.  bloss  in  die  Markhöhle  des  Knochens 
applizirt  wurden,  welches  Verhältniss  wohl  auch  bei 
Menschen  auf  den  schnelleren  oder  langsameren  Ver- 
lauf der  Phlebitis  von  Einfluss  sein  mag. 

Der  pathologische  Prozess  bei  der  Phlebitis 
ist,  nach  den  Sectionsbefunden  an  Menschen  und  den 
Experimenten  an  Thieren,  folgender:  i)  Meistens  be- 
ginnt die  Krankheit  mit  Entzündung  der  kleinen  ober* 
flächlichen  Venen,  die  sich  mit  Eiterung  endigt  (Phle- 
bitis peripherica  suppuratoria)  und  verdankt  ihr  Entste- 
hen dem  besonderen  epidemischen  Charakter  einer  von 
Eiterausdiinstungen  geschwängerten  Atmosphäie,  der 
Unterbindung  von  Venen  bei  Operationen,  der  trau- 
matischen Verletzung  der  Markhöhle  des  Knochens 
bei  complicirten  Frakturen  und  Amputationen,  und  end- 
lich dem  unmittelbaren  Eindringen  von  Eiter  in  das 
Venenblut.  2)  die  nächste  Folge  dieser  peripherischen 
Venenentzündung  ist  die  Erzeugung  des  Eiters  in  der 
entzündeten  Vene  und  die  Vermischung  desselben  mit 
dem  in  den  Venen  circulirenden  Blute.  Der  Eiter  wird 
nämlich  nicht  von  der  entzündeten  innern  Venenfläche 
6ecemirt,  sondern  wahrscheinlich  aus  dem  coagulirten 
Blute  gebildet,  das  jede  entzündete  Vene  durch  eine  be- 
sondere Metamorphose  ausfüllt,  und  zwar  von  Cen- 
trum des  Coagulums  gegen  die  Peripherie  zu.  3) 
Der  in  der  Höhle  der  entzündeten  Vene  gebildete  Eiter 
vermischt  sich  mit  dem  cirkulirenden  Blute  und  wird 
von  demselben  abgespült,  sobald  das  Blutgerinsel  an 
den  Gränzen  der  Entzündung  erweicht,  aufgelöst  und 
- folglich  der  Damm  zwischen  dem  Entzündungsheerd 
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und  der  Cirkulation  aufgehoben  wird.  4)  Das  mit 
dem  Eiter  vermischte  Blut  wird  in  seiner  Beschaffen- 
heit verändert,  wird  flüssiger,  bekömmt  etwas  Reizen- 
des, für  die  Organe  der  Cirkulation  Fremdartiges  und 
diese  seine  reizende  Eigenschaft  offenbart  sich  vorzüg- 
lich bei  dem  in  der  Lunge  stattfindenden  Uebergange 
des  venösen  Blutes  in  das  arterielle,  oder  auch  beim 
Uebergang  des  arteriellen  Blutes  in  das  venöse  an  den 
peripherischen  Theilen.  Dies  bekundet  sich  vorzüglich 
durch  die  Bildung  kleiner  begränzter  Abscesse,  die 
gewöhnlich  von  gesundem  Parenchym  der  Organe 
umgeben  und  sehr  häufig  mit  Eiterablagerung  in  die 
serösen  Höhlen  verbunden  sind.  Bemerkenswerlh  ist, 
dass  sehr  häufig  in  der  Umgegend  dieser  Eiterablage- 
rung durchaus  keine  Spur  von  Entzündung  sich  vor- 
findet; bisweilen  sind  die  Lungen  frei  von  Abscessen, 
dagegen  finden  sich  diese  in  der  Leber  und  im  Ge- 
hirn; das  Herz  bleibt  gewöhnlich  im  normalen  Zu- 
stande, eben  so  die  grösseren  Venenstärame,  ausser 
wenn  letztere  die  ursprüngliche  Quelle  der  Entzün- 
dung bilden  oder  dieselbe  sich  in  sie  von  den  kleinem 
Gcfässen  aus  direkt  propagirt  hat. 

Die  Erzeugung  jener  Abscesse  in  innem  Organen 
lässt  sich  durchaus  nicht  hinreichend  durch  die  mecha- 
nische Einführung  des  Eiters  aus  den  entzündeten  Ve- 
nen in  dieselben  erklären,  sondern  man  muss  anneh- 
mcn,  dass  die  fremdartige  Beschaffenheit  des  mit  Eiter 
imprägnirten  Blutes  beim  Durchgänge  durch  das„  Ca- 
pillargefässsystem  der  parenchymatösen  Organe  eine 
peripherische  suppurative  Phlebitis  in  demselben  erzeu- 
gen. Dafür  spricht,  in  Betreff  der  Lungen,  1)  dass  der 
Abscessbildung  in  denselben  eine  partielle  Stockung 
des  Blutes  in  einzelnen  Capillargefässen  vorausgeht, 
was  sich  bei  Injectionen  des  Eiters  in  die  Venen  von 
Hunden  unter  der  Form  von  Petechien,  Suggillationen 
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und  erhabenen  dunkel en  Flecken  auf  der  Oberfläche 
. der  Lungen  äusserte;  2)  dass  in  den  stets  konisch  ge- 
formten Lungenabscessen  sich  deutlich  mit  blossen 
Augen  die  mit  Blutcoagulum  angefüllten  Venenästchen 
verfolgen  Iiessen,  ganz  wie  bei  der  peripherischen 
Phlebitis. 

Aus  den  Versuchen  an  Thieren  ging  auch  hervor, 
dass  die  Venen  keinesweges  eine  so  grosse  Neigung 
zur  Fortpflanzung  der  Entzündung  besitzen,  als  ge- 
wöhnlich angenommen  wird,  sondern  es  gehört  dazu, 
1)  dass  mit  dem  traumatischen  Eingriffe  in  die  Vene 
die  Entblössung  der  äusseren  oder  inneren  Haut  der- 
selben verbunden  sei;  2)  dass  eine  fortgesetzte  Berüh- 
rung der  entblössten  äussern  oder  innem  Venenfläche 
mit  fremden  Körpern,  scharfen  Substanzen  SC c.  statt- 
finde. Dagegen  ist  dieser  krankhafte  Prozess  allerdings 
sehr  leicht  zu  erregen  bei  überhaupt  krankhaften 
Venen  oder  bei  allgemeiner  fehlerhafter  Säftemischung. 
— Pirogoff  suchte  auf  die  verschiedenste  Art  die  sup- 
purative  Entzündung  in  grossen  Venenstämmen  bei 
Hunden  zu  erreichen,  brachte  in  die  entblösste  und 
verwundete  Jugularvene  Kali  causticum,  Butyrum  anti- 
monii,  Lapis  infernalis  SC c.;  bisweilen  starben  die  Thier« 
nachher,  aber  nie  zeigte  sich  eine  weitere  Verbreitung 
der  Entzündung  der  Blutinfection.  Freilich  durch  Ein- 
spritzungen reizender  Flüssigkeiten  in  das  peripherische 
Ende  der  Vene  gelingt  es  wohl,  die  Phlebitis  bei  Hun- 
den hervorzubringen,  aber  nur  im  peripherischen  Ca- 
pillargefässsystem , was  aber  keine  besondere  Eigen- 
schaft der  Venen,  sondern  des  Zellstoffes  überhaupt 
ist.  i)ie  Eiterinjectionen  in  das  Herzende  der  Venen 
bei  Thieren  bringen  ähnliche  Erscheinungen  wi^  bei 
der  Phlebitis  suppuratoria  der  Menschen  hervor,  die 
indess  um  so  heftiger  sind,  je  übler  beschaffen  und  in 
je  grösserer  Quantität  der  angewandte  Eiter  war;  1 
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bis  2 Drachmen  reichten  gewöhnlich  zur  Erzeugung 
der  beabsichtigten  Wirkung  bin. 

Da  die  so  häufig  nach  Operationen  eintretenden, 
und  als  perniciös  bezeichneten  Frostanfälle,  mei- 
stens Symptome  der  stattfindenden  Phlebitis  sind,  so 
.geht  daraus  die  Un Zweckmässigkeit  der  unbedingt  gegen 
dieselben  empfohlenen^  Mittel,  wie  Chinin,  Opium  und 
dergleichen  hervor.  Die  momentane  Wirkung  des 
Chinins  lässt  sich  allerdings  auch  für  diese  Fälle  nicht 
läugnen,  allein  bald  wurde  die  Zunge  noch  trockener, 
die  Haut  gelber,  der  Puls  härter,  der  Durst  stärker. 
Man  muss  sorgfältig  zwei  Formen  des  traumatischen 
Frostanfalls  unterscheiden,  von  denen  die  eine  ein  rein 
nervöses  ^Symptom  ist,  die  andere  aber  von  einer  verän- 
derten Blutmischung  bedingt  wird.  Die  Diagnose  ist 
freilich  oft  schwierig,  indess  giebt  die  Beschaffenheit  des, 
durch  einen  protatorischen  Aderlass  entzogenen  Blutes 
das  bei  der  Phlebitis  sehr  wässrig  und  blass  ist,  oft 
entscheidende  Auskunft.  Während  nur  bei  beginnen- 
der Phlebitis  ein  recht  kräftiges  antiphlogistisches  Ver- 
fahren das  Einzige  bleibt,  um  eine  mögliche  Wieder- 
herstellung au  bewirken,  so  ist  eine  solche,  so  bald  be- 
reits Frostanlälle  eingetreten  sind,  die  auf  eine  allge- 
meine Infection  der  Blutmasse  hindeuten,  kaum  noch 
zu  erwarten.  Daher  enthalte  man  sich  aller  eingreifen- 
den Mittel,  behandle  die  Wunde  ziemlich  indifferent, 
ausser  wo  dieselbe  plötzlich  trocken  wurde  und  dar- 
auf der  Frostanfall  sich  einstellte,  in  welchem  Falle 
nach  dem  Rathe  Larrey’s,  ein  Versuch  mit  der 
Applikation  des  Glüheisens  auf  die  Wunde  gemacht 
werden  kann.  Als  innere  Mittel  verwirft  Pirogoff 
das  Chinin-  Tonica  und  dergl.  unbedingt,  und  will  nur 
vom  Tartar,  emet.  in  Verbindung  mit  Vesikatorien  Ge- 
brauch gemacht  wissen. 

• ''  I ■ 


r 


Digitized  by  Google 


XII. 

Merkwürdiges  Beispiel  von  Wieder- 
anwachsung vollkommen  ausgerenkter 
Zähne. 

Von 

* 

Herrn  Lomnitz, 

pract.  Zahnarzte  in  Berlin. 

In  der  Nacht  vom  20.  zum  21.  Februar  1837  wurde 
ich  um  1 Uhr  zu  einem  Nachbar  gerufen,  dessen  jüngste 
Tochter  (ein  junges  robustes  Mädchen^  welches  ihr 
47tes  Geburtsfest  feierte)  durch  Unvorsichtigkeit  beim 
Tanze  mit  dem  Munde  gegen  eine  Stuhlecke  gefallen 
war  und  dadurch  die  zwei  mittleren  Schneidezähne 
des  Oberkiefers  so  vollständig , verrenkt  hatte,  dass  die- 
selben noch  bei  meiner  Ankunft  in  der  Stube  zerstreut 
lagen.  Die  Zähne  fand  man  zwar  alsbald  wieder,  je- 
doch erst,  nachdem  auf  einem  derselben  bereits  mit 
Füssen  getreten  war.’  Der  getretene  Zahn  zeigte  in 
der  Mitte  der  Wurzel  ein  kleines  losgerissenes  Zeilen- 
theilchen  in  der  Dimension  einer  kleinen  Linse;  der 
andere  Zahn  dagegen  war  gesund.  Die  Zahnzellen 
waren  etwas  erweitert,  sonst  aber  das  Zahnfleisch  so- 
wohl, als  überhaupt  das  Individuum,  gesund;  nur  war 
das  letztere  vom  Weine  so  aufgeregt,  dass  der  Verlust 
der  Zähne  auf  das  junge  Mädchen  keinen  schmerzli- 
chen 
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chen  Eindruck  zu  machen  Schien,  während  die  Eltern 
derselben  schmerzlich  bewegt  waren. 

Obgleich  sich  durch  Anwendung  des  kalten  Was- 
sers ein  Cöagulum  in  den  Alveolen  gebildet,  und  un- 
geachtet der  linke  Schneidezahn  noch  ein  Zellenthcil- 
chen  mit  fortgerissen  hatte,  so  gab  es  bei  der  Jugend 
und  Gesundheit  des  Individui  gar  kein  Bedenken,  das 
Wiedereinsetzen  der  Zähne  zu  versuchen.  Ich  nahm 
das  Cöagulum  ab  und  erregte  die  Blutung  durch  An- 
wendung des  warmen  Wassers  von  Neuem,  drückte 
die  Zahnhöhlen  mit  den  Fingern  etwas  zusammen  und 
schob  die  vorher  gereinigten  und  in  Wasser  wieder 
erwärmten  Zähne,  sanft  in  ihre  Alveolen  zurück,  be- 
festigte sie  hierauf  mittelst  einer  Ligatur  aus  gedrehter 
Seide  und  nachdem  ich  zwischen  die  Backzähne  Com- 
presse  n gelegt  und  den  Mund  mittelst  eines  angelegten 
Backe ntuches  in  halbgeschlossener  Lage  gebracht  hatte, 
verordnete  ich  unverzüglich  die  grösste  Rühe  für  die 
Pat.  und  eine  streng  antiphlogistische  Diät  aus  breiigen 
Nahr&ngsmitteln.  Zur  Beförderung  des  Stuhlganges 
setzte  ich  Salpeter  zürn  Getränke  zu,  SCc.;  aber  schon 
nach  3 Tagen  musste  dieser  Kurplan  geändert  werden, 
denn  die  ausserordentlich  feste  Stellung  der  Zähne 
hatte  die  Entzündung  nicht  sehr  befördert.  Jetzt  wur- 
den stärkende  Nahrungsmittel  und  Wein  verordne^ 
wodurch  denn  am  5ten  Tage  die  Entzündung  etwas 
heftiger  wurde  und  sich  auch  etwas  Fieber  cinstellte* 
Oertlich  wendete  ich  ein  Decoct  aus  Flores  sambuci 
und  Chamrnomillae  mit  Milch  an,  bei  Zunahme  der 
Entzündung  Essig  und  Wasser  und  bei  Abnahme  dersel- 
ben ein  Mundwasser  aus  Tinct.  chinae,  Tr.  myrrhae  SCc. 

Am  8ten  Tage  war  die  Geschwulst  ziemlich  ge- 
fallen, ich  drückte  daher  die  Zähne  in  Wachs  ab  und 
verfertigte  eine  silberne  Kapsel,  welche  die  Vonler- 
zähne  bedeckend,  bis  zu  den  kleinen  Backenzähnen 
«and  XXIX.  lieft  4.  T t 
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reichte  und  die  Berührung  der  Backenzähne  verhin- 
derte, worauf  ich  der  Patientin  am  fiten  Tage  die  Er- 
laubnis gab,  festere  Speisen  zu  gemessen. 

Am  22sten  Tage  nahm  ich  die  Ligatur  von  den 
Zähnen  ab;  der  linke  Schneidezahn  war  noch  gegen  den 
Druck  empfindlich,  deshalb  entzündete  ich  den  Rand 
des  Zahnfleisches  durch  Bestreichen  desselben  mit 
Tinct.  cantharidum  und  bereits  am  16.  März  konnte 
ich  die  Heilung  als  gelungen  betrachten  und  die  Erhal- 
tung der  Zähne  der  "Vorsicht  der  Genesenen  anheim 
stellen. 


Anzeige  eingesandter  und  neu  erschienener 

Bücher. 

1)  Dr.  Fr.  Jäger,  die  ägyptische  Augen- 
entziindung.  Wien  1840..  Der  Verf.  thedt  in  einem 
Berichte  über  die,  im  Jahre  1833  unter  den  Soldaten 
des  2ten  Peterwardeiner  Grenzregiments  ausgebrochene 
ägyptische  Augenentzündung,  seine  Beobachtungen  und 
Erfahrungen  mit,  welche  derselbe  bei  dieser  Gelegenheit 
gemacht  hat.  Wie  bereits  mehrere  Autoren , so  fand 
auch  Jäger,  was  die  pathologisch  therapeutischen  Mo- 
mente der  fraglichen  Ophthalmie  betrifft,  dasjenige  be- 
stätigt, was  hierüber  16  Jahre  früher  v.  Graefe  in 
seinem  bekannten  Werke  über  Aegyptens  Augenblen- 
norrhoe,  aufgestellt  halte;  nur  hier  und  da  weichen 
Jäger' s Ansichten  in  etwas  von  denen  C.  v.  Gratfes 
ab,  was  wohl  daher  rühren  mag,  dass  jenem  nicht 
diese  Anzahl  von  Fällen  und  nicht  unter  diesen  gün- 
stigen Verhältnissen  zur  Beobachtung  vorgekommen,  als 
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dem  letzteren,  unter  den  grossen  Unruhen  eines  Welt- 
krieges. — 

Vergleicht  man  z.  B.  nur  einige  Stellen  in  des  Ver- 
fassers Abhandlung  mit  den  beigemerkten  Paragraphen 
aus  v.  Graefe’s  oben  erwähnten,  von  Jäger  blos  im 
Verzeichniss  der  Literatur  der  besprochenen  Ophthalmie 
angeführten  Werkes,  so  wird  man  schon  daraus  das 
Uebereinstimmende  der  Beobachtungen  beider  deutlich 
ausfmden:  nämlich  die  §§.,  aus  v.Graeje' s ägyptischer 
Augenblennorrhoe,  23,  89,  133,  158  £c.  mit  pag.  13» 
20,  41  und  »43  £ c.  aus  Jägers  Abhandlung  über  den- 
selben, Gegenstand.  — Dasselbe  gilt  im  Allgemeinen 
auch  von  dem  Therapeutischen  gedachter  Schrift; 
worin  wir  mit  Ausnahme  der  Behandlung  des,  nach 
der  fraglichen  Blennorrhoe  zurückgebliebenen  Pannus, 
dieselben  Heilvorschriften  vorfinden,  wie  bei  v,  Grnefe . , 
Bei  jenem  Pannus  nämlich  schlägt  Jäger  (pag.  70)  das 
Einimpfen  des  Secrets  der  Lippi'tudo  neonatorum  vor, 
ein  Verfahren,  über  dessen  Werth  wir,  da  uns  hier- 
über eigene  Erfahrungen  mangeln,  uns  allen  Urtheil» 
enthalten  müssen. 

2)  Leroy  - (C Etiolles,  Histoire  de  la  litho- 
tritie.  Paris  1839.  Es  ist  dieses  eine  zweite  Auf- 
lage der  vor  einigen  Jahren  erschienenen  und  vom  Ver- 
fasser herausgegebenen  Abhandlung  über  die  Geschichte 
der  Lithotritie  und  der  Vervollkommnung  ihres  Instru- 
mentenapparats, vermehrt  durch  ein  Sendschreiben 
Leroy  ä’ Etiolles  an  die  Akademie  über  die  stein- 
auflösende  Wirkung  der  Bäder  zu  Vichy  (S.  Bd.  29. 
pag.  329.  dieses  Journals.).  Der  Verf.  giebt  uns  hier 
eine  gedrängte  Uebersicht  der  wichtigsten  Momente 
der  Geschichte  der  Lithotritie.  (Eine  vollständige  Ueber- 
sicht derselben  finden  wir  in  JE.  Graefes  Therapeutik 
der  Steinkrankheit,  Berlin  1837.  pag.  478.).  Recht 
sauber  in  Holzschnitt  gearbeitete  und  zwischen  den  Text 
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abgedruckte  Abbildungen  stellen  die  darin  besproche- 
nen lithotritischen  Instrumente  dar. 

3)  Dr.  Hammels b er g,  die  Philosophie  der 
Chemie.  Berlin  1839.  Eine  deutsche  Uebersetzung 
der  Vorlesungen  über  die  Philosophie  der  Chemie, 
welche  der  berühmte  J.  Dumas  am  College  de 
France  gehalten  und  die  einer  seiner  Schüler  Bin  tau 
gesammelt  und  herausgegeben  hat.  — Wir  finden  in 
dieser  höchst  interessanten,  empfehlenswerthen  Schrift 
einen  historischen  Ueberblick,  von  dem  ersten  Keimen 
der  chemischen  Begriffe  bis  auf  die  neuesten  Refor- 
men der  Wissenschaft. 

4)  Dr.  Siebenhaar,  AmtsphysikusÄc.  Encycl 
Handb.  der  gerichtl.  Arzneikunde.  Bd.  2.  Heft 
3,  u.  4.Verf.  hat  sein,  in  diesem  Journale  (Bd.  XXVI. 
pag.  472  u.  357,  so  wie  Bd.  XXVIII.  pag.  330.)  bereits 
angezeigtes  Werk,  von  dem  wir  nur  dasselbe  Rühm- 
liche wiederholen  können,  was  wir  bereits  von  »hm 
gesagt  haben,  rasch  zu  Stande  gebracht. 

5)  C.  G.  Mitscherlich , Privatdocent  A'c. 
Lehrb.  der  Arzneimittellehre.  Bd.  1.  Abthl.  3. 
Fortsetzung  des  von  uns  bereits  (Bd.  XXVI.  p.  543,  u. 
Bd.  XXVII.  pag.  346  dieses  Journ.)  näher  besproche- 
nen, mit  eben  dem  Fleisse  und  Ausführlichkeit,  wie 
die  früheren  Lieferungen,  bearbeiteten  Werkes. 

6)  Dr.  Isensee,  Handbuch  der  Geschichte 
der  europäischen  Medizin,  Chirurgie,  Phar- 
ma cie  und  Naturkunde.  Berlin  1840.  Erste  Lie- 
ferung, Bogen  2 — 18.  Der  Verfasser  entwickelt  hier 
die  Geschichte  der  genannten  Wissenschaften  nach 
philosopliisch -praktischen  Prmcipien,  von  den  ältesten 
Zeiten,  vor  Hippocrates  an,  bis  1840  und  hat  dabei 
Weder  Mühe  noch  Fleiss  gespart. 

7)  Dr.  Sinogowitz,  die  Wirkungen  des 
kalten  Wassers  auf  den  menschlichen  Kör- 
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per.  Berlin  1840.  Eine  meist  auf  eigene  Erfahrun- 
gen gegründete,  unter  den  gegenwärtig  so  zahlreich 
erscheinenden  Arbeiten  der  Art,  vorzüglichere  Schrift, 
welche  sowohl  Aerzten  als  auch  Layen  zu  empfeh- 
len ist 

8)  Dr.  Preis s,  Beobachtungen  über  die 
Heilkraft  der  Bäder  zu  Warmbrunn.  Breslau 
1840.  Diese  Brunnenschrift  enthält  die  Resultate  der 
Beobachtungen  über  die  Heilwirkung  der  Bäder  zji 
Warmbrunn,  welche  Yerf.  in  der  Saison  des  Jahres  1839 
gemacht  hat,  wobei  er  jedoch  auch  seine  während 
seines  10jährigen  Wirkens  als  Brunnenarzt  zu  Warm- 
brunn früher  gesammelten  Erfahrungen,  so  wie  die  be- 
lehrenden Winke  Anderer  benutzt  Wir  können  diese 
Schrift  mit  vollem  Rechte  als  ein  sehr  nützliches  Ge- 
schenk ansehen,  womit  Verfasser  das  medicinische 
Publikum  erfreut  hat 

9)  Dr.  Stiebei,  Soden  und  seine  Heilquel- 
len. Frankfurt  a.  3\I.  1840.  Eine  sehr  gut  bearbei- 
tete Brunnenschrift,  vorzüglich  für  Aerzte  bestimmt. 

10)  Dr.  Gutjahr,  das  Mineral-  und  Kohlen- 
schlammbad zu  Gleissen.  Ist  ein  Bericht  über 
die  Badesaison  des  Jahres  1830  des  Bades  Gleissen, 
co  wie  der  seitdem  darin  vorgenommenen  Verbesse- 
rungen, Einrichtungen  SC c. 

11)  Dr.  H.  S.  Michaelis,  C.  F.  v.  Graefe  in 
seinem  30jährigen  Wirken  für  Staat  und 
Wissenschaft.  Ein  Beitrag  zur  vaterländischen 
Geschichte,  aus  eigener  Anschauung,  historischen  Zeug- 
nissen und  offiziellen  Akten.  Verlag  bei  Hirschwald 
Berlin  1840. 
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Abdominalabscesse,  pathologisch-  therapeutische  Ab- 
handlung über  dieselben,  duich  mehrere  Krankengeschichten 
erläutert,  49. 

Ahscesse.  5.  Abdominalabscesse. 

Abtcesee  in  den  Kehlkopfs  kn  orp  el  n.  S.  Kehlkopfr- 
knorpeln,  Krankheiten  derselben. 

Aderlässe,  dabei  vorkommtnde  Venenentzündung,  5. 
Phlebitis. 

Alopecia.  S.  Haarwuchs. 

Alfer,  das  höhere,  Krankheiten  desselben,  S.  Bücher,  neu 
erschienene. 

Amauro  se,  rach  Superciliarverlctzungen  ist  schon  Hippo - 

irates  und  den  Alten  überhaupt  bekannt  gewesen,  505,  

Beurtheilung  der  Piatner’s chen  Aussprüche  über  Superciliar- 
verletzungen,  508,  — 3 hierhergehörende  Krankengeschichten 
nebst  ihrer  Beurtheilung,  510,—  Augeiibraunverlelzungen 
sind  hinsichts  ihrer  Folgen  gleich  zu  achten  den  Kopfverlet- 
zungen, 515,—  sie  können  Amaurose  und  amhlyopische 
Blindheit  hervorbringen,  517, — traumatische  Amaurose  (furch 

Erschütterung  und  Zerreissung  des  Ciliarkörpers,  5l9I tJeblr 

Beer' s Heilung  der  Amaurose  mittelst  Durchschne'iduhg  des 
Jsupraor bi tal nerven  , 522,  — specielle  Betrachtiing  ob  Verlet- 
zungen des  Supraorbitalnerven  Amaurose  hervorbringen  könnt. 
530,  — \ 

Amblyopie,  S.  Amaurose, 

Ammonium,  bei  Phlebitis.  S.  Phlebitis. 

Amputation.  S.  Oberschenkel. 

Anatomie,  Nothwendigkeit  und  Art  des  Vortrages  einer 
/urechttindungs  - üerghederungskunst,  633  — mehrere  hier- 
hergehnrige  Beispiele  durch  Lehrsätze  erläutert,  635. 

Angina,  Vorkommen  einer  derselben  ähnlichen,  coinplicirten 
Krankheit,  66, 

Apoplexia  capillaris,  Nosologie  derselben,  451,, 

Beschreibung  von  3 hierhergehörigen  Krankheitsfällen,  452, 

die  Apoplexia  capillaris  klingt  häufig  Veitstanz  hervor,  — bei 
derselben  findet  keine  Zerreisiutig  der  Blutgefässe  der  Ge- 
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hirnmasse  statt,  sondern  nur  eine  Exotmose,  auch  keine  Ent- 
zündung bei  der  rothen  Gehirnerweichung,  454,  — die  Capil- 
largefässe  sind  dabei  hypertrophisirt,  — der  Apoplexie  geht 
eine  Hypertrophie  des  Herzens  voraus,  455.  — 

Aqua  oxymuriatica  bei  Phlebitis.  5.  Phlebitis. 
Arachnoidea,  Beschaffenheit  derselben  bei  der  Phlebitis. 
S.  Phlebitis. 

Armgeschwulst,  merkwürdige,  elephantiasisartige , 322. 

Hierzu  die  Abbild,  Taf.  III.  Fig.  2. 

Arzneikunde,  S.  Medicin. 

Arznei  u eimittel,  die  gebräuchlichsten.  5.  Bücher  neu 
erschienene.  , 

Arzneimittellehre.  S,  Bücher,  neu  erschienene. 
Atresia  vagina  e,  welche  nach  einer  schweren  Geburt 
erfolgte,  mittest  einer  eigentümlicher  Operation  beseitigt,  270. 
Atrophie  der  Kehlkopfsknorpeln,  S.  Kehlkopis- 
, knorpeln,  Krankheiten  derselben. 

Augen  braun  Verletzungen,  S.  Supercilien. 
Augenentzündung,  ägyptische.  S,  Bacher,  neu  er- 
schienene. 

Augeulidlähmung.  S,  Blepharoplegie. 

'Aussatz,  der  norwegische.  S.  Lepra. 


B. 

Bläsenpflaster  bei  Phlebitis,  S.  Phlebitis. 

Blep  haroplegie,  Behandlungsweise  derselben  nach  Car- 
ran  de  Villtsrd , 325,  — sie  besteht  in  Frictionen  mit  concen- 

' tnrtem  Essigäther,  oder  in  Umschlägen  von  einem  Infus,  secal. 
cornut,,  327,  — oder  in  Einreibungen  mit  Crotonöl,  32S. 

Brechmittel,  S.  Cupium  sulphuricum. 

Brecli  Weinstein,  als  Haarwuchs  beförderndes  Mittel. 
S.  Haarwuchs  und  vergl.  Phlebitis, 

Brüche.  S,,  Hernien, 

Brust  fiste  1,  veranlasst  durch  ein  zurückgebliebenes  Stück- 
chen Waschschwamm,  38, 

Bücher,  neu  erschienene.  Ctenstatt , die  Krankheiten  des 
höheren  Alters  und  ihre  Heilung,  155,  — Behrend,  Syphili- 
dologie,  — v.  Ammon,  Monatschrift  für  Medicin,  Augenheil- 
kunde und  Chir.  — Neumann,  Bemerk,  über  die  gebräuch- 
lichsten Arzneimittel,  154,  — Sachs,  Repertor,  Jahrbuch  der 
1 gelammten  Heilk.  — Lahde,  scct.  Caesar,  h istor,  , 155,  — 
Leroy  d’Etoilles,  de  la  Dissoiution  die  ealeuis  urin . — 
Boischwing , über  Syphilis  und  Aussatz,  — Rigaisches  medic. 
Archiv,  329,  — Seiler,  Schüttelfröste  der  Wundkranken,  330, 
— Philtips,  la  Chirurgie  de  Dieff  e nbach,  500,  — Ritter, 
deutsche  Uebersetzung  des  Celsus , 503  — Jager,  über  die 
ägyptische  Augenentzündung,  650  — Leroy  - d’Etioiles , über 
die  Lilhotritie,  651  — Rammeisberg , Philosophie  der  Chemie 
— Siebenhaar , Encyclopaedie  der  gerichtlichen  Arzneikunde 
Bd.  11.  Heit  3 — 4 — Mitscherlich , Arzneimittellehre  Bd.  1. 
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Abth,  3 — Isenste,  Geschichte  der  gesammten  Medicin  — Si- 
nogowitz , Wnkunpen  des  kalten  Wassers,  652  — Preist,  über 
• Warmbrunn  — Stiebel,  über  Bad  Soden  — Cutjahr , über 
Gleissen  — Michaelis,  Biographie  C.  v.  Graeje‘%,  653. 
Butyrum  aatimonii  bei  Phlebitis.  S.  Phlebitis. 


c. 

Caries  der  Kehlkopfsknorpeln.  S.  Kehlkopfsknor- 
peln , Krankheiten  derselben. 

Cauterisationen  der  Venen  bei  Phlebitis.  S. 
Phlebitis. 

Cauterium  actuale,  bei  Phlebitis.  S.  Phlebitis, 

Chemie,  Philosophie  derselben.  S.  Bücher,  neu  erschienene. 

Chinin.  Vergl.  Phlebilis. 

Chirurgie.  S.  Bücher,  neu  erschienene. 

Chlord  ämpfe  bei  Lungenleiden.  S.  Lungenkrankheiten. 

Chondritis  I a r y n g e ».  S.  Kehlkoplknorpeln,  Krank- 
heiten derselben. 

Ciliark  örp  er,  Erschütterung  und  Zerreissung  desselben, 
als  Ursachen  der  Amaurose,  S.  Amaurose. 

Colchicum.  5.  Rheumatismus  acutus. 

Compression,  Anwendung  derselben  bei  der  Phlegmatia 
alba  dolens.  S.  Phlebitis.  — Compression  der  Venen, 
bei  der  Phlebitis.  S.  Phlebitis. 

Contagies,  Beitrage  zur  Lehre  von  denselben,  80  — mehre 
Beispiele  von  Variolen  und  Varioloiden  haben  dargethan, 
dass  Exanthemen  ein  und  dasselbe  Contagium  zu  Grunde 
liegt,  82  — Beweis  dass  die  Schutzkraft  der  Kuhhlattern  un- 
trüglich ist,  83  — auch  nach  ächten  Blattern  kann  eine  Dis- 
position zu  Schutzblattern  erstehen,  ■ — Beispiel,  wo  durch  die 
ächten  Blattern  das  syphilitische  Gift  verdrängt  ward,  85. 

Crotonöl,  bei  Augenhdlähmungen.  S.  Blepharoplegie. 

Cuprum  sulphuricum.  Anwendung  desselben  alt 
Brechmittel,  623  — Beobachtung  über  die  Wirksamkeit  des- 
selben in  der  Grippe  und  bei  gastrischen  Affectionen,  624  — 
Tabellarische  Uehersicht  der  Wirkungsweise  jenes  Kupfer- 
präparats, 625  — Schlussfolgerungen,  629« 


D.  ' 

Dämpfe,  arzneiliche  bei  Lungenleiden.  S.  Lungenkrank- 
heiten. 

Digitalis  bei  Phlegmatia  alba  dolens.  S.  Phlebitis. 


JE. 

Eiteransammlungen,  Eiterkügelchen  und 
Eiterungcu  bei  der  Phlebitis.  S.  Phlebitis. 
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El  ephantiasi*.  S.  Armgeschwulst. 

Entzündungen  sind  häufiger  im  Winter  und  Frühjahr,  165. 

Essigäther  hei  Blepharopiegteen,  S.  Blepharoplegie.  » 

Exantheme,  Wirksamkeit  arzneilicher  Oämpie  dagegen, 
Vergl  Lungenkranklieiten. 

Exsudat  innen  bei  der  Phlebitis.  S.  Phlebitis, 

F. 

Finger,  Wiederanheilung  eines  gänzlich  abgehauenen,  88. 

Flechte.  S.  Herpes, 

Frustschauer  bei  Phlebitis,  S.  Phlebitis, 

Fungus  der  Parotis  und  des  Nervus  communicans 
faciei,  Exstirpation  desselben,  438  — ältere  Fälle  von  Ohr- 
speicheldrüse na  usschälung,  439  — Beschreibung  des  betreffen- 
den Falles,  446  — anatomisc  he  Beschreibung  des  fraglichen 
Medullarsthwamms,  4 (8. 

Fungus  m e d u 1 1 a r i s.  S.  Oberschenkel, 

G. 

Galliehte  Krankheiten  sind  häufig  im  Somt 
5.  Luft, 

Gastrische  Affectionen.  S.  Cuprtim  siilphurictim, 

Geburten,  merkwürdige,  Falle  von  denselben  — li.dica« 
tionen  zum  Anlegen  der  Ixebiirtizangen,  257  — Indic.  zu  Wen- 
dungen,' 259  — zu  Perforationen  — Losung  der  Nachgeburt 
— Anweiulung  des  Hebels,  260  — Beschreibung  metkwüidigtr 
Geburtsfälle , 262  — Uehersithi  der  Gebnrien,  welche  im 
Jahre  18i9  in  der  Entbindungsanstalt  zu  Dublin  vorgekom- 
men,  wobei  zuglekh  die  sie  begleitenden  Erscheinungen,  Zu. 
Stande  und  Resultateangegeben  sind,  629.  Vergl.  Atresia  va- 
ginae  und  Nachgeburten, 

Gehirn,  Theiliiahme  desselben  bei  Phlebitis.  S.  Phlebitis. 

Geschwüre,  veraltete,  Behandlung  derselben  mit  Jod. 
5.  Jod. 

Gichtgeschwülste,  Wiiksamkeit  des  Jods  in  denselben, 
S.  Jod. 

G 1 e i s s e n,  S.  Bücher,  neu  erschienene, 

G 1 u h e i s e n.  5.  Cauteiium  actuale, 

Gonarthrocafe,  syphilitische,  Wirksamkeit  des  Jods  da- 
gegen. S.  Jod. 

Gonorrhoe.  5.  Nachtripper. 

Grippe.  S.  Cuprum  sulphuncum, 

H. 

Haarseil  beim  Kropf.  S.  Struma. 

Haarwuchs,  Mittel  denselben  zu  befördern  — dasselbe 
besteht  in  der  Anwendung  des  Bf  ech  Weinstein» , 619  — Alt 
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und  Weise  des  Gebrauchs  — mehrere  Beispiele  von  Wirk- 
samkeit dieses  Haarwuchs  befördernden  Mittels,  620. 
Haasenscha  rto  peration,  Modification  derselben,  593 
>«  _ sie  besteht  in  Schnitten,  welche  anders  geführt  werden, 
als  die  bisherigen,  595. 

Harnsteine,  auilösende  Mittel  dagegen ,\  vorzüglich  dia 
Bäder  zu  Vichy,  S.  Bücher,  neu  erschienene. 

Heilm  ethode,  Betrachtungen  über  Vereinfachung  dertel>t 
ben,  472. 

Hernien,  Betrachtungen  der  Radicalheilung  derselben  nach 
Gardy,  422  — Belma'i  Methode,  423  — Bonnet’t  Verfahren, 
425  — die  Methoden  von  Mayer,  Signaroni  und  Gerdy,  42 $ 

— bet  dem  letzttrn  Verfahren  liegt  Dzondi\  Idee  zum  Grunde, 

— Beschreibung  desselben,  427'  — seine  Modification  durch  ' 
Schwörer,  435  — Epicrise,  4 36. 

Herniotomie,  über  die  nach  derselben  zurückgebliebene 
Stuhlverstopfung,  455  — die  Ursache  derselben  liegt  in  der  , 
Verengerung  der  Einschniirungsstellen  der  Darmschlinge  oder 
in  der  Lähmung  des  nächst  gelegenen  Darmsiückt,  456. 

H e,r  p e s,  Jod  dagegen,  S.  Flechte. 

Herz,  Hyperthrophie  desselben.  S.  unter  Hypertrophie  — 
merkwürdige  Missbildung  des  Herzens  und  seiner  Gefasse,  490, 
Höllenstein,  beim  Machtripper.  S,  Nachtripper  — bei 
Phlebitis,  S.  Phlebitis. 

Hypertrophie  desH  erzen  s geht  der  Apoplexia  capil- 
lans  voraus.  S.  Apoplexia  capillaris. 

Hypertrophie  der  Kehlkopfs knorpaln,  S.  Kehl- 
kopfsknorpeln, Krankheiten  derselben,  , 

Hypertrophie  der  Venenwan  de.  S.  Phlebitis. 
Hysteria  spmalis,  Beschreibung  eines  seltenen  Falles 
dieser  Krankheit,  458, 


I. 

Indurationen  der  Venenwände,  S.  Phlebitis. 

Instrumente,  Bandagen  &Cc,  neu  angegebene , — 
Bianchtsi’ s Instrument  zur  sicheren  Verrichtung  des  Seiten- 
tteinsi  hintts,  l45  — Corrigan’s  Verdampfünpsapparat  zur  An- 
wendung von  Aiziieiiintteiii  m Dunstföiiu,  l47»  Taf.  1.  Fig.  3. 

— Hcidenreic/i’s  Extensionsschiene,  320.  Tai.  III.  Fig.  1.  — 
Spangeribtrg's  Ohrspiegel,  328.  Taf.  HI,  Fig.  3 — 5. 

I n t o x l c a t l o n,  5.  Phlebitis. 

Jod.  S.  Jodine. 

Jod  - Dämpfe  bei  I.ungenleiden,  S.  Lungenkrankheiten. 

3 o d i n e und  J od  k al  i,  Pharmacodynamik  derselben.  355  — • 
VVuksamkeit  des  Jod's  bei  hartnäckiger  Flechte,  337  — de« 
Jodkali’s  bei  einem  pusiiilösen  syphilitischen  Ausschlage,  359» 
360  bei  syphilitischen  Geschwüren,  363,  364  — des  Jod’s  bei 
Genorrhöen,  365  — bei  syphilitischer  Genorthrocace,  366  und 
3bS  — bei  Scrophulosis , 369  •*—  bei  Gichtgesch wülsten,  bei 
der  Lepra  und  veralteten  Geschwüren,  374  — Untersuchung 
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- der  Wirkungsweise  de»  Jod’s,  37 5 — 79  — besondere  Beziehung 
des  Jod',  aut  den  Nervus  trigeminus,  381  — tum  Genitalsy- 
stem , 352  — das  Jod  steigert  die  Aus  - und  Absonderungen, 

. 383  — e«  ruft  ein  eigenthumliches  Exanthem  hervor,  390  — 
Form  und  Dosis,  396  — Anwendung  der  Jodine  beim  Kropl. 

« S.  Kropf.  — Bei  Phlegmatia  alba  dolens.  S,  Phlebitis.  Vergl. 
Lungenkrankheiten, 


K. 

Kaiserschnitt,  mit  glücklichem  Erfolge  verrichteter.  S. 
Bücher,  neu  erschienene. 

Kehlkopfjtknorpeln,  Krankheiten  derselben,  sind  noch 
nicht  vollständig  ergründet,  1 — die  bis  jetzt  beobachteten 
Krankheiten  der  besagten  Knorpeln  sind  folgende.-  1)  Hy- 
pertrophie und  Atrophie  derselben,  lasten  sich  nur  im 
verknöcherten  Zustande  der  Kehlkopfsknorpeln  nachweisen 

. — die  Hypertrophie  derselben  ist  Folge  einer ’zn  reichlichen 
Ablagerung  von  Knochensalzen , welche  durch  Heizungen, 

- vorzüglich  solcher,  die  von  der  Schleimhaut  ausgehen,  be- 
wirkt wird,  2 — die  weit  häuhger  vorkommende  Atrophie 
wird  durch  Abscesse  und  Geschwüre  hervorgebracht,  3 — 
2)Ch  ondritis  Jaryngea,  entsteht  in  der  Membrana  medul- 

- lans  ostis  — Beschreibung  und  Verlauf  detselb.n,  4 — idio- 
pathisch erscheint  sie  nur  höchst  selten,  5 — 3)  Perichon- 
dritis  laryngea,  kommt  häuiig  vor,  ist  bis  jetzt  ganz  ver- 
kannt und  für  Abscesse,  Vomiken  und  Entzündungen  des 
Larynx  gehalten  worden  — Beschreibung  dieser  Krankheit, 
6 — Untersuchung  mehrerer  Kehlkopfsknorpeln  von  Lei- 
chen, 7 — hierhergehörige  Beobachtungen,  9 — diese  Pen- 
chondritis  kann  akut  oder  chronisch  Vorkommen  — häufiger 
bei  Männern  als  bei  Frauen  und  in  jedem  Lebensalter  — 
Aeliologie  derselben  — tabellarische  Uebersicht  von  beob- 
achteten Fällen  ber  Perichondriti»  iaiyngea  acuta,  l4  — 
Diagnose1  und  Verlaut  der  chronischen  Perichondriti»  la- 
ryngea, 15  — es  können  hierbei  die  durch  diese  Krankheit 
erzeugten  Abscesse  folgender  Art  sein:  a)  solche  die  ihren 
Sit*  in  den  submucösen  Geweben  haben,  l6  — b ) Abscesse 
der  Perichondriti»,  c)  bei  der  Chondritis,  d ) des  Zellgewebes 
zwischen  den  Knorpeln,  Pharynx  und  Oesophagus  — /()  Ver- 
knöcherung der  Knorpeln,  Entstehungsweise  derselben 
17  — Beispiele  vom  Vorkommen  derselben,  19  — 5 Canes 
der  Kehtkopiknorpeln,  23  — 6)  Necrose  dersel- 
ben, 27  — hierher  gehörige  ältere  Beobachtungen,  23  — 
Aetiologie,  29 — Unterschied  zwischen  Canes  und  Necrosis  — 
ob  noch  andere  Affectionen  die  Kehlkopfsknorpeln  einneh- 
roen,  ist  nicht  bekannt,  30. 

Klump  f us  s,  Heilung  desselben  mittelst  Durchschneidung 
der  Achillessehne,  in  Italien  sucht  genau  bekannt,  l44, 

Kropl,  S.  Struma. 

Kupfer,  schwefelsaurer.  S.  Cuprum  sulphuricum. 
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L. 

L a b i u m leporinum.  S.  Haasenschartoperatioti, 

Lipii  infernalis.  -S.  Nachtripper, 

Leberiy  tte  m,  Affectionen  derselben  bei  der  Phlebitir, 
S.  Phlebitis. 

larynx.  S.  Kehlkopfsknorpeln. 

Lepra,  Behandlung  derselben  mit  Jod,  5.  Jod. 

Lepra  borealis  norvegica,  pathologisch-therapeu- 
tische  Abhandlung  über  dieselbe,  4S0  — Beschreibung  der- 
selben — sie  beginnt  nicht  bei  Allen  mit  denselben  Sympto- 
men, 482  — Arten  ihres  Verlaufes,  484  — Aetiologie,  486  — 
Therapie,  489.  Hierzu  die  Abbildungen  Taf.  IV, 

Ligatur,  Anwendung  derselben  beim  Kropf,  S,  Struma. 
Ligaturen  der  Venen  bei  Phlebitis.  S.  Phlebitis. 
Lithotritie.  S.  Bücher,  neu  erschienene, 
Lithotomie.  S.  Instrumente, 

Luft,  über,  die  Entwickelung  derselben  und  des  Wassers  und 
über  ihre  Prozesse,  (fortgesetzte  Betrachtungen.  S.  Bd.  27, 
pag,  82  und  347  dieses  Journ.)  — - Beweis,  dass  die  Wolken 
nicht  todt  Schwebendes  in  der  Luft  sind,  157  — Bildung 
der  Wolken,  158  — Versuche  über  den  Thau,  160  — Ent- 
stehung der  Winde,  161  — die  Vulkanität  hat  Einfluss  auf 
Umstimmung  der  Luit,  162  — über  die  Windrose,  Rosa  nau- 
tica,  1 64  — so -wie  heisser  Sommer  gallichte  Krankheiten 
hervorbringt,  ebenso  der  Winter  die  entzündlichen,  165  — 
über  gesunde  Luit,  167  — Land-  und  Seeluft,'  188  — Ge- 
witter. 194  — Vulkamtätsprozcss,  als  stete  Erdiunction,  2l0. 
Lungen,  Theilnahme  derselben  bei  der  Phlebilia.  S,  Phlebitis, 
Lungenkrankheiten.  Anwendung  von  Arzneimitteln 
in  Dunstioim  gegen  dieselben  mittelst  eines  hierzu  eigendt 
erfundenen  Apparats,  1 47  — Unterhaltung  einer  künstlichen 
Seelult  durch  Seetang,  l48  und  150  — Wirksamkeit  der 
Chlordämpfe  bei  Lungenleiden  l4s  und  151  — des  Jods  m 
Campigestalt  hei  der  Schwindsucht,  l48  und  150  — der  Arz- 
neimittel in  Dampfgestalt  bei  syphilitischen  Rachengeschvvii- 
len  und  verschiedenen  Hautaffectionen , l49  — Beschreibung 
des  Apparats,  151.  Tat.  I Fig.  3. 

Luxatio  ulnae,  Fälle  von  Verrenkungen  der  Ulna,  welch« 
isolirt  waren  und  am  obern  Ende  der  Ulna  nach  hinten  Statt 
fanden,  ohne  Dislocation  des  Radius,  2 96. 


M. 

Malacie  des  Herzens.  S.  Phlebitis. 

Mandeln,  bittre,  als  Coirigeni  des  Bicinul,  S.  Ricinut- 
saamen, 

Mauser.  S.  Wasser. 

M e d i c i n.  Geschichte  derselben  — gerichtlich«  Medi- 
än, S,  Bücher,  neu  erschienene, 
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M inoituif,  complicirt  mit  Phlebitis  und  wiederholter 
Panaritium-Bildung,  91.  — Vergl.  Phlebitis, 
ereür.  S.  Quecksilberauflöiungen. 
llchpulver,  neue  Art  dasselbe  zu  bereiten,  622.  4 

ineralquellen  zu  Vichy  — Warmbrunn,  Gleisten  und 
Soden.  S.  Bücher,  neu  erschienene. 

Minmliiures  bei  Phlebitis.  5.  Phlebitis. 


N. 

Nachgeburt,  Beispiel  von  Anwendung  der  Zange  cur  Lö- 
sung derselben,  465.  Vergl,  Geburten. 

N a c h t r i p p e r,  die  Behandlung  desselben  ist  bis  jetzt  häutig 
noch  mit  grossen  Schwierigkeiten  verbunden  und  sehr  un- 
sicher, 111  — dieses  kommt  davon  her,  weil  man  bis  jetzt 
den  Sitz  der  Krankheit  noch  immer  nicht  genau  gekannt, 
und  denselben  in  der  Fossa  navicularis  gesucht  hatte,  112  — > 
beim  Nachtripper  ist  die  Schlermhaut  der  Urethra  aufge- 
lockert,  ll4  — die  Schleimhaut  der  ganzen  Harnröhre  ist 
der  Sitz  der  Gonorrhoea  secundaria,  117  — Symptomatologie 
dieser  Krankheit  ist  sehr  verschieden,  119  ihre  Diagnose  ist 
nicht  so  leicht  als  mau  es  glaubt,  120  — diess  Uebel  kann 
mit  andern  Affectionen  der  Urethra  verwechselt  werden,  121 
bei  ihrer  Behandlung  kömmt  alles  darauf  an,  die  Urethra 
zu  ihrem  normalen  Zustand  zurnckzuführen,  124  — die  bis- 
herigen gegen  die  sectmdaire  Gonorrhoe  angewendeten  Mittel 
entsprechen  keinesweges  dieser  Indication  , wohl  aber  das 
salpetetsaure  Silber,  womit  die  Urethralschlnmhaut  mit  Bei- 
hülie  eines  Cathethers  cauterisirt  wird,  126  — der  Höllen- 
stein wirkt  nicht  allem  zerstörend,  sondern  anch  umstim- 
mend, 15S  — die  Anwendung  desselben  mittelst  Lallemanef t 
Aetztregers  ist  nicht  so  zweckmässig  und  erfolgreich,  wie  jene 
Methode,  129* 

N ecrose  der  Kehlkopfsknorpel.  S.  Kehlkopsknorpel, 
Krankheiten  detselben. 

Nervus  communicans  faciei,  Fungus  desselben. 
S.  Fungus  medullans  der  Parotis. 

Noma,  pathologische  Abhandlung  über  dasselbe,  273  — Vor- 
boten de>selben,  275  — seine  Beschreibung,  276  — Wesen 
desselben  280  — Aetiologie,  284  — Eintheiiung  m skorbuti- 
sehen,  meustaiitchen  und  gastrischen  Wasserkrebs,  289  — 
Verlauf  und  Prognose,  293. 


o. 

Obersehenk  el,  Beschreibnng  einer  sehr  merkwürdigen 
glücklich  ahgelaufenen  und  wegen  eines  Fungus  medullaris 
nahe  dem  Hüftgelenk  unternommenen  Amputation  desselben, 
130  — anatomische  Untersuchung  des  abgenommenen  Ober- 
schenkele,  138  — Hierzu  di«  Abbildungen  Taf.  I und  11. 
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Obstruetio  a 1 v i,  welch*  nach  Herniotomieen  zurfick« 

bleibt.  S.  Herniotomie. 

Ohrspiegel,  der  S p ang  tnb  er  g'tcht,  Beschreibung  des* 
selben,'  32S.  Taf.  HI.  Fig.  3—5. 

Opium.  S,  Rheumatismus  acutus. 


Panatitium.  S,  Menostasi*. 

Parotis,  Fungus  meduilaris  derselben.  0.  Fungun  medul- 
(aris  der  Parotis. 

Pcrichondritis  laryngea.  S.  Kehlkopfsknorpel, 
Krankheilen  derselben. 

Peritonitis,  interessanter  Fall  derselben  mit  glücklichem 
Ausgange  in  Eiterung,  638. 

Phlebitis  traumatica  und  puerperalis,  Pathologie 
derselben,  — I.  der  Phlebitis  traumatica,  — A.  nach 
Aderlässen,  — die  Pathologie  der  Venenentzündung  ist 
noch  immer  etwas  verwirrt,  31  — die  Symptome  der  Phle- 
bitis nach  Venaesectionen  sind  örtliche  und  allgemeine, 
— Beschreibung  derselben,  33  — 1)  Eiteransammlungen, 
34  — 2)  Frostschauer,  — 3)  Brusttymptome,  — 4) 
calligtes  Erbrechen,  gelbe  oder  bleiche  cachectische 
Farbe  der  Haut,  35  — das  Vorkommen  von  Rothe  und 
einem  harten  Strange  längst  der  entzündeten  Vene,  haben 
'nicht  den  grossen  Werth  welchen  man  auf  sie  legt,  — Prü- 
fung der  Behauptungen  dass  bei  der  Phlebitis  eine  Theil- 
nahme  des  Herzens  und  der  Leber  statt  fände,  36  — nähere 
Betrachtungen  der  Symptome  welche  vorgeblich  von  jener 
Theilnahme  ausgehen, — als:  Angst,  Unruhe,  Herzgerausch 
mit  einem  Blasen  vermischt,  — Malarie  der  linken  Herzhöhlen 
war  dabei  wirklich  in  einem  Falle  vorgekommen,  37  — nä- 
here Betrachtungen  über  die  Theilnahme  des  Lebersystems, 

■ 33  — die  Erfahrung  hat  gezeigt,  das  bei  Venenentzündungen 
die  Leber  nur  sehr  geringen  Antheil  nimmt,  — dass  dagegen 
die  Lungen  dabei  am  häutigsten  betheiligt  werden,  und  dass 
die  gelbliche  cachectische  Hautfarbe  nur  ein  Reflex  der  Blut- 
entmischung  »ei  — > die  betreffenden  Leichenöffnungen  zeig- 
ten folgende  Erscheinungen:  Verdickung  uml  Verhärtung 

der  Venenwände,  39  — Eiterung  im  Venenkanal,  theilweis* 
Obliteration  der  Venen  — serös -eiterige  Ergiessungen , lym- 

ßhatische  Ausschwitzungen  in  die  Höhlen  der  Brusthaut,  des 
[erzbeutels,  an  der  Oberfläche  des  Herzens  und  der  Augen, 
Hepatisation  der  letzteren,  40,  — eiterige  Ergiessungen  m . 
das  Lungengewebe  — Undurchsichtigkeit  und  Verdickung 
der  Arachnoidea,  Ergiessungen  in  Gehirn  und  seine  Höhlen 
— Untersuchungen  in  diesem  Exsudations prozess,  4l  — über 
die  Einwirkungen  des  Eitert  auf  das  Blut  bei  der  Phlebitis 
— eiterige  Umwandlung  der  Blutkugelchen  — Eilerkngel- 
chen,  43  — der  Krankheitszustand,  wegen  welchen  Veuae 
•eetionen  unternommen  wurden,  haue  gar  keinen  Einlluss  aut 
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Entstehung  der  Phlebitis  — traumatische  Intoxication,  örtliche 

..  und  allgemeine  durch  den  Aderlass  verursachte,  45  — Prog- 
nose, 46  — Therapie,  ist  noch  immer  sehr  unsicher  und 
mangelhaft  — > antiphlogistische  Cur  — Compression  der 
Vene  oherhalh  der  Aderlasswunde,  47  — der  Etiolg  der  letz- 
teren  entsprach  nicht  der  vorgefassten  Meinung,  all  sei  die 
Phlebitis  eine  reine  Entzündung  — Anlegen  einer  Ligatur 
um  die  Vene  — völlige  Dtirchsrhneidung  derselben  — Bla« 
senpflaster  um  deh  canztn  Arm  — alte  diese  Mittel  blieben  er- 
. folglos  — die  Anwendung  der  Anttphlogose,  mit  gleichzeiti- 
ger Zerstörung  der  örtlich  vergifteten  Theile,  durch  tieft 
Einschnitte  um  die  entzündete  Melte  und  Cauterisatiouen  mit 
Quecksilheraiifldsungen,  Ammonium  oder  .Spiessglanzbutter, 
4s  — oder  auch  mit  Höllenstein  — bet  schon  erfolgter  1q- 
toxication  wende  man  die  Aqua  oxymuriatica,  Mineralsäuren 
an,  4f>  — B.  Phlebitis  nach  Chirurg.  Operationen, 
622  — nach  Amputationen  — Du/i/ay's  Resultate  derselben, 
22 7 — die  gefährlichen  Zuiälle  nach  solcher  Phlebitis  hän- 
gen von  der  lutaminatiön  des  Blutes  durch  den  resorbirten 
Eiter  ab,  237  — eiterige  Blutmfection  bei  der  Phlebitis,  218. 
— II.  Puerperal-Phlebitis.  i — A,  Phlegmatualba 
dolens  puerperarum,  .121  — Diagnose , 331  — Cur  — 
Blutentciehungen , 348  — Davis  Heilart  — Blutegel,  Digi- 
talis, 350  — derselben  äbnlich  tst  die  von  Lee , 351  — - die 
RecamieF  sehe  Curmethode  — Compression  — jodeinrei- 
bungen  — Jenning s Verfahren  — Mercurialsalbe  über 'das 
ganze  Glied,  252  — £•  Phlebitis  uteri  puerperarum 
ist  eine  der  traurigsten  Krankheilsformen  , 56t  — ihre  Diag- 
nose ist  unsicher  und  schwer  zu  ergründen,  562  — ihre  Er- 
i scheiiiiiiigeii , 565  — Symptome,  welche  sie  mit  den  übrigeil 
Phlebilisarteii  gemein  hat,  51S  — verschiedene  Curmeihodett 
derselben,  573  — Firtgoff’t  Ansichten  über  Phlebitis  trau- 
matica, 64 1 — Syrtiptomatologie,  642  — Experimente  an 
Tlueten  und  Resultate  derselben,  643  — pathologischer  Pro- 
cess  der  Phlebitis  traumatica,  644  — Therapie  — Pirot,off 
verwittl  bei  derselben  alle  Tonica,  wie  z,  B.  Chinin  und 
empiiehlt  dagegen  die  Anwendung  des  Glubeisens,  des  Urech« 
Weinsteins  und  Vestcattiria,  647*  Vergl,  Menoslasie. 

Plilegmatia  alba  dolens  puerperarum.  S. 
Phlebitis, 


. ,1  , / , 

, Qnecksilberauflösungcn  bei  Phlebitis,  S. 
'Phlebitis.  ' 

Quecksilbersalbe  bei  Phlegmatia  alba  dolens, 
6.  Phlebitis. 

R. 

Rheumatismus  acutus,  Behandlungsweise  desselben 
. 4yi-  — dieser  iUieumatismus  ist  nach  Law  eine  spezifische 
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Gelenkentzündung  mit  flüchtigem  Charakter  und  keiner  Ten» 
drnz  zu  Eiterbildungen,  493  — , Vinum  colchicum  mit  Opium 
dagegen  — Blutegel,  493  — Corrigan  halt  diese  Krankheit 
für  ein  Nervenübe!  und  behandelt  ne  daher  mit  Opium  in 
grossen  Dosen,  494  — hiehergehonge  Krankheitsfälle,  496,  98« 
P icinuiiaamm,  medu'inische  Anwendung  und  Wirkung 
desselben  — Untersuchungen,  in  welchem  Theile  dieses  Saa- 
mens  das  drastische  Prinzip  belindlich  wäre  — seine  Hülsen 
sind  gänzlich  unwirksam,  l4l  — Wirkung  des  aus  dem  hül- 
senreichen  Saamen  ausgepressten  Oels  — es  ist  ganz  gleich, 
ob  das  Oel  auf  kaltem  oder  warmen  Wege  ausgepresst  wird 
— auch  liegt  das  Principium  drasticum  nicht  im  Keime  dee 
Saamens,  wie  man  es  glaubte  — Versuche  mit  einer  Emul- 
sion desselben,  l42  — bittere  Mandela  entfernen  die  Magen- 
beschwerden &c„  welche  der  Ricinus  hervorbringt  — Klystire 
— aus  Ricmussamen  — Emulsion  — die  emeto  - catharusche 
Eigenschaft  des  Ricinus  hängt,  van  seiner  coiuraiumuluenden 
Kraft  ab.  l4i 


1 , S’ 

Schienbein,  Entzündung  derselben , genaue  BeobacAtinig 
derselben  von  ihrem  ersten  .Beginn  an,  94, 
Schüttelfrost,  bet  Wundkranke«.  S.  Bücher,  neu  er- 
schienene. . i 

Schwindsucht.  S.  Lunaenkrankheiten, 

Sc  r o p h u 1 o li  t,  Behandlung  derselben' mit  Jod.  S.  Jod 
und  Jodkali. 

Stcale  cornutum,  bei  Augenlidlähmurpgen.  S.  Ble- 
pharoplegie,  - 

Seetang,  zur  Erzeugung  künstlicher  Seeluft.  5.  Lungen- 
krankheiten. . f 

S e t o n.  S.  Haarseil. 

Soden.  S.  Bücher,  neu  erschienene,  f 

Spieesglanzbutter  bei  Phlebitis.  S.  Phlebitis. 
Statt,  der  schwarze.  S.  Amaurose. 

St  r u m a,  Operationsmethoden  derselben,  575  — Begriff  der 
Kropikrankheit  — Indication  der  Anwendung  dee  Jods  beim 
Kropfe,  578  — des  operativen  Verlahrens,  579  — ältere  Ope- 
rationsialle  — die  Unterbindung  des  Kropfes,  580  — Haar- 
seil  dagegen,  5S2  — durch  Eiterung,  584. 

Supercilien,  Verletzungen  derselben,  als  Ursache  dee 
schwarzen  Staats.  S.  Amaurose.  - ' 1 

Supr  aorb  ita  ln  erve,  Durchschneidung  desselben,  be- 
hufs Heilung  der  Amaurose.  S.  Amaurose. 
Syphilidologie,  S.  Bücher,  neu  erschienene. 
Syphilis,  Ansichten  über  die  mtikunelle  und  nicht  merku- 
rn Ile  Behandlung  derselben,  24 2 — wirkliches  Vorhandensein 
des  syphilitischen  Giftes,  245  — Falte  in  welchen  das  Queck- 
silber angezeigt  ist,  253  — Culicritr ’»  Meinungen  hierüber, 
255  — Schwammbildung  syphilitischer  Geschwärt,  3l4  Bä* 
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handlung  derselben  — Quecksilber  ist  dabei  unnütz,  dagegen 
leisten  Etcharotica  gute  Dienste,  sind  die  Schwammbildungen 
beträchtlich,  dann  entferne  man  sie  mit  dem  Messer,  316  — 
Vergl.  Nachtripper.  Bücher,  ueu  erschienene  und  Jod  und 
..  Jodkali. 

Syphilitiache-Geschwüre  des  Hachens,  arz- 
neiliche Dämpfe  dagegen.  S.  Lungenkrankheiten. 


T. 

Tartarus  stibiatus,  bei  Phlebitis.  S.  Phlebitis. 
Tenotomie,  Beitrag  *u  derselben,  316  — izt  ein  Lieblings- 
gegenständ  unserer  Zeiten.  317  — Anwendung  derselben  bei 
Contractur  des  Biceps,  319  — Streckung  des  Fusses  mittelst 
einer  besonderen  Extensionsschiene  alt  Nachhülfe,  319  — . 
Hierzu  di«  Abbildungen  Taf.  11L  Fig.  1. 


u. 

(Jlna,  Luxation  derselben.  5.  Luxatio  ulnae. 


V. 

. . • • I 

Variolen.  S.  Contagien. 

V a r i o 1 i d « n.  S.  Contagien. 

Veitetanz,  folgt  häufig  der  Apoplexia  capillari*  nach.  S. 

Apoplexia  capillaris. 

Venaesectionen.  S.  Phlebitis. 

Venen,  Beschaffenheit  ihrer  Structur  bei  der  Phlebitii  trau- 
matica. S.  Phlebitis. 

Verknöcherung  der  Kehlkopfknorpel.  S.  Kehl- 
kopfknorpel, Krenkheiten  derselben. 

Vichy,  die  Bäder  daselbst.  S.  Harnsteine. 


w. 

Warmbrunn,  S.  Bücher,  neu  erschienene. 

Wasser,  dae  kalte,  Wirkung  desselben  auf  die  Mauser  und 
die  Verjüngung  des  Bluts,  400  — bei  der  Wirkung  des  Was- 
sers kommen  in  Betracht : die  Temperatur  des  Wassers,  seine 
Bestandteile  und  seine  Unterscheidung  alt  Wasser,  403, — 
Über  die  Wasserkuren  in  Graefenberg  und  über  die  Wasser- 
temperatur insbesondere,  404,  — Art  und  Weise  wie  das 
Wasser  durch  seine  chemischen  Bestandteile  wirkt,  406  — 
die  Krisen  die  Wasserkuren  herbeiführen,  407  — Unterschei- 
dung der  Krisen  der  Gesundheit  und  der  Krankheit,  — Be- 
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nennung  beider  mit  Mauier.  — I)  Krisen  überhaupt  alt 
Mauierprocets,  — t)  gesunde  Mauser,  40S  — 2)  die  Mauser 
der  Krankheit,  — a)  Natur  der  Mauier,  4l4  — b ) Bedeu- 
tung von  Rohheit,  Kochung  und  Kruii  der  Alten,  41.5  — c) 
geiammte  verzögerte  Mauier,  4l7  — d)  übereilte  Mauier,  4lS 
— e)  Krankheiten  ohne  Mauser;  — f)  critische  Tage,  — g ) 
Mauserverdeutung,  420  — 4)  Formen  der  Mauier  — i)  Form- 
mauser, — 4)  Stoffmauser,  421  — l)  Mauier  der  einzelnen 
Systeme,  — „)  die  Blutmauser,  600  — ß)  die  Nerven,  — . 
y)  die  Muskeln,  — J)  die  Hautmauier,  603  — 1)  die  Mau- 
ser der  Schleimhäute.  2)  Verhältnis!  der  Gesundheit!-  zur 
Krankheits-Mauserung,  Ö05  — - II,  Künstliche  Mauser  des 
Tiortadersystems,  609.  — 


z. 

Zähne,  merkwürdige  Wieder&nwachsung  völlig  ausgerenk* 
ter,  648. 

Zunge,  Estirpationsmethoden  derselben  nach  Rtgnoii,  144,  ' 


Berlin,  gedruckt  in  der  Mfiller’schen  Buchdruckerei. 
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